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Auswendiglernen

ist heute nıcht mehr eın zentrales ema der Pädagogik. 1C umsonst hat er
Arndt chnepper (gemeinsam mıt eian Felber) Dezember 7014 in
Marburg den ohann-Tobias-Beck-Preis verliehen bekommen. Schnepper macht
in seinem ortrag darauf aufmerksam., dass das Memorieren wichtiger Jexte
nicht NUr eine Aufgabe VETSaANSCHCI Generationen WAal, sondern auch für die heu-
te ebenden höchst notwendig ist ;  hne Kenntnis keine Erkenntnis!*® diesen
Satz pflegte der Erlanger Systematıker Reinhard enczkKa ın seinen Lehrveran-
staltungen den Studierenden mıiıt auf den Weg geben Schnepper erinnert
das Konzept des „kulturellen Gedächtnisses®® von Jan Assmann, das Memorileren
als Erinnerung auch heute einer grundlegenden Aufgabe macht. Dieses ema
ist für Theologıe und Praxis wichtig, dass im Jahrgang VON JETh
erster Stelle steht

Als zweilter arburger Dankvortrag wiıird 1er eian Felbers Untersuchung
Zum „Meisterspruch” in Habakuk 2,4 abgedruckt. Kenntnisreich legt Felber dar,
WAaTrumn nach Luther Äämunah besser mıiıt ‚„Glaube als mıiıt .„Wahrheı1 überset-
Zzen ist Carsten Ziegert, bis VOTr kurzem als Wissenschaftler 1m Tschad tätig,
plädiert in seinem Aufsatz für verstärkte linguistische Arbeit be1 der Exegese bıb-
ischer JTexte Dass die Auslegung bereichert wird, WenNnNn S1e vermeintliche Ne-
benthemen als wissenschaftliche Fragen ernst nımmt, zeigt der Beıitrag Von

1stop. Stenschke ber Verwelise auf andere Christen außer den Empfängern
1im Römerbrief.

Den uftakt 1im Bereich theologisch-kirchengeschichtlicher Fragestellungen
macht In diesem > der Kulmer an in der Reformierten Landeskirche Aar-
SaUS, Peter üller Er beabsichtigt, mit seinem Beıtrag über den Umgang mıit der
atur beim nordeuropäischen olk der aamen NEeU eine Theologie 1m Einklang
mit der Schöpfung denken Der Verfasser des orworts stellt in seiner Aaus-

führlichen Buchbesprechung dıe Neuausgabe der lutherischen Bekenntnisschrif-
ten VO  F Miıt 7Wel begleitenden Quellen- und Materialbänden wird auf rund 3 300
Seiten die Entstehungsgeschichte und der ext des Konkordienbuchs für den
theologischen Unterricht und den Privatgebrauc dokumentiert. Reiner nadre-
dSs Neuschäfer erinnert den rlanger Theologen Karlmann Beyschlag, der, in
bester rlanger Tradıtion tehend, Ireue ZUr und ZU lutherischen Be-
kenntnis mıiıt der 1€e€ ZUTr en Kırche und mıiıt dem persönlichem Interesse
geistlichen Nspruc des Wortes (Gjottes verband ach Stefan Felber und eier
Mühler lefert Debora Sommer einen dritten Beitrag aus der chweiz. Sie VeOI-

gleicht Anna CNnNliaftter und uliane Von Krüdener., dıie in ihrer Zeıt hnlich stark
ewiırkt aben, sıch aber nıe egegne und in der achwe unterschiedlich re71-
piert worden SINd. aus VO rde bespricht in einer eingehenden Rezension



OTrWO:

Gerhard Lindemanns Hochschulschriuft über die ersten dreiunddreißig Jahre der
Evangelischen Allıanz Er begrüßt die quellengesättigte, ber 000 Seiten
assende Darstellung, wünscht sich aber für ihre Erschließung mehr als 1Ur eın
Personenregister.
e immer reffen angekündigte uIsäatze VOT Redaktionsschluss des Jahr-

Hü eın Dies und der och unter 400 Seiten liegende Gesamtumfang des Jahr-
machten 6S 2015 ausnahmsweise möglıch, kurzfristig Zzwel weitere Aufsät-

VON Autoren, die schon einen Beıtrag diesem ahrbuch geliefe aben,
VO nächsten auf diesen Band vorzuziehen. Christoph Stenschke beleuchtet die
paulınische für Jerusalem 1im Zusammenhan der Absicht des Apostels,
ersöhnung und Einheit unte Christen unterschiedlicher ulturen fördern
Schließlic siıchtet Reiner Andreas Neuschäfer, itglie der Claudius-Gesell-
schaft, aus Anlass des 200 Todestages bzw Dn Geburtstages VON Matthias
Aaud1us die zahlreichen Neuerscheinungen en und Werk des Dichters
und g1bt Empfehlungen, welche besonders lesenswert S1ind.

He Theologıie sol] der rechten Leitung der Gemeinde dienen. Im geistlichen
Amt hat sich VOT bewähren, WAas Theologiestudierende in den Vorlesungen
gehö en er geistliche Hırte steht in seinem Amt in letzter Konsequenz
WwI1Ie auch jeder 15 bıs ZU Märtyrertod für seinen Glauben und seine Bot-
SC eın aner soll der Pastor in krisenhaften Zeiten nicht seine er verlas-
SCIL wI1Ie auch der Steuermann se1in Schiff 1mM Sturm nıcht verlassen soll Diese
Mahnung findet sıch schon VOT vielen hundert en ın den Briefen des ON1-
fatıus ze1gt, dass uns das Frühmittelalter näher ist, als mancher vielleicht
gedacht hat.6  Vorwort  Gerhard Lindemanns Hochschulschrift über die ersten dreiunddreißig Jahre der  Evangelischen Allianz. Er begrüßt die quellengesättigte, über 1.000 Seiten um-  fassende Darstellung, wünscht sich aber für ihre Erschließung mehr als nur ein  Personenregister.  Nicht immer treffen angekündigte Aufsätze vor Redaktionsschluss des Jahr-  buchs ein. Dies und der noch unter 400 Seiten liegende Gesamtumfang des Jahr-  gangs machten es 2015 ausnahmsweise möglich, kurzfristig zwei weitere Aufsät-  ze von Autoren, die schon einen Beitrag zu diesem Jahrbuch geliefert haben,  vom nächsten auf diesen Band vorzuziehen. Christoph Stenschke beleuchtet die  paulinische Kollekte für Jerusalem im Zusammenhang der Absicht des Apostels,  Versöhnung und Einheit unter Christen unterschiedlicher Kulturen zu fördern. —  Schließlich sichtet Reiner Andreas Neuschäfer, Mitglied der Claudius-Gesell-  schaft, aus Anlass des 200. Todestages bzw. 275. Geburtstages von Matthias  Claudius die zahlreichen Neuerscheinungen zu Leben und Werk des Dichters  und gibt Empfehlungen, welche besonders lesenswert sind.  Alle Theologie soll der rechten Leitung der Gemeinde dienen. Im geistlichen  Amt hat sich vor Ort zu bewähren, was Theologiestudierende in den Vorlesungen  gehört haben. Jeder geistliche Hirte steht in seinem Amt in letzter Konsequenz —  wie auch jeder Christ — bis zum Märtyrertod für seinen Glauben und seine Bot-  schaft ein. Daher soll der Pastor in krisenhaften Zeiten nicht seine Herde verlas-  sen, wie auch der Steuermann sein Schiff im Sturm nicht verlassen soll. Diese  Mahnung findet sich schon vor vielen hundert Jahren in den Briefen des Boni-  fatius — was zeigt, dass uns das Frühmittelalter näher ist, als mancher vielleicht  gedacht hat.  ... um beispielsweise zu sagen, wie ich in Angst bin, wir haben in den Fluten eines wilden  Meeres ein für allemal ein Schiff zu steuern übernommen, das wir weder mit Vorsicht lenken  noch ohne Sünde im Stich lassen können. Denn, wie ein Weiser sagt [Julius Pomerius, De vi-  ta contemplativa X, 16], wenn es gefährlich ist, ein Schiff nicht mit Vorsicht durch die Fluten  zu lenken, wieviel mehr ist es gefährlich, dieses im Sturm zu verlassen, wenn es auf hoch-  wogenden Wellen dahintreibt! und deswegen darf man die Kirche, die wie ein großes Schiff  durch das Meer dieser Welt fährt und durch verschiedene Wogen der Versuchungen in die-  sem Leben bedrängt wird, dennoch nicht im Stich lassen, sondern muss sie lenken. Als ein  Beispiel dafür haben wir die alten Väter, Clemens und Cornelius und mehrere andere in  Rom, Cyprianus in Karthago, Athanasius in Alexandria, die unter heidnischen Kaisern das  Schiff Christi, oder vielmehr seine teuerste Braut, die Kirche, lehrend und abwehrend, sich  abmühend und leidend bis zum Blutvergießen lenkten.  Briefe des Bonifatius, AQ IVb, 3. Aufl. 2011, S. 243, 245, Brief 78 an Erzbischof  Cudberht von Canterbury.  Jochen Eberbeispielsweiıse AgCH, WIE ich in ngs bın, WITr haben in den Fluten eines wilden

Meeres ein allemal eın Schiff steuern übernommen, WITr weder mıit Vorsicht en
och ohne Sünde im Stich lassen können. Denn, WwIe eın Weiser sagt Julius Pomeri1us. De VI-

contemplativa } 16], WC gefährlich S:  ST eın Schiff nıcht mit Vorsicht durch die Fluten
en, wieviel mehr ist gefährlıch, dieses im Sturm verlassen, ennn auf hoch-

wogenden Wellen dahintreibt! und eswegen darf die Kirche, die wıie eın großes Schiff
durch das Meer dieser Welt und durch verschiedene Wogen der Versuchungen in die-
SC}  3 eben wird. dennoch nıcht im Stich lassen. sondern NUSS S1e lenken Als ein
Beıispiel haben WIT die alten er; Clemens und Cornelius und mehrere andere in
Rom, Cyprianus in Karthago, Athanasıus in Alexandrıa, dıie unter heidnischen Kaisern
Schift Christi, oder vielmehr seine raut. die Kirche, lehrend und abwehrend, sich
abmühend und eidend bis Blutvergießen lenkten.

Briefe des Bonifatius, IVb, Aufl 201 1 243, 245, TIie 78 Erzbischof
er VO  a Canterbury.

Jochen Eber



Arndt mar Schnepper

Nur W dS WIT 1im Herzen tragen, gehö uns SahZ
edanken ZU Auswendiglernen’

Auf meınem Schreibtisch leg eın kleines, abgenutztes Schulbuch miıt dem ıte
„Spruch- und Liederbuch‘“‘ * Es stammıt Aaus dem - 951 und ist somit eine
Produktion AUSs den nfängen der damals och Jungen bundesrepublikanischen
Bildungslandschaft. Manchem MNa dieser Buchtitel wahrscheinlic wen12
Doch WeT VOT rund ahren eiıne Volksschule in Raum der Württembergischen
Landeskirche besuchte. erinnert sich noch lebhaft, s sıch ler handelt
Denn damals rhielt dort jeder Volksschüler Beginn seines ersten Schuljahres
solc eın uchleimn 1im evangelischen Religionsunterricht überreicht und 6S be-
gleıtete ıhn dann seine gesamte achtjährige Volksschulkarriere

Was nthält es? Insgesamt finden sich in dem ucnNhlein vier Abteilungen: Zum
einen 57 Bibelsprüche AaUus dem en und Neuen Testament ann folgen
verschledene Gebete Das des Herrn, der Aaronitische egen, Ssowle Lu-
thers Morgensegen und Abendsegen. Dann finden sich Kırchenlieder Zumeist
sınd 6S die alten Klassıiıker der Reformatıon und des Barock Zum eispie „Geh
AaUuSs meın Herz  .. mıiıt NEeUN trophen und natürlıch „Befiehl du deine eSO  e. miıt
acht Strophen Es werden aber auch vereinzelt empfindsame Lieder WwIEeE „Schöns-
ter Herr Jesu  .. oder „Der Mond ist aufgegangen“ aufgeführt, el| mıiıt jeweıls
fünf trophen. In der Summe sınd 6S Lieder Den Schluss bildet Luthers le1-
Ner Katechismus In der noradnung des Württembergischen Reformators ohan-
1CeSs Brenz. Die Eingangsfrage klingt in ihrer Prägnanz och heute ach „Wel-
ches aubens bıst du‘)“ „Ich bın eın Christ.“ ‚„ Warum bist du eın Chris „Da-
IU daß ich olaube Jesus Christus und bın auf seinen Namen getauft.‘““

War dieses „Spruch- und Liederbuch® also eine eEeXTIDUC für den Unter-
richt, Aaus dem gemeinsam gelesen und wurde? Sıcher auch, aber

Dieser Aufsatz geht zurück auf meılnen Vortrag anlässlıch der Verleihung des Johann-
Tobias-Beck-Preises Dezember im Tagungszentrum abor in Marburg. Ich danke
dem Vorstand des Arbeıitskreises für evangelıkale Theologie sehr herzlich die Aus-
zeichnung me1ner Forschungsarbeit, die im Aprıl 2012 VO der Fakultät Humanwissen-
schaften und Theologie der Technischen Universıität Dortmund als 1ssertatıon ANSCHOM-
Men wurde Wesentliche Gedanken der Arbeit gebe ich dieser Stelle wıieder. Zur Veröf-
fentlichung vgl TN! Elmar chnepper: (Joldene Buchstaben INS Herz schreiben. Die Rol-
le des Memorierens IN religiösen Bildungsprozessen, 5 C Göttingen, 2012
kvangelische Landeskirche in Württemberg Hg;) Spruch- und Liederbuch und Katechis-
MUS für die christliche Unterweisung In der Evangelischen Landeskirche In Württemberg.
Ämtltliche Ausgabe 951, tuttg;  ' 1951

O!



Arndt mar Schnepper
mehr Im Vorwort erlaute der damalıge Landesbischo Martın Haug den WeC
dieses Bändchens Er chreıbt 6S SC1 ‚CIM Buch Lernen geNaAUCT gesagt SC1iN
Buch 211 Auswendiglernen Haug unterstreicht dass sich das „Spruch- und |_yue-
derbuch“‘ Von en anderen Schulbüchern fundamental unterscheidet Fr drückt
6S AaUus „ES 1St das CINZISC Euren Schulbüchern das Euch urc ure

Schulzeit 1Nndurc begleıitet ja 111 für das SaNzZC en uer treuer
Begleiter bleiben Das ann NUur WeNnNn die Sprüche Gebete und Lieder Eu-
IC  3 Gedächtnis fest el  a  ' S1C nicht mehr VETSCSSCH könnt So
S1E als ständiges E1gentum be1i Euch en Nur WIT Herzen tragen gehö
uns SanzZGc AaDe1 rekurriert der Bischof auf die bekannte Metaphorik Luthers Vvon

Geldbeutel Für den Reformator gliıchen memorierte Biıbelsprüche VeOT-

schıedenen Münzen, die INan sich T den Alltagsgebrauc ZUur Verfügung hielt.?
Und ist dieses „Spruch- und Liederbuch“‘ der vorläufig letzten Abkömm:-
inge alten württembergischen Tradition.® Se1it den agen der Reformation
begleıitete (n die chüler und Schülerinnen 1 Religi0onsunterricht und SC
mI1T Süddeutschland CI HE „Kultur des bıblischen Wortes** WIeC SIC für den
deutschsprachigen Raum einzZIgarıg WAar Insgesamt rlebte dieses vorliegende
„Spruch- und Liederbuch“ VoNn 951 bıis 1965 16 weiıtere Auflagen bis sich

DUr den NeunzigerjJahren des Jahrhunderts verlert
DE Bibelverse, Kirchenlieder Cc1in Kleiner Katechismus und NVAGT Gebete

das 1sSt schon 611 enge ernsto Man hält unwillkürlı den tem
und rag ob das WITKI1C nÖöT1LZ SC1 Bevor INan sich jedoch darüber echauf-

fiert 1st geraten sich VOT ugen halten WAas Vergleich dazu heute 1n
Konfirmand respektive e1in chüler desselben Alters auswendig annn ank der
oroß angelegten 1e „Konfirmandenarbeit ı Deutschland“ AUS dem > 2009
lıegen 1er SCHNAUC Zahlen VOTL. ” Allerdings handelt w sich hierbe1 Selbstein-
schätzungen der efragten Jugendlichen Und Wer seINeEN Kındern manchmal
beim Erstellen der Schulaufgaben hılft we1ß WIEe schwierig die Antwort „Das
annn ich!*® bewerten 1ST In jedem Fall geben 86 Prozent der efragten
Raum der Westfälischen Kirche das Vaterunser „ziemlich auswendig

1S5sen Miıt 16 auf das Glaubensbekenntnis können eiches NUur och 59
Prozent e1im salm 23 siınd mıit 36 Prozent und be1 den Zehn Geboten

a (}
So tiwa 1526 SC1INGT „Deutschen Messe“ vgl 1527
Vgl Christian mer Spruchbuch Encyklopädie des gesammlten hrzie-
hungs- und U nterrichtswesens eunter Band., Gotha 1873 116—130 Christoph Weısmann
Die Katechismen des Johannes Brenz (Band [) Die Entstehungs- ext- und Wirkungsge-
schichte SuR 21 Berlin 1990 Haller Die Geschichte des Spruchbuchs Württemberg,

(1900) 65 141 159 213236
Volker Elsenbast Wolfgang Ig, Matthıas Utte, Friedrich Schweıitzer Heg.) Bundesweite
Studie ZUF Konfirmandenarbeit Auswertungsbericht für die Ekvangelische Kirche VonNn West-
Jalen erln 2009



Nur Wäas WwWIr 1m erzen5gehö uns Qanz

mıt 35 Prozent och weniger. Katechetische Texte und Lieder spielen keine H1eI-

nenswerte mehr.®

Memorieren und edien

Wie ist dieser Verlust des Memorierens 1im kirchlichen kKkontext erklären? Es
ist gemeinhin üblıch, 1er die technologischen Entwicklungsprozesse anzuführen.
Die modernen edien, die gängige Argumentation, hätten das Auswendigler-
nen schlichtweg überflüss1ig gemacht. SO plausıbel diese Begründung auf den
ersten 16 ersche1ıint s1e ist nicht stichhaltıg Die ntersuchung der entspre-
henden gesellschaftlıchen und kirchlichen Diskurse welst in eine anderer iıch-
tung e die Entwicklung der Schrift, des Buchdrucks oder der 191  en Me-
dien verursachte die Erosion der jüdisch-christlichen Kulturtechni des Auswen-
diglernens. Entscheiden Wr vielmehr olle, die iNan dem Gedächtnis in der
Pädagogık zuordnete. ars Dro tOTO ich die Reformation, die sich bekannt-
ich auch als eine Medienrevolution entfaltete. Dank der alnzer Druckerpresse

unversehens Bücher. insbesondere die ibel, sehr viel einfacher WEeTI-

ben als er „Man sollte annehmen‘‘, schreıibt eiwa Jörg Jochen Berns, „dass
die radıkale Verfügbarkeıt VO  — Texten die Notwendigkeit gemindert hätte, s1e

9auch auswendig p halten Desto auffälliger ist der gegenteılige Befund
Dank der Buchdruckkuns gehö bald ZU! evangelischen Bıldungside-
al, gedruckte lLexte auswendi1g lernen. Die eue Verfügbarkeıt gedruckter
Texte wiırd nıcht als Substitut. sondern als Unterstützung für die edächtniskunst
erachtet. Das „Auswendiglernen VO  , identischen Texten. bilanziert Berns, SC-
hört fortan ZUur „protestantischen Frömmigkeıitskultur. .10 Die sprichwörtliche
„Bıbelfestigkei GG protestantischen Raum wird, Berns. erst urc die Maıiın-
ZET Druckerpresse ermöglicht. “ Medienentwicklungen und Memorieren enın-
dern sich nıcht, sondern können sıch das zeigt die Reformationsgeschichte
gegenseitig anregen. S

Diese Zahlen gelten wohlgemerkt für den landeskirchlichen Bereich. Für den freikirchlı-
hen Kaum liegen meıines Wissens keine Erhebungen VOT. Meine persönliche Einschätzung
ist jedoch dıe, dass 1mM freikirchlichen Kontext sehr ähnlich aussieht. Möglicherweise
wird zukünftig den Freikirchen besonders schwier1ig se1n, ıne Kultur des Memo-
rierens DNEUu beleben. Denn hıer oftmals das, Was unabdingbare Voraussetzung
Auswendiglernen ist ıne normierte Bibelübersetzung,
Jörg Jochen erns Umrüstung der Mnemotechnik 1mM Kontext von Reformatıion und GJu-
tenbergs Erfindung, in Ders., Wolfgang euber Hg.) Ars memoratiıva. Sur kulturge-
schichtlichen Bedeutung der Gedächtniskunst 0 Tübingen, 1995,

O
11 O!

Eın ähnliches Phänomen Äässt sıch uch für das Mittelalter nachweisen. So ze1gt EIW.: Britta
KRang, ass dıe „intensive Ausformulierung VO Gedächtniskonzepten in der europäischen
Geschichte niıcht in Zeıiten kaum entwickelter frühmittelalterlicher Schriftkultur begann,



10 Arndt Elmar Cchnepper
Reformdekade

iıne weıtere Beobachtung führt uns die Jüngste Vergangenheit Erstaunli-
cherweIise setzt der Verlust der 1sSTlıchen Mnemonik nıicht mi1t dem Eınzug der
dıgitalen edien 6in sondern schon merkbar früher nämlıch Ende der Sechzı1-
gerjahre Es 1ST die Zeıt die der Bıldungsgeschichte als sogenannte „Reform-
dekade Erinnerung bleibt esentliche Bestandteile dieser Phase sind die
anfängliche Okonomisierung und spätere Politisterung des Bildungsbegriffes
Damıt einher gehen der Verlust allse1ts akzeptierten Bıldungskanons die
stet1g voranschreıitende Formalisierung des Bıldungsverständnisses und die
nehmende Dıstanzierung tradıtionellen Theorieangeboten Hınzu kommt die
fortschreitende Säkularisierung der JUNgCNH Bundesrepublik mıiıt allen Folgen für
das kirchliche Selbstverständnis 16 die herkömmlichen Lernstoffe sondern
die kritischen Kompetenzen des mündıgen CcNulers Sind NUunNn der Ausgangspunkt
der pädagogischen Bemühungen iıne INCINOT1a verborum erscheint fortan vielen
Bıldungspolitikern und Kıirchenleitern als ec1inN vernachlässigendes Fossıl VOI-
SaNSCHCI Zeıten Exemplarısch für diesen Umbruch SsC1 dieser Stelle Gert Otto
erwähnt. 964 erscheint SCIN „Handbuc des Religionsunterrichts‘, das innerhalb
kurzer Zeıt dre1 Auflagen erfäh: und ZU  3 Standardwerk der Religionspädagogikavanciert * ” Anfangs chreibt der alnzer eologe noch ganz Sinne der hert-
kömmlichen Überzeugung: „Memorieren e1 Inhalt erfahren Urc inübung
Von sprachlicher Gestalt und 1ı der Bindung eben diese sprachliche Gestalt.
olches Ein-Prägen und Eın-Bılden VonNn Wortgestalten reicht VOmM Wesen der
Sprache her die 1eie menschlıicher ExIistenz SO wırd rec verstandenes
Auswendiglernen ZU Inwendiglernen (englisch tO learn by heart) 14 Bedeut-

1st dieser Stelle die Tatsache, dass Gert Otto als xponent des Hermeneu-
tischen Religionsunterrichts sıch derart DOSILLV und reflektiert ZU)  3 Memortieren
äußert Auf vorbildliche Weıise legt CT Wert „auf den benden mit DC-
prägter Sprache  . denn 1Ur vermögen Kinder „der innewerden‘‘, derer
SIC selber och nıcht mächtig sind. ” In SCINeEM 977 aufgelegten „Neuen and-
buch des Religionsunterrichts‘“ fehlt die des Memorierens dann e_
staunlicherweise komplett Der hemals eigenständige Exkurs diesem ema

sondern gerade N Periode einseTzte., als Schriftlichkeit C1M wichtiges kulturelles Ele-
ment wurde und die ahl der exte außerordentlich zunahm .. In Brıtta Rang!: Ars

als pädagogisches Lernkonzept? Gedächtnis und Lernen VOT dem Buchdruck.
Dieckmann., Stephan Sting, Jörg Zırfas Hg.) Gedächtnis und Bildung. Pädago-

gisch-anthropologische Zusammenhänge, Pädagogische Anthropologie 6! Weinheim, 19958.,
260 Somit cheımnt die klassische These Platons innerhalb SCLINECS Dialoges Phaidros, die
Schrift schwäche das Gedächtnis. Frage gestellt werden

13 Gert Otto Handbuch des Religionsunterrichts, Hamburg, 1964
a () 181

15 a. 0 180—181
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wird nıcht mehr aufgegriffen. © eiorde wıird 1elmehr eine „politische Theolo-
gl ezc, die „d1e Intimisierung und Privatisierung bisheriger Hermeneutik“® hinter
sich lasse  17

Referenz

Wer heutzutage eine anze für das Memorieren brechen möchte, setfzt sich rasch
dem Vorwurf eiıner „Schwarzen Pädagogıik“ aus  18 Immer wıieder wırd be1 dieser
ematı alte Zeıten erinnert, in denen Ian sıch große engen MemortIier-
STO einprägen musste ohne S1e verstehen, Ja, das Auswendiglernen Sar als
Strafmalßnahme praktizıert wurde. Es raucht das möchte ich unterstreichen
nicht ange Kontroversen, alle diese misslıchen Umstände einzuräumen. WOo-
für ist das Memorieren nıcht missbraucht worden! Und dennoch bın ich über-
ZEU:  ‘9 dass der mögliche (Gewıinn einer recht verstandenen Mnemonik für den
kırchlichen Raum nıcht bsolet erscheint. Zum einen 1e sıch auf den breiten
Strom der alttestamentlichen. neutestamentlichen und kırchengeschichtlichen
Theoreme und Praxisbezüge des Memorierens hinweisen. Es ist ohl nicht über-
trieben, WenNnn WIr festhalten. dass der CANrıstiliche Glaube in seinen historischen
Gestaltungsvarianten ohne das Auswendiglernen aum denken ist.  19 In me1iner
Argumentation möchte ich jedoch elınen anderen Weg wählen und auf dıe ber-
legungen des Sozlalwissenschaftlers Jan Assmann zurückgreifen.“” Seine edan-
ken Zur Konstruktion der sozlalen Identitäten mıittels der Erinnerung bilden einen
exzellenten Referenzrahmen für uUNsSeTEC Fragestellung und EW  eisten somit
auch die Anschlussfähigkeit aktuelle Bildungsdiskurse

Gert Ötto, Hans-Joachim Dröger, Jürgen Lott Neues Handbuch des Religionsunterrichts,
Hamburg, 1972

17 O! 324 /u Gert ttos Neuansatz vgl Raıliner Lachmann Religionspädagogische
Wandlungen als wıissenschaftliches und ethisches Legitimationsproblem. Exemplifiziert
Gert (Ottos religionspädagogischer Entwicklung, in EvErz (198 1). 86—94
Christoph Dınkel: (Gedächtnis des Glaubens. Überlegungen Auswendiglernen 1mM elı-
910NS- und Konfirmandenunterricht. in vImIh (2002), 430—445
Aus der langen Literaturlisten selen we1l exTe hervorgehoben: Für das Ite Testament
vgl arın Finsterbusch: Weisung für Israel. Studien religiösem Lehren und Lernen IM
Deuteronomium und IN seinem Umfeld, FATL 4 % Tübingen, 2005 das Neue Testament
vgl KRalner Riesner: Jesus als Lehrer. Fine Untersuchung ZU. Ursprung der kvangelien-Überlieferung, WUN 1/7, Tübingen, 1988

20 Jan Assmann: Das kulturelle (redächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität In
frühen Hochkulturen. München, 2007:; ers Religion und kulturelles Gedächtnis, Mün-
chen, 22007



12 Arndt Elmar Schnepper

Beheimatung
Im ahmen seiner Untersuchungen ZUurTr Geschichte der en ochkulturen ent-
wiıickelt Jan Assmann seine Überlegungen Verhältnis individueller und kol-
1ver Identitäten.“! „Identität ist““, hält OFr fest. „eine acC des Bewußtseins,

des Reflexivwerdens e1lnes unbewußten Selbstbildes‘ ** Dies, unter-
streicht Assmann, gilt sowohl für die indiıviduelle als auch für die kollektive
Identität ährend sıch die einzelne Identität auf SIC.  are Menschen bezieht, ist
die kollektive Identität „einme Metapher“‘, die sich symbolisch ausgestaltet.“” Ent-
scheidend ist dieser Stelle Assmanns Einsicht, dass den sozialen Identitäten
eın statiısches Gepräge zukommt. S1ie eimmden sıch vielmehr in Bewegung und
oszıllıeren zwischen den Individuen und ihren Gruppen nter einer kollektiven
oder Wir-Identitä verstehen WITr das Bıild, das eine UGruppe VOonNn sıch aufbaut und
mıiıt dem sıch deren Mitglieder identifizieren. Kollektive ent: ist eine rage
der Identifikation seltens der beteiligten Indivyiduen Es g1bt s1e nıiıcht „„an siıch®‘,
sondern immer in dem Maße, wI1ie sich bestimmte Individuen ihr ekKen-
Ne  3 Sıe ist stark oder schwach, WwIe S1e 1im Bewußtsein der ruppenmit-

24olieder lebendig ist und deren en und Handeln motivieren
ufgrun dieses kritischen Aspekts der kollektiven Identität bedarf VOTZU£S-
welse der Erinnerung. Um das sozlale Selbstbild wahren, ist eın gemeıinschaft-
liches Gedächtnis vonnöten, das Jan Assmann als ege eines „kollektiven“ TeS-
pektive ‚„„kulturellen“ Gedächtnisses bezeichnet.

Als herausragendes eispie eines olchen Zusammenhangs VOonN kulturellem
Erinnern und sozlaler Identität führt Assmann das Buch Deuteronomium
Die dort enthaltene Abschiedsrede des Moses interpretiert Or als „eine Theorie

26 Inmitten eines sichder individuellen. kollektiven und kulturellen Erinnerung.
verändernden Milieus wird Israel eine kulturelle Mnemotec  ik die and DC-
geben, das alte Selbstverständnis und den ursprünglichen Glauben wachzu-
halten Immerhıin verlässt das olk das Nomaden- und Wüstenleben und beginnt
eine eue Epoche in agrariıschem und urbanem Kontext. Es gilt die identitätsbil-
en! Geschichte unter sıch wecnNnselnden Instanden pflegen IM die-
SC Übergang“, Schre1i Assmann, „kKonstitulert sıch Israel als ern- und Erinne-
rungsgemeinschaft.‘  627 Miıt 1C auf die rage nach eiıner NeuUu enkenden Kul-
tur der Mnemonik in eutiger Zeıt erscheinen ZWEe]1 Umstände höchst bedeutsam.
Zum einen ist hier der Modus des Memorierens erwähnen, der in Dtn 6,6 ZWi
nıcht als einziges, ohl aber als erstes und vornehmstes Verfahren der geme1n-
21 Vgl Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis, 130—-160

- 130
O’ 132

Ebd.
25 Vgl O’ 24122008

Jan Assmann: Religion und kulturelles Gedächtnis,
O
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schaftlichen Erinnerung erwähnt wird. Zum anderen gılt festzuhalten. dass die
ege des Gedächtnisses sehr bewusst 1mM ahmen der Erziehung verortet wiıird
(Dtn 6,7) Eingedenk des Zusammenhangs von sozlaler Identitäten und
kollektiver Erinnerung und unter Einbeziehung der Einschätzung Assmanns, dass
6S sich beiım Buch Deuteronom1um einen ‚„‚Gründungstext der kulturellen
Mnemotechnik“ und einen der ‚„Grundtexte der jJüdischen und der istlıchen
Religion” handelt,“® erscheıint die alenz des Memorierens für den Unterricht in
einem 1C Das Verinnerlichen relig1öser Basistexte O1g iNnan Ass-

ist dann nıcht mehr eine antiquierte sondern eın elementarer
Baustein ZUrTF Bildung der gemeinschaftlichen Gedächtnisse und der damıt nklu-
dierenden sozlalen Selbstbilder in den Je bestimmenden gesellschaftlıchen
Gruppen.

An dieser Stelle ist Gerhard Büttner a der analog diesem Befund
die Erzıehung als 89:  el kulturellen Gedächtnis‘® bezeichnet.“” Seine Eın-
schätzung des kulturellen edenkens 1im evangelischen Bıldungswesen klıngt
ausgesprochen TYILUSC „Protestantische erKmale einmal die besondere
Bibelkenntnis, etitwa ausgedrückt in vielen auswendig gelernten Versen und dıe
Kenntnis VON oralen als ische Laiendogmatik. Teijlweise kam dazu die 19
geslosung der errnnuter Brüdergemeine. Gerade die Tradıtion der auswendig
gelernten Texte gilt heute weiıtente1ıls als problematisches Erbe (‚ Wiıie früher im
Konfirmandenunterricht!‘). Im Zuge des grundsätzlichen Rückgangs Von Memo-
rierstoff hat jetzt weıtgehend einen Zustand erreicht, in dem sich eın DC-
ischer 15 aktisch in nichts mehr VO  —; einem Nıicht-Christen unterscheidet 650
Die Folgen für das Lernen in der VON Büttner na  her untersuchten frühkindlı-
chen Altersphase sind unübersehbar: Einmal kommt 6S großen Unsicherheiten
beim Beten der Kınder und ebenso ihrer Verlegenheit 1m Umgang mit christ-
lıchen Festen *} Wird das tradıtionelle Wissen brüchig, leidet nıcht NUur eine
belıebige Kenntnıis., sondern auch die rel1ıg1öse Gruppenidentität. Dies gılt folg-
ich nıcht NUur für die erzieherische Arbeit 1m Kindergarten, sondern auch für den
evangelıschen Religionsunterricht und den kirchlichen Konfirmandenunterricht.
Die Mnemonik als ege des kulturellen edäc  SSsSes bietet dieser Stelle
den wichtigen Vorteil gegenüber anderen Lernformen fundierende Inhalte nach-
haltıg verinnerlichen und somit die eılhabe der kulturellen Identität
gewährleisten Auf diesem Hintergrund erscheımnt darum auch sinnvoll, WeNnNn

das Impulspapier „Kıirche der reiheıit“ der Evangelischen Kırche in Deutschland
egl, In einer „nicht mehr selbstverständlich christlich geprägten elt“ wlieder
vermehrt solche ‚„‚Grundlagen und Grundtexte*®® memorIieren, die „Geme1n-

28 Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis, D
Gerhard er Erziehung als e1) .„kulturellen Gedächtnis®‘. Überlegungen
Gebetspraxis 1im Kindergarten, in: DtPfrBi 2002. 4384453

O! 447
31 Ebd.
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samkeıt und Beheimatungskraft zugleic ausstrahlen‘‘.  6 52 Der EKD-Text untier-
streicht mıiıt dieser Aussage die Relevanz, die das Auswendiglernen die Identi-
tätsstiftung nıcht Nur 1m pädagogischen Raum, sondern le  endi1ic eine
assende Kirche innehat.

Befreiung
Zur altlıchen Nachbarscha: der sozlalen Identitätsbildung gehören auch Jan
Assmanns Gedanken ZU kontrapräsentischen Erinnern.”® Die kontrafaktische
Tendenz des Gedenkens trete dort auf, die egenwaı unter Berücksichtigung
der Vergangenheit quası außer raft gesetzt wıird „Mit dem kulturellen (je-
dächtnis‘‘, Assmann dUuS, „verschafft der ensch sich Lft in einer Welt,
die ihm in der ‚Realıtät des täglıchen Lebens CNS wird.“* Zu den alttesta-
mentlichen Dokumenten einer olchen kontra räsentischen M  omotori rech-
net Assmann etwa das Buch anıe und Ester Er hält fest „Man würde die Re-
lıg10n allgemeın mıiıt der fundierenden Funktion in Verbindung bringen Im Hın-
IC auf das udentum legt sich die rage nahe, ob nıicht die Verbindung mit der
kontrafaktischen oder „Kontrapräsentischen“ Erinnerung sehr viel treffender ist
In jedem Fall aber äßt siıch die Auffassung vertreten, daß der eligion innerhalb
einer Kultur die Aufgabe zukommt., Ungleichzeitigkeit herzustellen.  “36 An die-
SCIN Punkt wiederum rekapitulieren, dass in ebenerJüdischer
Tradıtion dem Memorieren be1 der Vermittlung der Erinnerung und der ege
des kulturellen Gedächtnisses eine ardınale zukommt. ac INan mit
dieser Einsıicht Ernst, erhält das Auswendiglernen relıgiöser Basistexte einen
In sıch unauihebbare Wert Das Memorieren dient der Kontrapräsentischen Er-
innerung, Ja, wiıird eine „Funktion der Befreiung durch Erinnerung06 37

Jan Assmann welst in diesem usammenhang nachdrücklich auf die dispen-
s1ierende Dimension des edenkens unter despotischen Herrschaftsstrukturen hın
„In einer Welt totalısıerender Gleichschaltung ermöglıcht Erinnerung die rfah-
rung des Anderen und die Dıstanz VO Absolutismus der egenwal und des
Gegebenen.  638 Es sind das ist hinzuzufügen beispielsweise die biographi-
schen Erfahrungen des Memorierens etiwa Aaus dem Kreis der Bekennenden Kir-
che in der Zeıt des Natıonalsozialismus, die diese 1INS1IC anschaulich untfer-

Kirchenamt der Evangelıschen Kıirche in Deutschland (EKD) Hg.) Kirche der Freiheit.
Perspektiven für die evangelische Kirche IM DE Jahrhundert. Fin Impulspapier des Rates
derE Hannover. 2006,
Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis. 78—8

O!
35 ©: 80—84

O’
O? 85
O,
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streichen. Angesichts der Grenzerfahrung VvVon aft und Henker ermöglıcht das
eingeprägte Wissen mit seiner kontrapräsentischen Tendenz einen inneren Ab-
stand ZUT erlebten Widrigkeit Aufschlussreich sınd ZU) eispie die Außerun-
gcCnN Dietrich Bonhoeffers in selinen Briefen AUS der Gefangenschaft. So chreıbt
OF pr1i 943 seine Eltern „Verzeiht, daß ich FEuch Sorgen mache.,
aber ich glaube, daran bın diesmal wenıger ich, als ein widriges Schicksal schuld
Dagegen ist 6S gul, Paul erhar L1eder lesen und auswendig lernen, wıe
ich 6S Jetzt tue  . Neun Monate später raum: S} ein Un schlı1eBblic würde ich
anfangen, Dır erzählen. B., daß TOTZ allem, Was ich geschrieben habe,
hier scheußlich ist, da mich die grauenhaften inadrucke oft bis in die aCcC VOI-

folgen und da ich S1e 11UT urc ufsagen unzähliger Liedverse verwıinden
kann.  640 uch beiläufig wiıird in den Briefen eutlich, WwIe sehr T: siıch mıt einge-
rägten Worten auseinandersetzt. So chreibt f vierten Advent dessel-
ben ahres „Mir geht in den letzten ochen immer wieder der Vers urc den
Kopf: ‚Lasset anr n. 1e Brüder,/was euch quält,/ Was euch fehlt,/ ich rıng
es wieder  6 ?cc4 1 ıne hnlıch gestaltete PraxI1s des Memorierens lässt sich eben-

AUus den Briefen Von Helmuth James raf VO  —; oltke., dem spirıtus reCcCior
des Kreisauer Kreises, seine Trau reya herauslesen: „Ich habe in den agen
zwıischen me1iner ersten Vernehmung in Ravensbrüc und me1ıliner Eınkleidung,
egnahme der Bücher W weıl ich mMIr schon dachte, kommen würde,
eine e1 Bıbelstellen auswendig gelernt, und die habe ich mır dann äglıch
INOTSCHS und nachmıittags einmal aufgesagt und immer aran entdeckt.““*“

Doch nıcht Nur un den Bedingungen der totalıtären Ideologie verschafft das
Erinnern, Assmann, die „Erfahrung des Anderen‘“‘. eiches gelte auch „für
den Tuc den der Alltag als olcher auf die sozlale Wirklichkeit“ ausüb  t.43 Be-
züglıch des kontrafaktiıschen Umgangs mıiıt den eher gewöhnlichen Defizıtär-
Erfahrungen ist Ingo Baldermann anzuführen, der hler die Sıgnifikanz des Aus-
wendiglernens betont.”* In seliner „Einführung in die Biblische Dıdaktık® raum:

Dietrich Bonhoeffer: Widerstand und Ergebung. Briefe und Aufzeichnungen der 'aft.
Herausgegeben Von Eberhard Bethge, Gütersloh, 15 1994,

4() O., 91
41 O!
47 Helmuth aspar VOIN Moltke, Ulriıke Von Moaoltke Heg.) Helmuth James und reya Von

Moltke. Abschiedsbriefe Gefängnis Tegel. September 1944—Januar 1945, München, 201 15
Vgl auch die Hınweise O’ und 305

43 Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis,
44 Ingo Baldermann kinführung INn die Biblische Didaktik. Darmstadt, 1996 ıtiısch merkt

an, dass die erwähnten Erlebnisse in der eıt des Drıtten Reiches heute iIm Schulalltag als
Begründung für das Memortieren noch bedingt taugen: „Die SCrn beschworenen rüh-
renden Geschichten, WIE widerwillig elerntes auf einmal im Gefangenenlager NeEU

sprechen begann, sind für heutige Jugendliche keine Erfahrungsmuster mehr nter der
Überflutung mıt ganz anderen Re1izen ırd sınnlos Empfundenes und wıderwillig elerntes
in kürzester eıt VETBESSCH, ohne auch ine Spur in der Erinnerung hinterlassen“
€ O! 46)
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OT: dem Einprägen VOoN Psalmtexten einen wesentlichen atz ZUT Lebensbewälti-
SUuNg eın „ 50 speichern WIT die Worte der Psalmen nıcht als Wissensstoffe.,
sondern s1ie werden für Kinder und Jugendliche ZU Werkzeug, mıiıt dem S1e ihre
rfahrungen bearbeiten Sie gewinnen Sprac  uster, die ihre Stärke immer

Erfahrungen erweisen.  646 Für aldermann dienen die Psalmen als ‚„Worte
die Angst” und ermöglıchen somıt eiıne „emotionale Erziehungc 4 Dies ist

nıcht 11UT im Sinne einer „Versprachlichung der Gefühle* gemeınt, sondern auch
als Lernvollzug des Gebets.“® Das alttestamentliche Buch der Lieder vernı
e1ıner Qualität der Lebensbewältigung „Dıie Worte der Psalmen geben MIır
eiıne Sprache  .. formuliert Baldermann. „für Erfahrungen, die mir den Mund
verschließen. und“®, fü  z CT fort, „S1e Ööffnen S1e für eine offnung, für die ich
aus mI1r selbst keine Worte finde.“ Voraussetzung für diesen Prozess ist aber,
dass die Worte zuhanden Ssind: „Sıe mMuUssen die Möglıichkeit aben, mır inzufal-
len, also in meılınen edanken präsent se1in und MIr sprechen, immer
6S nötig ist.“? der mıt den Worten Dınkels ormulıe An der Not können AUS-

wendiggelernte exte nge seIn. Sie können Formen der egenwal (Gjottes dar-
tellen Als geistliche Lebensbegleıiter können S1E das Evangelıum vergegenwär-
tigen, W INan einsam ist und den I rost Nötigsten ha .“50 Wenn neuerdings
die Resilienz als eın Lernziel des Theologisierens miıt Kındern ntdeckt wird,
dann sollte festgehalten werden, dass das Auswendiglernen als V1a regla einer
olchen seelischen Widerstands  igkeit gezählt werden darf *

Befähigung
Jan Assmann interpretiert das Buch Deuteronomium iIm israelıschen Kontext als
‚„Gründungstext einer orm kollektiver Mnemotechnik*‘ ° 1C weniger als S1e-
ben  53 respektive acht „verschiedene er  Tren kulturell geformter Erinnerung“
registriert CT hier.  54 Ist die geforderte Mnemonik In Dtn 6,6 („Und diese Worte,
die ich dır heute gebıiete, sollen dır 1INs Herz geschrieben se1n“) der erstgenannte
und vornehmste Akt, 01g ıhr ein Vers weiter das zweıtgenannte und ebenso

. 444
O’
O’
O.,
C:

Christoph Dınkel Gedächtnis des (GJlaubens, 445
51 Vgl artmut Rupp Resilienz und Theologisieren, in Anton Bucher, Gerhard er

Petra Freudenberger-Lötz, ın Schreiner Heg.) M der Mitte 1st 21n Kreuz16  Arndt Elmar Schnepper  er dem Einprägen von Psalmtexten einen wesentlichen Platz zur Lebensbewälti-  gung ein:”” „So speichern wir die Worte der Psalmen nicht als Wissensstoffe,  sondern sie werden für Kinder und Jugendliche zum Werkzeug, mit dem sie ihre  Erfahrungen bearbeiten. Sie gewinnen Sprachmuster, die ihre Stärke an immer  neuen Erfahrungen erweisen.‘“*® Für Baldermann dienen die Psalmen als „Worte  gegen die Angst“ und ermöglichen somit eine „emotionale Erziehung  64  .  7 Dies ist  nicht nur im Sinne einer „Versprachlichung der Gefühle“ gemeint, sondern auch  als Lernvollzug des Gebets.‘® Das alttestamentliche Buch der Lieder verhilft zu  einer neuen Qualität der Lebensbewältigung: „Die Worte der Psalmen geben mir  eine Sprache“, formuliert Baldermann, „für Erfahrungen, die mir sonst den Mund  verschließen, und“, so führt er fort, „sie öffnen sie für eine Hoffnung, für die ich  aus mir selbst keine Worte finde.“ Voraussetzung für diesen Prozess ist aber,  dass die Worte zuhanden sind: „Sie müssen die Möglichkeit haben, mir einzufal-  len, also in meinen Gedanken präsent zu sein und zu mir zu sprechen, wo immer  es nötig ist.“*” Oder mit den Worten Dinkels formuliert: „In der Not können aus-  wendiggelernte Texte Engel sein. Sie können Formen der Gegenwart Gottes dar-  stellen. Als geistliche Lebensbegleiter können sie das Evangelium vergegenwär-  tigen, wenn man einsam ist und den Trost am Nötigsten hat.“°° Wenn neuerdings  die Resilienz als ein Lernziel des Theologisierens mit Kindern entdeckt wird,  dann sollte festgehalten werden, dass das Auswendiglernen als via regia zu einer  solchen seelischen Widerstandsfähigkeit gezählt werden darf.”'  6. Befähigung  Jan Assmann interpretiert das Buch Deuteronomium im israelischen Kontext als  „Gründungstext einer Form kollektiver Mnemotechnik“.°* Nicht weniger als sie-  ben”® respektive acht „verschiedene Verfahren kulturell geformter Erinnerung“  registriert er hier.”* Ist die geforderte Mnemonik in Dtn 6,6 („Und diese Worte,  die ich dir heute gebiete, sollen dir ins Herz geschrieben sein‘) der erstgenannte  und vornehmste Akt, so folgt ihr ein Vers weiter das zweitgenannte und ebenso  45  A, a. O., 44-47.  46  A. a. O., 46.  47  A. a. O., 34.  48  A a 0.,35  49  A. a. O., 44.  50  Christoph Dinkel: Gedächtnis des Glaubens, 445.  54  Vgl. Hartmut Rupp: Resilienz und Theologisieren, in: Anton A. Bucher, Gerhard Büttner,  Petra Freudenberger-Lötz, Martin Schreiner (Hg.): „n der Mitte ist ein Kreuz“. Kinderthe-  ologische Zugänge im Elementarbereich, JBKTh 9, Stuttgart, 2010, 76—91.  52  Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis, 212.  53  Jan Assmann: Religion und kulturelles Gedächtnis, 30.  54  Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis, 218.Kinderthe-
ologische Zugänge IM Elementarbereich, 99 Stuttgart, 2010. 76—91
Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis, JI

57 Jan Assmann: Religion und kulturelles Gedächtnis,
Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis, 21
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keinesfalls vernachlässigende er  ren der Erziehung unter dem besonderen
Gesichtspunkt des gemeinsamen Gespräches: „Und du sollst S1e deiınen Kindern
einschärfen und sollst davon reden, WEn du ın deinem Hause sıtzest und WE

du auf den egen gehst, WE du dich niederlegst und WEn du aufstehst (6,7;
vgl auch 120) Assmann pricht dieser Stelle VON einem ‚„„.Conversational
Remembering““, einer „Weitergabe die folgenden Generationen urc Kom-
munikation, Zirkulation immer davon reden, allerorten und allerwege“‘.  66 96 Es
erscheint ın diesem Zusammenhang bedeutsam, dass 1er diese beiıden Proze-
duren der Erinnerung das Auswendıiglernen und das prechen miteinander
1C beieinander stehen. Dies deutet einerseıits auf die Je eigene Wertigkeıit als
Gedächtnismethode, legt aber ebenso eine Bezogenheit aufeiınander nahe. So
WwI1Ie das Memorieren das erklärende en untereinander benötigt, sehr ist das
dialogische prechen auch auf geformte Wissensstrukturen angewlesen. Das
Verinnerlichen VonN Memoraten seizt eın auf Verständnis abzielendes espräc
VOTaus SONS Tro ZUT isolierten Kenntnis verkümmern. Und das mitte1-
en! espräc eriorde ebenfalls vorhandene und wiederholbare Notionen
anson:! esteht die Gefahr einer ntellektuellen Stagnatıion. Wissen 1m deute-
ronomischen Sınne hat insofern sowohl eine repetierende als auch eine kommu-
niıkatıve Struktur inne

Diese Überlegung ist für unseTe Diskussion deswegen bedeutsam., da das
espräc 1m ScChulischen Unterricht bekanntlic die meistgenutzte Methode ist.  317
Und CS siınd Religionspädagogen WwIe Bernhard Grümme. die vehement für e1in
stärker argumentatıves Gepräge der Schuliıschen Gespräche plädieren. Miıt 16
auf den Vorwurf etliıcher chüler, der Religionsunterricht sSe1 lediglich „eIn Raum
unverbindlicher Kommunikation'  C698 fordert DE A ZU dieser Kommunikatıon des
Evangel1iums gehö Te11cC wesentlich auch ihr argumentatiıver Ausweis. Es geht
abe1 nıcht ein argumentatıves Andemonstrieren des aubens Es geht
jene Rechenschaftspflicht, die nach etr 315 der istlıchen offnung inhä-
riert.‘? Dies bedürfe eiıner „Gesprächskultur der Freiheıt‘®, in der einerseıits Fra-
SCH „gegenüber vorschnellen Gewissheiten“‘ ermöglıicht werden, andererseıits
aber auch „Gründe für Überzeugungen“ artikuliert werden können. ®

An dieser Stelle ist STOSSO modo der kindertheologische Ansatz der
das „theologische achdenken und Spekulieren“ als kınd- und jJjugendgemäßen

55 Der biblische Wortlaut beider genannter Verse ird zitiert O: 219
Jan Assmann: Religion und kulturelles Gedächtnis,
Raıiner Lachmann Gesprächsmethoden 1im Unterricht, in Gottfried Adam, ders Heg.)
Methodisches Kompendium für den Religionsunterricht Basisband. Göttingen, 2002,
113
Bernhard Grümme: Nıcht mehr als eın „Laberfach““? Argumentatıve Gesprächsmethoden
1Im Religionsunterricht, in Ike Grundler., Rüdıger Vogt Heg.) Argumentieren IN Schule
und Hochschule. Interdisziplinäre Studien, Tübingen, 2006, 131

© 133
O) 141
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Zugang 1m Unterricht würdigt.” SO ist Gerhard Büttner. der auf die „zentrale
Rolle*® des Gedächtnisses 1m Unterrichtsgespräc. hinweist.®* Was nicht enalten
werde könne, bilanziıert CT, gehe ur  e den fortschreitenden Kommunikationsver-
auf verloren. Darum E1 6S vonnoöten „1M 1iNnDl1ıc auf eine primär mündlıche
Kommunikation WwWIe das heologisieren miıt Kindern“ förderliche „Modi der
Kommunikation“‘ eruieren. © ntier alıa betont BT „häusliche, schulische oder
kirchliche Liturgien“‘, etwa das „Abendgebet“‘, kirchliche Feste oder „Gottes-
diensterfahrungen‘“‘.““ Und Büttner pricht sıich ebenso ausdrücklıic für das Aus-
wendiglernen aus „Dıies ist keıine autoritäre PraxI1s, sondern schafft vielmehr die
Voraussetzung beim heologisieren oder Philosophieren auf Argumen-
tatıonen zurückgreifen können. Gerade 1im mündlichen Diskurs enötigt
solche geprägte Tradıtion, das bloß subjektive „ich me1ine‘‘ überwinden

<65und seine Begründung in einen orößeren Zusammenhang tellen können.
Das qualifizierte espräc unter besonderer Berücksichtigung seiner argumenta-
tiven Dimension kann nıcht gerade auch christlich profilierten Unterricht auf
eın olches kumuliıerendes und vernetzendes Wissen verzichten. AÄhnlich formu-
1ert 6S auch schon Gerhard Martın, der den „ Verwendungssituationen“‘ des
Memorierens die „Diskussion“ 79 Man brauche, Martıin, „Kenntnisse und
einen Wortschatz, mıt deren anderen über den Glauben echenschaft
geben kann.  . Und weiıter: mn einer Diskussion sollte InNan mıiıt tücken der christ-
lıchen Überlieferung siınnvoll und eigenständig umgehen können. Man muß al-
lein sprechen können. Mit Rezitieren ist nıcht geftan; muß argumentieren<66können.

rndt mar Schnepper
earnıng DYy heart oniy hat NOW Dy heart belongs ruly u

Thıs text eals 1th the subject of earning Dy heart in the Ontext of Protestant
pedagogy Starting from the eOry of „„cultural memory“, developed by Jan and
Aleıda Assmann pomt of reference, it identifies the of mnemoOonNnNICS AaSs the

61 Gerhard Büttner: Theologisieren mıiıt Jugendlichen. Fın religionsdidaktischer Ansatz
mit intellektueler Begabung, in Gudrun (Guttenberger, Husmann Hg.)

Begabt für Religion. Religiöse Bildung und Begabungsförderung, Göttingen, 2007, 136
Gerhard Büttner Strukturen theologischer Argumentation Versuch einer Kartographie
der Kıindertheologie, 1n Anton Bucher, ders., eira Freudenberger-Lötz. Martın Schrei-
nerTr Hg.) Vielleicht hat oltft UNS Kindern den Verstand gegeben“. Ergebnisse und Per-
spektiven der Kindertheologie, 5; Stuttgart 2006,
Ebd
Ebd.
Gerhard Büttner Nachhaltıges Lernen 1im Religionsunterricht, in KatBl 136 (201 1} 446
Gerhard Martın Zum Memorieren 1im Konfirmandenunterricht, 1n: DtPfrBI J7 (4977):



Nur Wäas WITr 1Im erzen tragen, gehö unNns Sanz 19

chief mode of the udaeo-Christian culture of remembrance. The SOCS
sShow how important memortIisatıon has been tOo thıs tradıtion, in 1cular from

the time of the Reformation onwards. Its s1ignificance only eclıne: agaın in the
COUTSC of the socıletal upheavals of the The author makes uUsec of the fun-
amenta. princıples of „„cultural memory““ entify potential improvements
resulting from earnıng by heart tOo the PDTFOCCSSCS of rel1210us educatıon: the deve-
opment of socı1al identity, personal resilience and enabling competent ecolog1-
cal reason1ıng. Thus, CVCNMN In thıs modern CTA, learnıng by heart, In the
original of Judaeo-Christian remembrance., should be re-established
indispensable instrument of rel1210us educatıon.
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Stefan Felber

aDaKukKs „Meisterspruch“
Hab 2,4 in Exegese, Theologie und Übersetzung‘

Die Fragestellung
„ Der Gerechte wird A”dUuSs Glauben en A Bekanntlich für Luther dieser Satz
Aus Röm 1LE, das erste Schriftzitat des Römerbriefes. der Ausgangspunkt für
seıne reformatorische Erkenntnis und VOIl unabschätzbarer Bedeutung für die
europäische Geschichte Beharrliches Anklopfen be1 Tag und aC voll
glühend heißem Durst, brachte, WIe 6r schreibt, sSschheDblıc die Erkenntnis, Was

Paulus meınte., und Was Paulus schon dem en Testament entnahm Es die
Erkenntnis, urc dıe sıch Luther Von Aristoteles’ Gerechtigkeitsbegriff als einer
Iustitia distributiva lösen konnte.“ Als T: dıe 1im Kopf durchging und das
NeCUC Verständnis Von der sıch schenkenden Gerechtigkeit (Gjottes auch ande-
TeN Zentralbegriffen prüfte, erlangte : Gewissheit: Werk Gottes ist verstehen
als das Werk, das in und uns wiırkt, raft Gottes als die Kraft. Uurc die
uns äftıg macht, eishe1 Gottes als die Weısheıt, urc die uns welse
macht us  z

Die fragliıche hrase 9  O SE ÖLKALOC EK MLOTEWC Cnoetar“ fındet sich dreimal 1im
Neuen JTestament, neben Röm noch Gal 341 und ebr 10,38 Paulus eN-

det den ext leicht verschieden: Im Römerbrief als eleg für das Evangelıum als
der selig machenden raft Gottes, In der die Gerechtigkeit Gottes offenbart wird;
1im Galaterbrief pointiert als Gegensatz ZUT Gesetzesgerechtigkeit, neben weıteren
Schriftzitaten, die voraussehen, dass (Gjott die Heıden Uurc den Glauben gerecht
macht., nıcht AUSs erken (3,611.), bzw in einer für die Leser ohl überraschen-
den Opposıtion Lev 18,5 „ DAass aber durchs (1esetz niemand VOor Gott DE-
rechtfertigt wWird, ist offenbar, enn ‚der Gerechte wird U4uUNS Glauben
ben  .66 (Gal 3,11) sola fide in Reinform. Im Hebräerbrie schließlich, der die
beiden Hälften des pruches vertauscht, wiırd muıt dem Zıitat eine Ermahnung ZuUuT

beharrlıchen Geduld eKTraltı  5 Was sehr gut ZU)  3 Kontext der Habakuk-Quelle
pass Paulus, macht Palmer ODertson plausıbel, schöpft AaUuSs dem Vers die

Dankesvortrag anlässlich der Verleihung des Johann- Tobias-Beck-Preises, gehalten in
Marburg/Tabor, 12.2014. für den Druck überarbeıtet.
Vorrede Banı der lateimniıschen Schriften. 1545, 5 % 185, 186,
Sılva. Galatıans, 800



Stefan Felber

Grundstruktur des Römerbriefs4; der Hebräerbrief SCcCHI1EeE dıie Glaubensbeispiele
in Kap an

Es o1bt eine el welılterer Anspielungen auf die Phrase EK MLOTEWC
56ÖLKALODV/ÖLKALOOUDLN die WIT 1er zugunsten hrer Hauptquelle, eben Hab 2,4b6,

beiseıte lassen. Dieses Prophetenwort gilt dem Wittenberger Reformator in se1lner
Habakuk-Vorlesung 526 als der ‚„meister spruch“” Habakuks, mit dem Habakuk
die afel, die € beschreiben soll. beschließe

Im Folgenden vergegenwärtigen WIT uns napp den abakuk-Text, nehmen
die Ausführungen des Reformators dazu ZUT Kenntnıis, und wollen schließlich
sehen, weiche grundsätzlichen Fragen berührt Sind.

Zur Exegese des Meisterspruchs Hab 2
Kontext

ach Gunneweg bildet 2,4 die sachliche Mitte, „die 1maxX des Bu-
“8ches uch nach lıteraturwissenschaftliıchen Fragestellungen, für die Luther

och keine Kategorien kannte, ist der Vers bzw sein SCANN1 herausgehoben
er Abschnitt Z steht 1im Buch zentral, das sich in eine ingstruktur olie-
dern lässt uch WEn die e1ıle y ungleich lang sind, kann avl Dort-
SCYS Gliederung” folgen

Robertson. Nahum CIcCa 181; Gabe des „Lebens“ siehe 182. Röm 11
183
Zur Bedeutung dieser und verwandter Stellen den neutestamentlichen Glaubensbegriff

Betz. Geschichtsbezogenheit, 014 DTRLTT.
Vgl Röm 3:26: 4,16; 9215 9,30; 10.6; Gal 216° „/-9,24; 59: 2,24
Meın Beitrag kann Aus Platzgründen Nnur selektiv ZUT Spezlalliteratur (sıehe unten
Nr. Stellung nehmen. ber die Forschungsgeschichte orlentiert Helmer.,
Kleine Forschungsgeschichte, mıit welterer Literatur. Die dort angebotene Überset-
ZUNS iıst aber sehr fraglıch.
Gunneweg, Habakuk. 413f£.
Dorsey, Literary Structure., 308



3abakuks „Meisterspruch”

Trste age aDakuks Wie ange INUSS ich auf Gerechtigkeıit warten‘? (1,2—4)
(Gott hört nıC. (jott NIC: ange ede in en auf ettung.

I>  B wes ntwort Das ommen der starken Armee der Babylonier ’5_
Begınn: Statement ber Jahwes Werk: milıtärisches Bıld die Babylonier als unschlagbar starke
Armee: Ss1ie kommen. schreiten fort, gehen ihre Pferde:; verschlingen ihre Feinde; kom-
TNCH aus dem Norden

7Zweıte age abakuks Wiıe kannst du einer ÖOsen Natıon erlauben, eıne TC-
rechte zerstören? 1,12—17)

rage Begınn NM LAZY us auf Bosheıt der Babylonıischen Eroberung;
ihr törıchter, menschenerfundener Götzendienst; ist ahwe gerecht ihnen gegenüber”?

Sentrum: Warte, enn FEnde wird der OSse gestraft,
doch der Gerechte ird UNrC. Glauben en (2,1—5)

Jahwes auf die zweiıte age Wehe die ÖOsen s1e werden be-
straft:; es Ungerechte wird gerichtet (2,6—20)

Rhetor. rage Begınn NIDM, 2,6); us auf Bosheit der Babylonıischen roberung;
iıhr törıchter. menschenerfundener Götzendienst: ahwe ist ıhnen gegenüber
gerecht

Jahwes letzte Das ommen der noch stärkeren Arme ahwes, die Ba-
ylon einnehmen und Israel wiıird (3,1—15)
Begınn: Statement ber Jahwes Werk: militärisches Bıld Jahwes unschlagbar starke Armee:
se1in Fortschritt (3 Verben WIEeE in Teıl B) seine Pferde: Babylons Absıcht verschlingen; (T
SpPIuNg VOoNn Jahwes Armee: Sıie kommt von Teman.

abakuks letzte LÖSUNg seiner ersten age Ich ll warten auf es €, egal
WIe ange; Gr ist Quelle meiner Freude 3,16—19)

Habakıuk hört ahwes ın ZUT ılfe; Jange Rede in Hab wartet auft es ettung; auchzen
Gott, der re]l

Der Verlauf In Teıl stellt sich etwa dar er Prophet erklärt ın L, nach der
Antwort Jahwes auf seine vorangehende age ausspähen wollen Jahwe ant-
WO ah Z die gegebene ntwort soll schriıftlich festgehalten werden. Der
lext der enbarung für die Tafeln besteht vermutlich Aaus und S
vielleicht auch N den fünf Wehe-Worten 6—20. Allerdings ist die ASUur ZW1-
schen und orößer als zwıischen und 411

Dem Vorschlag Von Seybold, nicht im jetzigen Kontext, sondern im Ar
sammenhang Vvon Kap interpretieren, möchte ich Aaus methodischen Grün-
den nıcht folgen. “ Eher siınd und 1im gal-wachomer-Verhältnıis sehen
CS 7 wieviel mehr

Für Seybold, Habakuk 2,4b, 196
ers als der Codex Leningradensı1s markiert Codex Aleppo en nde des Abschnitts nach

45 vielleicht das nde der Offenbarung schon mıit kennzeichnen oder
stärker hervorzuheben. Vgl Emerton. Problems. SO far. have found sufficıent

reject the tradıtion found in the Masoretic ext that belongs wıth ..
12 Sevybold, Habakuk 2,4b. 195—198



24 eian Felber

DE ur Bedeutung Von Z

Luther 984 ıehe, wWer halsstarrıg ist, der wird keine Ruhe ın seinem erzen ha-
ben, der Gerechte aber wird UrC| seinen Glauben en

Elberfelder K}  < 993 iehe, die (verdiente Strafe für den, der nıcht aufrichtig ist!
Der Gerechte aber wiırd UrCc| seinen (Glauben en

2,4a spricht zunächst von einer M25V, einer CTU. interpretum, deren Bedeutung
ffenbar schon von den Übersetzern der Septuaginta erraten werden musste.13
Die Identifikation mıit „Öfer: bzw 10N scheint mMI1r urc eine Textänderung und
gewIlsse Hypothesen holprig werden.“ Eher steht der Pual m\ für auf-
geblasen, vermessen also eine vermeSsSSCNHNC, gijer1ge Person Das einzige weitere
Vorkommen 1im en Testament ist Num 14.44 Die Israelıten Vermes-

SCH, entgegen der Warnung des Mose in den rieg zıehen, und wurden Von

Amalekıtern und Kanaanıtern geschlagen. Entsprechen o1bt Thomas Renz Vers
49 wI1ie olg wlieder‘ “ EOOK. swollen, noOoT smooth 18 his throat In him 15 Vermes-
senheiıit ist hıer VorT em die Unersättlichkeıit, für die dıe babylonischen eere
stehen. Auf den Einzelnen angewandt: aufgeblasen, nıcht aufrichtig bzw nıiıcht
gerade ( ND) ist seine WD)3, das e1 1m ENSCICH Sınn seine e  ©, seine
Gurgel oder chlund, und 1m welteren Sinne: se1in eben, sein ganNzZCS Wesen.!

Was Habakuk als Offenbarung deutlich auf die alile schreiben soll, ist das
Bıiıldwort eines ungeheuer Gierigen, der den als nicht voll kriıegen kann
Das „Anschwellen““ erinnert 1,13 wonach der Gottlose den Gerechteren VeT-

schlingt, und verbindet mıt 25 wonach der Treulose und Stolze den Mund
weit aufsperrt wI1e der Tod und nıe gefressen hat, bis er alle Völker VeOeTI-

schlungen hat
nthält NUunNn, ex1lic etwas leichter fassbar, den „Meisterspruch“‘ in 1UT

dre1 Wörtern
P ND Z

(Dr dE SLKOLOC EK TLOTEGC MOU CNOETAL
Der Gerechte aber UNC. seine Ihebr. | bzw. meine [griech. | 1121 ird en.

13 Koch. :Fext: AT
Scott (New Approach, 337) identifiziert miıt „Ofel“ (mit m-locale) bzw. Zion/Jerusalem und
der Natıon 1im weılteren inne: Jerusalem werde belagert, erobert und vernichtet werden,
das Land werde vgl 1,6) und die Natıon ins xı] geführt werden (1,9) CO
Paraphrase (a. © 340) wI1Ie folgt „I indeed Ophel [ will la1d waste], unless its people

upright in it 11CW the rıghteous (nation) 11 1ve (wıth divine prosperity in the land)
by of its trustworthiness HOw much INOTE ll the wıine deal treacherously, and 11l
nNOT haughty be destroyed?” Jahwe antworte damıt auf die Theodizeeprobleme
Habakuks Wesentlich extnäher sowohl Habakuk als auch ZUrT neutestamentlichen Re-
zeption scheint MIr die Studie Von Debbhie Hunn se1in ‚Ontex! bes VED RS 2380

seinem demnächst erscheinenden Habakuk-Kommentar: vgl Hunn, Context, 224 „pr'
fed ...  up
Emerton, Problems, 11 „personalıty wıthin him'  . (jenaueres M7BD uch O., LLL



Habakuks „Meisterspruch“ Z

Im antıthetischen Parallelismus wird der erecNnte VO Gierigen abgehoben
Der erechte wırd als Genügsamer charakterısiert, der auf Belohnung warten
kann uch Spr 28,20 kontrastiert einen olchen vorläufig übersetzt Mannn
der Treue* (MYAN WN) mit dem, der ach eiıchtum hastet „Eın Mann der
reue ist reich Segnungen; wWer aber hastet, Reichtum bringen,
bleibt nicht ungestraft“ (teilw ach Elberfelder).

Im invertierten Verbalsatz rückt der ‚„Gerechte“ betont den nfang, das
erb den Schluss Das ıttel. Urc das il lebt, steht mittig: die F3 Wes-
SC 5111708 ist gemeınt”? Sie kann Gott und dem Gerechten zugesc  j1eben WEeT-

den.  13 UuNsSeTCET Stelle Mag sich das Suffix 5g auf den Gerechten zurück-
beziehen, enkbar ist aber auch eın ezug auf Gott Der Gerechte wiırd urc
(rottes Treue en In diesem Sinne Mag die Septuaginta verstanden en
TLOTEWC WLOU, wobe!l en bleibt, ob „„meıine Treue/Wahrheit“‘ oder mıt Objekts-
genitiv der ‚„Glaube mich‘“‘ gemeınt ist.  19 Wenn hierbei och eın ezug auf die
Weissagung Von (1"M/ÖpaoLC) gesehen wird, die noch rfüllt werden wird
und nıcht trügt, besteht, dann zielte die Aussage darauf, dass der erechte ebt
UFC die Zuverlässigkeit des geoffenbarten Wortes.,

Vor einer Entscheidung ber die Bedeutung ist noch bedenken, WT 1UN

IIN hat Gott“® oder der Gerechte? der meınt Habakuk beide? Renz geht die-
SCTI] Weg und ummilert: Die Loyalıtät des Gerechten z auf der Verlässlichkeit
Jahwes und aus dieser resultiert die Zuverlässigkeit der Verheißung bzw Visıi-

21°) „Ihe riıghteous 111 live because they faıthfully cling the rehability
of the revelatıon oiven by al

Aus mehreren Gründen legt sich jedoch nahe, den dem Gerechten DC-
schenkten Glauben enken

Der anthropologische ezug entspricht dem Suffix In Hab 2,4b besten.
Wäre eın anderer eieren des u1ll1xXes als das unmıiıttelbar voranstehende 7TE
gemeınt., musste dies besonders gekennzeichnet werden.“'

Vgl N Paul Gerhardts .„Befiehl du deine (  ‚0& Strophe 11 „Wohl dır, du Kind der
Ireue, du hast und trägst davon mıit Ruhm und Dankgeschreie den S1e2 und Ehrenkron

18 In den Psalmen (22 Von Belegen 1im Al), die Übersetzungen meist mıt „1Teue:”
wiedergeben (Ausnahmen: Ps AL 119,30), in Klg]l 63 und Hos (2% ist me1lstens
(Gott (gehäuft In Ps 89:; vgl bes 32,4: Klgl 5233 Der theologische Gebrauch findet
sıch 11UT in poetischen Stücken. den Sprüchen iIm Gegensatz Lüge), den gr-
ßen Propheten und twa in 2Kön 12.16° 220 ist dıe 112 NN VON Gerechten bZw. gerecht
Handelnden. Hah 2’ hegt das letzte Vorkommen in den Prophetenbüchern VOT.— Im Tar-

wird konstrastiert: ‚„ Siehe, die Bösen denken, IASS all diese Dinge nicht Sind,
aber die (Gerechten werden durch deren Wahrhaftigkeit leben (4

Genaueres LXX-Überlieferung Koch, Jext,. 6811.. mıt kommentierter Synopse 70f.
Genaueres Bedeutung und Träger der ı1 J1V0N be1i Hunn, Context, FA
Kıne Varıante davon waäre die voranstehende Verheißung (jottes (SO Gerald Janzen: Re-
ferat und Wiıderlegung bei Hunn, Context, 222-—-224).

21 SO zusammenfassend Hunn, Context, 224
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Der babylonısche Talmud hat 6S verstanden und hebt auf diese e1Ise die
Bedeutung des Verses als der praägnantesten Zusammenfassung der 613 Gebote
heraus: „Habakuk kam Sschheblic und gründete sıch auf C  'g WIC gesagt ist
ber der Gerechte wird ÜIC SC1I1CI] Glauben en  6 (b Mak 24.A):

Es entspricht dem eDrauc von HNLOLLC Römerbrief: Die Opposıtion VonNn

Glaube und Gesetzeswerken (S bes Röm vgl auch Jak 17) denen JE
der ensch Subjekt 1ST WEIS auf die 1IJON als die des Gerechten Paulus und die
römischen Christen wechselseıtig ihrem jeweıligen Glauben getröstet
werden (1 ıZ 7 und Gal 3, kann ST das Pronomen weglassen, wobel auch
CI X-Lesa: C111C spielen könnte“ welteres u.)

mıit Wiıldberger: „Wie Hab Z dem Gerechten SCINeET MUNG willen
darf ach Jes AF das gerechte olk dasdas en zugesprochen wird

AQUus denen besteht, die bewahren, auf Friıeden hoffen DIiese SO  S

MUNLIM Sind, können WIT die ‚Gläubigen‘.  Y  SO G Auf die Ireue Gottes
antworte Israel dadurch, dal 6S Glauben bewahrt062

Ist K 1ON e1Ne dem Menschen geschenkte T'  e, klärt sich auch vorläufig die
Frage, WIC das Wort wliederzugeben 1St nıcht ahrneı sondern doch eher Tau-
he (So die meıisten Übersetzungen Anschluss Vulgata e und Luther)
Das exegetische Problem konkretisiert siıch der UÜbersetzung Von Jüdischer
Seıte wurde schon gegenüber Luther e1Ne Übersetzung mi1t Wahrheit eingefor-
dert och auch Buber-Rosenzweig übersetzen MI1T Vertrauen

5‚D3—, gebläht 1ST IC IM nıcht gerad Seele
dieweil der Bewährte eben wiırd durch SCI1M1 ertrauen

Wildberger verweıls eCcC auch auf Jes f4 da die Prophetie hier WIC dort
auf e1ine schwere politische  2L  P Bedrohung reaglert, und schlägt als Übersetzung i
Hab Z ‚„‚Glauben“ VOT.° Dieser Glaube konkretisiert sich 1 Kontext der Verse
E als Harren auf die Erfüllung der Verheißung bzw die 1 Warten liegende
Treue IJa die V1iısıon fest steht und siıcher eintreffen wird 3), und ebt
der erecnte Gewissheit treuer oder gläubiger Geduld ZUT Visıon Der
Treulose Stolze und Starke aber der Menschen und Völker frisst und frisst
1er werden die babylonischen Heere ansparen für die Uners  ichke1 des
Teufels, zugle1c. wird auf das ema des Glaubenskampfs allen Zeıten an C-

eusner Talmud 122
23 Jepsen TON Sp 343 DIie Lutherbibel von 1545 Röm 17 und Gal

noch enthalten dort heißt JC SECINES Glaubens
Wildberger TI Sp 200
Krause Studien, 237
Wıldberger a. Sp 191
Ahnlıch ZUT Stelle uch Bellıis Ke1il-Delıtzsch M.A  N Kyomya Diss

E: Nowack Taylor (Lıt Hunn Context AD S 23)
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spielt““ wırd keinen Erfolg aben. WE i® auch seinen Rachen aufsperren wırd
WwI1Ie das Totenreich, das och jeden gefressen hat 5)!

Wellhausen und uhm hatten den Meisterspruch reduziert auf die Allerwelts-
weisheıt eines unbedeutenden Aussagesatzes 1im Sınne vVvon „ehrlich währt
ängste  .. Exegetisch-theologisch zeigt sich jedoch, dass der Prophet, mıt

Weiser, VOT dem intergrun' des unfehlbar kommenden Gerichts das unbe-
irrbare Festhalten Gott und seinem Wort als einzZIg adäquate Lebenshaltung
predigt.“” Robertson“” und Wildberger” betonen außerdem ec den
Echocharakter vVvon Hab Z Gen 15,6

1 1)10N bezeichnet also in Hab 2,4 das Glauben oder Vertrauen des Menschen
auf die göttliche Weissagung, die sicher rfüllt werden wiıird. Dass Paulus in
Röm E das Tonomen weder nach der hebräischen noch nach der griechischen
Überlieferung (weder sSermnmen noch meiInen auben), sondern nıcht wieder-
g1bt, Mag ScCHNI1ICc daran lıegen, dass er den Gesche  charakter betonen 111 Das
Van\elium ist die sel1igmachende raft (rottes für den Glaubenden, der en
wird” weil se1in Glaube nıcht se1n eigenes, sondern Gottes Werk ist.  E Dem ent-
spricht die Textkollatıon be1 och .„Inhaltlıch hat der LXX-Übersetzer den A
zent auf die ewahrung des ‚Gerechten‘ urc (Gjottes Treue verlagert, während
der VO  an der Ireue des OYTS als Bedingung und Unterpfand seiner ewah-
TuNg sprach.‘33 ‚[F ]ür Paulus und den erf. des ebr 1S davon auszugehen,
daß für Ss1e der unveränderte Wortlaut der LXX-Übersetzung VO  x Hab 2,4b die
Grundlage WAar, den S$1e entsprechend ihrer jeweıiliıgen Verwendungsabsicht
gestalteten.  «34 Zentral für diese Verwendungsabsicht scheint mır die Antithese
Von Glaube und Werk Z die auch Gal 3,1—4,6 betont: die aus Glauben
(0 EK MLOTEWC die A4Uus Gesetzeswerken Yo0oL YAXp e EOYOV VOMOU wı1e
geschrieben steht 35

28 Darum kann in 2! nicht den Chaldäer und den Judäer einsetzen (SOo Emerton und
Scott. Seybold, Habakuk 2,4b. 1921) Denn wäre der Judäer DCI der Gerechte, W da-

[ U ereılte ıh; dann das Strafgericht?
29 Zıt. nach Krause, Studien, Z Fulßnote 3 E uch die folg. angeführt sind Schlatter

rezeptives Vertrauen, Quell unerschütterte Ireue (Jottes Gebot
3() Robertson, Nahum CI 178Tf.
31 Wiıldberger O’ Sp. 191f. Hab 2,4b se1 „Von der ‚deklaratorischen Formel!‘ her VCI-

stehen. dıie be1 Ezechiel begegnet: ‚gerecht ist CT, soll unbedingt eben'Habakuks „Meisterspruch“  Z  spielt28 —, wird keinen Erfolg haben, wenn er auch seinen Rachen aufsperren wird  wie das Totenreich, das noch jeden gefressen hat (V. 5)!  Wellhausen und Duhm hatten den Meisterspruch reduziert auf die Allerwelts-  weisheit eines unbedeutenden Aussagesatzes im Sinne von „ehrlich währt am  längsten“. Exegetisch-theologisch zeigt sich jedoch, dass der Prophet, so mit  A, Weiser, vor dem Hintergrund des unfehlbar kommenden Gerichts das unbe-  irrbare Festhalten an Gott und seinem Wort als einzig adäquate Lebenshaltung  predigt.29 Robertson”® und Wildberger‘! betonen außerdem zu Recht den  Echocharakter von Hab 2,4 zu Gen 15,6.  MIWN bezeichnet also in Hab 2,4 das Glauben oder Vertrauen des Menschen  auf die göttliche Weissagung, die sicher erfüllt werden wird. Dass Paulus in  Röm 1,17 das Pronomen weder nach der hebräischen noch nach der griechischen  Überlieferung (weder seinen noch meinen Glauben), sondern gar nicht wieder-  gibt, mag schlicht daran liegen, dass er den Geschenkcharakter betonen will: Das  Evan  5  elium ist die seligmachende Kraft Goftes für den Glaubenden, der leben  wird”  e}  weil sein Glaube nicht sein eigenes, sondern Gottes Werk ist. Dem ent-  spricht die Textkollation bei Koch: „Inhaltlich hat der LXX-Übersetzer den Ak-  zent auf die Bewahrung des ‚Gerechten‘ durch Gottes Treue verlagert, während  der MT von der Treue des P"7S3 als Bedingung und Unterpfand seiner Bewah-  rung sprach.‘  33  „[F]ür Paulus und den Verf. des Hebr [ist] davon auszugehen,  daß für sie der unveränderte Wortlaut der LXX-Übersetzung von Hab 2,4b die  Grundlage war, den sie entsprechend ihrer jeweiligen Verwendungsabsicht um-  gestalteten.“* Zentral für diese Verwendungsabsicht scheint mir die Antithese  von Glaube und Werk zu, die auch Gal 3,1—4,6 betont: die aus Glauben  (ol &k miotewc ...) — die aus Gesetzeswerken (”oooı y&p €& Epywv vopou ...) — wie  geschrieben steht ...°  28  Darum kann man in 2,4 nicht den Chaldäer und den Judäer einsetzen (so Emerton und  Scott, s. Seybold, Habakuk 2,4b, S. 192f). Denn wäre der Judäer per se der Gerechte, wa-  rum ereilte ihn dann das Strafgericht?  29  Zit, nach Krause, Studien, 232, Fußnote 35, wo auch die folg. angeführt sind: A. Schlatter:  rezeptives Vertrauen, G. Quell: unerschütterte Treue zu Gottes Gebot.  30  Robertson, Nahum etc., 178f.  31  Wildberger a. a. O., Sp. 191f. Hab 2,4b sei „von der ‚deklaratorischen Formel‘ her zu ver-  stehen, die bei Ezechiel begegnet: ‚gerecht ist er, er soll unbedingt leben‘ (18,9) ... Wäh-  rend nach der Ezechiel-Stelle die Erfüllung bestimmter kultisch-ethischer Forderungen  Kennzeichen der Gerechtigkeit ist, die zum Leben führt, so ist es nach Habakuk der Glau-  be, über dem die Verheißung des Lebens aufleuchten kann“ (a. a. O., Sp. 192).  32  Für eine genauere Diskussion der die Bedeutung von mm s. Hunn, Context, 228—232.  33  Koch, Text, 74. Irrtümlich verteidigt Hieronymus Paulus dafür, in Röm 1,17 LXX zu zitie-  ren (a. a. O., 78)!  34  A& ©: 85:  35  Der Geschenkcharakter des Glaubens drückt sich prägnant auch durch sein Auf-uns-  Zukommen bzw. Gekommensein aus (Gal 3,23.25).rend nach der Ezechiel-Stelle die Erfüllung bestimmter kultisch-ethischer Forderungen
Kennzeichen der Gerechtigkeit ist. die ZUm Leben führt, ist nach Habakuk der Jau-
be., ber dem die Verheißung des Lebens aufleuchten kann'  06 (a. O’ Sp. 192)
Für ıne Dıskussion der die Bedeutung VOoNn FT Hunn. Context, 278RDAD

33 Koch, Fext, rrtümlich verte1di Hieronymus Paulus dafür. in Röm 17 zıit1e-
ICn (a. O! 78)!

O! K
35 Der Geschenkcharakter des (Glaubens S  ckt sıch prägnant auch durch se1n Auf-uns-

Zukommen bZw. Gekommensein Aaus (Gal 3:23:.25)
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DIe nıcht 1Ur theologische sondern auch VO Kontext untermauerte Konse-
QUCHZ lautet dass den „Gerechten“ auch He1iden sınd Dies erinnert
RÖöm Paulus Abraham Anschluss Gen 15 als gerechten Stammvater
der Beschnittenen WIC auch der Unbeschnittenen eingefü

Luthers Auslegung des Meisterspruchs
emäa Luthers Pauluslektüre begreıft der Meisterspruch die LA i;‚sa“ höchst
klar sıch die aC selbst auf die Schriftauslegung STeTiSs ezug nımm
bzw auf die 1: rekurriert W Übersetzung VO Wortlaut aDWEIC Für

Fassung der Reinform konnte Luther och nıcht auf e1Ne anerkannte ber-
seizung zurückgreıifen DIie geringfüg1igen Unterschiede zwischen Originaltext
und Pauluszitat hat ST bis B mi1t dem Hınwels auf dıe VO Apostel benutzte
Septuagınta rklärt Seı1t 526 sah GT siıch genÖt1gtT, das Wort F TJ1N SCHAUCI
behandeln weiıl Von jJüdischer Seıte behauptet wurde Paulus habe Habakuk nıcht
recht verdolmetscht Es gehe Habakuk knapp gesagl, nıcht den Glauben,
sondern die anrheı Da ahrher und Glaube NUun einmal nıicht identisch

die Übersetzung lauten „Der erechnte ebt SCINCT Wahr-
heı1it GG Was Luther ler als Jüdische Einrede ablehnt, egegnet tatsächlıc be1i SC1-

NCN humanıstischen Zeıtgenossen Sylvius Egranus und ann OCNHNIaus €e1
jesen auf den wörtlichen Sinn des Urtextes hın und kritisierten Luthers ber-
setzung

Luther darauf, 6S siıch 61iNCc sententiad generalis, HON
solum de ista prophetia .. NOoN exigit hoc dicetum solum fidem 1 prophetiam sed

euangelı1ıum praedicandum eic39 on Mose verwende den (!) Spruch 1 ©1-

Formulierung für Abraham (Gen 1564: der Hebräerbrief verwende iıhn
für die verschiedensten Glaubensexempel, und 61 gelte Sanz allgemeıin VOoNn en
Gottesworten und MUSSEe geglaubt werden gleich ob nfang, Miıtte oder Ende
der Welt eredet In sSCeINeET Dıissertation ber Luthers Auslegung der Kleinen
Propheten 1e Gerhard Krause (1962) fest „generalis senftfentia Textes 1st
die Gültigkeit SCINECET Aussage ezug auf den alleze1 gleichen Christus van-
gelıum) und den Glauben Geıist) be1 Luther iImMmMmMer der ezug auf das alle-
zeıt gleiche e1l der Rechtfertigung urc Glauben Sähe IiNan diesen ezug
nıcht WAaTe der Text offenbar mıißverstanden Seine sententia speclalıs der Aus-

Hunn Context 23D N
Vgl Uurze erscheinende Studie ZUrT realistischen Schriftauslegung Luthers
Krause Studien 232

13 406 und Anm (zZıt nach Krause Studien, 219)
Schon Isıdor VonNn Seviılla WICS Hab auf Gen 15 hın (Beleg beı Krause ehbd
Fußn &F)
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druck be1 Luther diesem usammenhange nıcht WT das Geschehen der

41Rechtfertigung FEinzelfalle

„sol yemand gerecht SC111 und eben [11US gleuben ;otts verheissunge Da wiıird cht
anders IN Wıdderumb der gottlose stirbt SC1INCS unglaubens Iso auch hie ;olt yhr bleiben
und erhalten werden must yhr gleuben dieser schrıifft auft der tafe] das Christus komen
werde mit SCINCIN reich und euch nıcht YITCHN lassen, euch eusserlich dıng viel anders

42ansıhet e1] yhr verstöret werdet

en der Unterscheidung VoN senftfentıia specialis/generalis spielt be1 Luther
bes die VON verbum und res COA zentrale Er bedient sich dieser Unter-
scheidung mehrfach. ‚„„Um die Sinngleic  eit Prophetenstelle mıit ihrem
nıcht wörtlich gleichlautenden /Zaıtat Neuen Testament einleuchtend
chen <43 Verschiedene Worte können VO  — der gleichen aCcC handeln, aber da-
TU  3 sınd die Worte nıcht gleichgültig „Sintemal mehr den worten lıgt denn

sagt er Sacharjastelle; der reNs wiıllen urie INan beim
Übersetzen „„das vocabulum nıcht nahe suche{n noch We1l 44

Luther wusste VO  —; Reuchlins Rudimenta, dass MODN und F 1))ON fast SYNONYIM
und eigentlich verıtas bedeuten, 8 Kolleg auch en sagte45 och

dies SC beim Meisterspruch unbefriedigend weil der ebrauch 1ı Gen 15 be1
Paulus und anderswo au  es 16SCH (vg] Luther 526

„Das Sapc ich umb der Judischen einrede wiıllen der sıch etliıche vleissigen wollen klug SCIN
und urteiılen Paulum als habe Habacuc unrecht und bey den haren MmMit gewalt eingefurt
we1l Habacuc Von SCINCT tafe]l und nNıc VO! Euangelio redet WIC wol dise alie auch Vom

Euangel10 redet aber zukunfftigem Paulus aber nıcht VON der tafe] sondern VOom

gegenwärtigen Euangelı0 re‘ Es 1st aber dennoch einerley Euangelion das da zukunfftig
WAar und komen 1ST gleich WIC einerley Christus gestern heute und ewiıglich (Ebre X 111 )5

das auff ander verKundı ird fur und nach SC1IHNCT Zzukunfft hegt aber nichts
Es 1st gleichwol einerley glaube und der yhn gleubt

ber das 1st noch klüger ding, da SIC geyffern, Paulus habe Habacuc NIC| reC|
verdolmetscht enn SIC geben fur Habacuc rede nıcht VO glauben, sondern VON warheiıt
e1] spricht Der gerecht ebt SC1iNer Emuna Hıe antworte ich ESs ISt WAar auff Ebreisch
lauten die ZWeE1 WOTT Emeth‘ und Emuna SCCT gleich komen auch beıde VOIN stam
her der heißt men Darum weil FEmeth‘ warheit heist so] EFmuna uch warheit heissen.
WIC die Kriechische und latınische Bıbel AUSs dem Ebreischen verdolmetscht Aber 1St
nıcht recht Paulus hats anders und recht verdolmetscht Emuna, glaube Denn las gleich
SCHL Emuna Ebreischen auch warheiıt heisse (wilchs S1IC nıcht werden beweilsen).
gl der schrifft brauch allenthalben das Emeth heıist Iso warheit WIC C1MN frum

warhafftig und TEW 1ST und helt Was gered ber Emuna heist die warheit die
MN eım hertzen hat und hanget damit des andern warheit und I[FewW aher

Krause 220
4°) 394 1521
43 Krause D

WA TIr 2 648 Nr 2774a
45 Krause a aD
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‚Emunim’ heissen, die awen und gleuben er sich verlassen und hangen 1NsSs
andern warheiıt, Psal ‚Der herr behüt die Emunim’, ist. die yhım irawen und
gleuben. Nu ER ich geschehen, Wer zenckısch wiıl se1n. das den 5y hertzen, der
e1m andern als irewen und warhafftigen anhanget und auff yhn sıch verlest, NENNE warheit
odder wI1e will, Paulus und WIr WISSeEN solchen Mult nicht anders rnennen denn glauben.
Und die solchen mMut haben, sınd gleubige. Denn da durch werden S1e auch warhafftig, das ist
rechtschaffene, LITeW, frume leute Also heist (jott eIw: der schrifft ‚Deus Emeth‘ als
Psal ı Ps 31,6] Etwa ‚deus Emuna‘ als Deutero X11 |Din 32,4] enn ist beides
se1n. beide seine warheit und glaube: davon aber genug.  .

Als sıch Luther 1m September 540 erneu! ZUur Stelle äußerte, sprach ST seinen
Gegnern granus und Cochläus) das Verständnis der ver1ıtas cordis ab; als
homines Inexperti begriffen S1Ee ur die verıtas OFIs Dıie anrheı des Herzens
aber „MU COT eft anımum ei facıt COTF, NOn alıam quidem Carnem, sed
alıam firmıtatem S1IC COT hominıis fide regeneratum substantıialiter f1it
VU ‘47 Im Wahrheits- und Glaubensbegriff hielt Luther also die objektive Seite,
(Grottes Zueilgnen, mit der (geschenkten! Subjektiven Aneignung IM Menschen

Wenn die Hebräischgrammatik der en nıcht e  ©: den hebräti1-
schen Wahrheitsbegriff verstehen, jege das ihrer Unkenntnis „IN verbis
ef 1!} rebus SACHKIS®®. Lebendige Sprache könne VoN keiner noch ausdı1ıtTieren-
zierten Grammatık vollständig erfasst werden: mehr als bei den Grammatikleh-
I 1nN| siıch be1 Mose, avı und Jesaja „NoN modo pura Ocut10 sermon1s, sed

GG 48et1am VeTda intelligentia TeTUuM Wer also leugne, dass Habakuk VO Glauben
spreche, leugne zugleich, dass Sr Von der Wahrheit spreche, „CUm es ef verıitas

ca 4sınt idem in Hebraeo „Aemuna est verıtas cordis.  6650
Fazit Was 1mM 1C auf das Lexikon auf den ersten e als phılologische

reıiner verbucht werden Mag, ist be1 Luther hler und vielen weiteren Stellen,
nıicht zuletzt Röm 3,28 rgebnis einer theologisch-geistlichen Überlegung ZUurTr
res scripturae.

Die Zusammengehörigkeit Von verbum, Fres un  1  es und eine Problem-
anzeige
Luther steuert mıiıt seinen Überlegungen ZU „Meisterspruch“ und seliner Über-
SC  ng eiıne dıfferenzierte Einheit Von verbum und res „Die res der es ist
das verbum Del, die [CS des verbum Del ist die es (Christi, lustificans). Diese
korrelative (komplementäre) Einheit ist weder VOoN der ratio erkennen, noch
entspricht Ss1e den der ratio bekannten und VOT ihr STe dualistisce zerfallenden

l $ 395, 396, (Hervorh. F.)
Mr 3; 2 % 2 . 69 Nr 5244

Faf nach Krause 09 234 Quelle nicht SaAUZ klar, vermutlıch Br S, 177)
Krause O! 235

Ar I; 2 $ 2 ® Nr. 5244
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verba-res-Phänomenen.  651 Res eXtierna und verbum DFOMISSIONIS siınd e1 1im
ext enthalten und nıcht als Zzwel objektive Gegebenheıten voneinander ıffe-
renzlieren wI1Ie In der Tradıtion. Das Neue be1 Luther ist also nicht als rgriffen-
se1n VO aTtTieCTIuUs des Textes verstehen (SO arlo dies ware dann
be1 aber nıcht ogrundsätzlıch anders sondern als Verknüpfung VON verbum und
fides.”“

Luthers 16 VOINl Sprache ist also geformt VO Rechtfertigungsglauben bzw
von der Wırklic  eıt. die der usleger cht umgehen kann, Wenn 61 das Wort
VOT sich hat.?° Die Wiedergabe VoNn KIJN miıt Glaube statt mıiıt ahrneı ist dafür
MNUur e1n, WEn auch bedeutendes Exempel, mıt dem sich der Reformator durchge-
setzt hat Die deutschen Übersetzungen folgen In der ese Luther und lesen für
212 UrC seinen Glauben “ (vgl Einheitsübersetzung: „WELC seiner
Treue“, KIV/ESV „DYy hıs al

Luther insıstierte auf die Zusammengehörigkeıt Von reES, verbum und es
urden ıhm Abweichungen VON einer wörtlichen Übersetzung vorgehalten,
eT etIwas rasch mıiıt dem Gegenvorwurf bei der Hand, die jJüdischen oder röm1-
schen Gegner verständen eben die aCcC nicht, die geht „Buchstabilıisten“‘,
die 1Ur eine „Eselskunst“ vollzıehen. also Auslegung und Übersetzung für einen
rein technischen Vorgang halten, den auch eın Dummkopf durchführen kann

Zu Luthers eıt diese Urteile sicherlich zutreffend Meines FErachtens
War der Reformator der aCcC der Schrift (Chrıstus, se1in E1IC die Rechtferti-
gung entscheidend näher als selne Gegner. Gerade eshalb eignet der utherD1-
bel also nıcht NUTr, we1ıl s1e sprachmächtig War und ist, sondern weiıl sie
sachmächtig Wr und ist! eine große, prägende Tra Andererseits ist seine
erufung auf die acC der chr1ı nıcht ohne welteres übertragbar oder metho-
disıierbar. Die Usurpatıon Luthers für die acC der dynamisch-äquivalenten Bı-
beln>* ze1igt, dass Ian seine res-Referenz ZuUu rasch iın das eintache Sender-
Empfänger-System der ynamisch-äquivalenten Übersetzungen einordnen OnNnn-
te (ein vulgarısiertes „dem olk aufs Maul schauen‘”). Das dürfte weniger die
Schuld Luthers se1n als vielmehr der Unkenntnis der päteren hegen. Festhal-
ten möchte ich aher., dass WIr, WeNnN WIT die ache, T1STUS und das en AUSs

dem Glauben kennenlernen, und in dieser C beharren wollen, doch mıt
Habakuk, Paulus und Hebräer( unhintergehbar die Schriften der Prophe-
ten und Apostel mit ihren en und Kanten gewlesen sınd und bleiben Wenn
WIT hre Worte überspringen und meıinen, WITr hätten dıie Inhalte schon irgendwıe
klar und WITr mussten S1e MNUur och anwenden geEWISSE Reduktionismen theolo-
ischer Curriculumsreformen machen diesen 1INnaAruc (bes der Verzicht auf Un-

Krause O, 236
Krause O, 240) Fuß: 6 ® vgl meıne 2015 erscheinende tudie „Realistische Schrift-
auslegung bel Luther‘‘
Vgl Krause O’ 241
Vgl Felber, Kommunikatıiıve Bıbelübersetzung, Kap &A (369f0)
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terricht in den biblischen Sprachen) wird WwIe in der dynamıschen Aquiva-
lenz AUus der Selbstzue1gnung der chrı die Selbstane1ignung des Menschen.
Dann fallen Geilst und Wort auseinander, und das außere Wort wıird ZWal och
informationell VonNn Christus berichten, aber IinNnan glaubt nıcht mehr. dass sich
selbst aktıv zueignen wird.”” Der Respekt VOT der Selbstdurchsetzungsmacht des
Wortes schwindet, und 6S I1USS lange reformuliert werden., bis der Rezıpilent

annn „ 50 hätte ich vn auch gesagt! Ist dies nıicht gleichbedeuten mıiıt e1-
HCIMn „ Ja ist eg 1° Geht 6S le  10 doch Akzeptanz, einen sozjalen
Prozess?

ıne schriftgemäße Alternative ware das Bekenntnis: Ich selbst hätte 6S nıe
können, aber ich erkenne: die Worte (Gjottes siınd „Geıist und

ben‘  0. (Joh 6,63), Ss1e sind die Wahrheıit, und ıhnen in| ich (Gott und meine
Bestimmung.”
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Vgl Cass10dor, Institutiones, 1! 1 $ „Vor allem32  Stefan Felber  terricht in den biblischen Sprachen) — so wird wie in der dynamischen Äquiva-  lenz aus der Selbstzueignung der Schrift die Selbstaneignung des Menschen.  Dann fallen Geist und Wort auseinander, und das äußere Wort wird zwar noch  informationell von Christus berichten, aber man glaubt nicht mehr, dass es sich  selbst aktiv zueignen wird.”” Der Respekt vor der Selbstdurchsetzungsmacht des  Wortes schwindet, und es muss so lange reformuliert werden, bis der Rezipient  sagen kann: „So hätte ich es auch gesagt!“ Ist dies nicht gleichbedeutend mit ei-  nem „Ja, so ist es!“? Geht es letztlich doch um Akzeptanz, um einen sozialen  Prozess?  Eine schriftgemäße Alternative wäre das Bekenntnis: Ich selbst hätte es nie so  sagen können, ..aber. ich erkenne:  die Worte Gottes sind „Geist und  ben“ (Joh 6,63), sie sind die Wahrheit, und in ihnen finde ich Gott und meine  Bestimmung.”  5. Literatur  O. Bayer: Promissio. Geschichte der reformatorischen Wende in Luthers Theo-  logie, Forschungen zur Kirchen- und Dogmengeschichte Bd. 24, Göttingen,  1971  A, Behrens: Gen 15,6 und das Vorverständnis des Paulus, in: ZAW 109, 1997,  327-341.  O. Betz: Die Geschichtsbezogenheit des Glaubens im Alten und Neuen Testa-  ment, in: H. Stadelmann (Hg.), Glaube und Geschichte. Heilgeschichte als  Thema der Theologie, Gießen u. a., 1986, 1-31.  M. Brecht: Iustitia Christi. Die Entdeckung Martin Luthers, in: ZThK 74, 1977,  1/9-223.  F. M. A. Cassiodorus: Institutiones divinarum et saecularium litterarum / Einfüh-  rung in die geistlichen und weltlichen Wissenschaften [lateinisch/deutsch].  55 Zur Theologie des äußeren Wortes in Abgrenzung zur Hermeneutik Schleiermachers und  der ihm folgenden Tradition vgl. Wannenwetsch, Inwardness.  56  Vgl. Cassiodor, Institutiones, 1, 15, 2 u. 7: „Vor allem ... entweiht nicht aus Dünkel die  Idiomata, das heißt die besonderen sprachlichen Ausdrucksweisen der Heiligen Schrift,  damit nicht aus dem Wunsch, diese Ausdrucksweisen einem landläufigen Verständnis an-  zupassen — (was ferne sei!) — die Reinheit der göttlichen Worte Schaden leidet. Idiomata  heißen nämlich solche besonderen Ausdrucksweisen der Heiligen Schrift, die bekanntlich  keine verbreitete Anwendung aufweisen ... Solche und ähnliche Ausdrücke ... finden sich  zwar nicht im üblichen Sprachgebrauch, dürfen aber gleichwohl nicht verwässert werden,  da sie uns von jener Autorität anvertraut wurden, die über jeden Zweifel hinaus heilig ist.“  „Was Gott zu sagen gefiel, soll, wo immer es der Fall ist, unverfälscht erhalten bleiben,  damit es seinen eigenen Glanz entfaltet und dem menschlichen Verlangen nach Zerstücke-  lung entzogen ist“ (ich danke Werner Neuer für den Hinweis).entweiıht nıcht AauUSs Dünkel die
Idiomata, das he1ßt die besonderen sprachlichen Ausdrucksweisen der Heıligen Schrift,
damıt nıcht aQus dem Wunsch. diese Ausdrucksweisen einem landläufigen Verständnis

(was ferne se1!) die Reinheit der göttlichen Worte Schaden leidet. Idiomata
heißen nämlich solche besonderen Ausdrucksweisen der Heiligen Schrift, die bekanntlıch
keine verbreitete Anwendung aufwelsen32  Stefan Felber  terricht in den biblischen Sprachen) — so wird wie in der dynamischen Äquiva-  lenz aus der Selbstzueignung der Schrift die Selbstaneignung des Menschen.  Dann fallen Geist und Wort auseinander, und das äußere Wort wird zwar noch  informationell von Christus berichten, aber man glaubt nicht mehr, dass es sich  selbst aktiv zueignen wird.”” Der Respekt vor der Selbstdurchsetzungsmacht des  Wortes schwindet, und es muss so lange reformuliert werden, bis der Rezipient  sagen kann: „So hätte ich es auch gesagt!“ Ist dies nicht gleichbedeutend mit ei-  nem „Ja, so ist es!“? Geht es letztlich doch um Akzeptanz, um einen sozialen  Prozess?  Eine schriftgemäße Alternative wäre das Bekenntnis: Ich selbst hätte es nie so  sagen können, ..aber. ich erkenne:  die Worte Gottes sind „Geist und  ben“ (Joh 6,63), sie sind die Wahrheit, und in ihnen finde ich Gott und meine  Bestimmung.”  5. Literatur  O. Bayer: Promissio. Geschichte der reformatorischen Wende in Luthers Theo-  logie, Forschungen zur Kirchen- und Dogmengeschichte Bd. 24, Göttingen,  1971  A, Behrens: Gen 15,6 und das Vorverständnis des Paulus, in: ZAW 109, 1997,  327-341.  O. Betz: Die Geschichtsbezogenheit des Glaubens im Alten und Neuen Testa-  ment, in: H. Stadelmann (Hg.), Glaube und Geschichte. Heilgeschichte als  Thema der Theologie, Gießen u. a., 1986, 1-31.  M. Brecht: Iustitia Christi. Die Entdeckung Martin Luthers, in: ZThK 74, 1977,  1/9-223.  F. M. A. Cassiodorus: Institutiones divinarum et saecularium litterarum / Einfüh-  rung in die geistlichen und weltlichen Wissenschaften [lateinisch/deutsch].  55 Zur Theologie des äußeren Wortes in Abgrenzung zur Hermeneutik Schleiermachers und  der ihm folgenden Tradition vgl. Wannenwetsch, Inwardness.  56  Vgl. Cassiodor, Institutiones, 1, 15, 2 u. 7: „Vor allem ... entweiht nicht aus Dünkel die  Idiomata, das heißt die besonderen sprachlichen Ausdrucksweisen der Heiligen Schrift,  damit nicht aus dem Wunsch, diese Ausdrucksweisen einem landläufigen Verständnis an-  zupassen — (was ferne sei!) — die Reinheit der göttlichen Worte Schaden leidet. Idiomata  heißen nämlich solche besonderen Ausdrucksweisen der Heiligen Schrift, die bekanntlich  keine verbreitete Anwendung aufweisen ... Solche und ähnliche Ausdrücke ... finden sich  zwar nicht im üblichen Sprachgebrauch, dürfen aber gleichwohl nicht verwässert werden,  da sie uns von jener Autorität anvertraut wurden, die über jeden Zweifel hinaus heilig ist.“  „Was Gott zu sagen gefiel, soll, wo immer es der Fall ist, unverfälscht erhalten bleiben,  damit es seinen eigenen Glanz entfaltet und dem menschlichen Verlangen nach Zerstücke-  lung entzogen ist“ (ich danke Werner Neuer für den Hinweis).Solche und ähnliche Ausdrücke32  Stefan Felber  terricht in den biblischen Sprachen) — so wird wie in der dynamischen Äquiva-  lenz aus der Selbstzueignung der Schrift die Selbstaneignung des Menschen.  Dann fallen Geist und Wort auseinander, und das äußere Wort wird zwar noch  informationell von Christus berichten, aber man glaubt nicht mehr, dass es sich  selbst aktiv zueignen wird.”” Der Respekt vor der Selbstdurchsetzungsmacht des  Wortes schwindet, und es muss so lange reformuliert werden, bis der Rezipient  sagen kann: „So hätte ich es auch gesagt!“ Ist dies nicht gleichbedeutend mit ei-  nem „Ja, so ist es!“? Geht es letztlich doch um Akzeptanz, um einen sozialen  Prozess?  Eine schriftgemäße Alternative wäre das Bekenntnis: Ich selbst hätte es nie so  sagen können, ..aber. ich erkenne:  die Worte Gottes sind „Geist und  ben“ (Joh 6,63), sie sind die Wahrheit, und in ihnen finde ich Gott und meine  Bestimmung.”  5. Literatur  O. Bayer: Promissio. Geschichte der reformatorischen Wende in Luthers Theo-  logie, Forschungen zur Kirchen- und Dogmengeschichte Bd. 24, Göttingen,  1971  A, Behrens: Gen 15,6 und das Vorverständnis des Paulus, in: ZAW 109, 1997,  327-341.  O. Betz: Die Geschichtsbezogenheit des Glaubens im Alten und Neuen Testa-  ment, in: H. Stadelmann (Hg.), Glaube und Geschichte. Heilgeschichte als  Thema der Theologie, Gießen u. a., 1986, 1-31.  M. Brecht: Iustitia Christi. Die Entdeckung Martin Luthers, in: ZThK 74, 1977,  1/9-223.  F. M. A. Cassiodorus: Institutiones divinarum et saecularium litterarum / Einfüh-  rung in die geistlichen und weltlichen Wissenschaften [lateinisch/deutsch].  55 Zur Theologie des äußeren Wortes in Abgrenzung zur Hermeneutik Schleiermachers und  der ihm folgenden Tradition vgl. Wannenwetsch, Inwardness.  56  Vgl. Cassiodor, Institutiones, 1, 15, 2 u. 7: „Vor allem ... entweiht nicht aus Dünkel die  Idiomata, das heißt die besonderen sprachlichen Ausdrucksweisen der Heiligen Schrift,  damit nicht aus dem Wunsch, diese Ausdrucksweisen einem landläufigen Verständnis an-  zupassen — (was ferne sei!) — die Reinheit der göttlichen Worte Schaden leidet. Idiomata  heißen nämlich solche besonderen Ausdrucksweisen der Heiligen Schrift, die bekanntlich  keine verbreitete Anwendung aufweisen ... Solche und ähnliche Ausdrücke ... finden sich  zwar nicht im üblichen Sprachgebrauch, dürfen aber gleichwohl nicht verwässert werden,  da sie uns von jener Autorität anvertraut wurden, die über jeden Zweifel hinaus heilig ist.“  „Was Gott zu sagen gefiel, soll, wo immer es der Fall ist, unverfälscht erhalten bleiben,  damit es seinen eigenen Glanz entfaltet und dem menschlichen Verlangen nach Zerstücke-  lung entzogen ist“ (ich danke Werner Neuer für den Hinweis).finden sich
ZWi NIC| 1m übliıchen Sprachgebrauch, dürfen aber gleichwohl nicht verwässert werden,
da S1e uns von jener Autorität 'au! wurden, die über jeden Zweıftel hinaus heilig ist.“
„Was (jott gefiel, soll. immer es der Fall Ist, unverfälscht erhalten bleiben,
damıt seinen eigenen (Glanz entfaltet und dem menschlichen Verlangen nach Zerstücke-
lung ist‘  eb (ich danke Werner Neuer den Hınweıis).
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Stefan Felber
Habakkuk Z the „central ayıng of the Prophet ın exegesIis, eology and
translation

Habakkuk according Martın Luther, 1S the master proverb („Meister-
spruch‘‘) ofHabakkuk The 1S central NOot only because of its New Testa-
ment quotations, but also in terms of the 1terary Iructiure of the bOoOK, dsS recent
rtesearch has pomted Ouf. In his eXegesIis of the prophets, Luther establısne: the
translatıon of emunah „faıt GG rather than „trut .. This 1S confirmed by the
1D and New Testament reading of the PasSSage By and large, later translatiıons,
even Jewıish ONCS, ollowe Luther. In erms of the phılosophy of language, trans-
latıon 1s dependent hıs VIeEW of the relatiıonship of words and things, verbum
and T’6sS Luthers translatıon and his al sola oratia, sola fıde Aare mutually de-
pendent al 1S the truth of the heart, mediated by the Word of God The TeAaSoN

why Luthers translatıon had such arge influence 1S to be Ooun! at last, in the
closeness of hıs Janguage to the centre of Scripture, Tes scripturae.



Carsten Ziegert

Wieviiel Linguistik braucht die Exegese?
Eın Plädoyer'

Einführung: WoOozu Sprachwissenschaft?
Es ist  e unmıittelbar klar, dass be1 der Exegese biblischer Jexte auf einige Fachge-
biete zurückgegriffen werden INUSS, die in der Theologie den Status VON .„Hiılfs-
wissenschaften‘“‘ en Die Geschichtswissenschaft ist 1er NENNCNMN, die el
hilft. die in bıblischen Texten genannten Ereignisse und Personen ın hren hısto-
rischen Kontext einzuordnen.‘ ıne weiıtere „Hılfswissenschaft“ ist die Archäo-
ogle, mıiıt deren 1ılfe sıch ZU eispie bıblische Ortsangaben geographisch und
chronologisch auswerten lassen“ Im Gegensatz diesen beiden Fachgebieten ist
die Literaturwissenschaft eher auf der ene der reten Texte angesiedelt.
Seit einigen Jahrzehnten erfreuen sich lıteraturwissenschaftliche Methoden in der
Exegese zunehmender Beliebtheit, da erkannt hat, dass die Betrachtung bib-
ischer Texte als Literatur Sinnhorizonte erschlıiehben kann, die bisher oft unbe-
achtet geblieben sind.

Die allgemeine Sprachwissenschaft fristet demgegenüber eın Nıschendasein in
der Theologie. Abgesehen VON den Eiınführungen In die biblischen prachen ha-
ben angehende Exegetinnen und xegeten in der ege wenig Berührungspunkte
mıt Iinguistischen Fragestellungen. Natürlıch werden Wörterbücher und Gram-
matiken bel der exegetischen Arbeıit Kate SCZOLCNH, doch arau scheıint sich
der Einfluss der Linguistik beschränken Wenn INnan jedoch bedenkt, dass UunNns
das biblische Zeugnis in sprachlicher Oorm überliefert ist, dann stellt sich die
rage, eine Wiıssenschaft, die siıch ausdrücklich mıt Sprache beschäftigt,
in der Bibelwissenschaft bisher weni1g berücksichtigt WIT'!  d4 Der vorliegende
Artikel soll in Orm eines Überblicks zeigen, dass die moderne Linguistik mehr

Heinrich Von Sıiebenthal Geburtstag (OO)ktober 2015
Beispiele sınd das dıkt des C'laudius (Apg 18,2) und die Person des K yros (2 Chr 36,22—
25 Jes 44.,28; Dan 1.21 ö.)
Hiıer ist die viel diskutierte rage nach der Zerstörung Von ericho (Num DE Jos 6)
M, vgl i1wa Uwe Zerbst, eier der een Heg.) Keine Posaunen Vor Jericho?
Beiträge ZUr Archäologie der Landnahme, Holzgerlingen, 2005
Sıehe Robert Alter The Art of Biblical Narrative, New York, 2011 (Erstauflage

und Helmut Utzschneider, rhar: lum Heg.) Lesarten der Bibel. Untersuchungen
einer Theorie der Exegese des Alten Testaments, tuttg 2006

Eıne Ausnahmeerscheinung ist der (sehr allgemeın gehaltene) Artıkel Von Johannes
Dıiehl Linguistik, in Klaus Koenen. Michaela Bauks, Stefan Alkıer Hg.) Das WISSEN-

schaftliche Bibellexikon IM Internet (WiBiLex), 2006 (www.wIbilex.de
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bileten hat als Werkzeuge ZU Ermitteln VO  : Wortbedeutungen und Zr

Nachvollziehen der Grammatiık biblischer Texte Die allgemeıne Sprachwissen-
SC hat sich 1mM Verlauf des Jahrhunderts einem welten Feld entwickelt,
das überraschende FEinsiıchten und wertvolle etihoden für die Bıbelwissenschaft
bereit hält

Der olgende Hauptteil des Artıkels (2) beschre1bt eini1ge WIC  1ge Bereiche
der Lingulstik SOWIEe deren mögliche Anwendungen auf die Exegese biblischer
Texte Im Anschluss werden Folgerungen gCeZOQCN 3i bevor eine Auswahlbib-
lıographie (4) den Artıikel abschließt

Linguistische kKkernkompetenzen
Ich 1m Folgenden ein1ge linguistische Kernbereiche., über die Exegeten
informiert se1n ollten Die Darstellung dieser Bereiche erfolgt VON den kleineren
sprachlıchen Einheiten WIe Phonem und Morphem ausgehend und den größe-
Tren wIıe Wort. Satz und ext fortschreitend, wobe!l Überschneidungen nıcht 1M-
iNeT verme1dbar siınd. In jJedem SCHANI iırd die lIinguistische Theorie an
Von Beispielen Aaus den bıblıschen prachen napp beschrieben uberdem WEeTI-
den Anwendungsmöglichkeiten für die Exegese genannt. Inhaltlıche Ollstan-
digkeıt kann aDbel natürlich nicht angestrebt werden, 1Im Gegenteil, einige der
Anwendungsbeispiele verstehen siıch ausdrücklich als Problemanzeigen be-
stimmten exegetischen Fragestellungen. €e1 ist erwarten, dass Kenntnisse
der jeweıls vorgestellten lınguistischen ematı einen maßgeblichen Beitrag ZUT

Problemlösung elisten können.

Onell. un Phonologie
In der Phonetik” beschäftigt iINan sich miıt den möglichen Lauten er prachen
der Welt SOWIe mıt ihrer Produktion mittels der menschlichen Sprechorgane. Das
Internationale Phonetische phabe bietet eine standardisierte Möglıich-
keıt. all diese Laute schriftlich darzustellen ® In der Phonologie untersucht IinNan

dagegen die konkreten in einer bestimmten Sprache vorkommenden Laute sowle
deren Veränderung er bestimmten kontextuellen Bedingungen.

Entsprechen lässt sich der Begriff Phonem als Grundeinhei der Phonologie
definieren: Phoneme sind die kleinsten potenziell bedeutungsunterscheidenden
lautlichen eıten einer Sprache Eın eispie für das Hebräische 1efern die

Zu den Iinguistischen Fachbegriffen, insbesondere den den Überschriften genannien
Kernbereichen sowle den ext Kursiıv gedruckten Termini die Einträge be1 adu-
mod ulbmann Hg.) Lexikon der Sprachwissenschaft, tuttg;52002
Sıehe http://www.langsc1.ucl.ac.uk/ipa/fullchart.html.
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durch die konsonanten und repräsentierten Laute.‘ Die erbformen A ] CI
sah“ und 13 ‚CI we1ıdete‘‘ machen eutlich, dass der Unterschie der beiden g-
nannte Laute notwendig ist, die Bedeutung der beiden Wörter. deren Aus-
sprache ansonsten identisch ist, voneiınander unterscheiden.

Dagegen ist ein Phon als Grunde1  eıt der onel1 allgememner definiert, und
7Z7ZWal als lautliche Eıinheıit, die nicht notwendigerweise bedeutungsunterscheidend
se1in 11USS., Beispielsweise kommt 1im Griechischen der im 1PA als 191° notierte
Laut VOT, und Z Wi in Verben WIe OVYYPOAOO oder EYKOAEM®. Dass dem 1m GrIie-
chischen mit dem Buchstaben geschriebenen Laut das Phonem zugrunde
jegt, zeigen augmentierte Formen wI1Ie OUVEYPOOOV und eveKÄAODV.? Offensicht-
iıch ewirkt eiıne phonologische eoe der Sprache, dass das Phonem direkt
VOT einem /g/ oder als 11 ] ausgesprochen wiıird. Das Phon 1n| ist ein ophon
VON / eine Aussprachevarıante, die 1IUT in einem bestimmten lautliıchen Kon-
text aktıviert wird. In der griechischen Orthographie wird das Phonem in der
Ausprägung 1n] ure das Graphem repräsentiert. S

one bzw. Phoneme lassen sich nach verschiedenen esichtspunkten klassı-
fizieren. Die in unserem Kontext wichtigsten Unterscheidungsmerkmale sınd die
Artikulationsstelle 1im Mundraum und die Artikulationsart. Eın eispie bileten
die Vokale des Griechischen, die sıch aufgrun ihrer jeweılligen Artikulations-
stelle (vorne. zentral, hinten) und des Öffnungsgrads (geschlossen, halboffen,
olfen) folgendermaßen tabellarısc darstellen lassen:

N  hinten  Shınten

gerundet ungerundet ungerundet
figeschflossengeschlossen

E
offen b EW RSS  ungerundet
Nun sSınd Phoneme, wWwIe oben dargelegt, nıcht als bedeutungs/ragende Elemente
definiert, sondern lediglich als bedeutungsunterscheidende. Wenn einem Phonem
keine Bedeutung inhärent Ist, dann ässt sich ecC fragen, welchen Ertrag die
Phonologie neben der beim Lernen der alten prachen für die Exegese 1e-

Zur mutmaßlßlıchen Aussprache sıiehe Paul Joüon, Takmıitsu Muraoka FTAMMAr f Bibli-
cal Hebrew, 1 $ Rom. 1991, S4
Phone werden gewöhnlıch in { Phoneme in // notiert.
Heıinrich VonNn Siebenthal: G(riechische Grammatik ZU  S Neuen Testament, (Heßen und Ba-
sel, 201 1! 15b
In der deutschen Orthographie dient dazu das Graphem .  SE WIe der Vergleich Von ÜyKUpa  E

11
mit „Anker“ oder auch ‚Enkel*‘ ze1gt.
Vgl Siebenthal, Grammaltik, 29 Vokallänge ist der Tabelle ebenso wen12 berücksich-
tıgt WIE die Dıiphthonge, also die Doppelvokale (0V ist uniter phonetischem Blıiıckwinkel
eın Dıphthong, da als einfacher Vokal [u] ausgesprochen wird)
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fert Tatsächlic sich Kkenntnisse über Onetl1 und Phonologie als
nützlich für die Textkritik Denn biblischen Handschriften finden sich Überlie-
ferungsfehler, die der Ahnlichkeit bestimmter Phoneme begründet Sind. Da abh
dem Jahrhundert ach T1STUS bıblıische Manuskrıipte 1 Skriptorien 1 großer  NSoAnzahl nach Dıiıktat kopilert wurden, Hörfehler nıcht auszuschließen. ‘“
ist Apk 61116 interessante Varlante der phonetischen Ahnlichkeit ZwelerTrT

Vokale begründet. Während sıch den ältesten und besten Manuskripten die
Lesart AXUGOAVTLI (der UunNls urc SC1MH Blut erlöst ha 13  66) findet, bietet der e1its-

Der Unterschie: der beidentext die esart AOQDGOAVTL Z gewaschen hat‘3.z
Varijanten jeg wahrscheinlich 1ı der phonetischen AÄAhnlichkeit VoN /y/ eut-
sches ‚A1°) und (deutsches 99u“) begründet. Be1 beiden handelt sıch
geschlossene gerundete Vokale, der Unterschie lıegt lediglich 1 der tellung
der unge (vorne hinten). z

iıne andere textkritische Problematı betrifft die Ahnlichkeit zwischen den
ungerundeten Vordervokalen /1/ und /e/ eiınerseılits und den beiden geschlosse-
nen Vordervokalen JAr und /y/ andererseıts Sowohl die Aussprache VON /e/
als auch VO  —_ /y/ näherte sıch Laäuf der eıt immer mehr die Aussprache
VoNn dass spätbyzantinischer eıt SOa /e/ und /y/ phonetisch
ununterscheidbar geworden Das führte dazu dass beiım Abschreiben
biblischer Manuskrıipte dıe Buchstaben und oft verwechselt wurden („Ltazıs-
mus*””). 16 SO ex1stie' Eph 4,372 neben der esa; KAOOC Kal OEOC AÄPLOTO
EYQAPLOOTO DULV („wıe auch Gott euch 1 Christus vergeben hat‘‘) die Lesart muiıt
TV ‚UNS““). 17 Kenntnisse ber onet1 und Phonologie helfen also, textkriti-
sche TOoObleme erkennen und einzuordnen. Für 6C1iNC Entscheidung, welcher
esa| der Vorzug geben 1st I1USS dann allerdings auf das Instrumentarıum
der Textkritik zurückgegriffen werden

Morphologie
Die Morphologie beschreibt die Struktur Von ern aufgrun ihrer kleinsten
bedeutungstragenden eıten der orpheme Dabei unterscheidet Iinan ZW1-

schen lexikalıschen und orammatıschen Morphemen ährend lexikalische
Morpheme Objekte und Sachverhalt: der außersprachlichen Welt bezeichnen

Bruce Metzger The ext j the New Testament. Its [ ransmission, Corruption, and Res-
toration, New ork und Oxford, “ 1968, 1215

13 Bruce Metzger: Textual ( ommentary the Vee. New Testament Stuttgart 1994
AaAd loc
Das Ässt sıch „experimentell” verdeutlichen indem Ian Cc1in deutsches ..  u ausspricht und
noch während der Aussprache die unge nach chiebt ohne die Rundung der Lippen
aufzugeben oder den Mund we1lter Ööffnen ESs entsteht ein o

15 Siebenthal Grammatik $ 2c
etzger ext 191
Metzger ( ommentary, loc
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(Z OLKOC, 101 VN), dienen grammatische orpheme dazu, Beziehungen ZW1-
schen den Elementen eines Satzes auszudrücken (z MI- für den Plural femımnı1-
nerTr Substantive oder für die erste Person ingular In der Afformatıykon]juga-
tion der Verben).

In der neuUeTeEN Linguilstik beinhaltet die Morphologı1e die beiden Bereiche der
Flex1ion und der Wortbildung. Als Flexion bezeichnet INan die ealisıerung Von

Wörtern in Abhängigkeıt VoN ihrer syntaktiısch-semantischen Funktion, also be1-
spielsweise die Deklinatıion VON Substantiven und Adjektiven und die Kon]ugatıi-

von Verben De  1ınatıon und Konj]jugatıion gehören ZU notwendigen rund-
lagenwissen beim eDrauc der bıiblischen prachen und sınd somıiıt natürlıch für
die Textdeutung unerlässlıch.

Interessanter und direkter für die Exegese anwendbar sind Kenntnisse ber
Wortbildung. In diesem Bereich der orphologie wird untersucht, WwIEe aus beste-
henden W örtern NeCUE entstehen können. Dies geschieht 1m Wesentlichen Urc
die nfügung VO  e Präfixen und uliilixen einen Wortstamm (Derivatıiıon) oder
Urc die Zusammenstellung mehrerer Wörter (Komposition). Beispielsweise
bildet das Wort EMILOKOTNOC eın agent1S, also eın Substantiv, das einen
Handelnden bezeichnet. Nomina agentis werden 1mM Griechischen urc die An-
fügung bestimmter uffixe wI1e etiwa -0C den Stamm des entsprechenden
er! gebildet. ““ Hier handelt ON sich das erb STIOKOTNEO® („ansehen, be-
obachten, beaufsichtigen‘‘). Miıt diesem Wissen ber Wortbildungsprozesse ässt
sich die edeutung „Aufseher“ erschließen, W ds eine Funktion des ın Tım 32
als ETIOKOTOC bezeichneten .„Bischofs“ darstellt. !”

FEın weiteres eispie bietet die Septuagıinta: Das Wort QUGLAOTNPILOV „Altar*®)
ist 1Im Griechischen VOT den CNrıften der Septuaginta nicht ecle Sehr wahr-
scheinlich handelt sıch eiınen Neologismus, also einen DCUu eingeführten
USaruc Das Substantiıv ist dus dem erhb QLOLÄCO® („opfern‘“) abgeleıtet, und
ZWar Urc die nfügung des Suffix -TNPIOV, das für die Bıldung VON NOMINGA
Instrumenti 21 loci charakteristisch ist.  20 Man könnte das Wort also wörtlich mıit
„Opferstätte“‘ wiedergeben. Interessant ist diese Wortbildung deshalb, weiıl dıe
Übersetzer (zumındest die des Pentateuch und des Josuabuches sich offensicht-
ich scheuten, das reguläre griechische Wort OUÖOC C: verwenden,
einen Itar für den Gjott sraels bezeichnen. Dieses Wort wurde Ur für die
unrechtmäßigen Altäre der enachbarte verwendet. urch die Biıldung
und Verwendung Von QUGLIAOTNPILOV und die daraus resultierende Unterscheidung
zwischen rechtmäßigen und unrechtmäßigen Altären en die Übersetzer also
eine theologische Aussage gemacht

Vgl S1iebenthal, (rammatik, 362a
Kenntnisse über Wortbildung befreien allerdings nıcht davon, dıe konkrete Bedeutung des
fraglichen es 1m aktuellen Kontext erschließen, WOZU uch Wörterbücher ate
SCZORCN werden müssen: sıehe ZUT Problematık Sıebenthal. (GGrammaltik, 357b
Siebenthal, (rammaltik, 362d
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uch im Hebräischen spielt die Wortbildung eiıne wichtige SO dienen
VOT em die Präfixe / und = ( dazu., CUuc Substantive bilden.“ Beispielswei-

ist der Ortsname AA in Num LE3 AUuSs der Verbwurzel a KT („Drennen‘‘) ab-
geleitet.““ Hintergrun ist eine ätiologische Begründung des Ortsnamens Uurc
den Hınwels auf das „Feuer Jahwes“‘, das aufgrund des urrens der Israelıten
dort gebrannt hat. Moderne Bıbelübersetzungen enandeln den Eigenna-
inNenN unterschiedlich Die Lutherbibe und die Zürcher transkrıbieren edig-
ich „„Tabera‘“), wodurch die Bedeutung des Namens, die 1im Hebräischen urc
eine eguläre Wortbildung vermittelt wird, verloren geht Dagegen bileten die
Menge-Bibel, die Einheitsübersetzung und die Gute-Nachricht-Bibe neben einer
ranskrıption zumindest eine Übersetzung in Klammern („Brandstätte“‘ „Feuer-
brand“ „Brand“®) Die Septuagınta hat übrigens auf eine Transkrıption völlig
verzichtet und damıiıt die Atiologie des hebräischen Jextes in der Zielsprache
transparen gemacht Kal EKANON TO OVOUC TOV TOIOVD SKEIVOD EumvpiouOÖc, OT1  S
EEEKOVUON QUTOLC NUp napü 1<vpiov.23 Kenntnisse ber Morphologie sind also
auch dann nützlich, WEn wn darum geht, verschiedene Bıbelübersetzungen mit-
einander vergleichen.
2353 Semantik

In der Semantıik geht 65 die edeutung sprachlıcher Ausdrücke, EIW:; VON

Wörtern, Sätzen oder Texten. Tradıtionell wurde emantık VOT em als Wort-
bedeutungslehre betrieben, und dies ist auch die „natürliche“‘ Zugangsweise VO

Standpunkt der Exegese aus elche Bedeutung aben die griechischen, hebräi-
schen und aramäischen W örter des bıblischen Textes? Wie sınd S1e überset-
ZCN, und welchen Beitrag e1istet iıhre jeweılige Bedeutung ZU Verständnis des
Jextganzen”?

Hier ist also zunächst die Lexikologie interessant, die systematıische TIOT-
schung des Wortschatzes einer Sprache hre Ergebnisse sınd für einen großen
Teıl der exegetischen Fragestellungen bereıits in Wörterbüchern des Hebräischen,
Aramäıschen und Griechischen aufbereitet. Allerdings ist darauf hinzuweisen,
dass die erwendung VoNn Wörterbüchern in der Exegese bereıits lınguistisches
Grundlagenwissen voraussetzt. So sollte die Tatsache, dass das hebräische
a In Wörter  cnern sowohl mıiıt „ Wort“ als auch mıt „Sache‘“‘ angegeben ist,
nıcht dem Gedanken verleıten, 1im „hebräischen enken‘‘ Se1 „ Wort“ 1im Gie-
gensatz „griechischen Denken‘“‘‘ eın „schöpferischer und ynamischer Be-

SAl Vgl Jolüon und Muraoka, Grammar., S8LO
kommt dem Präfix ine feminine Endung hinzu; vgl Joüon und Muraoka.

(rammar, 88Lr
Die Lautähnlichkeit besteht jetzt nıcht mehr zwıischen dem E1i2gennamen und einem erb
(AWAM und y3), sondern zwischen dem E1gennamen und einem Substantiv (ELTUPLOLLOG
und nüp)
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oriff“.“ Vielmehr spiegelt der Lexikoneintrag für .  - lediglich eine lınguistische
Tatsache wider, nämlıch die Exıistenz Vvon Polysemie, also lexikalischer Mehr-
deutigkeit. er können verschiedene Bedeutungen annehmen; ist dann Je-
weils der Kontext, der entsche1idet, welcher der Angaben im Wörterbuch einer
bestimmten Textstelle der Orzug geben ist.  25 Auf keinen Fall aber erg1bt sich
die Bedeutung eines Wortes in einem Onkreten Text AUSs der Summe der 1im ent-
sprechenden Lex1ikoneintrag angegebenen Bedeutungen.““

Eın Sahnz ähnliches Phänomen Von Mehrdeutigkeit wird als Homonymie be-
zeichnet. Hıer handelt sıch mehrere Wörter unterschiedlicher Bedeutung,
deren Aussprache und Schreibweise identisch ist Die Bedeutungen dieser gleich
lautenden er siınd inhaltlıch welter voneinander entfernt als be1 Polysemte.
Beispielsweise g1bt Z7We]l hebräische Verben WIN, deren Bedeutungen im Qal-
Stamm muiıt „pflüge bzw ‚„taub sein  . angegeben sind Die Abgrenzung ZW1-
schen Homonymie und Polysemie iıst Linguhsten umstritten.“” er findet

in verschiedenen Wörterbüchern eine unterschiedliche Behandlung VOoNn le-
x1ikaliıscher Mehrdeutigkeit. Während in einem Wörterbuch von Homonymie und
damıt von verschiedenen Wörtern dU;  Cn wird, die ann Jeweıls eigene
Einträge konstituleren (zZ WM L, M LI), kann in einem anderen Werk bei An-
nahme VON Polysemie ein einziger Eıintrag mıt verschiedenen Bedeutungen ANSC-
führt sSeInN.
en Homonymie und Polysemie ist im Wortbestand einer Sprache auch miıt

SynonymiIe rechnen, also muit Bedeutungsgleichheit mehrerer Lexeme. So be-
deuten beispielsweise sowohl NO2 als auch 0V 5 Totale ynonymıie, also
Austauschbarkeit der betreffenden Wörter in jedem beliebigen Kontext wI1ie be1
a und 332 ist csehr selten. äufiger ist mıt D  jeller ynonymıie rechnen. also
damıt, dass die W örter Nur iın einigen Kontexten gegeneinander ausgetauscht
werden können, da einiıge spezielle Bedeutungskomponenten verschieden SInNd.

Da (partielle) Synonymıie ein sprachübergreifendes Phänomen ist, sollte inan
die gleichzeitige oder abwechselnde Verwendung verschiedener Wörter mıiıt (an-
nähernd) derselben edeutung nicht überbewerten. Es ist also raglıch, ob die
beiden W örter ÜYOANA® und DIAEO tatsächlic eine unterschiedliche Bedeutung

Siehe etwa Thorleif Boman: Das hebräische Denken IM Vergleich muıt dem griechischen,
Göttingen, 1959. 45—55

Z uch in der Im schad gesprochenen (nicht semitischen) Sprache Kanembu (vgl.
www.ethnologue.com/language/kbl) bedeutet „mana  06 Je nach Kontext WOLT.. „Rede“,
„Sache  ‚66 der „Problem  ..
Vgl die lı Von James Barr The Semantics of Biblical Language, UOxford, 1961, 228.
unter dem Stichwort „illegitimate totalıty transtfer‘®‘.

2 Früher rechnete mıt Homonymie, WE dıe entsprechenden Lexeme etymologisch,
also sprachgeschichtlich. auf verschiedene rsprünge zurückgeführt werden konnten.
Solch eın Kriterium ist jedoch oft cht anwendbar, uns die Sprachgeschichte nıcht be-
kannt ist, außerdem ist dieses Kriterium be1 eiıner synchronen Betrachtungsweise ohnehin
fragwürdig; vgl ußmann, Lexikon, Homonymuie, Polysemie.
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aben, nämlıch die einer „göttliıchen“ und einer „menschlichen“ Liebe,“® wIıe DC-
legentlich mit ezug auf Joh 1,15-17 behauptet wird.”” Dagegen spricht nıicht
NUT, dass ÜyYOATÄÜO® auch in Jexten verwendet wird, die Von äußerst menschlıicher
und fragwürdiger „Liebe‘ berichten, davon, dass Demas „diese Welt TOV
VDV QLÖVO.) lıebgewonnen“ hat ım 4,10) oder dass Amnon seine Schwester
amar lebte am 13:15 LXX) Eın welteres Argument afür, dass AVYOANAO und
MLAEO in dem genannten ext SYNODNYIN gebraucht werden, ist die Tatsache, dass
hier auch andere bedeutungsähnliche ortpaare, nämlıch BOOKO® und NOLULALIVO
(„welden“‘) SOWIle QÜOVIOV „Lamm'‘®) und NPOBATOV („Scha Verwendung fin-
den

Bısher Zz1ing 6S in diesem SCHNN1 lediglich die Denotation eines Wortes
Miıt diesem Terminus wird die „kKontext- und sıtuationsunabhängige, konstante
begriffliche Grundbedeutung  651 bezeichnet. wI1e S1e auch in Wörterbüchern fest-
gehalten wird. Dagegen versteht INan Konnotation die individuellen, C1I1NO0-

tionalen, stilıistischen Bedeutungskomponenten, die in der aktuellen
Sprachverwendung das Verständnis eines Wortes oder Ausdrucks mitprägen,
aber nicht im Wörterbuch auftauchen. SO handelt vn sich be1 dem Wort ÜPVIOV
„Lamm‘”) 1Im letzten e1Is 1e] eın Diminutivum, also eine Verkleinerungs-
form Von ÜV („Schaf‘).” Als eine konnotative Nebenbedeutung vVvon ÜPVIOV in
Joh Z 15 lässt sıch „schutzbedürftiges Wesen““ Das erg1bt sich nicht
1Ur AdUus der Tatsache. dass 6S sıch ein Dıminutivum handelt, sondern auch Aaus
der Verwendung der etapher VO  —_ Hırte und er 1m Gesamtkontext der B1-
bel. Hier ist allerdings beachten, dass konnotative Bedeutungskomponenten
ind1ıvyv1due VO jeweılıgen Rezıpienten abhängig sıind und methodisch NUur
schwer rhoben werden können. Man ist also auf (möglıchst gul begründende)
Vermutungen angewlesen, welche Konnotation eın USAaruc für die ersten eser
und Hörer der biıblischen Texte gehabt aben kann  34

Siehe Lewis: The Four Loves, New ork Hartcourt, 1960
Vgl ZUur Stelle Moises Silva: Bibhlical Words and their Meaning. An Introduction Lexical
Sdemantics, Grand Rapıds, 1994, 96—97
Beim zweıten Wortpaar handelt sich nıcht Synonymie, sondern Hyponymie DZW.
Hyperonymie. Miıt diesen Begriffen wird die Relatıon zwischen einem Unter- und einem
ÜOberbegriff (bzw. umgeke beschrieben. In Joh 21,15—17 ırd allerdings keine inhaltlı-
che Unterscheidung zwıischen „Lämmern“ und „Schafen“‘ intendiert se1in (S. Begriff
der Referenz).

31 Bußmann, Lexikon,
Henry Liddell. obert Scott, Henry Jones: Greek-English Lexicon., Oxford. 1959,

ÜPVIOV. Zur Wortbildung (sıehe oben 2:4) des Diminutivums mıiıt -1OV vgl Siebenthal.
(rammaltik, 361b.

Ps 23; Jer 31,10: E7z 3 % 15 4-5: Joh —  s Apg 20,28—29; Heb 13,20;
etr 225
Der Versuch einer methodisch begründeten Ermittlung von Konnotation ist eschrieben be1
Carsten Ziuegert: Hebräer als Knechte es eın Übersetzungsfehler in Jona 13 X:
In Walter Hılbrands Hg.) Sprache lieben (Jottes Wort verstehen. Beiträge ZUur hibhli-
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Schließlich ist der Begriff der Referenz NeNNETIL Unter Referenz versteht
Man die Beziehung zwıischen einem sprachlichen USdTuC und dem J6 der
außersprachlichen Realıtät, auf den dieser us  rTuüc sich ezieht Die referentiel-
le Bedeutung eines Wortes In einem bestimmten Kontext ist also Von hrer deno- D g S E e E E E U E E '
atıven Bedeutung abzugrenzen. Beispielsweise lässt sich die Bedeutung des
griechischen Wortes KUPLOC denotatıv mıt SHeEIT  .. bestimmen. Der eieren VonNn

KUPLOC ın 1,46 ist der Gott sraels (WEYAAUVEL WDXT LOU TOV KUP1LOV), in
Lk Z ist 6S der VOIN den en erwartete Retter (ÖTt1  S ETEYON DLLLV ONUWEPOV
OOTNP D  OC SGTIV DLIOTOC KUP1LOGC), und in S12 handelt 65 siıch Jesus VOoNn Na-
zareth KÜp1E, SOV EANG ÖOLVAGAaL1 U& KOOApIOAN). Von Koreferenz er Referenz-
identität) pricht Man, wenn mehrere sprachliche Ausdrücke denselben Referen-
ten aben SO ist be1 der Auslegung VO  — Joh 1,15—17 fragen, ob die Ausdrü-
cke TO ÜpVIC LOUD und TO npOBAaTtA LOU auf verschliedene oder auf identische D E E UE a E y DBersprachliche Referenten verwelsen. eutlic ist sicher, dass sıch meta-
phorische Bezeichnungen der Jesus Gläubigen handelt Eine Unterscheidung
in „Jüngere“ und saltere* oder 1n „unreife“ und „reife“ äubige erscheımint aller-
ings über den Sınn und die ematı des Textes als (Janzes hinauszugehen;
ist eher anzunehmen., dass Koreferenz vorliegt DiIie Einsicht, dass in Texten KO-
referenz exıistieren kann, wird davor bewahren, VOT em be1 nıcht vorliegender
ynonymıe mehr in einen ext hineinzulegen als ursprünglıich intendiert WAar.

ynLaxX —. D IN V N E E R VE
Im Bereich der YNEAX untersucht INan die Regeln Bildung VO  —x Sätzen einer
Sprache SOwile die Beziehungen der Satzglieder untereinander. ine wichtige
nwendungsmöglichkeit syntaktischer Fragestellungen auf die bıbliısche EXegese
ist die rnehmung und ntersuchung VO  — „markı1erten“ im Gegensatz
„unmarkıerten“‘ syntaktischen Strukturen. Dieser Fragestellung 1eg die Mar-
kiertheitstheorie zugrunde, die davon ausgeht, dass sprachliche Eigenschaften
o1bt, deren Vorkommen auffällig und damıt beachtenswert ist, en! das Vor- '

AB R S
kommen anderer Eigenschaften eher den unauffällıgen „Normalfa darstellt

So gılt im Griechischen der Aorist als unmarkierter Spe des erbs, dessen
Verwendung keine besondere Zielsetzung hat ıne Verbform iIm Aorıst drückt
lediglich die atsache der urc das erb ausgedrückten andlung selbst 4aUus
Der Schreiber oder precher hat el keıinerle1 Intention, die Verwirklichung r k e n e r E n ldes Verbinhalts näher spezıfizleren. Dagegen repräsentieren der Präsens- und
der Perfektstamm Jeweıils eınen markıerten Verbalaspekt, und Z WaTr einen durati-
ven Aspekt beiım Präsensstamm, der Andauerndes ausdrückt, und einen

Wl s Ma i S Eschen Exegese. Festschrift für Heıinrich Von Sıebenthal, Gleßen, 201 I 14 7—-162, 1er E3
157 Aa n
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resultatıven Aspekt beim Perfektstamm, der ur eIwas bereits Vorliegendes
steht.”?

Eın eıspie bietet 5,36 1Im Vergleich ZUT synoptischen Parallelstelle
8150 Im Kontext geht 6S den Synagogenvorsteher airus, der Jesus

die Heılung seiliner Tochter bittet Auf dem Weg seinem Haus e1 Jesus ZU-

nächst eine blutflüssige Frau, anschließend kommen die Diener VONT Jairus und
berichten ihm, seine Tochter E1 zwischenzeitlich gestorben. ährend in 8,50
Jesus den ynagogenvorsteher auffordert LOVOV IO TEDOOV or1st), lautet die
Aufforderung be1 arkus WOVOV NIGTELE (Präsens). Im Markusbericht wiırd also
der durative Aspekt des aubDbens betont: Jairus hat bereıits geglaubt, als wiß Jesus

bat und soll dies NUunNn weiterhin tun, TOTLZ des es selner Tochter Bel
Lukas wiırd NUunNn keinesfalls eın „punktueller‘‘, einmalıger Aspekt des aubens
angesprochen. Da der Aoriststamm unmarkiert ist, lässt sich keine Aussage dar-
über machen, ob das ‚„„Glauben“‘ dieser Stelle als eın punktueller Akt oder als

ndauerndes verstanden wIrd. EKs lässt siıch lediglich feststellen, dass be1
arkus der Glaube des Jairus als (hoffentlich) kontinulerlich verstanden wird. Im
vorangehenden Vers ist der Vergleich der erbformen be1 arkus und as
interessanterweise umgekehrt bestimmen. Hıer bietet 535 eine unmarkier-

Aorıistform N QuyaTtTNP OOQOU ANEOQVEV). während in 8,49 der resultative As-
pekt des Perfektstamms verwendet und somıit das rgebniıs des Sterbens betont
wird (TEOVNKEV vyatNp c0v)  37 Die rage, us den Glauben des
Jairus sprachlich als durativ markiert und as das terben der Tochter als r_

sultativ, kann hıer nıcht beantwortet werden, dıie Feststellung dieses Sachverhal-
tes sollte Jjedoch ın einem synoptischen Vergleich dieser erıkope nıcht feh-
len

iıne weiltere interessante Problematik, die siıch aus der Ex1istenz VON markier-
ten und unmarkıerten sprachlichen Strukturen erg1bt, ist die rage ach der Wort-
und Satzgliedstellung. Hierbel geht VOT em die ellung des er im
Satz. Im Griechischen ist die Wortstellung relatıv frei, da die Beziehungen ZW1-
schen den einzelnen W örtern und Satzgliedern bereıts urc die Flexionsendun-
SCH festgelegt sind.“® Dagegen steht 1mM Hebräischen be1 der unmarkierten Stel-
lung das erb VOT dem Subjekt und dem Objekt.” ıne markierte Satzstellung
kann auf eiıne Betonung desjenigen Satzglieds hinweisen, das die tellung des

35 Sı1ebenthal. Grammaltik. 192g, 194
Vgl Siebenthal. (rammaltik, 195a
Be1 einer Übersetzung Ins eutsche biletet siıch 1er für den unmarkierten Aorist das deut-
sche Perfekt („Deine Tochter ist gestorben‘“), während der resultative Aspekt des Perfekt

besten durch ein Adjektiv wiedergegeben wıird („Deine Tochter ist
Siebenthal, (Jrammaltik, 128b
Joüon und Muraoka, (Gjrammar, 55k Die Grundwortstellung VSO Vn Subjekt
Objekt”) lıegt genere be1 semitischen Sprachen VOT, im Deutschen dagegen SVO und bei
der 1m Ischad gesprochenen Sprache Kanembu SO  < Vgl Bußmann. Lexikon, Semiti-
sche Sprachen, , Grundwortstellung.
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erbs Satzanfang eingenommen hat  40 So wird in Rı 8.25 betont, dass
ahwe ist. der über Israel herrschen soll (und nıcht Gıdeon) A 2W@) 041237 Im
vorangehenden Satz (D22 8  X 7  N ist die Satzgliedstellung dagegen ar-

klert, ennoch hıegt eine Betonung des ubjekts VOTL, die hıer Urc die erwen-
dung des Personalpronomens 5]x realisıert wiırd.

Es ist darauf hinzuweisen, dass siıch keine Starren Regeln angeben lassen, in
welchen Fällen be1 einer markierten Satzgliedstellung tatsächlic eine besondere
kommunikatıve Wiırkung intendiert ist Wenn beispielsweise eine wayyigtol-
Satzfolge durch einen Umstandssatz unterbrochen wird., dann steht in diesem das
Subjekt (mıit ebenfalls VOT dem Verb, ohne dass das Subjekt betont sein INUSS
Auch in poetischen Texten wird die Satzgliıedstellung oft VON anderen Faktoren
bestimmt wI1e dem Bestreben, einen Chıasmus konstruleren. SO wırd in
Ps 2,2a in der ersten des Parallelismus die tellung „Verb Subjek o VOI-
wendet Y8D7 328°71°).  SN In der zweiıten dagegen „Subjekt Verb“
(1 37912 3E ohne dass Urc die markıerte Satzgliedstellung eine etonung
des ubjekts intendiert ware Irotz olcher Eınschränkungen lassen sıch Kennt-
nısse über eıne möglıche Markierung sprachlicher Elemente fruchtbringen für
die Exegese wenden.

25 Textlinguistik
In der Textlinguistik untersucht Man sprachliche Einheiten, die über den einzel-
Hen Satz hinausgehen, Texte also. Eın ext zeichnet siıch dadurch ausS, dass
seine Elemente sinnvoll zusammenhängen (Kohärenz), dass ST eine kommunika-
tive Funktion hat (Texffunktion) und dass 8 eın strukturiertes Gebilde arste
(Textstruktur).”“ Die zuletzt genannte Eigenschaft soll im Folgenden weilter AaUS$Ss-
geführt werden.

Eın ext besteht AaQUus mehreren Propositionen, satzwertigen Eınheıiten, die
meilst Uurc das Vorhandensein eines er‘ gekennzeichnet sind. P Beispielswei-
SC liegen ıIn „‚16—1 zehn Proposıtionen VOT, die folgendermaßen in einem
Textschaubild““ dargestellt werden können:

Joüon und uraoka, (rammar,
41
47

Joüon und Muraoka., Grammar, 155n,
Siebenthal. (Grammaltik, 297

43 Ausnahmen sınd Nominalsätze.
44 Vgl S1ebenthal, (rammaltık, 299



46 Carsten Ziegert
Pla Kal 45

NOPOYOV NAPC. TINV BOAAOGOOOQV TNG AL  10C
P1b46  Carsten Ziegert  Pla  Kai  45  P2  KAapdyOV Kapd TV OÄA0GoaV TÄGS T’OAMAOIAG  P1b  ... EIOEV Zilova Kal AvSöpsav TOV ASEAQOV Ziumvog  P3  ÖuEWBÄANOVTAG EV Tf OAAGGON'  P4  H00V yÜp MLEL  S  Kol sinev AUTOLG 6 Incodc:  P6  ÖEDTE ÖNICO® HOV,  P}  Kai ZOM O®  P8  ÜHÖÄG yEVECOOı ÜMEIG ÄVOPAOTOV.  P9a  Ka e0OVDG ...  P10  ÜEVTEG TÜ ÖIKTLO  P9b  ... NKOA0VONGOAV AUTO.  Propositionen sind in einem Text grammatisch und inhaltlich miteinander ver-  bunden. Auf grammatischer Ebene ist die Proposition P2, die kein finites Verb,  sondern ein Partizip enthält, der Proposition P1 untergeordnet, sie ist daher im  Textschaubild eingerückt dargestellt. Dasselbe gilt für P3. P4, P5 und P9, die  durch koordinierende (nebenordnende) Propositionen (kai bzw. yäp) eingeleitet  werden,*° stehen auf derselben Ebene wie P1, nämlich der höchsten in der Hie-  rarchie der Propositionen. Dabei bietet P4 eine Begründung für einen Teilaspekt  der Propositionsgruppe P1-P3. Die Folge P6-P8, die die Rede Jesu darstellt, ist  grammatisch unter P5 anzusiedeln, der Redeeinleitung. Innerhalb dieser Folge  sind die Hauptsätze P6 und P7 auf gleicher Ebene, der Objektsatz P8 mit Infinitiv  ist von P7 abhängig und somit dieser untergeordnet. Schließlich ist P10 aufgrund  des Partizips dem Hauptsatz P9 untergeordnet.  Mit Hilfe des Schaubilds lässt sich die hierarchische Struktur des Textes leicht  nachvollziehen. Der Text besteht aus vier Hauptsätzen, von denen drei mit der  Konjunktion kai eingeleitet werden. Die Propositionen P1, P5 und P9 drücken  den Inhalt des Textes in nuce aus: Jesus sah die Fischer (P1), sprach zu ihnen  (P5), und sie folgten ihm sofort (P9).  Nun ist zusätzlich unter einem inhaltlich motivierten Blickwinkel zu fragen,  welches die kommunikativ gewichtigeren Propositionen innerhalb der Hierarchie  sind. Eine grammatische Unterordnung muss nämlich noch keine inhaltliche Un-  terordnung implizieren. So erscheint es sinnvoll, der Propositionsfolge P6-P8,  die die Rede Jesu repräsentiert, einen inhaltlich höheren Stellenwert beizumessen  als der Redeeinleitung P5. Innerhalb von P6-P8 ist dann zu fragen, wie die ein-  zelnen Propositionen logisch-kommunikativ zusammenhängen. Ist P7-P8 („Ich  will euch zu Menschenfischern machen“‘) die Folge, der Zweck oder der Grund  für die Aufforderung in P6 („Folgt mir nach‘“)? Unter der Voraussetzung, dass  45 Die Konjunktion gehört zum Hauptsatz, d. h. P2 ist zwischen P1a und P1b eingeschoben;  Entsprechendes gilt für P9 und P10.  46 Vegl. Siebenthal, Grammatik, 8 251a-e.E1  SEV ZAUOVO Ka Avöp£av TOV ÜÖEAOOV ZUWOVOC
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Propositionen sind in einem ext orammatısch und inhaltlıch miteinander VeTI-
en Auf grammatischer ene ist die Proposıtion P2, die eın finıtes Verb,
sondern eın Partizıp enthält, der Proposıition untergeordnet, s1e ist er 1im
Textschaubild eingerückt dargestellt. asselbe gılt für P3S P4, P5 und P9, die
Hrec koordinierende (nebenordnende) Propositionen (Kal bZw. YOp) eingeleltet
werden, “ stehen auf derselben ene wI1Ie P} nämlich der OÖOcNsten in der Hıe-
rarchie der Propositionen. AaDe1 bietet P4 eine Begründung einen Teilaspekt
der Propositionsgruppe P1-P3S Die olge PO—PS8, die die ede Jesu arstellt, ist
ogrammatiısch unter P5S5 anzusiedeln, der Redeeinleitung. Innerhalb dieser olge
siınd die Hauptsätze P6 und P/ auf gleicher ene, der Objektsatz PS muıt Infinitiv
ist VON P7/ abhängig und somit dieser untergeordnet. Schließlic ist PIO aufgrund
des Partızıps dem Hauptsatz P9 untergeordnet.

Miıt des Schaubilds lässt sich die hierarchische TrTuktur des Textes leicht
nachvollziehen Der exft besteht Aaus vier Hauptsätzen, VvoNn denen dre1 miıt der
Konjunktion KLl eingeleıtet werden. Die Propositionen P, P5S5 und P9 drücken
den nhal des lextes IN HNUCe aus Jesus sah die Fischer (P-1), sprach ıhnen
(P5); und s1e folgten ıhm sofort P9)

Nun ist zusätzlich untier einem inhaltlıch motivierten Blickwinke iragen,
welches die kommunikatıv gewichtigeren Propositionen nnerna. der Hierarchie
Ssiınd. Eıine grammatische Unterordnung 11USS nämlich noch keine inhaltlıche Un-
terordnung implizıeren. So erscheint csS sinnvoll, der Propositionsfolge P6-P8.,
die die ede Jesu repräsentiert, einen inhaltliıch höheren Stellenwert beizumessen
als der Redeeimnleitung PS nnerha| Von P6—P8 ist dann fragen, wIe die e1in-
zeinen Propositionen logisch-kommunikatıv zusammenhängen. Ist P7—-P8 („Ich
111 euch Menschenfischern machen‘‘) die olge, der WeC oder der Grund
für die Aufforderung in P6 („Folgt mMIr nach‘‘)? Unter der V oraussetzung, dass

Die Konjunktion gehört ZUHM Hauptsatz, ist zwischen Pla und P1b eingeschoben;
Entsprechendes gilt für und P10O

Vgl Siebenthal. (rammaltik, la-e
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der ext kohärent, also inhaltlıch ınnvoll zusammenhängend 1St, geht SOM
dıe Frage, welche inhaltlıchen Beziehungen zwıschen den einzelnen Proposi-

tionen des Jextes bestehen.“”
1ele Aspekte der Textanalyse konnten Rahmen dieses UÜbersichtsartikels

NUr angedeutet werden. Für detaillıertere Informationen SC1 daher ausdrücklıich
auf die jetzt auch für Theologen leicht zugängliche Fachliteratur ZU ema
„Textlinguistik” verwiesen.“

Soziolinguistik
In der Soziolinguistik betrachtet INan Sprache als sozlales Phänomen Die Ver-
wendung VOINl Sprache hat auch 6e1INC soz1lale Funktion amı lautet die grundle-
gende sozlolinguistische Fragestellung: A Wer spricht welche Sprache mıt
WE  Z welchem Zweck?“”

Diese Fragestellung ist olchen Kontexten interessan denen prachbe-
nutzer mehrsprachig siınd aber auch dort mehrere Varıetäten Sprache
nebeneinander verwendet werden Miıt dem Begriff der Varietät bezeichnet INan

verschliedene Ausprägungen Sprache, die etwa VO  — der geographischen Re-
g10N (Dialekt) oder Von der sozlalen chıicht (Soziole der precher abhängig
sind_”

In Bezug auf die Varietäten des Griechischen, die ZUT Zeit des Neuen Testa-
ments Verwendung fanden, lässt sich Folgendes feststellen:? !)Das Attische. der
maßgebliche Dialekt der klassıschen Zeıt, WAar der Epoche des Hellenismus
urc das vereinfachende Kome Griechisch als domiıinante Varıetät abgelös
worden Dennoch War das Attische ZUT eit Jesu und der ersten Trısten noch

die diese Varıetät alsprasent und ZW ar der ewegung des „Attızısmus
sprachliche Norm ansah und danach strebte diese Norm der Literaturproduk-
t10N verwirklichen Das Koine-Griechisch diente als Umgangssprache fand
aber gehobenen orm als „literarische Komne“ unte Wissenschaftlern
und Romanschriftstellern Verwendung Interessant 1ST Un dass Neuen Tes-
tament dıie Urc den Attızısmus für die hohe Lıiteratur gesetzte Norm unbeachtet
bleibt Die cnNrıften des siınd stattdessen der einfachen Varıetät des Kome-
Griechisch abgefasst Unter dem Blickwinke der Fxegese könnte INan Nnun fra-
SCH Was dieser Verzicht der neutestamentlichen Schriftsteller auf die Normen
des Attizismus über SIC selbst ber ihre eser und darüber WIC SIC selbst ihre

47 Eıne 1ste möglıcher inhaltlıcher Beziehungen die auch die Gewichtung innerhalb Von

Propositionspaaren repräsentieren 151 finden be1 Siebenthal (Grammatik 352a,
48 Es empfiehlt sıch die Lektüre des Kapıtels Von Siebenthal (rammatik ($ DU ] —

354)
49 Vgl Bulßmann Lexikon Soziolinguistik
5(} Die Ex1istenz VOINl hebräischen Dialekten bıblıschen Zeıten wird Von Rı bezeugt

W
Sıiehe dazu Siebenthal (Girammatik



48 Carsten Ziegert

Chrıften verstanden, aussagt Und Was sagt die Tatsache. dass eIW. 1im Hebräer-
TI1e und 1m lukanischen Doppelwerk eiıne eichte Tendenz ZUr gehobenen Vartle-
tat der lıterarıschen Koine feststellbar ist,  52 ber die Autoren und ihre eser aus?

Eın interessantes in der Soziolinguistik untersuchtes Phänomen ist das (ode-
Switching. Miıt diesem Begriff bezeichnet INan den Wechsel bzw die Wahl der
verwendeten Sprache oder Variletät in Abhängigkeıt VON der Situation oder dem
Kontext Als eispie lässt sıch ein Stuttgarter Staatsanwalt anführen, der
Frühstückstisch mit sel1ner Famıilıe Schwäbisch pricht und beim Betreten des
Gerichtssaals ZU Hochdeutschen wechselt. Unterschieden wird zwischen sıtua-
t1ivem Code-Switching, das auf gesellschaftlichen Normen für bestimmte Situati-
ONeN basıert Hoc  eutsc in der Familie kann SCHAUSO Nan  SCH se1in wI1ie
Schwäbisch im Gerichtssaa und konversationellem Code-Switching, das bei
konstanter Gesprächssituation eine bestimmte kommunikatıve unktion r füllt

Das Auftreten aramäischer Abschnitte in der Hebräischen könnte INan
als konversationelles Code-Switching bezeichnen. Es ist iragen, welche Funk-
tion der Wechsel der Sprache In diesen Texten hat 7u welchem WeC wird in
Gen 31,47 der Name., den dem Steinhaufen o1bt, AUuSs der Perspektive 19ı
bans auf Aramäisch notiert? elche Funktion hat die Tatsache, dass die Götzen-
polemik in Jer 10,11 in aramäischer Sprache geäußert wıird? Warum werden in
sra-Nehemia die Edikte des Perserkön1igs in der Kanzleisprache Aramäisch 71-
tiert (Esr !—6, 7,12—26)? Handelt 6S sich Originalquellen? Warum WUT-

den SIE nıcht iIns Hebräische übersetzt? Welchen Status hatten die prachen Heb-
räisch und Aramäısch für die Rezıplenten des sra-Nehemia-Buches? elche
Funktion hat der Sprachwechsel im Danielbuch, be1i dem eın langer Abschnitt auf
Aramäıisch vorlhegt (Dan9  ’ Da die Kapıtel Narratıvtexte darstel-
len, die Kapıtel SC dagegen Vıisionsberichte, ist weiıter fragen: elche
Funktion hat insbesondere das Code-Switching Vvon Aramäisch Hebräisch
der Grenze VON Kapıtel Kapıtel 8°

eıtere Beispiele AUSs dem Neuen Testament lassen siıch anschilı1eben elche
Funktion en die in den neutestamentlichen cnNrıtrten verwendeten hebräti1-
schen und aramäılschen Wörter wIe QUNV (z Joh S, 19: Kor ’  9 QAANAOUIO
(OIf9 oder UWOPAVO. OC or 1L6:22)2 Aus welchem rund Wr die Inschrift

Kreuz Jesu nach Joh 19,20 dreisprachig (Eßpaitorti, Pouaiorti, EAMNVIOTI)?
Die Soziolingulstik biletet interessante Fragestellungen, die sıch be1i der Xege-
biblischer JTexte miıt den Bereichen Umwelt, Zeitgeschichte und Einleitungs-

wissenschaft überschneiden. Es ohnt sıch. ber die Verwendung verschiedener
prachen und 1alekte In biblischen Zeiten informiert sSeInN.

Friedrich Blass, Albert Debrunner, Friedrich Rehkopf: (rammatik des neutestamentlichen
G'riechisch, Göttingen, °2001.
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Folgerungen: So viel Linguistik wIe nötig, wenig WIeEe möglich?

Wieviel Lingulstik braucht die Exegese”/ Die Beispiele den lıngulstischen
Kernbereichen aben geze1gt, dass unNns be1 der ntersuchung biblischer Texte auf
Schriutt und rıtt linguistische Fragestellungen egegnen. 6S sıch das pho-
nologische System der biblischen prachen handelt, die Regeln der Wortbildung,
die Bedeutungen einzelner et. Besonderheiten der Syntax, die truktur und
unktion VoNn Texten oder die Verwendung VON Sprache als soziales Phänomen:
In all diesen Bereichen ist erwarten, dass sich Iinguistische Kenntnisse be1 der
Exegese als NUutzliıc erweilsen werden.

A4DEe1 tellen die genannten Kernbereiche lediglich eiıne Auswahl dar. Die 1N-
gulstische Pragmatık etwa, die sprachliche AÄußerungen in konkreten Situationen
untersucht, usste in diesem kurzen Überblick unbeachtet bleiben Das gleiche
gılt für die Sprachstatistik, miıt deren ON beispielsweise möglıch ist, die Ver-
eilung VON Worthäufigkeıiten be1 bıblıschen Autoren oder in Gruppen bıblischer
CcnNrıften untersuchen. Solche Untersuchungen könnten Aussagen über den
Stil] einzelner Autoren auf eine breitere mMethNOdische Basıs tellen

Die Linguistik dient nıcht MUTr dazu, dass sich Studierende der ersten Semester
mühsam einıge Grundkenntnisse der biblischen prachen anei1gnen (und nach der
Prüfung wieder vergessen). Sprachkenntnisse sınd erst der Anfang der exegetl-
schen ompetenz. Es versteht sich Von selbst, dass be1 der exegetischen E
igkeit konkreten lext nıcht ausreicht, den hebräischen, aramäıschen oder
ogriechischen Abschnuitt lediglich lesen und (mit Hılfsmitteln ansatzweIise verste-
hen können. ach dem grundlegenden exegetischen Methodenschritt des
dimentären Textverständnisses, der in Orm einer „Rohübersetzung“ realisiert
werden kann, mussen weiıtere Themen in den us gelangen, eitwa der g_
schichtliche Hıntergrun und die Entstehung der biblischen chrı und des kon-
kreten JTextes, oder die rage nach den hıterarıischen Formen und Gattungen
Doch eine eschränkung auf Geschichts- und Literaturwissenschaft als 99-  ılfs-
wissenschaften“ der Exegese reicht nıcht aus Zum Verständnis eiınes fremd-
sprachlichen (nıcht 1UT biblischen) Textes ist unerlässlich, dass lınguistische
Kenntnisse angewandt werden. Von dieser Pflicht ist 1Ur befreıt, WeT die 1blı-
schen prachen quası wIe seine Muttersprache beherrscht! Wer sich auf lınguilsti-
sche Fragestellungen einlässt, kann mıt überraschenden Erkenntnissen und miıt
einem 1C auf die biblischen Jexte rechnen.

Linguistische Kernkompetenzen lassen sich nıcht über acC erwerben. Wie
be]l en exegetischen Methodensc  ıtten sınd Grundkenntnisse und Übung DC-
rag Dieser kurze Überblick kann bestenfalls einen ersten INATuUC vermuitteln.
Zum Erwerb anwendungsorientierter linguistischer Kompetenzen, die für die
Exegese relevant sınd. kann die olgende Auswahlbibliographie als instieg die-
Nnen
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Auswahlbibliographie
Hadumod Bulßmann Hg.) Lexikon der Sprachwissenschaft,g2002
Peter otterell, Max JTurner: Linguistics and Bibhlical Interpretation, Downers

Grove., 989
Johannes 1e Linguistik In: aus Koenen, iıchaela auks, Stefan Alkıer

Hg.) Das wissenschaftliche Bibellexikon IM Internet 1BiLex), 2006
www.WIlbilex.de

Jan OUW Semanltics of New Testament reek, Atlanta, 9872
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Carsten Ziegert
plea for Iinguistic knowledge in exegesI1is

Thıiıs Overview artıcle pleads for usıng linguistic approac in the interpretation
of 1DI1Ca: eXTis ell as other methods of investigation. The author introduces
the lIınguistic discıplines of phonetics phonology, morphology, semantics, SYN-
taxX, discourse analysıs, and socilolingulstics, and pplıes them SOTNEC exegetical
problems. It 15 concluded that the applıcatıon of linguistic knowledge has the DO-
tential to enrich the exegetical DTOCCSS.
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„Denn CUCT Gehorsam ist be1 en bekannt
geworden” (Röm Die erwelse auf andere
Christen und ihre Funktion 1im r1e des Paulus

dıie Römer

Einführung
Die NeUeTE Forschung zeichnet den Römerbrief eCcC in die speziellen Um-
stände des Autors und der Briefempfänger ZUur eıt der assung eın und VeOT-

sucht, den TIe VO  —; er verstehen. InIZusammenhang miıt Aussagen
Zur Situation des Paulus ZUT Zeıt der assung und se1ner Absicht, ach Jerusa-
lem. Rom und Spanıen reisen SOWIe Aussagen über die Leser in Rom, erschei-
nenNn mehrere Verweise auf andere Christen. Diese Verwelse beleuchten die Um:-
stände, unter denen der rIegeschrieben wurde, geben wichtige Fingerzeige auf
seinen Abfassungszwec und spielen eine wichtige olle in der paulınıschen ATı
gumentatıon. Dieser Aufsatz stellt die Verweise auf andere Christen im RÖ-
merbrief zusaimmen und untersucht hre jeweıilige un  102 aDel ist Inte-

primär rhetorisch bzw. lıterarisch, weniger die historische Analyse und
Konstruktion.

Die Verweise werden umfassend festgehalten. ährend einiée im Briefkorpus
erscheinen, findet sıch die enrza| in den Rahmenpartien iın Römer 1,1—15 und
14, ID In der Darstellung folgen WITr dem au des Briefes 373 Je-
dem Vorkommen wird die Funktion des Verweilises auf andere Christen in der
Argumentation des postels untersucht. ach einer Zusammenfassung skizzle-
ren WIr das Porträt, das Paulus 1EC diese Verweise VON sıch selbst und seinem
Dienst und Von den Adressaten zeichnet (IIM.

Obwohl Paulus die christliıchen Gemeinden Roms nıcht selbst gegründet hatte
und bisher noch nıcht weiılt ichtung Westen vorgedrungen war“, wusste CT

Weiter waäre interessant. dieses Porträt mıiıt der Paulusdarstellung der Apostelgeschichte
vergleichen bzw. mıiıt dem Bild. das Paulus VON sich In anderen Briefen zeichnet. Be1i

‚andere Christen“ sınd die Christinnen durchweg mıiıt eingeschlossen; in Röm werden
einige Von ihnen namentlich ErWi;
ach Röm 15,19 IUlyrien dıie westlichste Region, in der Paulus eıt der Abfassung
des Briefs gewirkt hatte Weder andere Briefe des Paulus och die Apostelgeschichte CT-
wähnen den Dienst des Paulus in Ilyrien: vgl die Dıskussion in Klaus Haacker: Der Brief
des Paulus die Römer. hHK 67 Leipzig, 2012. 3641 und Eckhard Schnabel Paul,
the Missionary. Realities, Strategies and Methods, Nottingham, 2008, 1 121.
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VOoN den Christen in Rom und ihrer aktuellen Sıituation viel. dass en s1e direkt
ansprechen konnte.? Diese Vertrautheit des Paulus miıt der Situation in Rom
(wahrscheinlich Urc Ontakte mıiıt einzelnen Mitgliedern der stadtrömischen
Gemeinden: vgl die in der Grußliste genannten Christen, „3—5 ist eın eleg
für überö  IC Verbindungen 1mM Urchristentum. hne solche Verbindungen
ware Paulus nıcht in diesem usmaß und auf diese Weise informiert gewesen.“

Obwohl, streng INMCN, Paulus selbst auch in die Kategorie „andere Chris-
ten'  .. gehört, vernachlässıgen WIT alle Stellen, denen Paulus auf sich selbst
verweist. WwIEe etiwa den Briefanfang (1,1—5), seine Verweise auf se1in VOTI-

9 gegenwärt  1ges und zukünftiges iırken ,8'_1 » 5,14—32), die
strıttene rage nach der Identität der ersten Person ingular in Römer oder die
Beteuerungen seiner andauernden Loyalıtät Israel und Heidenmission IS-
raels willen In Römer Q—

Unsere Untersuchung der Verweilise auf andere Christen rag dem Bıld bel,
das Paulus Von siıch selbst 1M Römerbrief zeichnet (sıehe unten). Die stadt-
römischen Empfänger und die anderen Chrıisten, auf die Paulus verweilst, sınd eın
wichtiger Bestandte1 dieses Bıldes ıne breiter angelegte ntersuchung der
vielgestaltigen Selbstdarstellung des Paulus Im Römerbrief ware lohnenswert.

Die Verwelse auf andere rısten im Römerbrief

Andere Christen IN Römer I)T

Römer 5 Am Briefanfang wiıird eutlich, dass Paulus Vvon den stadtrömischen
Christen we1ß: „ZU denen auch iıhr gehört, die ihr berufen se1d Von Jesus 11S-

Zum Ursprung und der gegenwärtigen Situation der stadtrömischen Gemeinden vgl Andrie
du olt Beloved In Rome‘ (Rom 17 The enesis and Socio-Economic Situation
of the First Generation Christianity und The FEcclesiastical Situation of the First Generation
oman Christians. in Andrıe du olt Focusing aul Persuasion and Theological De-
SIEN In Romans and Galatians, Chilhers Breytenbach, Davıd du o1lt (Heg.), ZNW 151,
Berlın, New ork, 2007 179—202, MIR
Vgl Michael Theobald Der Römerbrief, EdF 294, armsta« 2000. 30—34 Natürliıch ist
Paulus selbst die stärkste überörtliche Verbindung im Römerbrief. Überörtliche Bezijehun-
Cn zwischen einzelnen Christen und (Gjemeinden spielen eıne wichtige Rolle 1Im Vergleich
urchristlicher (Gjemeinden miıt den unterschiedlichen Vereinen der antıken Welt. Detaiullierte
Untersuchung der Hinweise auf überörtliche Verbindungen 1m Römerbrief in Christoph
Stenschke: ‚Es grüßen uch alle Gemeinden Christi“ (Röm Vorkommen und Funk-
t107n übergemeindlicher Verbindungen 1im Brief des Paulus ın die mer, in Gert eyn
Heg.) Andrie du Toit, Leuven. 2014, 1mM Druck.
Zur Argumentation des Paulus in Röm 1,1—17 vgl Andrıie du Toıit. Persuasıon in Romans
1:1—17, in du Toit, FOocusing, 20L
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tus  “‚6 Wıe Paulus VoN ihnen rfahren hatte, wiıird in Vers eutiic „VOoxn ihrem
Glauben spricht INan ın er elt‘ en ihrer un  10N als captatio henevo-
entiae Beginn des Briefes implizıert diese Aussage, dass andere Christen VON

den stadtrömischen Gemeinden und ıhrem Glauben wussten und diese Informati-
onen weitergegeben hatten.‘ Das erklärt sich ZU einen mıt der speziellen Sıtua-
tion der römischen Gemeinden In der Hauptstadt des Reiches, VO  — aus und
wohin vielfältige offizielle und inoffiziell Kommunikationswege 1Ns Im-
perium Romanum en und 1im eDrauc Waren Zum anderen r
dieses weitverbreitete Wissen die stadtrömischen Christen auf der Existenz
mehrerer christlicher Gemeinden in Rom beruhen, Was auf eine orößere Anzahl
Von Chrıisten in der bevölkerungsreichen hinweilst. Einige Hınweise In der
Grußlıiste in Römer werden gewöhnlich interpretiert, dass S1e auf mehrere
Gemeinden in Rom hindeuten (16,5.10.1 1.141), obwohl die Erwähnungen dieser
Gruppen keine Schlussfolgerungen auf deren tatsächliche TO zulassen.

erner wird das weıtverbreitete Wissen die Christen Roms auch auf die
Vertreibung der en urc Kaiser audıus 1Im nach T1STUS zurückzu-
führen se1n, die eıne e1 römischer Judenchristen und mıiıt ihnen die
aCcC  1C VO Glauben der römischen Gemeinden in andere e1ie des Reichs
(und womöglıch darüber hiınaus) geführt en ur Das eispie VoNn Aquıla
und Priska, die Paulus In Römer 16,3f ogrüßt, zeigt, dass nach Apostelge-
SCNICHTE 1821 Paulus einigen dieser Christen 1m Osten des Reiches egegnet
em ist möglıch, dass das weiıitverbreıtete Wissen den Glauben der

römischen Christen nıcht 1Ur auf innerchristlicher Kommunikation eruhte Der
Anlass für das Claudius-Edikt WIEe auch se1in konkreter Inhalt (und möglicher-
welse auch seine ufhebung miıt dem Tod des audıus im Herbst 54 Chr.),
das mıit großer Wahrscheinlichkeit se1ine Ursache In Unruhen hatte, dıe die chrıst-
1C Verkündigung in den stadtrömischen Synagogen hervorgerufen hatteg, dürf-
te auch in anderen Teılen des Reiches bekannt geworden seIN. Davon ist AaUuS-

Paulus schreıibt Von se1iner Berufung, „n seinem Namen den Gehorsam des Glaubens auf-
zurichten unter allen Heiden“ (E3) Selbstverständlıch enthält der mfang dieser Berufung
Rom und Spanıen. Obwohl Paulus nıcht explizit behauptet, sich cdieser Berufung miıt Erfolg
gestellt haben, dürften dıe Leser annehmen. dass 16S („den Gehorsam des (Glaubens
ter den Heıden aufrıchten") zwıischen seiner Berufung und seinem anvislierten Besuch in
Rom geschehen 1es ist der erste 1inwels auf andere Christen 1m Römerbrief.
Nach Haacker, Römerbrief, bezieht sich der Glaube der Römer „Nicht auf die Be-
kehrung, sondern die christliıche Existenz im .  ganzen
Vgl Davıd Alvarez-Cineira: Die Religionspolitik des alsers Claudius und die paulinische
Mission, HBS 1 % Freiburg, Basel, Wien, 1999; Helga Botermann Das Judenedikt des Kai-
ers Claudius: Römischer Staat UN Christiani Im ersien Jahrhundert, Hermes Einzel-
schriften 11 tuttg;  ‘ 1996 und Raıliner Rıesner: aul karly Period: Chronology, MiISSI-

Strate2y, Theology, (Grand Rapids, 1998., 15/7—201; unter den KOommentaren insbesonde-
ODEe! ewe Romans: Commentary, Hermenela, Minneapolis, 2007), 18—20, 59—61:;

Überblick bei Christoph Stenschke: 1C! New estament, in ERR (im TUC
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zugehen, da die Amtsträger römischer Kolonien wIie eIw. hilıpp1, aber auch die
römische Provinzilalverwaltung (beispielsweise in Ephesus die En  icklungen
1im Rom verfolgt en dürften, sıch in ihrem Handeln VOT Rom
orlentieren können (dıe un Von olchen Entwicklungen sıch auch
urc den regelmäßigen Wechsel von Amtsträgern wIıe etwa Gallıo
Apg 18,12—-17 reichsweit verbreıtet haben). Das des audı1ıus die
en Roms ur VON besonderem Interesse für die Städte 1m römischen Osten
SCWESCH se1n, in denen 65 ogrößere jüdische Diasporagemeinden gab (vgl Zu

eispie die Argumentatıion der Gegner des Paulus in Apg
Das Claudius-Edıikt mıiıt seinen Ursachen und Folgen wird auch unter den Jüdi-

schen Diasporagemeinden bekannt SCWESCH se1in urc die vielfältigen Verbin-
dungen zwischen den en in Rom und Jerusalem/Judäa und en anderen
Orten er ıst denkbar. dass Paulus auch auf diese Weise Von der urchristli-
chen 1sSs1ıon in ROMm, VON der ründung christliche Gemeinden und VoNn deren
vorbildlichem Glauben erfahren hatte

Am Ende des Briefs erwähnt Paulus, dass der Gehorsam der römischen T1S-
ten „be1 en bekannt geworden ist““ und dass dies ıihm große Freude bereite
16,19) Die Darstellung des umstrıittenen Evangeliums des Apostels, sein Re-
chenschaftsberic über se1in irken bis ZUT Zeit der Abfassung, seine ane für
die Zukunft SOWIEe seine rwartung Von Gastfreundschaft und Unterstützung
urec. die stadtrömischen Christen werden Von diesen unıversalen Verweisen auf
andere TY1ısten in Omer 1,8 und 16,19 umrahmt. '©

Mit diesen Aussagen Beginn und Ende des Briefs stellt Paulus die stadt-
römischen Christen in einen größeren Zusammenhang in der gr  eren christli-
chen Gemeinschaft, als deren Repräsentant und precher Paulus sich 1er dar-
stellt, sınd s1e umfassend bekannt geworden. Paulus deutet damıt all, dass Was in
den stadtrömischen Geme1inden geschah und geschieht, in der weıteren hristli-
chen Gemeininschaft bekannt wurde und bekannt werden wiırd.

ber die captatıo benevolentiae Anfang des TIeTISs hinaus (eine Von meh-
olchen captationes‘') hat dieser Verwels Z7WEe]1 Funktionen: (1) Weıiıl die

römischen Christen in einem weılteren Kreis ekann' sınd, aben s1e einen bisher
ervorragende Ruf verlieren. und wIe S1e auf das irken des Paulus in
Kom und auf seine Erwartungen der anstehenden Spanienmission reagle-
ren, ist er keine Privatangelegenheıt, sondern geschieht VOT „allen“ anderen
Christen. Schon eshalb würden die Rı  Omer gut daran tun, Paulus aufzunehmen

Vgl dazu auch Catherine Hezser‘ Jewish Iravel In Antiquity, IS  > 144, Tübingen, 201
ıne ähnlıche ammer Briefkorpus bildet der inwe1ls auf Jesu irdische Herkunft
AUSs dem Geschlecht Davıds in Röm 1,3 und auf Jesus als den Spross AaUSs der Wurzel IsaIls
in Röm 132

11 Diese Aussage bildet eın Gegengewicht ZUT der relatıvierenden Aussage des Paulus in Röm
1’3 die die Empfänger „allen Heiden, denen auch ihr gehört“ zuordnet. Diese 7Zuord-
NUN;| beruht nicht auf :atus oder eigene Verdienste, sondern auf göttlicher Berufung („die
ihr berufen se1d VONN Jesus Chrıistus®‘).
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und den Bıtten entsprechen, die wiß später 1m rie S1E richtet. (2) Miıt die-
SC  Z Lob und VerweIls Ur Paulus auch zeigen, dass E: den Status und dıie Ver-
dienste der römischen Chrıisten anerkennt: GE wiırd ihnen mıiıt Achtung und Res-
pekt egegnen und entsprechend mıt hnen umgehen (vgl auch und die
Ööfliche Weiıise, in der Paulus seine Bıtten die Gemeıminden richtet). Paulus
we1ß, dass se1in eigener Umgang mıt den Omern ebenfalls un den ugen er
anderen Christen geschieht.

oOmer  . 1,13 Paulus versichert den Lesern, ass SE siıch schon oft IM-
inen hatte., nach Rom kommen aber bisher daran gehinde wurde *) Er oll-

auch unte ıhnen Frucht schaffen. W1Ie GE bereıts unte anderen Heıden 9C
hatte (vgl oben 1,6, ‚ZUu denen auch iıhr gehört‘‘). 13 Miıt dieser Absıchtser-
klärung und dem Vergleich miıt seinem bisherigen irken erklärt Paulus, dass ST

den anderen Heıden se1ine Berufung bereıits rfüllt habe (daher ist jetzt
der Zeıt, nach Rom kommen und mıiıt der Unterstützung der römischen T1S-
ten och weıter Rıchtung Westen vorzustoßen: seine Absıchten stimmen mıiıt Se1-
neT göttlıchen Berufung die, SS e 1 denn inNnan zweiftelt Ss1e grundsätzlıch all,
höchstes Gewicht hat und seinem bisherigen ırken überein). Miıt diesem Ver-
gleich „wıe untier anderen He1iden‘‘) und der etapher des Fruchtschaffens 1nN-
formiert Paulus die Omer VON seiner eigenen JIreue gegenüber seiner erufung
und den rfolgen in der ergangenheit (die hauptsächliche S1IC und ber die
Ex1istenz anderer Christen unter den Heıden. die urc Paulus mıiıt den römischen
Christen verbunden SINd. Die ruc VON der Paulus spricht, ur sich auf die
Bekehrung der He1ı1den beziehen. auf die Entstehung VOoN Gemeıinden er iıhnen
und auf deren geistliıches Wachstum (vgl auch Röm 7,4) Dies jeg VOoN der
sonstigen Verwendung VON rucht- und Wachstumsmetaphern bei Paulus und
anderswo im Neuen Testament her ahe 14

Für die Notwendigkeit dieser Vergewisserung vgl die Diskussion In Christoph Stenschke,
‚Es grüßen euch‘. du o1t schreı1bt: „We shall hardly be WIONS in surmiısıng that Paul
wıished prevent reproach of neglıgence towards the Christians in Oome and, probably,
of erude opportunism. The Romans could AargucC in thıs WdY ‚For Man VCarSs Paul has
neglected But NO  < that he needs for his future plans, he suddenly ShOwSs interest‘“*
(Focusing, 235}
Ich folge hier dem ogrammatıkalısch möglıchen Verständnis des griechischen extes, WIe
sıch etwa in der Lutherübersetzung niıederschlägt „damıit ich unter euch TUC schaffe WIE
unter anderen Heıiden Das erh OY® (Aorist Konjunktiv VO  —; EX®) bezieht primär auf die
Römer. Bezieht sich darüberhinaus auch auf die erwähnten „anderen ı1den‘“? Bezieht
sıch Paulus damıt auf se1in bevorstehendes Wirken In Spaniıen (SO efWwW: eWe Romans,
130 miıt erwels auf die Pläne des Pauhlus in Römer S! y; he expression ‚the rest of the
Gentiles‘ refers hat remaılns of them rather than ‚others‘ of them. thus implyıng

that in Paul’s 1eW still remaıined evangelized” oder bezieht sıch auf Se1in
Wiırken in der Vergangenheit, WwIeE explizıt in Römer 15,19—21°?
Vgl Davıd Wiılliams: aul Metaphors: Their ('ontent and Character, Peabody, 1999,
40f und Petra von (jemünden: Vegetationsmetaphorik IM Neuen Testament und seiner
UUmwelt: INe Bildfelduntersuchung, NTOA l ' Frıbourg, 1993 SOWIle hren Aufsatz (ZU-
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Paulus zeigt mıiıt dieser Angabe auch, dass ST seine Berufung, die ß An-
fang des Briefs angeführt hatte. bisher treu rfüllt hat („berufen ZUmm Apostel,
ausgesondert, predigen das Evangelıum Gottes56  Christoph Stenschke  Paulus zeigt mit dieser Angabe auch, dass er seine Berufung, die er am An-  fang des Briefs angeführt hatte, bisher treu erfüllt hat („berufen zum Apostel,  ausgesondert, zu predigen das Evangelium Gottes ... Durch ihn haben wir emp-  fangen Gnade und Apostelamt, in seinem Namen den Gehorsam des Glaubens  aufzurichten unter allen Heiden ...‘“). Mit Paulus wird kein Anfänger im aposto-  lischen Dienst in Rom erscheinen (in einer prekären Situation innergemeindlich  und im sozio-politischen Umfeld, siehe unten), sondern jemand, der alle Auf-  nahme und weitere Unterstützung durch die Römer verdient.  2.2. Andere Christen im Briefkorpus (Römer 1,16-15,13)  Das Briefkorpus enthält nur wenige und indirekte Verweise auf andere Christen.  Im Schlussteil des Briefs erscheinen solche Verweise dann wieder vermehrt.  In Römer 3,8 erwähnt Paulus Leute, die ihn verlästern, indem sie behaupten,  er lehre „Lasst und Böses tun, damit Gutes daraus komme*“. Vom Zusammen-  hang her ist unklar, wen genau Paulus mit der neutralen Bezeichnung der Läste-  rer als tıvec vor Augen hat. Wenn sich diese Bezeichnung nicht auf die jüdischen  Gegner des Paulus bezieht', sondern auf seine judenchristlichen Gegner“, dann  sammen mit Gerd Theißen): Metamorphorische Logik im Römerbrief. Beobachtungen zu  dessen Bildsemantik und Aufbau, in: Reinhard Bernhardt (Hg.): Metapher und Wirklich-  keit. Die Logik der Bildhaftigkeit im Reden von Gott, Mensch und Natur; FS Dietrich  Ritschl, Göttingen, 1999, 108—-131. Jewett, Romans, 129 schreibt: „Since ‚fruit‘ is also used  in Phil 1,22 and Col 1,6 in the context of evangelistic success with Paul’s referring to his  apostolic vocation in agricultural terms, Günter Klein is justified in referring to this term as  ‚missionary language*“. Jewett diskutiert ferner den Vorschlag, dass sich Paulus mit der  „Frucht“ auf einen Beitrag zur paulinischen Kollektenaktion für die Heiligen in Jerusalem  beziehe. Dies kann aber nicht gemeint sein, da Paulus und die Kollekte(ndelegation) bereits  unterwegs nach Jerusalem sein würden, wenn die Römer den Brief empfangen. Nach Je-  wett ist die besondere „Frucht‘“, die Paulus unter den Römern wirken möchte und von  ihnen erwartet, ihre Unterstützung seiner Spanienmission. Wenn dem so ist, dann wäre die  „Frucht wie unter anderen Heiden“ auch Unterstützung für seine Mission. Andere heiden-  christliche Gemeinden haben in der Vergangenheit bereits geleistet, was sich Paulus von  den Römern in der Zukunft erwartet („the same kind of fruit is being sought in Rome as  Paul seeks elsewhere, support for extending the Gospel to the Gentiles‘‘).  15  Dafür, dass hinter dem Slogan von Röm 3,8 jüdische Gegner stehen könnten, spricht, dass  Paulus nach der Darstellung der Apostelgeschichte annimmt, dass er bei seiner Ankunft in  Rom bereits bei den stadtrömischen Juden verleumdet wurde. Daher bestellt er die jüdi-  schen Ältesten zu sich, um sich zu erklären und zu verteidigen, wahrscheinlich auch ange-  sichts des bevorstehenden Prozesses an einem kaiserlichen Gericht, bei dem Paulus — auch  angesichts der bisherigen Verhöre und Prozesse — mit jüdischen Interventionen rechnen  musste. Auf seine Erklärung hin antworten die jüdischen Leiter nach Apg 28,17-21: „Wir  haben deinetwegen weder Briefe aus Judäa empfangen noch ist ein Bruder gekommen, der  über dich etwas Schlechtes berichtet oder gesagt hätte‘“. Durch solche Briefe oder Boten  könnten die stadtrömischen Christen anderswo im römischen Reich bekannt geworden  sein. Zur jüdischen Mobilität und ihrer Bedeutung vgl. Hezser, Jewish Travel.uUurc iıhn aben WIr CIMND-
fangen Naı und Apostelamt, in seinem Namen den Gehorsam des aubens
aufzurichten er en He1den “) Miıt Paulus wıird eın Anfänger 1im aposto-
ischen Dienst in Rom erscheinen (n einer prekären Sıtuation innergemeindlich
und 1Im sozlo-politischen Umtfeld, siehe unten), sondern jemand, der alle Auf-
nahme und weiıtere Unterstützung Urc die Römer verdient.

Andere Christen IM Briefkorpus (Römer I Ol5J 3)
Das Briefkorpus nthält Nur wenige und indirekte Verweise auf andere T1Sten
Im Schlusste1 des Briefs erscheinen solche Verweise dann wieder vermehrt.

In Omer  ‚ 3, erwähnt Paulus Leute, die ihn verlästern, indem S1e behaupten,
OT: re „Lasst und Böses tun, damıt Gutes daraus komme*‘. Vom /Zusammen-
hang her ist unklar, wen Paulus mıt der neutralen Bezeichnung der Läste-
L: als VOT ugen hat Wenn sich diese Bezeichnung nıcht auf die Jüdischen
Gegner des Paulus bezieht . sondern auf seine Judenchristlichen Gegner”, dann

Samnmen mıt Gerd Theißen): Metamorphorische Logik im Römerbrief. Beobachtungen
dessen Bildsemantik und Aufbau, 1n: Reinhard Bernhardt Heg.) Metapher und Wirklich-
keit. Die Logik der Bildhaftigkeit IM Reden Von Gott, Mensch und altur; Dietrich
Ritschl, Göttingen, 1999, 108—-131 Jewett, Romans. 129 schreibt: „Since ‚fruıit‘ 15 also sed
in Phıl 1,22 and Col 1’ in the CONTEXT of evangelistic SUCCCSS ıth Paul’s referring hıis
apostolıc vocation in agrıcultural terms, (Jünter Klein 1S justified ın referring this term
‚M1sS10nary language**“,  ... ewe diskutiert ferner den Vorschlag, dass sıch Paulus mıiıt der
„Frucht” auf einen Beitrag paulınıschen Kollektenaktion für die Heiligen in erusalem
beziehe. 1€6S kann aber nıcht gemeınt se1n, da aulus und die Kollekte(ndelegation) bereıits

nach Jerusalem se1in würden, WE die Römer den TIE empfangen. ach Je-
weftit ist die besondere „Frucht“, die Paulus unter den Römern wirken möchte und VonNn
hnen ihre Unterstützung seiner Spanienmiss1on. Wenn dem ist. dann wäre die
„Frucht wıe unter anderen He1iden“ auch Unterstü:  zung für se1ine Missıon. Andere heiden-
christliche Gemeinden haben in der Vergangenheit bereits geleıistet, sich Paulus VvVon
den Römern in der ukunft erwartet („the Same kınd of fruit 1s being sought in ome
Paul seeks elsewhere, support for extending the Gospel the Gentiles””).

15 Dafür. dass hınter dem Slogan Von Röm SJjüdische Gegner stehen könnten, spricht, dass
Paulus nach der Darstellung der Apostelgeschichte annımmt. dass be1 seiner Ankunft in
Rom bereıts be1 den stadtrömischen Juden verleumdet wurde aher stellt die Jüd1-
schen AÄltesten sıch. sıch erklären und verteidigen, wahrscheinlich auch angC-
sıchts des bevorstehenden Prozesses einem katiserlichen Gericht, bei dem Paulus auch
angesichts der bisherigen Verhöre und Prozesse mit Jüdischen Interventionen rechnen
mMusste. Auf seine Erklärung hın tworten die jJüdischen Leıter nach Apg 28,17—21 „Wır
haben deinetwegen weder Briefe aQus Judäa empfangen noch ist eın Bruder gekommen, der
über dich eIwas Schlechtes berichtet oder ‚gt hätte** urch solche Briefe oder Oten
könnten die stadtrömischen Christen anderswo im römischen Reich bekannt geworden
se1IN. Zur Jüdıschen Mobilıität und ihrer Bedeutung vgl Hezser, Jewish Travel.



„Denn euer Gehorsam ist be1 en bekannt geworden“ Röm 16,

hätte Paulus cNristliche Gegner im Blick !’ So argumentieren, WI1Ie 6S Paulus in
den Mund gele wird, 1e die alschen Schlussfolgerungen Aaus der Ireue Got-
tes ziehen. Paulus erwähnt und gesteht die Ex1istenz olcher Gegner eın und
verurteilt S1e Ihre Verleumdungen und deren potentiell verheerenden Aus-
wirkungen erfordern dıe detaıilherte Darstellung und Verteidigung dieses
strittenen Evangelıums 1im Römerbrief. Paulus kehrt in Römer 6f olchen
Vorwürfen zurück und widerlegt S1e relativ ausführlich urc den Hıinweils auf
die gerechte Verdammung olcher Leute zeigt Paulus auch, wI1ie C: Menschen
einschätzt (und gegebenenfalls miıt ihnen umgeht), die ihn verleumden und seine
Otscha in Rom verdrehen er ihm die Unterstützung verweigern).

Möglicherweise nımmt Paulus (und/oder befürchtet), dass dıie römischen
Tisten bereıts urc andere Christen VOIN iıhm und seiner Verkündigung erfah-
TrenMn hatten sSe1 in relatıv neutraler Weıise oder verleumderisch. Wie und Uurc
Wen dies geschehen sein Mag, ist unklar. e1 dürfte Paulus nıcht die in Kapıtel
16 namentlich erwähnten TISten 1Im 16 en oder ihnen gegenüber Ver-
aC egen Seine rüße weisen auf herzliche Beziehungen hın und Paulus führt
diese T1isten als Zeugen se1ines bisherigen Wiırkens und se1ines Evangelıum
(sıehe unten; TE1NNC ist auch denkbar. dass Paulus S1e Urc seine herzlichen
TU! und Komplimente auch erst gewinnen wollte und musste).

Die Behauptungen und Polemik olcher Gegner dürften indirekt auch ande-
Ien tellen im Römerbrief erscheinen. Dazu Schre1i Hans Hübner

Die wıiederholt eingefügten und die Argumentatıon strukturierenden Fragen sind nicht dıe
eines fingierten Dialogpartners (Bultmann, Stil), sondern Eiınwände., dıe, VOT lem Aaus Ju-
denchristlicher Perspektive, tatsächlich Paulus und seine Theologie vorgebracht WOT -
den sınd (besonders deutlich Römer 395 O1 E

Möglıcherweise besteht eine Verbindung zwıischen der /Zurückweıisung in RÖ-
INer 3,8 und der scharfen Warnung VOT Irrlehrern Ende des Briefs , T19) 19 Die drastıische Beschreibung der Iırlehrer sich ist och kein Hınweis

Zur Dıiıskussion ihrer Identität vgl ewett, Romans, 25 H vgl auch den Überblick in
Stanley Porter Heg.) aul and His Opponents, PAST Z Leiden, 2005 und Jerry
Sumney: „Servants of Satan“, ‚ False Brothers ‘‘ and OÖther Opponents of Paul,
188, Sheffield, 2000
Es ist unklar, ob Paulus NUr auf andere Christen verweist der ob vermutet bzw. befürch-
tet. dass eute, die solche Behauptungen aufstellen, (bereıts) den stadtrömischen (Je-
meinden gehören.

18 Hans Hübner:‘ Paulus NT, in IRE (1996),' 146, miıt erweIls auf Rudaolf
Bultmann, Der il der paulinischen Predigt und die kynisch-stoische Diatribe, FRLANT
{3: Göttingen, 1910; TCDT. 1984
Für einige Orscher handelt sıch be1 Röm 16,17—20a ine frühe Interpolatiıon: vgl
die Diskussion be1 du Toıit, Text-Critical Issues in Romans 14-16, In du Toıt, FOcusing,
137 36J1. 370 Das könnte erklären, WAarum Sumneys onographıiıe (,, Servants *‘)
nıcht auf die egner ın Röm 6,17-—20 eingeht. Zur Identität der Irriehrer vgl ewett, Ro-
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darauf. dass Paulus damıt Christen meınt, die bereits nach Rom gekommen Wäa-
Tren oder kommen werden und damıt „„andere risten'  . 1m Sinne unNnseTeT rage-
stellung. Allerdings deuten die Aussagen, dass der Gehorsam der Römer be1 en
bekannt geworden ist 16,19) SOWIE die Empfehlung der Leser In Römer
arau hıin, dass Paulus TISten VON außerhalb 1 Sınn gehabt en ur  ©, die
auf diese Weise Vo  ' den T1SteN in Rom rfahren hatten und dorthin gekommen
Waren oder autfbrechen wollten ach Jürgen Becker Ste

die (jemelinde58  Christoph Stenschke  darauf, dass Paulus damit Christen meint, die bereits nach Rom gekommen wa-  ren oder kommen werden und damit „andere Christen‘“ im Sinne unserer Frage-  stellung. Allerdings deuten die Aussagen, dass der Gehorsam der Römer bei allen  bekannt geworden ist (16,19) sowie die Empfehlung der Leser in Römer 15,14f  darauf hin, dass Paulus Christen von außerhalb im Sinn gehabt haben dürfte, die  auf diese Weise von den Christen in Rom erfahren hatten und dorthin gekommen  waren oder aufbrechen wollten. Nach Jürgen Becker steht  die Gemeinde ... noch nicht in der Gefahr des Abfalls, ja die Gegner, vor denen Paulus die  Gemeinde warnt, sind noch gar nicht [von außend kommend] in der Gemeinde ange-  kommen. Wenn zudem die Deutung auf die Judaisten guten Sinn gibt, dann lässt sich die  Warnung des Apostels mit der Situation, aus der heraus der Römerbrief geschrieben wurde,  gut verbinden: Hatte Paulus nicht gerade sich dieser Gegner als Eindringlinge in sein klein-  asiatisches und europäisches Missionsfeld erwehrt? Musste er nicht gerade ihretwegen auch  für die Überbringung der Kollekte Schlimmes befürchten, wovon er den Römern auch aus-  drücklich Mitteilung macht?””  In diesem Zusammenhang betont Paulus erneut, dass die römischen Christen und  ihre geistliche Gesinnung weit über die Stadtgrenzen hinaus bekannt geworden  waren: „denn euer Gehorsam ist bei allen [wohl hauptsächlich Christen] bekannt  geworden“ (16,19; vgl. 1,8: „dass man von eurem Glauben in aller Welt  spricht‘“). Auch an anderen Stellen im Corpus Paulinum spielen Verweise auf  einzelne Christen und Gemeinden oder mehrere Gemeinden und ihre überörtliche  Bekanntheit eine wichtige Rolle in der Argumentation des Paulus.”'  Setzt die Bezeichnung „die Gestalt der Lehre, der ihr ergeben seid‘“ in Rö-  mer 6,17 voraus, dass es einen weitreichend bekannten urchristlichen Konsens in  der Lehre oder eine Art von frühem Katechismus gab? Enthielt diese Lehre eine  Ethik „würdig der Berufung mit der ihr berufen seid“ (Eph 4,1; Phil 1,27;  Kol 1,10; 1 Thess 2,12)? Dies wurde von Alfred Seeberg in seiner Studie Der  Katechismus der Urchristenheit (1903) vertreten.”” Wenn Paulus dies gemeint  hat, dann würde er auf einen Konsens (eine festumrissene „Gestalt der Lehre“‘)  verweisen, der zwar Rom einschloss, aber auch Christen an anderen Orten mit  eingeschlossen hätte. Dadurch würden die römischen Christen in die größere  christliche Gemeinschaft mit allen ihren Implikationen gestellt (zur Funktion sol-  cher Aussagen vgl. oben).  In seinem Traktat über Gottes Weg mit Israel in Römer 9-11, der bei Römer  11,29 in der Feststellung kulminiert, dass Gottes Gaben und Berufung nicht wi-  mans, 991992 und ausführlich Stanley E. Porter: Did Paul Have Opponents in Rome and  What Were They Opposing?, in: Porter, Paul and His Opponents, 149-168.  20  Jürgen Becker: Paulus. Der Apostel der Völker, Tübingen, *1992, 360.  21  Dies ist der Fall im 1—2 Kor; vgl. Christoph Stenschke: ‚Nicht der einzige Kiesel am  Strand‘: Bedeutung und Funktion der Hinweise auf andere Christen im 1. und 2. Korin-  therbrief, in: JETh 26, 2012, 37—62.  22 V&gl. sein Der Katechismus der Urchristenheit, ThB NT 26, repr. München, Kaiser, 1966.noch nıcht In der efahr des Abfalls, ja die Gegner, VOT denen Paulus die
Gemeinde warnt, sind noch nicht |von außend ommen: in der Gemeinde an  -
kommen. Wenn zudem die Deutung auf die Judaisten Sınn g1bt, dann ässt sıch die
Warnung des Apostels mit der Sıtuation, AuUSs der heraus der Römerbrief geschrieben wurde.
gut verbinden: atte Paulus nıcht gerade sıch dieser egner als Eindringlinge in se1in e1n-
asıatısches und europäisches Missionsfeld erwehrt? usste PE nıcht gerade ihretwegen auch
für die Überbringung der Kollekte Schlimmes befürchten, on den mern auch AUS-
drücklich Mitteilung macht?““

In diesem Zusammenhang betont Paulus eut, dass die römischen Christen und
ihre geistliıche Gesinnung weit über die Stadtgrenzen hinaus bekannt geworden

„denn CeueT Gehorsam ist be1 en wohl hauptsächlich Christen| bekannt
geworden“ ’  9 vgl 1,8 „„dass INan vVvon Glauben in er Welt
pricht‘) uch anderen Stellen 1im Corpus Paulinum spielen Verweise auf
einzelne T1isten und Gemeinden oder mehrere Gemeinden und ihre übDberoö  c
Bekanntheit eine WIC  ige in der Argumentatıon des Paulus.“'

Setzt die Bezeichnung „die Gestalt der ehre, der iıhr ergeben se1d“ in R5S-
mer 6,17 VOTaUS, dass eıinen weıtreichend ekKannten urchristlichen Konsens in
der Lehre oder eine VON frühem Katechismus gab? 1e diese re eiıne

‚„WUurdıg der erufung mıt der ihr berufen se1d“ (Eph 4,1; Phil LZ%
Kol 10° ess, Dies wurde Von Alfred Seeberg in seiner Studie Der
Katechismus der Urchristenheit (1903) vertreten.  22 Wenn Paulus dies gemeint
hat, dann würde . auf einen Konsens (eine festumrissene ‚„„Gestalt der Lehre”)
verwelsen, der ZWi Rom einschloss, aber auch Christen anderen rten mıiıt
eingeschlossen hätte Dadurch würden die römischen Christen in die ogrößere
CNrıistliche Gemeinschaft mıiıt en ihren Implikationen gestellt (zur Funktion sol-
cher Aussagen vgl en

In seinem Traktat über Gottes Weg mıt Israel in Omer Q— E der beıi Römer
11,29 in der Feststellung kulminiert, dass Gottes en und erufung nicht WI1-

MUNS, 991—997) und ausführlich Stanley Porter Did Paul ave Opponents in Oome and
What Were Ihey Opposing”, in Porter., aul and His Opponents, 149—-168
ürgen Becker: Paulus. Der Apostel der Völker, Tübingen, 1992. 360

p Dies ist der Fall iIm 1 Kor:; vgl Christoph Stenschke: ‚Nicht der einzige Kıesel
Strand® Bedeutung und Funktion der Hinweise auf andere Christen 1m und Korin-
therbrief, in JETh 26, 2012, STl
Vgl se1in Der Katechismus der Urchristenheit, 2 ® FCDT. München, Kalser, 1966



„Denn SueT Gehorsam ist bei en bekannt geworden“ (Röm 50

errufen werden SOWIE iIm überschwänglichen Lob Gottes, verweiıst Paulus
mehreren tellen in allgemeiner Welise auf He1idenchrıisten und Judenchristen
(Röm 9,30; 10,15.17.19Tf; 11,  5) Diese Verwelse diıenen dazu, Paulus
und seine Missı1on, aber auch die stadtrömischen Christen in einen größeren
heilsgeschichtlichen Zusammenhang tellen /Zusammen mıiıt anderen He1iden-
christen, „dienen“ auch die römischen T1Ii1SsSten dazu, die Jüdiıschen Volksgenos-
semMn des Paulus geistliıchen Nacheifern reizen, auf diese Weise WC-

niıgstens ein1ge VON ihnen reiten 1,14: vgl auch 11) Irotz ihrer prom1-
nenten Posıition In der Hauptstadt des Imperiums sind die römiıschen Christen
WIe die anderen He1idenchristen auch nicht „Selbstzweck“ in (jottes Heilsab-
sichten, sondern werden klar Israel zugeordnet und aben keine hervorragende

innerhalb der christlichen Geme1inden inne.
Im allgemeınen, ermahnenden Teıl des Briefs fordert Paulus In Römer 12,13

auf, sıch der Ööte der eılıgen anzunehmen und Gastfreundschaft ben WÄäh-
rend siıch „dıe Ööte der eiligen“ primär auf die Bedürfnisse nNnernNa) der stadt-
römischen Gemeinden beziehen dürften, etrifft die Aufforderung ZUT Gast-
freundschaft wahrscheinlic Menschen, die keine eigene nNnterkun in Rom Zur

Verfügung hatten “ Die CHSC Verbindung mit den „‚Nöten der Heiligen“ implı-
ziert, dass Paulus primär Gastfreundschaft gegenüber Mitchristen 1im IC hat
Wenn dies utrıifft, zeigt Paulus., dass die Christen in Rom auch für andere FY1IS-
fen, die in ihre kommen, zuständig Sind.

Diese rmahnung ist CN mıiıt dem WeC des Römerbriefs verbunden: Paulus
erbıittet herzliche Aufnahme und Unterstützung für eine Christin Namens
aus Kenchreä „„dass ihr S1e aufnehmt in dem Herrn, wI1Ie sich ziemt für
die eılıgen, und iıhr e1ste in jeder ache. in der S1e euch brauch A  A und kün-
digt seinen eigenen bevorstehenden Besuch uch aliur wiırd Paulus die gast-
freundliche uiInahme uUurc die TI1Sten erwartet en In Römer 16.23 g1bt
Paulus dieT eines Mannes Namens ajJus weiıiter, der als Gastgeber des Pau-

Josef a1lnz Koinonia: AKIFCRE als (gemeinschaft hei Paulus, 16, Regensburg, 1982,
15 vertritt die These, dass die Aufforderung des Paulus, „sich der Nöte der Heilıgen ‚U=

nehmen‘“‘, Beweis für die „Ausweltung des Prinzıps koinonia auf ‚gesamtkırchliches’ (Ge-
meinschaftsbewusstsein“‘ ist. Haınz beschreibt ferner die Dıskussion der Bedeutung VOon

„Heıiligen“ in diesem /usammenhang (bezieht sıch Paulus auft dıie Heılıgen in Jerusalem
WIe in Römer Die allgemeine Bezeichnung .„„.dıe Heılıgen“ ist überraschend.
hätte Begriffe WIeE „„einander‘*“ der „die Brüder und Schwestern“ erwartet). Haınz schließt:
„Da der Kontext von Röms aber durchwegs allgemeın gehalten ist, wäre ıne Kon-
kretion 1m Bliıck auf die Kollekte in erusalem höchst ungewöhnlich. Dann spricht aber
auch alles dafür, in ‚die Heılıgen‘ einen allgemeinen Inwels auf ‚.die Gläubigen‘ sehen

ohne Beschränkung auf die Brüder in der Ortsgemeinde. DiIe Mahnung (Gjastfreund-
schaft schließt sich dem in der Folge zwanglos se1iner Allgemeinheıit 53t sıch
Röm 23 demnach besten verstehen, dass solches ‚sıch der Nöte der Heıligen An-
nehmen‘ Ausdruck jenes Gemeinschaftsverhältnisses ist. das zwischen allen Gläubigge-
wordenen besteht, die Anteiıl haben den Heıilsgütern“ 16)
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Ius und der SaNZCN Gemeiminde bezeichnet wird (wahrscheinlic. in Korinth““:
mehrere Gastgeber Von Hausgemeinden in Rom werden wahrscheinlich in RÖ-
LHCT 16,STrWi Zur Zeıt der assung praktiziert ajus, Was Paulus
VON den stadtrömischen Christen für seinen Aufenthalt in Rom erwartet.25

Andere Christen INn Römer 3, 1333

Am Ende des Briefs (von Röm 15,14 an) grei Paulus ın eiıner inclusio mehrere
Themen in der Rahmenpartie Anfang des Briefs auf und entfaltet S1e weiıter.
Se1in bisheriges irken als „Pıionier“ für das Evangelıum und in der Konsolidie-
rung der Gemeıinden, die T gegründe hatte, hatte Paulus daran gehindert, schon
früher ach Rom kommen 15:22) Sein UnsC Nun ndlıch den stadtröm1-
schen Christen egegnen, ist stark Er kündigt seinen bevorstehenden Besuch
In Rom (vgl Röm L, 1—-13), der eın Zwischenhalt auf dem Weg seinem
zukünftig anvisierten irken in Spanıen se1in wird. Paulus erwartet neben der
gastlıchen uiIinahme ihre Unterstützung für seine Missionsabsichten 1im Westen.
e1 düfte sich Paulus neben Fürbitte für die Missionsarbeit (vgl seiner Bıtte

intensive Fürbitte iın Röm auch die Bereitstellung VON finanziellen
1ıtteln und Mitarbeitern/Missionskollegen erhofft haben.“ Dies ze1igt, in wel-
chem Ausmaß die 1ss1ıon des Paulus in den urchristlichen Gemeinden VEeETWUTT-
zelt WEr WwIe 1im Osten des Reiches, sollte die anvisıierte 1ss1ıon 1m Westen
ebenfalls 1SS10N der Gemeinden sein.“'

ach einem knappen Rechenschaftsbericht über se1in bisheriges iırken bis
Z Zeıiıtpunkt der Abfassung (inkl der Erklärung der Verzögerung se1ines
Kommens) und dem USDI1C auf die anvıisierte Spanıenmission ‚  —2  9 1 -

Jewett, Romans, 080 bemerkt: 5“ (jJa1us had the reputation of extending hospitalıty
Christian travellers from all ver the world“: vgl seine Diskussion auf 98OÖT.
Zur Gastfreundschaft vgl enys (Gorce: Gastfreundschaft Christlich LNT, in RAC 8’

120; für die hell.-röm. Welt vgl Otto Hıltbrunner: Gastfreundschaft Nıchtchrist-
ıch Griechisch-römische Welt, in 8, (tto Hıltbrunner: Gastfreund-
schaft IN der Antike und Im frühen Christentum, Darmstadt, 2005 und Andrew Arterbu-

Entertaining Angels: karly Christian Hospitality IN ItSs Mediterranean Setting, N1I.M.
Sheffield, 2005 Zu antıken Gasthäusern und deren zweiıfelhaftem Ruf und niedrigen Stan-
dards vgl auch Werner Heıinz Reisewege der Antike: Unterwegs IM Römischen Reich,
Stuttgart, 2003:; Hezser, Jewish Iravel und Karl-Wılhelm Weeber: Nachtlehen Im alten
Rom., Darmstadt, ”701 I 19—42
Zu allen rTe1 Aspekten vgl John Dıckson: Mission-Commitment In Äncient Judaism and
IN the Pauline Communities: The Shape, Extent and Background ofkarly Christian MiIS-
SION, Tübingen, ZU03: Pund Schnabel, Paul, 140
Vgl dıe Z/usammenfassung be1 Chrıistoph Stenschke: Paul and the Missıon of the Church.
in Miss 3 n 201 5 6 /:3 Wolf-Henning Ollrog: Paulus und SeInNe Mitarbeiter: Untersu-
chungen ZUrF Theorie und Praxis der paulinischen Mission, 50, Neukirchen-
Vluyn, 1979 hat zurecht auf die Bedeutung der NS Verbindungen zwischen Paulus und
den (Gjemeinden durch diese Missionsmitarbeiter hingewiesen.



„Denn euerTrT Gehorsam ist bei en bekannt geworden“ (Röm 16,

wähnt Paulus seine unmıittelbaren Reisepläne und verweist el mehrfach auf
andere Chrıisten: „ Jetzt aber fahre ich nach Jerusalem, den eiligen die-
nen  .. ‚252 Diese Ankündıgung überrascht nıcht nach der Darlegung der
bleibenden Bedeutung Israels, der Judenchristen und Jerusalems GES wird kom-
men A4aUus 10N der Erlöser .. und im 1NnDIl1c auf seine wiederholten
Beteuerungen seliner Verbundenhei mıit Israe]l in Römer Y

Die folgenden Erklärungen ber die Teilnehmer und den wWwWecCcC der Samm-
lung iın Omer zeigen, dass Paulus nıcht davon ausging oder ausgehen
konnte, dass die stadtrömischen Christen bereits mıiıt seiner Kollekten:  10N für
die eılıgen in Jerusalem und ihrer Zielsetzung vertraut waren.“Was teılt Paulus
über diese „anderen““ TYısten mıt? elche spielen s1e in seiner Argumen-
tatıon?

a) urc die Erwähnung se1iner Absıicht, „den eıligen dienen“ 15,29) und
des Inhalts und der Bedeutung dieses Dienstes, informiert Paulus die stadtrömi-
schen Christen über die Christen in Jerusalem *” rst die folgenden Verse erläu-
tern, dass der nha dieses Dienstes eine bzw zumindest”® auch N einer be-
stimmten Summe Geldes besteht ndıre informiert Paulus ber dıe edürftig-
keit der eılıgen und deren Unvermögen, die Not selbst beheben (vgl den
Hınweils auf das Leiden der „Gemeinden Gottes in Judäa, die In T1STUS Jesus

Paulus konnte wahrscheimnlich davon ausgehen, dass dıe römischen Christen Von der FEx1s-
tenz der christlichen (jemeinde in Jerusalem wusstien, da die urchristliche Verkündigung
NS mit der Stadt und Judäa im weıteren ınn verbunden Wi vgl den Überblick hrı1s-
toph enschke Die Darstellung Jesu in den Missionsreden der Apostelgeschichte, in
JETh 24 2013 AAA

29 Annı Hentschel: Diakonia IM Neuen Testament. Studien ZUr Semantik unlter hesonderer
Berücksichtigung der Rolle VoNn Frauen, 11.226, Tübingen, 2006, 154 schlägt VOT,
Nıc (wıe oben) übersetzen „ Jetzt aber fahre ich hin nach Jerusalem, den Heiligen

dıenen“, sondern den griechischen Ausdruck ÖLAKOVOÖV TOLC ÜyLOLC verstehen als „auf
die Reise nach Jerusalem, als 'ote IM Auftrag der Heiligen“, Sie schreibt: „Die Bedeutung
des Partızıps ist im /Zusammenhang mıiıt einem erb der Fortbewegung als otengang
verstehen. Das auf das Partiziıp folgende Datıvobjekt in I5 Z zeichnet dabe1 wohl
nıcht die Empfänger der Kollekte, sondern mıit den eilıgen sınd die Paulus beauftragen-
den und sendenden Gemehnnden angesprochen.„Denn euer Gehorsam ist bei allen bekannt geworden“ (Röm 16,19)  61  wähnt Paulus seine unmittelbaren Reisepläne und verweist dabei mehrfach auf  andere Christen: „Jetzt aber fahre ich nach Jerusalem, um den Heiligen zu die-  nen“ (15,25-28). Diese Ankündigung überrascht nicht nach der Darlegung der  bleibenden Bedeutung Israels, der Judenchristen und Jerusalems („Es wird kom-  men aus Zion der Erlöser  “, 11,26) und im Hinblick auf seine wiederholten  Beteuerungen seiner engen Verbundenheit mit Israel in Römer 9-11.  Die folgenden Erklärungen über die Teilnehmer und den Zweck der Samm-  lung in Römer 15,26f zeigen, dass Paulus nicht davon ausging oder ausgehen  konnte, dass die stadtrömischen Christen bereits mit seiner Kollektenaktion für  die Heiligen in Jerusalem und ihrer Zielsetzung vertraut waren.“Was teilt Paulus  über diese „anderen“ Christen mit? Welche Rolle spielen sie in seiner Argumen-  tation?  a) Durch die Erwähnung seiner Absicht, „den Heiligen zu dienen“ (15,25) und  des Inhalts und der Bedeutung dieses Dienstes, informiert Paulus die stadtrömi-  schen Christen über die Christen in Jerusalem.”” Erst die folgenden Verse erläu-  tern, dass der Inhalt dieses Dienstes eine bzw. zumindest”® auch aus einer be-  stimmten Summe Geldes besteht. Indirekt informiert Paulus über die Bedürftig-  keit der Heiligen und deren Unvermögen, die Not selbst zu beheben (vgl. den  Hinweis auf das Leiden der „Gemeinden Gottes in Judäa, die in Christus Jesus  28 Paulus konnte wahrscheinlich davon ausgehen, dass die römischen Christen von der Exis-  tenz der christlichen Gemeinde in Jerusalem wussten, da die urchristliche Verkündigung  eng mit der Stadt und Judäa im weiteren Sinn verbunden war; vgl. den Überblick in Chris-  toph Stenschke: Die Darstellung Jesu in den Missionsreden der Apostelgeschichte, in:  JETh27, 2013, 31-583.  29  Anni Hentschel: Diakonia im Neuen Testament. Studien zur Semantik unter besonderer  Berücksichtigung der Rolle von Frauen, WUNT 11.226, Tübingen, 2006, 154 schlägt vor,  nicht (wie oben) zu übersetzen „Jetzt aber fahre ich hin nach Jerusalem, um den Heiligen  zu dienen“, sondern den griechischen Ausdruck Sı0KovÖv tolc Ayloıc zu verstehen als „auf  die Reise nach Jerusalem, als Bote im Auftrag der Heiligen‘“. Sie schreibt: „Die Bedeutung  des Partizips ist im Zusammenhang mit einem Verb der Fortbewegung als Botengang zu  verstehen. ... Das auf das Partizip folgende Dativobjekt in 15,25 bezeichnet dabei wohl  nicht die Empfänger der Kollekte, sondern mit den Heiligen sind die Paulus beauftragen-  den und sendenden Gemeinden angesprochen. ... Er versteht seine Reise nach Jerusalem  mit dem Ziel der Überbringung der Kollekte als offiziellen Botengang im Auftrag der an  der Kollekte beteiligten Gemeinden, denen er sich verpflichtet weiß und die er unmittelbar  danach in seinen weiteren Erläuterungen (15,26) benennt. Erst im Zusammenhang des En-  gagements der Gemeinden in Makedonien und Achaja werden die Adressaten der Kollekte  unter der Bezeichnung die Armen unter den Heiligen in Jerusalem eingeführt (8,26).“ — Bei  diesem Verständnis würde Paulus anzeigen, dass er schon jetzt als Gesandter von Gemein-  den unterwegs ist, in deren Diensten er nach Jerusalem reisen wird. In ähnlicher Weise  „bewirbt“ er sich mit dem Römerbrief als Gesandter der stadtrömischen Gemeinden, um  mit ihrer Unterstützung im Westen zu wirken.  30  Ohne die später folgende Information über den Inhalt seines Dienstes dürften die Leser  annehmen, dass dieser in Analogie zu dem, was Paulus für seinen Besuch in Rom ange-  kündigt hat, ausfallen wird.  SEr versteht seine Reise nach Jerusalem
mıiıt dem 1e] der Überbringung der Kollekte als offiziellen Botengang Im Auftrag der
der Kollekte beteiligten Gemeinden, denen sich verpflichtet weıiß und dıe unmittelbar
danach in seinen weıteren Erläuterungen (15,26) benennt. rst iIm Zusammenhang des En-
gagements der (jemeinden in Makedonien und Achaja werden die Adressaten der Kollekte
unter der Bezeichnung die Armen unter den Heılıgen in erusalem eingeführt (8,26).“ Beıi
diesem Verständnis würde Paulus anzeigen, dass schon Jjetzt als Gesandter VON Geme1in-
den unterwegs ist. in deren 1ensten nach erusalem reisen wiırd In ähnlicher Weise
„bewirbt“ sıch mıiıt dem Römerbrief als Gesandter der stadtrömischen Gemeinden,
mıt ihrer Unterstützung 1m Westen wirken.
Ohne die später folgende Information ber den Inhalt sSeEINES 1enstes dürften die eser
annehmen. dass dieser In Analogıe dem, Paulus für seinen Besuch in Rom aNnSC-
kündigt hat, ausfallen wird.
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sind“® ess 2145 später deutet Paulus an, welche Umstände einer Ab-
lehnung der ammlung in Jerusalem en könnten,

Diese Information dient der rklärung, Paulus och einmal ichtung
Osten auiIDr1c (von Korinth A4aus ach Jerusalem), STa NnUun direkt ichtung
Westen nach Kom reisen, wI1e E ange beabsichti hatte und 1im rıe
kündıgt Wenn Paulus schon ange kommen wollte und 1U  —_ se1in iırken 1mM Os-
ten als abgeschlossen betrachtet und Spanıen Horizont erscheint,
kommt GT nıcht gleich nach Rom?

Ferner hat diese Information eine WIC  ige  b Funktion für das Bıild, das Paulus
VON sich selbst zeichnet: die ammlung ist eın Zeichen se1iner en ertschät-
ZUNS und andauernden orge die Judenchristen Jerusalems. Während Paulus
bisher in einer weıten Kreisbewegung VO  — Jerusalem bis hın nach Ilyrien D19)
gewirkt hat und sich se1in Interesse Jetzt och weiter westwärts verlagert, hat ST
die Christen Jerusalems nıcht VETSCSSCH. Die Bestätigung der heilsgeschichtli-
chen Priorität sraels (und seine umfassende heilsgeschichtliche Argumentatıon
ın Röm 1,1—15,13) SOWIle seine große innere Verbundenheit mıit Israel in RÖö-
IneT 9—1 1 WarTen nıcht reine theologische OCI1 oder etorık, sondern
kommen in konkreten Taten ZU Ausdruck, wIie s1ie Paulus auch Vvon den stadt-
römischen TI1Sten erwartet

Seine Anstrengungen 1mM Zusammenhang der (und das Risıko, das OT
bereit Ist, dafür auf sıch nehmen:; vgl 1S,31) zeigen, dass Paulus des
Wiıderstands, der iıhm VON Christen entgegenschlug, die sıch auf Jerusalem berie-
fen, bereıit ist, ach Jerusalem reisen und sıch dort möglichen Vorbehalten

ıhn und Kritik seinem ırken tellen (das gleiche gılt in nalogie
für seinen Besuch in Rom) TIrotz der späteren Bıtte Fürbitte in dieser acC
ur Paulus implızıeren, dass E in Jerusalem willkommen ist (in einer nlıch
prekären Sıtuation WIE ın Rom, nıiıcht NUur den Römern Paulus einen Besuch
zu!, siehe unten). Seine Gegner können sich nicht auf die uforı Jerusalems
berufen

Während Paulus Aaus seiner inhaltliıchen Übereinstimmung mit den „Starken“
nnerha der stadtrömischen Gemeinden keinen ehl macht (14,20.22; I5
jedoch ohne diese Posıition einzufordern oder anderen aufzunötigen und miıt
gleichzeıtiger Verteidigung der „Schwachen‘‘), hat Paulus keineswegs mıit dem
Judentum oder seinem geografischen Zentrum gebrochen.““ Von einer inneren
Emigration kann keine Rede se1n. Diese Demonstration der Loyalıtät des Paulus

31 Es wäre lohnenswert., alle erwelse des Paulus auf Jerusalem und die dortigen Christen
und hre jeweilige Funktion in der Argumentatıion DbZw. etorik des Paulus untersu-
chen; vgl die Zusammenstellung be1i Christoph Schaefer: Die Zukunft Israels hei Lukas.
Biblisch-frühjüdische Zukunftsvorstellungen IM Iukanischen Doppelwerk IM Vergleich mit
Römer 9—11, ZNW 190, Berlıin, New York. AUER: 439 und Kwang-Ho Cho Die Vorstel-
lung und Bedeutung Von ‚Jerusalem“ hei Paulus, NETh 7, Tübingen, 2004
Vgl Markus 1W Hebräer VonNn Hebräer: Paulus auf dem Hintergrund frühjüdischer
Argumentation und hbiblischer Interpretation, HBS 5 $ Freiburg, Basel, Wien, 2008



„Denn CUuUeT Gehorsam ist be1l en bekannt geworden“ (Röm 16, 63

mit dem udentum dient auch als Gegenmitte] den verbreıteten Antı-Juda-
1ISmMUuS Roms  33

In gewIlsser Weise ist der Abschnitt Römer 1,16—11,36 eiıne Vorberei-
tung, theologısche Rechtfertigung und Verteidigung der in Römer 15 54
Dies wurde VO norwegischen Neutestamentler ervell retiten

The essential and primary ‚Ontent of Romans (1,P1,36) 1S reflection uUDO! ıts majJor COIN-
tent,. the „„collection speech”, IHNOTC precisely, the defence which Paul plans g1ve before
the church in Jerusalem. 10 DUut it another WaY Paul Setis forth and explains wh:  M RE, the
bearer of the collection o1ven by the Gentiles for the mother congregatıon ın Jerusalem, 1N-
tends 5SdYy that he el the gift 111 nNnot be rejected.„Denn euer Gehorsam ist bei allen bekannt geworden“ (Röm 16,19)  63  mit dem Judentum dient auch als Gegenmittel gegen den verbreiteten Anti-Juda-  ismus Roms. ®  In gewisser Weise ist der ganze Abschnitt Römer 1,16—-11,36 eine Vorberei-  tung, theologische Rechtfertigung und Verteidigung der Kollekte in Römer 15.*  Dies wurde vom norwegischen Neutestamentler J. Jervell vertreten:  The essential and primary content of Romans (1,18-11,36) is a reflection upon its major con-  tent, the „collection speech“, or more precisely, the defence which Paul plans to give before  the church in Jerusalem. To put it another way: Paul sets forth and explains what he, as the  bearer of the collection given by the Gentiles for the mother congregation in Jerusalem, in-  tends to say so that he as well as the gift will not be rejected. ... Therefore, Paul has only one  objective: to ask the Roman congregation for solidarity, support, and intercession on his be-  half,”  b) Zudem informiert Paulus die Römer über weitere andere Christen: die Chris-  ten in Makedonien und Achaja „haben willig eine gemeinsame Gabe (koıvovia)  zusammengelegt für die Armen unter den Heiligen in Jerusalem“.° Diese Chris-  ten waren nicht nur bereit, sich zu beteiligen37, sondern schulden diesen Dienst  den Heiligen in Jerusalem (15,27). In diesem Zusammenhang bringt Paulus eine  ausschließlich fheologische Begründung für die Sammlung vor. Es geht um sehr  viel mehr als einen „innerkirchlichen Lastenausgleich‘“® (vgl. die abweichende  Begründung für die Kollekte in 2Kor 8f): Die Heiden haben an den geistlichen  33  Vgl. Christoph Stenschke: Paul’s Jewish Gospel and the Claims of Rome in Paul’s Epistle  to the Romans, Neot 46, 2012, 338—378.  34  Vgl. Jewett, Romans, 83.  35  Erstveröffentlichung 1971, The Letter to Jerusalem, in: Karl P. Donfried (Hg.): Z7he Ro-  mans Debate, rev. Aufl., Edinburgh, 1991, (53—64) 56.  36  Der Römerbrief erwähnt die Christen Galatiens nicht, die nach 1Kor 16,1 ebenfalls betei-  ligt waren. Nach Thomas E. Phillips: Paul, His Letters, and Acts, LiPS, Peabody, 2009,  195 deutet dies darauf hin, dass Paulus im Osten zunehmend in Isolation geriet: Paul hoped  that his churches’ offering to Jerusalem would repair his damaged relations with the Jerusa-  lem church. Ominously, however, none of the churches in Asia Minor had chosen to parti-  cipate in the offering; Paul could report only that the churches from Achaia (Greece) and  Macedonia had participated in his offering (Rom 15,26). Some contend that the Galatians  had abandoned Paul and his offering (Gal 2,10); perhaps they had simply not found Paul’s  letter compelling, and they sided with Paul’s opponents in Galatia. ... Paul’s only pocket of  loyal followers were along the western coast of the Aegean in Philippi, Thessalonica, and  Corinth — and even these followers were becoming infested with Petrine influences during  Paul’s lifetime (1 Cor 1—; Phil 3). — Philipps übersieht dabei 1Kor 16,1. Zu den Vorkom-  men und der Funktion der Verweise auf andere Christen im 1-2Kor vgl. Stenschke, Kiesel.  37  Paulus verschweigt („Sie haben’s willig getan ...“, 15,27) die massiven Probleme, die mit  der Sammlung der Kollekte in Korinth (wohl in ganz Achaja) verbunden waren. Wenn man  nicht von einer lediglich rhetorischen Strategie des Paulus bei der Erwähnung ihrer Bereit-  schaft ausgeht, entstand die Bereitschaft der Korinther zur Beteiligung an der Kollekte und  deren tatsächliche Umsetzung wohl erst durch oder nach dem 2Kor.  38 So Haacker, Römerbrief, 9.Therefore, Paul has only OMNC

objective: ask the Roman congregation for olıdarıty, SUppOTT, and intercession his be-
half.

em informiert Paulus die Römer ber welıtere andere T1isSten die F1S-
fen INn Makedonien un Achaja 99-  aben willig eıne gemeinsame abe (KOLVO@VviC)
zusammengelegt für die Armen den eılıgen in Jerusalem‘®‘.  < 36 Diese 1T1S-
ten nıcht 1Ur bereıt, siıch beteiligen””, sondern schulden diesen Dienst
den eiligen in Jerusalem 15:27) In diesem Zusammenhang rın Paulus eine
ausschhefßlich theologische Begründung für die Sammlung VOL. Es geht sehr
viel mehr als einen „innerkirchlichen Lastenausgleich“”® (vgl die abweichende
Begründung für die Kollekte in 2Kor Die Heıden en den geistlichen

37 Vgl Christoph Stenschke: Paul’s Jewısh OSpe and the Claıms of ome in Paul’s Epistle
the Romans., eot4 ZU1L2. 338—378

Vgl Jewett, KRomans.
35 Erstveröffentlichung 1971. TIhe er Jerusalem, in Karl Donfried Hg.) The Ro-

MANnsSs Debate, IC  < Aufl., Edinburgh, 1991, (53—64)
Der Römerbrief erwähnt die Christen (jalatıens nıicht, die nach 1Kor 16,1 ebenfalls bete1-
lıgt Warcen. Nach Thomas Phillıps: Paul, His Letters, and Acts, LIPS, V, 2009,
195 deutet dies darauf hın, dass Paulus 1m Ssten nehmend in Isolatıon geriet: Paul hoped
that his churches’ offering IO Jerusalem would repair his damaged relations ıth the Jerusa-
lem church. Ominously, however, NONEC of the churches in s1a Minor had chosen partı-
cipate in the offering; Paul could only that the churches from Achaıla Greece) and
Macedonia had particıpated in his offering (Rom Some contend that the Galatıans
had abandoned Paul and his offering (Gal 2,10); perhaps they had simply not found Paul’s
letter compelling, and they s1ıded ıth Paul’s Opponents in (jalatıa. Paul’s only pocket of
loyal followers WETC along the estern COoOast of the egean in Philıppl, Thessalonica, and
Corinth and vVvecn these followers WT becoming infested 1ıth Petrine influences during
Paul’s 1fetime Cor 1 Phil Philiıpps übersieht dabe!l Kor 16,1 Zu den Vorkom-
INen und der Funktion der erwelse auf andere Christen 1mM Or vgl Stenschke, Kiıesel.

37 Paulus verschweigt („Sie haben’s willig getan die assıven Probleme, die mıt
der Sammlung der Kollekte In Korinth (wohl in Achaja) verbunden WAaren. Wenn
nicht Von einer lediglich rhetorischen Strategie des Paulus be1 der Erwähnung ihrer Bereıt-
schaft ausgeht, entstand die Bereıitschaft der Korinther ZUT Beteiligung der Kollekte und
deren tatsächliche Umsetzung wohl TST durch der nach dem 72Kor

38 So Haacker. Römerbrief,
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(Gjütern der Judenchristen Anteıl bekommen, Gottes eıl für Israel, aner
„1st 6S recht und billig, dass S1e ihnen auch mit leiblichen (Gjütern Dienst erwel-
sen  .. 1520 Dieser Dienst ist keine Option, sondern geht aus der heilsge-
schichtlichen Vorrangstellung sraels und Aaus dem sächlichen Verlauf der UTr-

christlichen 1ssıon hervor, urc die die Heiden das Evangelıum durch uden-
christen empfingen, die Von Jerusalem AaUus aufgebrochen WAarelnl.

urc hre Beteiligung der ammlung (in einigen Fällen rTelNCcC erst ach
massıvem Nachhelfen seltens des Apostels!) erkennen die heidenchristlichen
Gemeinden den rsprung des e1ls Gottes und des Evangelıums Dies ur
auch angesichts der vielen bestehenden Verbindungen der römischen en (und
wahrscheinlic auch der Judenchristen) miıt Jerusalem VON Bedeutung SCWESCH
se1InN.

Der Hinwels des Paulus auf die ammlung und die vorbildliche Beteiligung
der Ti1sten Makedoniens und Achajas dient auch dem Nachweis des esonde-
rTen Status und der Autorität des postels (zumiındest unter den Gemeinden des
Ostens).40 Der Paulus, der seinen bevorstehenden Besuch in Rom ankündigt, ist
keineswegs eın Einzelgänger: Die TIiSten zweler wichtiger Regionen des Re1i-
ches und se1lines bisherigen, angen Wiırkens 1m Osten en siıch bereitwillig mıit
wahrscheinlic em Aufwand diesem „Proje des Paulus beteiligt, sich
seiner theologischen Begründung angeschlossen, seine Autori1tät anerkannt und
ihm die zusammengelegten eiıträge anvertrauf, damıt br s1e ın ihrem Namen
überg1bt. Darın dienen Ss1e als Vorbilder. denen sıch dıe stadtrömischen 1T1S-
ten orlentieren sollen (sıehe unten).

egen einige Widrigkeiten konnte Paulus diese Christen davon überzeugen,
sıch der Kollektenaktion beteiligen. Paulus ist daher keinesfalls eine 1S0O-
lerte Figur, sondern hat Autorität und genießt großes Ansehen Die Bereitscha:
der Christen akedoniens und AchajJas ist ummso bemerkenswerter, wenn IinNnan die
große Entfernung zwischen Gebern und Empfängern bedenkt“', angesichts des
atenten und gelegentlich gewaltsamen Antı-Judaismus der römischen Welt (eine

In Römer 14 stellt Paulus en eigenes Wiırken in ıne größere heilsgeschichtliche Perspekti-
V| inklusive seiner zukünftigen Mission in Spanien. Werden die mer indem s1e seine
Mission ‚„dem est der Heıden“ im Westen unterstützen, die ungläubigen Juden
Zum Nacheiftern reizen uch nach dieser großen heilsgeschichtlichen Perspektive han-
deln, der sollten S1e sich verweigern Nau darın versagen”?
Vgl Phıillıps, Paul, 195 ZUTF Nicht-Erwähnung anderer Regionen in Asıen.

41 Im Rahmen des damals gesellschaftliıch vorherrschenden Systems der Reziproziıtät VOoN
dieser Von Wohltätigkeit keine den eigenen Status VOT steigernde Ööffentliche Aner-
kennung oder Ehrung der er durch die Empfänger EerWw;  en ıne weitere Komplika-
tion zumindest in Achaja die scharfe Auseinandersetzung des Paulus mit den KOo-
rinthern o seiıner Verweigerung finanzieller Unterstützung für sein Wirken in der
Stadt: vgl die Schilderung der Implikationen be1 eter Marshall: Enmity IN Corinth: Social
Convention In aul Relations Ith the Corinthians, H23 Tübingen, 1987



„Denn CUuUCT Gehorsam ist be1l en bekannt geworden“ Röm 16, 65

e1 sel1ner liıterarıschen Protagonisten In Rom beheimate’c!)42 und aAM
sichts der Tatsache, dass die gesammelte Summe einem anderen einge-
setzt werden sollte Die ubero  1C erwendung der Gelder ur eın besonde-
res Hıindernis SEWESCH se1n. Die Aufforderungen des Paulus in Korinther 5,1—

und Korinther zeigen, dass die Beteiligung zumındest einiger überwiegend
heidenchristlicher Gemeiminden keineswegs selbstverständlich Wr und der
ZenN Überzeugungskraft des postels bedurfte, dieses Ziel erreichen. ich-
ard Ascough beobachtet

For the Christian STOUDS themselves elr first priority have remained their 0cal
congregations.„Denn euer Gehorsam ist bei allen bekannt geworden“ (Röm 16,19)  65  Reihe seiner literarischen Protagonisten waren in Rom beheimatet!)*” und ange-  sichts der Tatsache, dass die gesammelte Summe an einem anderen Ort einge-  setzt werden sollte. Die überörtliche Verwendung der Gelder dürfte ein besonde-  res Hindernis gewesen sein. Die Aufforderungen des Paulus in 1 Korinther 15,1—  4 und 2 Korinther 8 zeigen, dass die Beteiligung zumindest einiger überwiegend  heidenchristlicher Gemeinden keineswegs selbstverständlich war und es der gan-  zen Überzeugungskraft des Apostels bedurfte, um dieses Ziel zu erreichen. Rich-  ard A. Ascough beobachtet:  For the Christian groups themselves their first priority seems to have remained their local  congregations. ... Paul’s troubles with raising the money promised, and his rhetorical strate-  gies in his letters to the Corinthians ... suggest, that they, at least, remained unconvinced that  they had a social and religious obligation to an otherwise unknown group. What confuses the  Corinthians is not necessarily the fact that they have to donate, but that the monies are going  to Jerusalem rather than the common fund of the local congregation.43  Im Vergleich mit 1 Korinther 16,3f und 2 Korinther 8f fällt auf, dass Paulus in  Römer 15,25 nicht erwähnt, dass eine Delegation anderer Christen ihn nach Jeru-  salem begleiten sollte, um die Kollekte zu übergeben.‘* Nach der Darstellung des  Römerbriefs reist Paulus allein nach Jerusalem und kommt auch alleine nach  Rom. Hatte Paulus zur Zeit der Abfassung seine Absichten geändert oder gab es  andere Gründe, die Delegation nicht zu erwähnen? Ihre Erwähnung hätte gut zu  den Verweisen auf andere Christen im Römerbrief gepasst und der rhetorischen  Absicht, die Paulus mit ihnen verfolgt.  Der Verweis auf die Christen Makedoniens und Achajas zeigt den stadtrömi-  schen Christen ferner, dass Paulus nicht nur sie für „Projekte‘“ gewinnen möchte,  die über die unmittelbaren Bedürfnisse vor Ort hinausgingen. So wie diese  Christen Paulus in der Unterstützung der Heiligen in Jerusalem gefolgt waren, so  sollen die Christen Roms Paulus folgen und die im westlichen Mittelmeerraum  anvisierte Mission unterstützen. Impliziert Paulus mit dem Hinweis auf die heils-  geschichtlich motivierten, überörtlichen Verpflichtungen der Christen Makedoni-  42 Überblick über die antiken Quellen in Isaak Heinemann: Antisemitismus, in: RE S V, 343  und Christoph Stenschke: Apologetik, Polemik und Mission: Der Umgang mit der Religio-  sität der „anderen“, in: Kurt Erlemann ef al. (Hg.): Neues Testament und antike Kultur IIl.  Weltauffassung, Kult, Ethos, Neukirchen-Vluyn, 2005, 244-253.  43  Translocal Relationships Among Voluntary Associations and Early Christianity, in:  JECS 5, 1997, (223-241) 237.  44 Nach 1Kor 16,3 beabsichtigte Paulus, einige zuverlässige Christen („die ihr für bewährt  haltet‘“) aus Korinth (und vielleicht auch von den Gemeinden Galatiens) alleine mit der  Kollekte und begleitenden Briefen nach Jerusalem zu schicken. Er fügt dieser Absicht je-  doch in 1Kor 16,4 hinzu: „Wenn es aber die Mühe lohnt, dass ich auch hinreise, sollen sie  mit mir reisen“. Nach Apg 20,4f reiste Paulus am Ende der sog. dritten Missionsreise mit  einer größeren überörtlichen und überregionalen Delegation namentlich genannter Ge-  meindegesandter nach Jerusalem, ohne dass die Kollekte selbst dort erwähnt würde oder —  noch interessanter — ob und wie sie in Jerusalem aufgenommen wurde.Paul’s troubles ıth raısıng the NCY promised, and his rhetorical strate-
g1es in his letters the Corimnthians„Denn euer Gehorsam ist bei allen bekannt geworden“ (Röm 16,19)  65  Reihe seiner literarischen Protagonisten waren in Rom beheimatet!)*” und ange-  sichts der Tatsache, dass die gesammelte Summe an einem anderen Ort einge-  setzt werden sollte. Die überörtliche Verwendung der Gelder dürfte ein besonde-  res Hindernis gewesen sein. Die Aufforderungen des Paulus in 1 Korinther 15,1—  4 und 2 Korinther 8 zeigen, dass die Beteiligung zumindest einiger überwiegend  heidenchristlicher Gemeinden keineswegs selbstverständlich war und es der gan-  zen Überzeugungskraft des Apostels bedurfte, um dieses Ziel zu erreichen. Rich-  ard A. Ascough beobachtet:  For the Christian groups themselves their first priority seems to have remained their local  congregations. ... Paul’s troubles with raising the money promised, and his rhetorical strate-  gies in his letters to the Corinthians ... suggest, that they, at least, remained unconvinced that  they had a social and religious obligation to an otherwise unknown group. What confuses the  Corinthians is not necessarily the fact that they have to donate, but that the monies are going  to Jerusalem rather than the common fund of the local congregation.43  Im Vergleich mit 1 Korinther 16,3f und 2 Korinther 8f fällt auf, dass Paulus in  Römer 15,25 nicht erwähnt, dass eine Delegation anderer Christen ihn nach Jeru-  salem begleiten sollte, um die Kollekte zu übergeben.‘* Nach der Darstellung des  Römerbriefs reist Paulus allein nach Jerusalem und kommt auch alleine nach  Rom. Hatte Paulus zur Zeit der Abfassung seine Absichten geändert oder gab es  andere Gründe, die Delegation nicht zu erwähnen? Ihre Erwähnung hätte gut zu  den Verweisen auf andere Christen im Römerbrief gepasst und der rhetorischen  Absicht, die Paulus mit ihnen verfolgt.  Der Verweis auf die Christen Makedoniens und Achajas zeigt den stadtrömi-  schen Christen ferner, dass Paulus nicht nur sie für „Projekte‘“ gewinnen möchte,  die über die unmittelbaren Bedürfnisse vor Ort hinausgingen. So wie diese  Christen Paulus in der Unterstützung der Heiligen in Jerusalem gefolgt waren, so  sollen die Christen Roms Paulus folgen und die im westlichen Mittelmeerraum  anvisierte Mission unterstützen. Impliziert Paulus mit dem Hinweis auf die heils-  geschichtlich motivierten, überörtlichen Verpflichtungen der Christen Makedoni-  42 Überblick über die antiken Quellen in Isaak Heinemann: Antisemitismus, in: RE S V, 343  und Christoph Stenschke: Apologetik, Polemik und Mission: Der Umgang mit der Religio-  sität der „anderen“, in: Kurt Erlemann ef al. (Hg.): Neues Testament und antike Kultur IIl.  Weltauffassung, Kult, Ethos, Neukirchen-Vluyn, 2005, 244-253.  43  Translocal Relationships Among Voluntary Associations and Early Christianity, in:  JECS 5, 1997, (223-241) 237.  44 Nach 1Kor 16,3 beabsichtigte Paulus, einige zuverlässige Christen („die ihr für bewährt  haltet‘“) aus Korinth (und vielleicht auch von den Gemeinden Galatiens) alleine mit der  Kollekte und begleitenden Briefen nach Jerusalem zu schicken. Er fügt dieser Absicht je-  doch in 1Kor 16,4 hinzu: „Wenn es aber die Mühe lohnt, dass ich auch hinreise, sollen sie  mit mir reisen“. Nach Apg 20,4f reiste Paulus am Ende der sog. dritten Missionsreise mit  einer größeren überörtlichen und überregionalen Delegation namentlich genannter Ge-  meindegesandter nach Jerusalem, ohne dass die Kollekte selbst dort erwähnt würde oder —  noch interessanter — ob und wie sie in Jerusalem aufgenommen wurde.suggest, that they, al least, remaıned unconvinced that
they had socıial and rel1g10us oblıgation an otherwise unknown STOUD. What confuses the
Corinthians 1S noTf necessarıly the fact that they have donate, but that the monies going

Jerusalem rather than the COINIMON fund of the 0CAa! congregation. ””
Im Vergleich muıt Korinther 16,31 und Korinther 8f auf, dass Paulus in
Omer 1D25 nıcht erwähnt, dass eine Delegatıon anderer Christen ihn nach Jeru-
salem begleiten sollte, die Kollekte übergeben.44 ach der Darstellung des
Römerbriefs reist Paulus alleın ach Jerusalem und kommt auch Neine nach
Rom atte Paulus ZUT Zeıt der assung seine Absichten geändert oder gab
andere Gründe, die Delegatıon nıcht erwähnen? Ihre Erwähnung ätte gut
den Verweisen auf andere Christen 1im Römerbrief gepasst und der rhetorischen
Absıcht, die Paulus mıit ihnen verfolgt.

Der Verweils auf die 1T1sten akedonıiens und Achajas zeigt den stadtröm1-
schen Christen ferner., dass Paulus nicht Nur sie für „Projekte i‘ gewinnen möchte,
die über die unmittelbaren Bedürfnisse Vor Ort hinausgingen. So wIe diese
Christen Paulus In der Unterstützung der eiligen in Jerusalem gefolgt<
sollen die Christen Roms Paulus folgen und die 1m westlichen Mittelmeerraum
anvisierte 1SsS10nN unterstützen Impliziert Paulus mıt dem Hinweis auf dıe eıls-
geschichtlich motivierten, überörtlichen Verpflichtungen der TISteN akedon1-

Überblick über die antıken Quellen in Isaak Heinemann: Antisemitismus, in N 343
und Christoph Stenschke: Apologetik, Polemik und Missıon: Der Umgang mıiıt der Relig1i0-
s1tät der ‚„„anderen““, in Kurt Erlemann ef al. Heg.) Neues Testament und antike Kultur HL
Weltauffassung, Kult, Lthos, Neukıirchen-Vluyn, 2005, 244753
Translocal Relationships mong Voluntary Assocıations and Early Christianity, in
JECS 5) 1997,(237
ach 1Kor 16,3 beabsichtigte Paulus. einige zuverlässıge Christen („dıe ihr für bewährt

aus Korinth (und vielleicht auch VonNn den (Gjemeinden Galatiens) alleıne mıt der
Kollekte und begleitenden Briefen ach Jerusalem schicken. Er fügt dieser Absıcht Je-
doch in 1Kor 16.4 hinzu „Wenn aber die Mühe lohnt, dass ich uch hinreise, sollen s1e
mıiıt mir reisen‘““. ach Apg 20.4f reiste Paulus Ende der S0g drıtten Missionsreise mıt
einer größeren überörtliıchen und überregionalen Delegatıon namentliıch (Ge-
meindegesandter nach Jerusalem. ohne dass die Kollekte selbst dort erwähnt würde oder
noch interessanter ob und WIeE S1E in Jerusalem aufgenommen urde
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6115 und Achajas („Ist 6S recht und bıllıg, dass S1e ihnen auch mıiıt leibliıchen GüÜü-
tern Dienst erwelsen“‘, 9  9 eine ähnlıche. überörtliche Verpflichtung seltens
der stadtrömischen TISten (d Engagement für die 1ss1ıon in Spanien), die
ebenfalls heilsgeschichtlich motiviert iet?“

er Hınweilis auf Jerusalem und später auf die nsiıcherheıt des Paulus über die
Annahme der („und me1n Dienst, den ich für Jerusalem tue, den e1l1-
ScCHh willkommen se1”®,  . Röm zeigt ferner, dass Paulus nıcht NUur die
Christen Makedoniens und Achajas (und Ooms „herausfordernde Bıtten“ ichtet,
sondern auch die T1ısten Jerusalems: ST erwartet VON ihnen die Annahme der

aus heidenc  istlıchen Gemeinden und mıit der auch deren
heidenchristliche er. Paulus fordert dies, obwohl die Jerusalemer Tisten
nıcht ZUr phäre se1iner erufung urc den auferstandenen Christus gehören
(Röm 25)

uch wenn das eld ringen benötigt wurde, die auch eine
Herausforderung für die Trıisten Jerusalems: mit der Annahme der Kollekte
würden S1e nıcht ur hre Verbindung mit der Jüdischen Dıaspora und den Juden-
ıstlıchen Gemeinden außerhalb Von Jerusalem Z USCATuUuC bringen (es g1bt
keinen Hinweils arauf, dass dies Je problematisc gEeEWESCH wäre), sondern WUTr-
den auch die spendenden, mehrheitlich heidenchristlichen Gemeinden mıiıt ihrer
reduzierten Thoraobservanz nac Apg 15) und Paulus und dessen umstrittenes
Evangelıum annehmen. Miıt der Annahme der abe und hrer er würden s1e
eine nnahme der He1idenchristen als legıtimen Teilhabern Gottes eil für
Israel etablieren und ZU USadruc bringen

ist, ob sich Paulus der Implikationen bewusst Wi die mit der nnah-
der urc die Jerusalemer Christen 1mM ahmen der innerjJüdischen

Auseinandersetzungen ber Heıiden und deren aben in den fünfziger und sech-
zıger ahren des Jahrhunderts nach T1STUS verbunden Waren. Haacker
Schre1ı dazu

Die Annahme der Spenden wäre eın Akt der Anerkennung der VON Paulus gegründeten (Gje-
meıinden., weil die Kollektenaktion eın e1] der Einigung beim „Apostelkonzil“ gEeWESCH66  Christoph Stenschke  ens und Achajas („ist es recht und billig, dass sie ihnen auch mit leiblichen Gü-  tern Dienst erweisen“, 15,27), eine ähnliche, überörtliche Verpflichtung seitens  der stadtrömischen Christen (d. h. Engagement für die Mission in Spanien), die  ebenfalls heilsgeschichtlich motiviert ist?“  Der Hinweis auf Jerusalem und später auf die Unsicherheit des Paulus über die  Annahme der Kollekte („und mein Dienst, den ich für Jerusalem tue, den Heili-  gen willkommen sei‘“, Röm 15,31f) zeigt ferner, dass Paulus nicht nur an die  Christen Makedoniens und Achajas (und Roms) „herausfordernde Bitten“ richtet,  sondern auch an die Christen Jerusalems: er erwartet von ihnen die Annahme der  Kollekte aus heidenchristlichen Gemeinden und — mit der Kollekte — auch deren  heidenchristliche Geber. Paulus fordert dies, obwohl die Jerusalemer Christen  nicht zur Sphäre seiner Berufung durch den auferstandenen Christus gehören  (Röm 1,5).  Auch wenn das Geld dringend benötigt wurde, war die Kollekte auch eine  Herausforderung für die Christen Jerusalems: mit der Annahme der Kollekte  würden sie nicht nur ihre Verbindung mit der jüdischen Diaspora und den juden-  christlichen Gemeinden außerhalb von Jerusalem zum Ausdruck bringen (es gibt  keinen Hinweis darauf, dass dies je problematisch gewesen wäre), sondern wür-  den auch die spendenden, mehrheitlich heidenchristlichen Gemeinden mit ihrer  reduzierten Thoraobservanz (nach Apg 15) und Paulus und dessen umstrittenes  Evangelium annehmen. Mit der Annahme der Gabe und ihrer Geber würden sie  eine Annahme der Heidenchristen als legitimen Teilhabern an Gottes Heil für  Israel etablieren und zum Ausdruck bringen.  Unklar ist, ob sich Paulus der Implikationen bewusst war, die mit der Annah-  me der Kollekte durch die Jerusalemer Christen im Rahmen der innerjüdischen  Auseinandersetzungen über Heiden und deren Gaben in den fünfziger und sech-  ziger Jahren des 1. Jahrhunderts. nach Christus verbunden waren. Haacker  schreibt dazu:  Die Annahme der Spenden wäre ein Akt der Anerkennung der von Paulus gegründeten Ge-  meinden, weil die Kollektenaktion ein Teil der Einigung beim „Apostelkonzil“ gewesen war.  ... Mit der Annahme oder Ablehnung der heidenchristlichen Spenden hatte die Gemeinde  von Jerusalem also eine Entscheidung in einem aktuellen innerjüdischen Streit zu fällen; sie  konnte sich dabei Sympathien im Volk verscherzen oder musste sogar mit Repressalien von  Seiten der Sikarier rechnen. Dass Paulus eine ablehnende Entscheidung der „Heiligen“ für  45 In Römer 15,9-11 werden die Heiden (die Heidenchristen?) aufgerufen, Gott aufgrund  seiner Barmherzigkeit zu preisen, Dies ist eine weitere Bestätigung der Heidenmission des  Paulus und Unterstützung seiner Bitte um Unterstützung durch die stadtrömischen Christen  (wer möchte nicht, dass die Heiden Gott loben?). Die allgemeinen Verweise auf Hei-  den(christen?) in Röm 15,7-13 werden hier nicht berücksichtigt. Dass die Heiden Gott lo-  ben sollen „um der Barmherzigkeit willen“ (15,9) deutet von Röm 11 her vielleicht darauf  hin, dass Paulus Heidenchristen im Sinn hat.Mit der Annahme oder Ablehnung der heidenchristlichen Spenden hatte die Gemeinde
VON Jerusalem also ıne Entscheidung in einem uvuellen innerjüdischen Streit fällen: s1e
konnte sıch dabe1 Sympathıen im olk verscherzen oder musste SOgar mit Repressalıen VON
Seiten der Sikarıier rechnen. Dass Paulus ine ablehnende Entscheidung der „Heiligen” für

In Römer k werden die Heıden die Heidenchristen‘) aufgerufen., Gott aufgrund
se1ner Barmherzigkeit preisen. 165 ist ine weitere Bestätigung der Heidenmission des
Paulus und Unterstützung se1ner ıtte Unterstützung durch die stadtrömischen Christen
(wer möchte nıcht, dass dıie Heıden (Gjott loben?). Die allgemeıinen erweise auf He1-
den(christen”) in Röm S werden hier nıcht berücksichtigt. Dass die Heiden (jott 10-
ben sollen 5 der Barmherzigkeit willen' deutet VO  — Röm 11 her vielleicht darauf
hın, dass Paulus He1idenchristen 1im ınn hat
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denkbar hält. bedeutet, dass mıt einem erheblichen Einfluss radıkaler Kräfte unter den Ju-
denchristen des Mutterlandes rechnet.“

1es zeigt den stadtrömischen Lesern ETHNECYHE: dass Paulus auch andere T1S-
ten Forderungen stellt, selbst die TYTısten der Jerusalemer „Muttergemeinde‘“,
VON der die 1ss1on ausg1ing. Die Omer sınd also eiıne Gruppe Von Chrıisten,

die Paulus Forderungen richtet, und manchmal herausfordernde Bıtten
uch für die stadtrömischen T1isSten stand mıt der Aufnahme des Paulus in

Rom viel auf dem ple Das Vertreibungsedikt des audıus mıt dem Tod
des Kaisers 1mM Herbst des es 54 ach T1STUS aufgehoben worden. Paulus
chreıbt den Römerbrief 1Im Spätwinter oder Frühling des es 56 ach Christus
und kündigt seinen Besuch für den Sommer dieses Jahres d} weniger als Zwel
Jahre nach Auslaufen des Edıkts und der Rückkehr vieler Judenchristen ach
Rom (vgl 16,5—15) Die Situation innerhalb der christlichen Gemeinden Roms,
in der jüdıschen Minderheit der und ihre belasteten Beziehungen untere1-
nander unter den wachsamen ugen Roms prekär. Der aulus, der
diesen heiklen Umständen seine Absicht, in der wiırken, ankündigt, WAar
kein unbeschriebenes Blatt, sondern hatte se1ne eigene „Akte“ als Unruhestifter
erworben urc se1in ırken im römischen Osten Diese atsache ur vielen
der in Römer 16 namentlich genannten Christen bekannt SCWESCH sein und viel-
leicht urc S1e auch anderen (dıe Apostelgeschichte bletet ihre eigene pologıe
für den rsprung und den Verlauf des uIruhrs er hatten die römischen
T1isten gute Gründe, dem Besuch des Paulus mıt /ögern und Vorbehalten ent-
gegenzusehen.

Uurc Paulus und die werden die Chrısten akedoniens und Achajas
in 1ırekten Kontakt (wahrscheinlich erstmalig) miıt Jerusalem gebracht Paulus
vermittelt solche Ontakte und Verbindungen nnerha der welılteren i1sTiiıchen
Gemeinschaft UÜrc iıh könnten die stadtrömischen Christen ebenso Kontakt
anderen Christen bekommen

C) Im usammenhang der betont Paulus sein korrektes orgehen und
seine Zuverlässigkeıit: „ Wenn ich das ausgerichtet, und ihnen diesen etrag
zuverlässig übergeben habe‘‘ (Röm 5.28). Paulus versteht sıch in dieser Ange-
legenheit als Gesandter und Repräsentant der Geme1inden (vgl. die ausführliche
Dıiskussion in 2Kor In der gleichen Weise würde sich Paulus als esandter
und Repräsentant der stadtrömischen Gemeinden 1im esten verstehen und auf-
treten Er würde verantwortlich und treu andhaben. Was auch immer die Römer
ihm für se1n ırken 1m Westen anvertrauen

Es o1bt och einen weıteren Verweis auf andere Chrıisten im Zusammen-
hang der Kollektenaktion In Römer bıttet Paulus die römiıischen Chrısten,
mit ihm Uurc ihre Gebete für iıhn Gott kämpfen, damıt sein Dienst, den OT

46 Römer.
47 Das Motiv der I ransparenz und Zuverlässigkeit spielt auch in 7?Kor ine wichtige Rolle.
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für Jerusalem tuf, den eılıgen wıllkommen sSe1 Es ist unklar, ob Paulus
nımmt, dass die Leser die Gründe für eiıne möglıche Abweisung kennen (sıehe
oben), ob f aDS1C  16 darüber schweigt oder ob deren Erklärung infach Jen-
se1its der Verfasserintention Jag

ach der Erwähnung se1nes Erfolgs be1 den T1sSten Makedoniens und
Achajas äaußert Paulus se1ine Unsicherheit der Annahme der Kollekte
HrC die „Muttergemeinde‘‘ Jerusalem. Diese Information zielt primär auf die
erbetene Fürbitte der stadtrömischen Christen. wIe Paulus auch in anderen
Briefen Gebetsunterstützung bittet. ”©

Miıt seiner Bıtte, och VOT seiner un in Rom, involviert Paulus die römi-
schen T1Sten in se1n ırken, In seine Reise nach Jerusalem und iın die
Übergabe der urc ihre Gebete entwickeln und zeigen S1e Solidarıität
mıiıt den nlıegen des postels. Dadurch zeigt Paulus den Römern, WIEe (: die
erantwortung selbst VON Gemeinden, die C nıcht gegründet hat, für selinen
Dienst aucC anderen en versteht und WwIe ST ihre Fürbitte schätzt.

Der Hınweis auf die unsichere Annahme der ze1igt den RÖömern auch,
dass die Christen Jerusalems in dieser acC das letzte Wort aben werden: s1e
können die annehmen oder abwelsen (ob ihnen hre wirtschaftliche 1-
tuation e1 WITrKI1C eiıne Wahl leß, steht auf einem anderen Paulus hat
seine eigenen Absichten und Hoffnungen, wıird S1e aber nıcht jeden Preis
durchsetzen. Dies gilt auch für seinen angekündigten Besuch in Rom Paulus hat
seine eigenen Absichten und Wünsche, aber WIe die TrTısten Jerusalems ha-
ben die römischen Christen das letzte Wort Paulus wiırd auch s1e nıcht „„über-
rumpeln””. In Jerusalem und Rom ur Paulus ın dieser 1NsS1cC gar keıine Wahl
gehabt aben; seine Briefe die Korinther zeigen, dass Or anderen rten WC-

nıger zurückhaltend auftrat
Der Hinweis auf die unsichere nnahme der in Jerusalem könnte

auch dazu dienen, die Leser auf das möglıche Misslingen eines großen Projektes
des Paulus vorzubereıten, dem Gemeinden mehrerer Regionen beteiligt Waren

Angesichts der relativen änge des erıchts ber die auf, dass
Paulus die Römer nıcht auffordert, sich der beteiligen (zum Be1i-
spie uUurc einen eigenen, früheren rie in dieser Angelegenheıt, Uurc die FO-
mischen Christen. die Paulus kennt, indem 6S den jetzigen TIE die Römer
einem früheren eıtpunkt geschrieben hätte oder den Römern eine eigene ele-
gation ach Jerusalem vorschlägt). Zeigt dies, dass Paulus die (zumın-
dest in ihren materiellen Aspekten) ez1die als se1in eigenes Projekt verstanden

Vgl die anderen en des Paulus Gebetsunterstützung; Überblick be1 Bingham
unter: Prayer, in DPE, (725—734 726; vgl auch Roland Gebauer Das (jebet hei Paulus,
Gileßen, Basel, 1989 und Gordon Wiles aul Intercessory Prayers. The Significance
of the Letters of St, Paul, SN I1SMS (Cambridge: Zur ebenfalls erbete-
NenNn krrettung VOT den Ungläubigen in Judäa vgl Petra Von münden: Die Todesangst des
Paulus ein Schlüssel ZUTN Verständnis des Römerbriefs, In Paul-Gerhard Klumbies el al.
Heg.) Paulus Werk und Wirkung. Lindemann ‚ Tübiıngen 2013 235—263
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hat (vgl die Verpflichtung, die ıhm nach Gal Z40 in Jerusalem auftferle wur:  e
bzw als Projekt der heidenchristlichen Gemeinden, die gegründet und geprägt
hatte, Ausgleich und Versöhnung mıiıt einer wichtigen judenchristlichen
Fraktıion in Jerusalem erwirken, oder gar herbeizuzwingen? ollte Paulus
einen 1ırekten Kontakt zwischen römischen Christen und Jerusalem vermeiden,
oder zumıindest nıcht fördern?

Das Schweıigen des Paulus ber eın i1reKtes Engagement der römischen Chris-
ten könnte aber auch eın Hınweils darauf se1n, dass sıch Paulus kurz VOT se1iner
Abreise nach Jerusalem derart unsicher hinsıiıchtlich der tatsächlichen Annahme
der dass R nıcht och weiıtere Gemeinden dieses Projekt invol-
vieren wollte ollte C damıt verhindern, dass Sr 1m Fall der ehnung (und
damıt verbunden Ablehnung seiner selbst und seines missionariıschen Wırkens 1Im
Osten) urc die wichtigste urchristliche Gemeininde diskreditie nach Rom
kommen und dort Rechenschaft ber eın gerade misslungenes Projekt ablegen
müsste. ST doch die RÖömer für sein nächstes Projekt gewIinnen möchte? Hat
Paulus urc die Erwähnung der unsıcheren Annahme nNndıre die römischen
Christen sofern s1e VO  — seiner Kollektenaktion wussten und auch VoNn seinem
Ausgang rfahren würden (was zumıindest für einige der in Römer erwähnten
Christen und angesichts der überörtlichen Verbindungen im Urchristentum aNngC-
NOMIMIMMEN werden darf) auf das möglıche er wahrscheimliche) Missliıngen der
Kollekte vorbereıten wollen, selbst WenNnn er iıhre Gebetsunterstützung bıttet?
Das völlıge Schweigen der Apostelgeschichte ber die und der Bericht
der Ereignisse in Kapıtel Jar deutet dass die Gebete des Paulus und der röm1-
schen Christen wahrscheinlich nıcht erhört wurden.

e) en den bısherigen Gründen für die Erwähnung der 1im Römer-
brief g1bt einen welteren TUn auf der ene der '"eta-Kommunikation.
urc seine Verweilise auf andere Triısten zeigt Paulus den Römern, dass r den
Empfängern seiner Briefe zuweınlen über die Christen bestimmter Orte und Regıi-
ONeN berichtet und ob und wI1Ie SIE mıt seinen Erwartungen und theologischen
nlıegen umgehen Die Implikationen lıegen auf der and Die und Weise,
aber auch der Umfang der Zusammenarbeit der römischen Christen mıt Paulus
während se1ines uienthalts in Rom, aber auch hinsichtlich der 1SS10N in Spa-
nıen, ist nicht 1UTr eıne „Privatangelegenheıit“ zwıischen Paulus und den
Römern, sondern wiırd (durch Paulus und vielleicht andere) bekannt werden ZUT

ung oder Beschämung der Christen in der Reichshauptstadt, wıe
schon jetzt VON ihrem Glauben in der SaNnzCh Welt spricht (1,8). - Miıt den
überörtlichen Verbindungen, die im Römerbrief eutiic werden””, würde ihre
Abweisung des Paulus und se1iner nlıegen anderen Gemeinden nıcht verborgen
leiben. Die Ankündigung seiner Absıchten, seines Besuchs und seine Bıtte, vVvon

Angesichts der weiıt verbreiteten Rıvalıtät zwischen den Städten des römischen Reichs
dürfte dies eın starkes Argument SCWESCH se1in.
Vgl den detaillierten Überblick bei Stenschke, EsS grüßen uch
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den RÖömern ach Spanıen geleitet werden, erklingen SOZUSagCH nıcht 1Ur

auf dem forum Romanum sondern fOoro ecclesiarum VOT en Gememinden
(vgl ZUT rhetorischen Funktion der paulınıschen Verwelse auf „alle Ge-
meılinden‘. In ihrem Umgang mıt Paulus aben die römischen Christen Ruf

verlieren.
urc die Verwelse auf andere Christen mac Paulus TOTLZ anderweitiger

Zurückhaltung (vg]l 15 141) Autorıität über die römischen Christen gel-
tend 156 Selbstdarstellung als eingebunden und tief verwurzelt chrıist-
lıchen Gemeininden ze1g Paulus den Ömern, Was S1IC mıiıt sSseEiINer nnahme
oder ehnung auf dem pıe steht ollten SIC sıch SC1INECN Erwartungen und
Forderungen entziehen würden nıcht GE sondern die Omer der we1ıteren
christlichen Gemeinschaft isoliert dastehen, zumindest SOWEeIT S1C VON Paulus [C-

präasentiert wird
DIie Bıtte Gebetsunterstützung ur ndirekt die gleiche Funktion en

wurden oder werden dıie T1Sten anderer Orte und Regionen VO Apostel aufge-
fordert für die Römer beten dass SC1IH Dienst den eiligen Rom will-
kommen SC1 und S1IC SCINCN Erwartungen SC1I1N1C6S zukünftigen Dienst DC-
recht werden? Hat Paulus die Christen Abfassungsort bereıts entsprechend
involviert (einıge VON ihnen werden Röm 16 211 angefü. anderen
Orten oder wırd T: be1 SCINECIN Besuch die Tristen Jerusalems entsprechend auf-
fordern? Welches 1c würde SOIC eine Bıtte (in nalogıe ZUuT Bıtte die An:
nahme der des Paulus Jerusalem) auf die römischen Christen werfen?

Andere Christen Römer FDl

Das etzte Kapıtel des Römerbriefs nthält mehrere Verwelse auf andere Chris-
ten

In Römer 16,f empfiehlt Paulus Aaus der Gemeinde 1 Kenchreä und
kündigt ihre Ankunft ı Rom ahrscheinlich hat S1IC den rı1e überbracht.”

SIC noch andere 1ele miıt ihrer Reise ach Rom diesem eitpunkt verfolg

4 Für die textkritischen Fragen Röm 14-16 vgl Andriıe du o1lt Text-Critical Issues
Romans 14-16 du oıt FOocusing, AATLLEL
Vegl Phil Kol vgl ferner Jouette Bassler 0€ Carol eyers
al Hg.) Women Scripture ictionary ıf Named and Unnamed Women Grand
Rapı1ds Cambridge 2000 135 Der Römerbrief 1ST zugleich e1in Empfehlungs-
schreiben für Phöbe Zu Empfehlungsschreiben und deren Bedeutung bemerkt wın

Judge The Conversion of ome Ancıent SOUrces and Modern Social JTensions, Ed-
WIN Judge Jerusalem and Athens Cultural Iransformation Late Antiquity, WUNI
265 Tübıingen, 2010 O  % 216 „Kh6v arc letters of recommendation. be taken
TOom ONC STOUD ofbelievers another hen ON travelling Security and hospitality
hen travellıng had tradıtionally been the powerful who had relied upOonNn network of. pal-
roNalC and frıiendshıp, created by wealth The letters of recommendation disclose the fact
that ese domestic advantages WeTC NO  S extended the whole household Of faıth, who

accepted ust though complete ähnlıch Bassler Phoebe, 135)



„Denn SUGT Gehorsam ist be1l en ekannt geworden“ (Röm

hat, ist unbekannt.” Paulus erwartet, dass die RÖömer aufnehmen, „Wwle
sich ziemt für die Heıligen“ 16.2): Ferner sol] ihr In jeder aCcC beigestanden
werden, in der S1e die der Römer benötigt. Als Begründung für diese Bıtte
berichtet Paulus VON Phöbes eigenem Engagement für viele andere, auch für Pau-
Ius selbst „„denn auch S1Ee hat vielen beigestanden., auch mır Die In-
formatiıonen, die Paulus über Ss1e weıterg1bt, sollen die Leser motivieren,
entsprechend behandeln Was SIE für die Christen in Kenchreä getan hat (ob
s1e dort wohnhaft oder., w1e Paulus, auf der Durchreise), soll S1E Jjetzt von

den Christen eines anderen rtes empfangen.”” Das Kkommen und die Annahme
der ın Rom ist eın Präzedenzfa für seinen eigenen Besuch

Die ausführlichen Grußlisten des Römerbriefs ‚3—16.21—23) zeichnen
ein lebendiges Bıld mehrerer einzelner Chrıisten. Die erste Liste steht aus

genannten „second-person type greetings“. Paulus spricht die namentlich C71-
wähnten Leute nıcht direkt (etwa „ich ogrüße Priska und Aquıla sondern bıt-
tet die mpfänger, die Genannten grüßen ‚x  rült die TIS und den Aquıla”

53 Bassler, oebe. 135 dıiskutiert mögliche Absichten ihrer Reise. Sie schreıbt, dass „ JeEWe
has suggested that she had been sent ahead DYy Paul begın the complex arrangements for
his m1ssıon Spain, though Paul’s COMMENTS far 00 erse confirm thıs hypothesıis”,
mit erweIls auf Robert Jewett Paul, Phoebe, and the Spanısh Missı1on, Jacob eusner
el al. (Heg.), The Social World of Formative Christianity and Judaism, Phıladelphia, 1988.
142-161: vgl auch eWe' Romans, 947—948% Peter Pılhofer DIie ökonomische At=-
traktıvıtät christliıcher Gemeinden, in Peter Pılhofer: Die frühen C'hristen und ihre Welt
Greifswalder Aufsätze 145, Tübingen, 2002,'210 schreıibt:
„Für Menschen, die AUuSs berufliıchen oder anderen Gründen 1e]1 unterwegs sind,„Denn euer Gehorsam ist bei allen bekannt geworden“ (Röm 16,19)  Z  hat, ist unbekannt.”” Paulus erwartet, dass die Römer Phöbe aufnehmen, „wie es  sich ziemt für die Heiligen“ (16,2).°* Ferner soll ihr in jeder Sache beigestanden  werden, in der sie die Hilfe der Römer benötigt. Als Begründung für diese Bitte  berichtet Paulus von Phöbes eigenem Engagement für viele andere, auch für Pau-  lus selbst: „denn auch sie hat vielen beigestanden, auch mir selbst“. Die In-  formationen, die Paulus über sie weitergibt, sollen die Leser motivieren, Phöbe  entsprechend zu behandeln: was sie für die Christen in Kenchreä getan hat (ob  sie dort wohnhaft waren oder, wie Paulus, auf der Durchreise), soll sie jetzt von  den Christen eines anderen Ortes empfangen.” Das Kommen und die Annahme  der Phöbe in Rom ist ein Präzedenzfall für seinen eigenen Besuch.  2. Die ausführlichen Grußlisten des Römerbriefs (16,3-16.21—-23) zeichnen  ein lebendiges Bild mehrerer einzelner Christen. Die erste Liste besteht aus so-  genannten „second-person type greetings‘“. Paulus spricht die namentlich er-  wähnten Leute nicht direkt an (etwa „ich grüße Priska und Aquila‘“), sondern bit-  tet die Empfänger, die Genannten zu grüßen: „Grüßt die Priska und den Aquila“  53 Bassler, Phoebe, 135 diskutiert mögliche Absichten ihrer Reise. Sie schreibt, dass „Jewett  has suggested that she had been sent ahead by Paul to begin the complex arrangements for  his mission to Spain, though Paul’s comments are far too terse to confirm this hypothesis‘“,  mit Verweis auf Robert Jewett: Paul, Phoebe, and the Spanish Mission, in: Jacob Neusner  et al. (Hg.), The Social World of Formative Christianity and Judaism, Philadelphia, 1988,  142-161; vgl. auch Jewett, Romans, 942-948. — Peter Pilhofer: Die ökonomische At-  traktivität christlicher Gemeinden, in: Peter Pilhofer: Die frühen Christen und ihre Welt.  Greifswalder Aufsätze 1996-2001, WUNT 145, Tübingen, 2002, (194-211), 210 schreibt:  „Für Menschen, die aus beruflichen oder anderen Gründen viel unterwegs sind, ... ist das  internationale Netz der christlichen Gemeinden bares Geld wert: An vielen Orten kann man  bei Mitchristen Quartier finden und braucht sich nicht mit den notorisch unkomfortablen  Gasthäusern herumzuschlagen. Zudem hat man an den Orten, wo schon christliche Ge-  meinden existieren, Ansprechpartner, die einem Kontakte vermitteln können, darunter ge-  legentlich auch solche, die sich geschäftlich nutzen lassen. Für solche Menschen ist die  Mitgliedschaft in der christlichen Gemeinde mithin ein wichtiger wirtschaftlicher Faktor.“  Eva Ebel: Regeln von der Gemeinschaft für die Gemeinschaft? Das Aposteldekret und an-  tike Vereinssatzungen im Vergleich, in: Markus Öhler (Hg.): Aposteldekret und antikes  Vereinswesen. Gemeinschaft und ihre Ordnung, WUNT 280, Tübingen, 2011, (317-339)  324 schreibt über die Bedeutung urchristlicher Gastfreundschaft im Gegenüber zur antiken  Vereinen: „Ein Christ, der auf Reisen oder durch Umzug in eine andere christliche Ge-  meinde kommt, muss nicht ein Aufnahmeverfahren absolvieren, eine Aufnahmegebühr be-  zahlen oder ein Aufnahmeritual vollziehen, sondern kann sogleich als vollwertiges Mit-  glied agieren. Die Art dieser gemeindeübergreifenden Offenheit und der Zulassung zum  Gemeinschaftsleben ist jedoch nicht grenzenlos und voraussetzungslos, unabdingbar dafür  ist ein gewisser Grad an Übereinstimmung in Glauben und Leben ...“  54  Zeigt diese Formulierung, dass Paulus ein fest umrissenes Ideal von Gastfreundschaft unter  den Gemeinden voraussetzen kann, das er nun für Phöbe einfordert?  55  Die Empfehlung der Phöbe erinnert an andere Stellen im Corpus Paulinum, die Mitarbeiter  empfehlen, von deren Ergeben und momentanen Umständen berichten, ihr Kommen an-  kündigen und für sie Aufnahme, Gastfreundschaft und Unterstützung erbitten; vgl. Ollrog,  Mitarbeiter und Dickson, Mission-Commitment, 86—-94, 133-152.ist
internationale Netz der christlichen (Gemeinden bares eld WEe!  x vielen rten kann
be1 Miıtchristen Quartier finden und braucht siıch nıcht mıiıt den notorisch unkomfortablen
Gasthäusern herumzuschlagen. Zudem hat den Orten. schon christliıche Ge-
meınden exıstieren, Ansprechpartner, die einem Kontakte vermitteln können, darunter g-
legentlich uch solche, dıe sıch geschäftlich nutzen lassen. Für solche Menschen ist die
Mitgliedschaft in der christlichen emende miıthin eın wichtiger wirtschaftlicher Faktor.“
Eva bel Regeln VON der Gemeinschaft die Gemeiinschaft? Das Aposteldekret und -
tike Vereinssatzungen im Vergleich, in arkus Ohler Hg.) Aposteldekret und antikes
Vereinswesen. (Gjemeinschaft und ihre Ordnung, 280. Tübingen, 2011, (317-339
374 schreıbt ber dıe Bedeutung urchristliıcher Gastfreundschaft im Gegenüber antıken
Vereinen: „Eıin Christ, der auf Reisen oder durch Umzug in ine andere christliche Ge-
meıinde kommt, INUSS nıcht eın Aufnahmeverfahren absolvieren, ıne Aufnahmegebühr be-
zahlen oder eın Aufnahmerıitual vollziehen. sondern kann sogleich als vollwertiges Miıt-
glied agleren. Die dieser gemeindeübergreifenden Offenheit und der /ulassung ZUm
Gemeinschaftslieben ist jedoch niıcht grenzenlos und voraussetzungslos, unabdingbar dafür
ist eın gewiIsser (Girad Übereinstimmung in Glauben und Leben
Zeıigt diese Formulierung, dass Paulus eın fest umrissenes Ideal]l Von Gastfreundschaft unter
den Gemeinden voraussetzen kann, das Un für Phöbe einfordert?

55 Die Empfehlung der Phöbe erinnert andere Stellen 1m Corpus Paulinum, die Mitarbeiter
empfehlen, von deren Ergeben und MOMentanen Umständen berichten, iıhr Kommen an-

kündigen und für Ss1e Aufnahme. Gastfreundschaft und Unterstützung erbıtten; vgl Ollrog,
Mitarbeiter und Dickson. Mission-Commitment, 856—94, 1331
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aner sind, strenggenommen, alle die In Römer „3-—1 erwähnten Leute
„„andere Christen‘‘. ugle1ic ist eutlich, dass Paulus davon ausgeht, dass siıch
diese Leute in Rom und in Reichweite der mpfänger befinden.°® er werden
die in Römer „3-—1 erwähnten Tisten für unseTE Fragestellung nıcht berück-
sichtigt.

Anttı ustakallıo hat nachgewlesen, dass diese VonNn Grüßen (Zweıte-
Person-Grußtyp) indirekte Ü bl sind.?‘ ugleic stellt er fest A Paul’s choice
of salutatory form 1S be taken ser10usly it must be concluded that, instead of
eing descriptive of the letter’s audience, ese greetings suggest that the PETrSONS
meant be greeted should nNoT be counted those whom Paul the
letter‘‘.  66 58 ustakKallıo schlägt einen zweistufigen Empfangsprozess des Briefs VOT,
in dem die ersten Zuhörer (dırekt angesprochen Aaus einer begrenztenS VON

Personen bestand. wahrscheinlic die Leıiter der Gemeinden: „Ihey had the
responsı1bilıty to ransmıt Paul’s MECSSALC tOo the second audiıence, the believers
the congregations. Thus, second-person type of greetings in Paul’s letters do not
IMpIY that the DErSONS tOo be reeted WOU not eventually hear the letter  sc.59 Diese
zweıte-Person-Grußtyp-Grüße implızieren, dass keine der ın den Grüßen erwähn-
ten Personen (unter ihnen viele Judenchristen, darunter prominente Gestalten!

dem Kreis der ersten Hörer des Briefs gehö en dürften. der wahrschein-
ich AaUus dem überwiegend heidenchristlichen Leitungskre1s bestanden aben
ur Erklärt dies, WAaTrum Paulus die Leute, die er grüßen auffordert, erz-
ich und WAarTIn empfiehlt (sıehe unten)?

Dennoch mussen ZWe1 bemerkenswerte Verweilise In der Grußliste für UNsSsSeTC

Fragestellung berücksichtigt werden:
R:  Omer  z 16,4 1C UTr Paulus und die stadtrömischen Christen, sondern „alle

Geme1inden unter den Heiden“ kennen und danken Priska und Aquıla, die ZUFT

eıt der Abfassung in Rom waren.  60 Obwohl siıch das Stilmittel der ber-
treibung handeln ur  9i implizıert der Verwels auf „„alle Gemeinden den

Zu einzelnen amen vgl die instruktive Analyse VON eier Lampe Die stadtrömischen
Christen In den erstien heiden Jahrhunderten. Untersuchungen ZU: Sozialgeschichte,

IL.18, Tübingen, 1989. 124—153; vgl uch Stenschke, Es grüßen euch Zur DIs-
kussion die zweıte-Person-Grußtyp-Grüße vgl Andrews Das Solving the Romans
Debate, Minneapolis, 2007, 101—103 und Runar Thorsteinsson: aul Interlocutor IN
Romans UncLion and Identity IN the Context of Ancient Epistolography, ConBN T 40.,
Stockholm, 2003
The Very First Audiences of Paul’s Letters The Implications of End Greetings, in. |ars
Aejmelaeus, Anttı Mustakallıo Hg.) The Nordiec 'aul. Finnish Approaches Pauline
Theology, European Studies Christian OUr1gins: LANTS 3774, London, 2008, (227—-230
230)
86231

O’ 236f.
/u Priska und Aquıla vgl Chrıstoph Stenschke: Verheiratete Frauen und urchristliche Mis-
S10N, in JETh 2 % 2010, Z und Christoph Müller: Frühchristliche Ehepaare
und paulinische Mission., SBS 213 tuttg; 2008
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Heı1iden“‘, dass das Ehepaar unter den heidenchristlichen Gemeinden verbreitet
ekannt (n der phäre der paulınıschen 1ss1on und wahrscheinlich auch
darüber hinaus, ohne dass s1e dem CENSCICNHN Kreıs der Mitarbeiter des Paulus
gehö aben dürften). Die Bezeichnung „alle Gemeinden unte den He1iden“‘
re1ßt zugleich, ın welchem Kontext „„VOom Glauben der Römer ıIn er Welt
SPr1C (Röm 1,8), bzw VoN ihrem Gehorsam (16,19)

Warum fügt Paulus selner eigenen Empfehlung dieses Ehepaars diese NIOr-
matıon bei (16,30)? Dadurch verleıiht Paulus ihr Q2T'  eres Gewicht und Autorität:
die Römer tun gut daran, dieses Ehepaar (und mıiıt ihnen das Zeugnis, das S1E für
das Evangelıum und irken des Paulus ablegen können), das eine weit VOTI-
breıitete Anerkennung enileßt, anzunehmen und respektieren. Die Einschät-
ZUNS er Gemeinden darf niıcht Von ein1gen Gemeıinden übergangen werden.
Ferner g1bt Paulus mıt dieser Informatıiıon VOTL, kennen, alle Gemeinden

den Heıiden wIssen und für wWen S1e ankbar Ssind.
Römer 16,7 Paulus bıttet auch Andronıikus und Junia grüßen, die neben

anderen Angaben, die Ss1e den römischen Tıisten empfehlen „berühmt sind
den Aposteln“‘.  < 6l el Möglıichkeıiten, die Präposition verstehen,

entweder als „Unter den posteln“ oder „Dei den posteln“‘, welsen auf deren
en Status hın Wenn verstehen ist als „unter‘, dann das epaar
hervorragend in einem größeren Kreis Von Gemeindegesandten (d die weiıtere
Bedeutung der Bezeichnung „Apostel‘“) dies ist allgemein bekannt und aner-
kannt Im anderen Fall („Dei den Aposteln““, be]l den wölfen zeigt der
Hınweıs, dass das Paar be1 den posteln bekannt und geschätzt WAar (die
ENSCIC Bedeutung der Bezeichnung „Apostel”“, sowe1lt s1e diesem Zeıtpunkt
noch lebten).““

Wiıe be]1 Priska und Aquıla g1bt Paulus diese Information ber die Wertschät-
ZUNg VON Andronikus und Junia Urc andere T1Sten weıter, se1iner eigenen
Empfehlung des aars größeres Gewicht verleihen. Wenn s1e weiıt verbrei-
tete Anerkennung genießen (neben ihren eigenen Verdiensten, VOoN denen Paulus
berichtet), dann ist ihr Zeugnis für Ofifscha und irken des Paulus INSO be-
deutender. Leute dieses alıbers en bereits mıt Paulus zusammengearbeitet
und sich seinem teilweise riskanten Dienst beteiligt „meıine tammverwand-
ten und Mitgefangenen‘‘, 16,7) DIies ist eın uUumMmso gewichtiger TUN! für die RÖ-
MerT, siıch ebenfalls Diıenst des Paulus beteiligen.“

61 Für die Dıskussion das Geschlecht Von Junia(s) und die rage, ob Ehepaar unter
den Aposteln (im weiıteren Kreis der Gemeindegesandten) oder be1 den zwölf Aposteln be-
rühmt vgl eWwe) RKRomans., 961—964:; du Toıt, Issues, 367—369: Stenschke, Verhe!i-
ratete Frauen, DE und üller. Frühchristliche Ehepaare, 3740

672 Denkbar ist freilich auch, dass das Ehepaar iIm welılteren Kreis der Gemeindegesandten
bekannt Wi ohne selbst dieser Gruppe gehören;: vgl Stenschke, Verheiratete Frauen,
1822
KÖnnte diese Beteiligung Z.UT apostolischen Anerkennung der Römer führen?
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Nımmt INan den Z,weıite-Person-Grußtyp-Gruß (sıehe ene könnte Pau-
lus implizieren, dass Leute miıt dieser weıtverbreiteten Anerkennung nıcht VonNn
anderen Christen gegrüßt werden müssten (1n diesem Fall VON den heidenchristli-
chen Gemeinindeleitern als ersten Lesern des Briefs), sondern selbst unter den 615

ten Lesern se1in sollten, die direkt angesprochen werden, Ss1e ollten Zu
Kreıis der i1stlıchen Leıiter in Rom gehören.

Omer  + 3 16,19 en Grüßen, die auf persönlichen Bekanntschaften beruhen,
grüßt Paulus die stadtrömischen T1iısten Ende seiner Grußliste von „allen
Gemennden Christı1“ 16,16) Dies erinnert seinen Verweis auf „„alle Gemein-
den der Heiden“ in RÖömer 16,4, die Priska und Aquıla en Jetzt verweist
Paulus auf eine noch größere ruppe anderer Christen Dieser Verweis hat ZWEeI
Funktionen:

/um ersten, miıt dem ruß Von „allen Gemeinden Chrıstı1“, stellt Paulus die
römischen Chrıisten in die größere christliche Gemeinschaft, die weit über die
ekannten des Paulus in Rom hinausgeht. Miıt allem, Was die römischen Christen
erleiden mögen (vgl Röm 12,12.14.17-21), mıiıt ihren internen pannungen und
Herausforderungen (Röm 14,1—15, und in ihrer exponilerten und prekären Po-
sıition In der Reichshauptstadt, SInd Ss1e nıcht alleiın Paulus und andere Chris-
ten/Gemeinden en nıcht 1Ur von iıhrem Glauben gehö (1,8), sondern fühlen
sıch mıiıt ihnen verbunden, WAasSs auch in olchen Grüßen ZU USaruc kommt
en diesem tröstliıchen Aspekt erinnert Paulus die römischen Christen aber

auch daran, dass SIE nıcht unabhängig nach ellıeben entscheiden und handeln
können, sondern Teıl elınes größeren Ganzen sınd, dem Ss1e ufgaben und
iıchten aben Was der englısche Dichter John Donne (1572—-1631) in einem
eruhmten Gedicht ber einzelne Menschen schrieb, gılt im Plural auch für die
urchristlichen Gemeinden: „No INan 1s island, entire of itself, CVETIY INnan 1S d

pIeECE of the continent, part of the maıln“®‘ 99  eın ensch ist eine nsel, ganz für
sich alleın, jeder ensch ıst eın ucC des Kontinents, Teıl des Festlands‘‘): „ke1-

Gemeinde ist eiıne nsel, ganz für sıch alleın . Die eaktion der römischen
(?hristen auf Paulus und seine Bıtten geschieht angesichts aller Gemeinden 1T1S-
{1

Zum zweiten, auch WenNnn 6S sich das Stilmittel einer Übertreibung handelt
„Aalle Geme1nden Christı1‘*), g1bt Paulus mıiıt diesem rul VOT, viele der Ge-
meınden Christ1i kennen und CHS miıt ihnen verbunden se1n, dass C in
ihrem Namen sprechen kann. Behauptet Paulus mit diesem umfassenden Gruß,
dass alle Geme1inden Christi hinter ihm und seiner umstrittenen gesetzesfreien
1sSs1ıon stehen und sich CN mıt iıhm verbunden WIissen764 Paulus demonstriert
damait, dass Or keineswegs alleın dasteht, selbst wenn OF innerchristlich auch

Vgl die ähnlıche Funktion der erwelse auf andere Christen 1Im und 2Kor: vgl Stensch-
ke, Kıesel. Es handelt sıch dabe1 niıcht das „argument by the SCVETANCEO of gTO UD and
its members“® (vgl Walter Hansen: Rhetorical Criticısm, ın DPL., (822-82' 524, SOIl-
dern ein Argument mıt der Inklusion einer Gruppe in ıne größere Einheit.
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stritten ist und Von einigen verleumdet wird (Röm 3,8) Miıt ıhm wird keine
ginalisierte 1gur der urchristlichen 1ss1on ach Rom kommen, sondern
jemand, der alle Gemeinden Christ1ı hınter sich we1ß (zusätzlic seiner aD'
tolischen Berufung“‚ 1,1—5 und ihrem Erweis „n der raft von Zeichen und
undern und in der raft des Ge1istes Gottes®”, S90 auch WenNnn sein iırken
wiederholt auf Wiıderstand gestoßen ist. Angesichts dieser Darstellung ollten
Einzelne oder Gruppen unter den mpfängern ihre möglichen Vorbehalte
Paulus und se1n irken in Kom aufgeben.

Weıter versichert Paulus den römischen Christen. dass ihr Gehorsam „allen
bekannt geworden ist“® (Römer el ur Paulus primär alle Christen
1m Sınn haben.®” Dies ist eine VO  : mehreren capatıones benevolentiae, die
verschiedenen Stellen im tTI1e erscheinen.

Der unmittelbare Zusammenhan spricht VON Leuten, die „Zwietracht und Ar-
SCI anrıchten“‘, und VOT denen Paulus TOTLZ selner en Meinung ber die Emp-
änger ın Römer 15,14 eindringlich warnt „17-1 Im Zusammenhang g1bt
keinen Hınwelıs, dass Paulus tTriehrer oder Gegner VON außerhalb im Sınn hat
Weıil jedoch die römischen T1Sten be1 en ekannt sind, könnte Paulus be-
fürchten, dass trliehrer nach Rom aufbrechen wollen. schon auf dem Weg sınd
oder sich bereıits dort eimmden (siıehe O  en

Miıt der Aussage, dass der Gehorsam der Römer en ekannt geworden LST,
kehrt Paulus seiner hyperbolischen Aussage iın Römer 1,8 zurück, dass
Vo. Glauben der Römer INn er Welt spricht. Die Darstellung des Evangelıums,
der Rechenschaftsberic des Paulus über se1n bisheriges irken, die Ankündi-
SUuNs seiner Reisepläne und seiner Erwartungen die stadtrömischen TISten
stehen innerhalb dieser universalen Klammer Dies es geschieht Vor en All-

deren Christen, WAas sowohl den Apostel als auch die Empfänger verpflichtet.
7u hrer Funktion als der Danksagung in RÖömer 1,8 nfang des Briefes

und als Wertschätzung der Leser in Römer 16,19 aben diese Aussagen und die
InClusio, die S1E zwıischen nfang und Ende des Briefs schaffen. kommen noch
dre1 weitere Funktionen hınzu:

Erstens die freundliche uinahme des postels in Rom (dıe siıch Paulus CTI-

wartet) würde dem allgemeın bekannten und anerkannten Glauben und eNOor-
Sal der römischen Chrısten entsprechen.

65 Robert Calhoun aul Definition of the Gospel INn Romans E WUN 1.316. Tübın-
SCN, 201 17 220 merkt, dass mıit seinem überschwänglıchen Lob, Paulus „indirectly prals-

himself by praisıng the gospel which he rece1ved COomMMISSiON proclaım““, the
gospel deserves pralse, and hat he merI1ts elr SuUupport In his proclamatıon of it in E  S terr1-
torles°.
Vgl uar: se ‚In der raft VON Zeichen und Wundern (Röm Wunder 1Im
Urteil des Apostel Paulus. in Klumbies, Paulus, 225224

67 Wie klingt diese Aussage und Wertschätzung in der Hauptstadt des Reiches, in seiner
Propaganda unverhohlen den Anspruch erhob, seıne Romana, römische Institutionen
und Werte in der Welt verbreiten?
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/weitens en die mer Jetzt die Gelegenheit, dıe ichtigkeıit dieser unı
ihres aubens und Gehorsams Bewels tellen Paulus WAar VOoN dem e1l-
nen und einzigen Sohn (Gjottes erufen worden, „n seinem Namen den Gehorsam
des aubens aufzurichten unter en He1iden“‘ (3 Miıt dieser Berufung kann CI

den Gehorsam er Heidenchristen einfordern.
Drittens die Behauptung, dass der Gehorsam der Römer be1 en bekannt g_

worden ist, hat wieder die Absicht, die schon oben eutlic wurde: wIeE die RÖ-
1Er mıiıt dem Apostel und seinem nlıegen umgehen uInahme in Rom und
Geleit ach Spanien, Jetzt sınd seine nlıegen bekannt, 5,22-24), wırd wI1Ie ihr
bisheriger Gehorsam auch be1 en ekann werden. Die Bıtten des Paulus sind
daher keine reine Privatangelegenheıit zwischen dem Apostel und den römischen
Christen.°®

(janz Ende des Briefs orü. Paulus von seinen Mitarbeıitern und/oder
anderen Chrıisten in seinem Jetzıgen Umfeld ‚212 Zunächst grü Paulus
VOonNn Timotheus. „mein Mitarbeiter‘‘ SOWIeEe Von Luzıius, Jason, und Sosipater,
„meine tammverwandten‘‘ (16.21): ® Dem folgen TU von Tertius, der den
r1e als Sekretär niıedergeschrieben hat 16,22) eitere TU tammen Von

ajus, dem Gastgeber des Paulus und der SaNzZcCh Gemeinde, VvVvon Erastus, dem
Stadtkämmerer (ein prominenter Christ in Korinth”) und VON „UNSCICIM Bruder
Quartus®‘, über den keine weıteren Angaben erscheinen.

Diese Tu zeigen, dass Paulus ZUT eıt der assung Von einer Gemeinde
und Mitarbeitern umgeben WAar und unterstützt wurde. ' Diese T1isten dürften
zumindest ein1gen der stadtrömischen Christen persönlıch bekannt SCWESCH se1n
(die 1im Osten SCWESCH etwa Priska und Aquıla, vgl Apg 91_3 » da all-
gemeine Tu. ohne persönliche Bekanntscha schon in den Grüßen Von allen
Gemeıninden in mer 16,16 eingeschlossen sind. Diese TU zeigen wieder,
dass Paulus keineswegs isoliert dasteht, sondern VO  —; Menschen umgeben ist, die
auf die eine oder andere Weise seinem ırken beteiligt Ssind. Mindestens einer
VON ihnen Wr eın langjähriger Miıtarbeiter (Timotheus), ein anderer esa) en

Vgl Stenschke, Kiesel.
Sosipater ist wahrscheinlich identisch miıt Sopater Aaus eröa, dem Sohn des Phyrrus, der
nach Apg 20,4 eıl der Delegatıon W die Zusammen mıiıt Paulus die Kollekte nach Jeru-
salem bringen sollte. Das gıilt auch für Timotheus und wahrscheinlich auch für Luzlus,
CWEe! Romans, 477 5 his mention in ser1es of four aincs of which definitely
delegates for the Jerusalem offering akes it INOTE lıkely that he representatıve of
ONC of the other Pauline churches‘*. Zur Funktion der Erwähnung der jJüdischen Herkunft
vgl eWe' Romans, 078 „Greetings from and such leaders solıdıfy Paul’s effort DIroü-
vide basıs for mutualıty ACTOSS 1C lines, which cruclal requirement for the M1S-
S10n project the ‚barbarıans‘® in Spain“®®.
/7u EFrastus vgl Raıiner Metzner Die Prominenten IM Neuen Testament. Ein DFrOSODOSTU-
phischer Kommentar, 6 ' Göttingen, 2008, 556—564

J Es ist unklar. ob zumındest ein1ge römischen Christen wussten, dass einige dieser nament-
iıch genannten Männer (Gesandte der (Gemeinden im Rahmen der Kollektenaktion QEeWESCH
se1in dürften.
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sozlalen Status rastus). Paulus teıilt den Römern mıit, dass 1: anderswo (zum
gegenwärtigen Zeıitpunkt in orın vorgefiunden hat, Was OF ın Rom vorzufin-
den hofft eine Gemeinde., Mitarbeıiter., Menschen, die helfen, Gastfreundschaft
und finanzielle Unterstützung wIr das mıiıt der Erwähnung des Stadtkämmerers
Erastus implızıert”?). Die Römer mögen sich eispie dieser Christen orientie-
T

urc die Erwähnung dreier Jüdischer tammverwandter (Luzıus, Jason und
Sosipater) versichert Paulus den Lesern ZU einen, dass Judenchristen (wıe die-
jenigen, die In der Grußliste Röm „3—1 erwähnt werden) seine Heidenmission
voll unterstützen und oya. mıiıt ıhm zusammenarbeiten. Zum anderen bringt Pau-
lus seine eigene Wertschätzung Von Judenchristen ZUTN usdruck, selen S1eE in
Korinth oder Rom die Judenchristen In Rom dürfen wissen, dass Paulus kelıner-
le1 Vorbehalte sS1e hegt Von einer inneren Emigration des aulus Aaus dem
Judentum kann keine ede seInN. Er wird s1e weder In Rom och auf seinem Weg
in den Westen übergehen und sıch freuen, wWenn einige VO  —; ihnen ıhn ach Spa-
nıen begleıten.

Diıe Verweise auf andere rısten Im Römerbrief und ihre rhetorische
un  10n

An mehreren Stellen in seinem TIeE die Römer verweilst Paulus auf andere
TIısten

Die einführende Rahmenpartie nthält Ur Vagc oder indırekte Verweise auf
andere Christen VO Glauben der Römer spricht InNan in er Welt (ES: eine
captatio benevolentiae, eıne ahnlıche Aussage findet sıch in Röm 16,19 Ende
des Briefs und bildet eiıne inclusio). Paulus hat bereıits se1iner erufung gehor-
Sa  3 und erfolgreic er den „„anderen Heiden“‘ gewirkt und unter ihnen
Frucht geschaffen 91 C Menschen ZU Glauben gerufen und S1e begleitet).

Im Briefkorpus erwähnt Paulus die Existenz VvVon (christlichen) Gegnern, die
se1in KEvangelıum verdrehen und ihn verleumden (3,8) Vielleicht impliziert Pau-
lus, dass einen ehrkonsens 1n der welıteren l1stTlıchen Gemeininschaft g1bt
(„die Gestalt der Lehre, der ihr ergeben se1d“‘, 6;17) Die „Nöte der eiligen“ und
die Ermahnung Gastfreundschaft schließen wahrscheinlic auch auswärtige
T1ısten ein, die aufgenommen werden sollen (Gastfreundschaft auch in
6,1f.23)

Angesichts der Verweise auf andere Christen bis Römer IS 13 würde
niıcht erwarten, dass s1e eine wichtige in der abschließenden Rahmenpartie
spielen Das Gegenteıl ist der Fall in den verbleibenden Versen des Briefs g1bt
6S mehrere direkte und detaillierte Verwelse. Paulus erwähnt die eılıgen in Je-
rusalem und ihren ange (15:23); berichtet VoN der Bereitscha der Christen in
Makedonien und Achaja, SIE unterstützen, und spricht die Gründe dafür
(15,26f) Er zeigt den Lesern damaıt, WIEe 6r als (Gjesandter von Gemeinden mıt
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Mitteln umgeht, die iıhm VON anderen Christen anvertraut wurden und wI1e SE in
ıhrem uftrag handelt 15.28) Paulus chreı1ıbt auch VON sei1ner nsicherheit hıin-
sichtlich der Annahme der ın Jerusalem und bıttet Gebetsunterstüt-
ZUN£ 15:31)

In Kapıtel 16 empfiehlt Paulus erzilic und ZO ihr Anerkennung
Er erwähnt die Dankbarker er Geme1inden uniter den Heı1ıden für Priska

und Aquıla und die hervorragende ellung VON Andronikus und Junia
er/be1 den posteln Ne Geme1inden grüßen die Römer 16,16) VOT-

bildlicher Gehorsam ist en (Mitchristen) bekannt geworden ’  ’ vgl 1,8)
Abschließend orü. Paulus VON mehreren Christen in seinem Umtfeld, die mit
ıhm zusammenarbeıten und ıhn unterstuützen Be1l ein1gen VON ihnen erwähnt 6r

instruktive Details 6; —24)
Die Verweise auf andere Tisten sind keineswegs belanglos, sondern tragen

wesentlich nlıegen und Argumentation des Paulus be1 Sie verleihen dem
unumstritten längsten und systematischsten rIe des Apostels eine menschliche
und WAarTIinec Note und helfen, den TIe in eine bestimmte historische Situation
einzuzeichnen (dıe in der NEUCTEN Exegese ernst SCHOMUNCH wır Daneben ha-
ben diese Verwelse eine WIC  1ge rhetorische Funktion für das Bıild, das Paulus
Vvon siıch und den Lesern zeichnet. el Bılder sınd CN miteinander verbunden,
ıhre Funktionen überschneiden sich häufig

Was Paulus betri{fft, zeigen die Verwelse, dass Paulus gut informiert und be-
reit Ist, Informationen über andere Tisten weiterzugeben. Er erkennt den
Ruf, den die Römer in der welteren istlıchen Gemeinschaft (und evtl darüber
hınaus haben), Gleichzeıitig macht Paulus eutlıic dass die mer eın
Teıl einer größeren Gruppe VON Menschen sınd „alle Heiden‘‘, ‚„„andere Heiden“‘;
9 die Paulus anvertrau: wurden.

Paulus ergreift die Inıtiative und spricht den Widerstand ihn d] er C1 -
wähnt selbst, dass (christliche?) Gegner o1bt, die ihn verleumden. Er kennt und
01g dem ehrkonsens Paulus we1iß VON den en der eiligen in Jerusalem
und sich verpflichtet, sS1E mıiıt den heidenchristlichen Gemeinden.,
die DE gegründet hatte, unterstützen Seine Verbundenhei mit Jerusalem steht
außer rage Zumindest Was ıhn betrifft, ist jedes Gerücht eines Zerwürfnisses
zwıschen Paulus und den Jerusalemer Tısten gegenstandslos. ugle1ic raum
Paulus e1n. dass die in Jerusalem Nıc wıillkommen se1in könnte, ohne
Gründe neNnen

Paulus hat die Anerkennung der Christen ganzer Regionen, s1e akzeptieren
seine Autoriıtät und folgen ihm in der Unterstützung Jerusalems. Sie aben seinen
Dienst auch außerhalb ihrer Regionen unterstützt Daneben aben S1e die geistli-
che respektive heilsgeschichtliche Dimension der Anerkennung ihrer geistliıchen
Schuld gegenüber den Christen Von Jerusalem erkannt und angenomMmMe
(: und sind auch ihre Schuldner Denn WEeNnNn die Heılıden hren geistlichen
Gjütern Anteıl bekommen aben, ist recht und billig, dass s1e hnen auch mıiıt
leiblichen Gütern Dienst erweıisen Der Anfang seiner Heidenmission
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Jag In Jerusalem („„S0 habe ich Von Jerusalem AdUus ringsumher bıs ach Ilyrıen
das vangelıum VO  — Christus voll ausgerichtet“‘, Jetzt 11l Paulus ber
Rom westlichen Ende der Erde aufbrechen. damıiıt die UuNAauUS£@CSPTO-
chene rage 1m Raum, ob die römischen Heı1denchristen nıcht einen Teıl dessen,
WAaSs auch S1ICe Jerusalem und seinen jJudenchristlichen Missionaren schulden, ab-
tragen, in dem SIE Paulus auf seinem Weg nach Spanıen unterstützen‘?

Paulus empfiehlt als Überbringerin und Interpretin se1Ines Briefes E
bend erwähnt i Christen. die ihn in der ergangenheıt unterstützt en und
jetzt unterstützen Daran erkennen die Leser, dass, Was immer S1e für Paulus tun
werden er auch Was s1e ihm gegenüber verweigern!), ın der weıteren hristlı-
chen Gemeinschaft, als deren Repräsentant Paulus sıch präsentiert, nıcht still-
schweigend bergangen wIrd. Dies WAar bereıts der Fall be1 Priska und Aquıla
(Dankbarkeit er Gemeinden unter den Heıden) und Andronıikus und Junia
(Anerkennung unter/be1 den Aposteln), die In der Vergangenheıt miıt Paulus
sammengearbeıtet hatten irken stie ß auf weiıt verbreitete Anerkennung (un-
ter en Kirchen der Heıden und möglicherweise selbst bei den Aposteln) Weit
entfernt davon, unehrenhaft se1in oder in die Isolatıon führen (wıe einige
befürchtet en Önnten), würde die Zusammenarbeit mit Paulus welt VeTI-
breıiteter Anerkennung in der größeren 185  i1ıchen Gemeinschaft führen.

Paulus erfreut sıch umfassender Anerkennung. em Gr die Römer Von „allen
Gemeinden‘‘ ogrüßt, g1bt ST VOT, als ihr precher und In iıhrem Namen handeln
Paulus hat die nötigen Verbindungen und Autorıtät, die weıte Anerkennung
des Gehorsams und auDbens der stadtrömischen TISten weiıter fördern
Paulus stellt siıch als eine Makler für urchristliche uniıversale Anerkennung
dar Er erwähnt und empfiehlt Menschen, dıe ihn in Korinth aufgenommen en
und unterstützen Er ist Kkeineswegs isoliert, sondern in eiıner wichtigen Gemeinde
1mM Osten ANSCHOMMCN, der auch Miıtglieder mıiıt höherem gesellschaftlichem
Status gehören Yastus). Chrıisten, die Paulus aufnehmen und seinen Dienst VOT

und anderswo unterstützen. können SEWISS se1n, dass Paulus ihren Eınsatz
VOT einem weıteren uDBlıKum anerkennen wird. ährend Paulus nicht für Ööf-
fentliche Ehre/Ehrung VOT SOTSCH annn (ein bedeutender Wert in der antıken
Gesellschaft), erkennt 6 seine VETSANSCHNCNH, gegenwärt  igen und zukünftigen
Förderer in und VOT der weıteren christliıchen Gemeinschaft lobend

Diıe Verweise auf andere Christen zeigen, dass der Dienst des Paulus als
„Knecht Christi Jesu, berufen Z Apostel, ausgesondert predigen das van-
gelium Gottes‘® (Röm 1,1) tief in der weiıteren Gemeinschaft des Volkes Giottes
verwurzelt ist. Von und mıt Paulus sınd die römischen Tısten eingeladen,
dieser welteren Gemeinschaft gehören

Die Verweise auf andere Christen sınd eın integraler Bestandte1 der beeindru-
kenden Selbstdarstellung und Selbstempfehlung die Römer S1E können und
dürfen einen Menschen seines Formats und seine Bıtte nicht abweisen. Ihre Re-
aktion auf iıhn ist keineswegs eıne Privatangelegenheit, sondern geschieht VorT der
weıteren 1ST1ıchen Gemeininschaft in foro ecclesiarum), In der die Römer einen



8() Christoph Stenschke

Ruf verlıeren aben., da keine Gemeinde oder Gruppen VON Gemeinden Sanz
für siıch alleın steht

Im 16 auf die Adressaten In Rom suggerieren die Verweise des Paulus auf
andere Christen, dass die Römer in eine weiltere christliche emeinscha: und
darüber hinaus eingebunden Sind. Ihr Glaube und Gehorsam sınd bekannt Or-
den: S1E werden VON Paulus und anderen respektiert und anerkannt. Die Römer
ollten sıch daher VON denjenigen, die Paulus verleumden, nıicht beeinflussen AaS-
SCHIL, sondern sıch oya. verhalten und ihn unterstützen erner sollen S1e weiter
der Gestalt der re festhalten., der S1e ergeben sınd (6, und die S1e mıiıt der
ogrößeren christlichen Gemeinschaft teiılen, die eine wichtige Bezugsgröße dar-
stellt Wahrscheinlich werden die RÖömer auch aufgefordert, für Menschen AUuSs

dieser ogrößeren Gemeinschaft Verantwortung übernehmen 12:33)
Die Verweilse auf die Christen Jerusalems und iıhre Notlage sowle auf das VOT-

bıldlıche Verhalten der Christen Makedoniens und AchaJjas und deren bereitwil-
lıge Begleichung der geistlichen s  C  u  €  .. nehmen kraft des Beispiels und des-
scnNn Nachahmung auch die Omer gegenüber der AUSs Jerusalem hervorgehenden
1SS10N in Pflicht, in die Paulus se1in eigenes bisheriges iırken hineinzıieht
15,19) Hrc ihr für die Annahme der in Jerusalem aben die
Römer bereits Anteil ırken des Paulus Wenn sS1e mıt Paulus beten, dass
seine ane („mein Dienst“‘, anderswo in Erfüllung gehen und ANSCHOM-
Men werden, können S1e sich aum och seinen anen für S1€e und die Zukunft
verweigern.

In Kapıtel „ehrt“ Paulus Menschen, die ihn unters  zen. Die gleiche Eh-
rung wird eT den Römern zukommen lassen, wenn Ss1e ihn unters  zen Christen,
dıe sıch miıt ihm in der 1SS10N engagıert aben. en weıt verbreıtete Anerken-
NUNS erlangt. Damiıt dürfen auch die römischen Trısten rechnen. WeNnNn s1e Pau-
lus aufnehmen und mıit ihm zusammenarbeiıten. In Römer 16,  Jedoc eKOM-
iNnenNn die Leser eine OSTprobe davon, w1e Paulus (1n der orößeren Gemeinschaft
VON seinen Gegnern sprechen kann (vgl auch 3,8)

em Paulus Von en Gemeinden Chriästı orü zeigt 1: den römischen
Christen, dass s1e Teil eiInes größeren (GJanzen sind, für das sıch Paulus zuständıg

und das euge wird, ob der Gehorsam der Römer ec en bekannt
geworden ist Die mer werden VonNn anderen gegrüßt, die mıit ihnen Teil dieses
größeren Ganzen Sind.

Diese eılhabe (vermittelt Von und urc Paulus) hat die gleichen Implikatio-
He  S WwIe die Römer auf Paulus und seine Bıitte ufn: und Unterstützung
reagleren, ist keine Privatangelegenheit zwıischen ihnen und Paulus, sondern DC-
chıeht VOT en (Jemeinden. SO wI1ie andere T1isten Paulus in der ergangen-
heıt unterstützt en und gegenwärtig unterstützen (d in orın wird von
den Römern eiches in Zukunft erW: WIE andere (ebenfalls mehrheitlich
heidenchristliche Gemeinden) siıch bereitwillig der heilsgeschichtlich motI1-
vierten Kollektenaktion beteiligt en 99 und sınd auch hre Schuldner.
Denn WE die Heiden iıhren geistlichen (Gjütern Anteiıl ekommen aben 3,
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wiırd Von den RÖömern erwartet, dass S1e siıch dem ebenfalls heilsgeschicht-
ıch motivierten ırken ın Rom und Spaniıen beteiligen, HrC. das Paulus treu
seine 20  1C Berufung und den Auftrag der Schrift rfüllt 49-  abeı habe ich
meılne Ehre dareın gesetZt, das Evangelıum predigen, Christi Name och
nıcht ekann War sondern ich habe C  Nn, wI1Ie geschrieben steht Denen
nıchts von ıhm verkündigt worden ist, die sollen sehen. und die nichts gehö Ha
ben, sollen verstehen“ (I520£ in Römer hat Paulus nlıch argumentiert, vgl
auch 1.16)

erden die beiden Funktionen miıteinander verbunden, wird die paulınısche
etorık mıt den Verweisen auf andere TISteN beinahe unwıderstehlich die
römischen T1sSten en keine wirklıiche Wahl, Was die Aufnahme des Paulus
in Rom und die Unterstützung se1ines zukünftigen Wiırkens im Westen betrifft
en diesen wichtigen Funktionen in der Argumentatıon des Römerbriefs
adie Verweise des Paulus auf andere rısten ZUIN Verständnis des Wesens
und der Geschichte des Urchristentums be1i Für diese Fragestellung hängt TrTeE111C
viel davon ab, WIe die paulınıschen Verweise (einige VO  — ihnen hyperbolisch)
einzuschätzen sS1ind. Dürfen alle diese Verweise für are Münze WeTI-
den? Wenn Ja, warum? Aus welchen Gründen ollten SIE hinterfragt werden? hre
definıtive und unwiıderstehliche rhetorische Funktion (inkl ihrer Funktion als
rhetorische captationes benevolentiae, die antıke Leser entsprechend eINZU-
ordnen wussten) könnten Zweifel hinsichtlich ihrer historischen Zuverlässigkeıt
aufkommen lassen. egen unNnseTrTer anderen Fragestellung mussen kurze Anmer-
kungen genügen Be1i der Einschätzung der Zuverlässigkeıt dieser Aussagen STe-
hen Vergleich 1Ur wenige Quellen ZUT erfügung. Die Aussagen des Paulus
können miıt anderen seiner Briefe verglichen werden, mıt der Darstellung der
größeren christlichen Gemeinschaft in der Apostelgeschichte und anderen NeCeU-
testamentlichen CNrıftten. Die nachapostolischen CNrıtften dürften wahrschein-
ıch stark Von der neutestamentlichen Paulusdarstellung beeinflusst se1n,
als unabhängiges Zeugnis für die des Paulus 1mM Urchristentum gelten
können.

Die Briefe des Payulus sınd Geme1inden in verschiedenen Orten und egen-
den geschrieben und verweisen urchweg auf Christen in mehreren Orten und
egenden. Von en diesen Gememnden kann Paulus in der Tat die Römer orü-
Ben In einigen VON ihnen hat Paulus mıt Gegnern tun, deren Ex1istenz ze1igt,
dass er und se1in Evangelıum umstritten Waren. Angesichts seiner Hınweise auf
die Kollektenaktion in F Korinther und der deutlichen rmahnung die Le-
SCT, sıch engagieren und dieg Teilnahme DUnN auch abzuschließen,
dürfte sich die Bemerkung, dass die Chrısten Makedoniens und AchajJas „willig

Manches VO  —_ dem, auf die Christen Oms zutri{fft, gilt auch für die „anderen Christen

sınd durch Paulus mıiıt den Christen Ooms verbunden
die Paulus gegenüber den Römern erwähnt. uch S1e siınd eıl eines orößeren (Janzen und
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eiıne gemeinsame abe zusammengelegt haben“‘ (Röm eher auf das End-
ergebnis beziehen. aber nıcht die SanZC Geschichte widerspiegeln

Die Paulusdarstellung der Apostelgeschichte unterstützt das Bild, das Paulus
VON siıch selbst und VO  b anderen Christen 1im Römerbrief zeichnet. uch ach ihr
spielt Jerusalem und seine cNrıistilıche Gemeinde eine bedeutende für Pau-
lus Ansonsten 1I11USS das Bıild, das Paulus Von sich und VON den Adressaten des
Römerbriefs wiederg1bt, In das Gesamtbild dessen eingezeichnet werden. WIeE
Paulus seine und erufung ın seinen Briefen darstellt

Die Verweise des Paulus auf andere 1TIisten im Römerbrief und in anderen
Briefen sınd auch für die Ekklesiologie des postels VON Bedeutung. och weiıt
entfernt VON dem „Frühkatholizıismus“ einer späteren Zeıt (der als keineswegs
ideologiefreies Konstrukt in der zweıten des Jhdt ange als das odell
Schlec  in galt, die Geschichte des Urchristentums verstehen!), versteht
Paulus die Gemeinde(n) eines Ortes als Teıl eines größeren Ganzen VON Christen,
die einander unterstützen, füreinander beten und eine gemeinsame
TO konstituleren und einem gewIissen Konsens Anteil aben. über den siıch
einzelne Gemeinden nıcht geringschätzig hinwegsetzen dürfen./

[Dass Paulus sıch selbst als den Mittelpunkt in diesem ogrößeren Ganzen und als
se1in akler präsentiert, lıegt der rhetorischen Funktion dieser Verweise und

der Tatsache, dass der Autor des Briefs ist.  74 Obwohl Paulus VonNn der e1ge-
nNenNn Sphäre seines Wiırkens und Einflusses sprechen kann (vgl Gal Z „„dass WITr
un! den Heıiden, s1e aber unter den uden predigen sollten‘“), zeigt se1in Verweils
auf „„alle Geme1mnnden unter den Heiden“ in Römer 16,4 (vgl auch auch,
dass sıch Paulus bewusst ist, dass diese TO über den Bereich oder die Sphäre
der Gemeinden hinausgeht, die ST gegründe hat „In aller Welt“, „die eiligen
INn Jerusalem82  Christoph Stenschke  eine gemeinsame Gabe zusammengelegt haben‘“ (Röm 15,26) eher auf das End-  ergebnis beziehen, aber nicht die ganze Geschichte widerspiegeln.  Die Paulusdarstellung der Apostelgeschichte unterstützt das Bild, das Paulus  von sich selbst und von anderen Christen im Römerbrief zeichnet. Auch nach ihr  spielt Jerusalem und seine christliche Gemeinde eine bedeutende Rolle für Pau-  lus. Ansonsten muss das Bild, das Paulus von sich und von den Adressaten des  Römerbriefs wiedergibt, in das Gesamtbild dessen eingezeichnet werden, wie  Paulus seine Rolle und Berufung in seinen Briefen darstellt.  Die Verweise des Paulus auf andere Christen im Römerbrief und in anderen  Briefen sind auch für die Ekklesiologie des Apostels von Bedeutung. Noch weit  entfernt von dem „Frühkatholizismus“ einer späteren Zeit (der als keineswegs  ideologiefreies Konstrukt in der zweiten Hälfte des 20. Jhdt. lange als das Modell  schlechthin galt, um die Geschichte des Urchristentums zu verstehen!), versteht  Paulus die Gemeinde(n) eines Ortes als Teil eines größeren Ganzen von Christen,  die einander unterstützen, füreinander beten und zusammen eine gemeinsame  Größe konstituieren und an einem gewissen Konsens Anteil haben, über den sich  einzelne Gemeinden nicht geringschätzig hinwegsetzen dürfen.’  Dass Paulus sich selbst als den Mittelpunkt in diesem größeren Ganzen und als  sein Makler präsentiert, liegt an der rhetorischen Funktion dieser Verweise und  an der Tatsache, dass er der Autor des Briefs ist.”” Obwohl Paulus von der eige-  nen Sphäre seines Wirkens und Einflusses sprechen kann (vgl. Gal 2,9: „dass wir  unter den Heiden, sie aber unter den Juden predigen sollten‘“), zeigt sein Verweis  auf „alle Gemeinden unter den Heiden‘“ in Römer 16,4 (vgl. auch 15,26) auch,  dass sich Paulus bewusst ist, dass diese Größe über den Bereich oder die Sphäre  der Gemeinden hinausgeht, die er gegründet hat: „ in aller Welt“, „die Heiligen  in Jerusalem“, „alle Gemeinden Christi“.  Die Verweise auf andere Christen sind Indiz für eine größere ökumenische  Perspektive, in die einzelne Gemeinden gestellt werden und in der sie ihre Rolle  haben. Nach Paulus dürfte das ökumenische Gespräch in dieser Größe aus ein-  zelnen Christen, Gemeinden und Kirchen nur den Anfang darstellen; ihm ging es  um sehr viel mehr. Dieser Aspekt der paulinischen Ekklesiologie ist ein wichti-  ger Fingerzeig in einer Zeit, in der „alle Gemeinden Christi‘“ immer noch von  Lehre und Liturgie, aber auch durch drastische Unterschiede in Einkommen, so-  zialem Status, Rasse und geografischer Entfernung getrennt sind.  73 Vgl. auch Michael B. Thompson: The Holy Internet: Communication Between Churches in  the First Christian Generation, in: Richard Bauckham (Hg.): 7he Gospels for All Christian:  Rethinking the Gospel Audiences, Edinburgh, 1998, 49—70.  74 Vgl. die Diskussion der besonderen Rolle des Paulus in den überörtlichen Verbindungen  im Urchristentum in Stenschke, Kiesel,„ alle Gemeinden Christi82  Christoph Stenschke  eine gemeinsame Gabe zusammengelegt haben‘“ (Röm 15,26) eher auf das End-  ergebnis beziehen, aber nicht die ganze Geschichte widerspiegeln.  Die Paulusdarstellung der Apostelgeschichte unterstützt das Bild, das Paulus  von sich selbst und von anderen Christen im Römerbrief zeichnet. Auch nach ihr  spielt Jerusalem und seine christliche Gemeinde eine bedeutende Rolle für Pau-  lus. Ansonsten muss das Bild, das Paulus von sich und von den Adressaten des  Römerbriefs wiedergibt, in das Gesamtbild dessen eingezeichnet werden, wie  Paulus seine Rolle und Berufung in seinen Briefen darstellt.  Die Verweise des Paulus auf andere Christen im Römerbrief und in anderen  Briefen sind auch für die Ekklesiologie des Apostels von Bedeutung. Noch weit  entfernt von dem „Frühkatholizismus“ einer späteren Zeit (der als keineswegs  ideologiefreies Konstrukt in der zweiten Hälfte des 20. Jhdt. lange als das Modell  schlechthin galt, um die Geschichte des Urchristentums zu verstehen!), versteht  Paulus die Gemeinde(n) eines Ortes als Teil eines größeren Ganzen von Christen,  die einander unterstützen, füreinander beten und zusammen eine gemeinsame  Größe konstituieren und an einem gewissen Konsens Anteil haben, über den sich  einzelne Gemeinden nicht geringschätzig hinwegsetzen dürfen.’  Dass Paulus sich selbst als den Mittelpunkt in diesem größeren Ganzen und als  sein Makler präsentiert, liegt an der rhetorischen Funktion dieser Verweise und  an der Tatsache, dass er der Autor des Briefs ist.”” Obwohl Paulus von der eige-  nen Sphäre seines Wirkens und Einflusses sprechen kann (vgl. Gal 2,9: „dass wir  unter den Heiden, sie aber unter den Juden predigen sollten‘“), zeigt sein Verweis  auf „alle Gemeinden unter den Heiden‘“ in Römer 16,4 (vgl. auch 15,26) auch,  dass sich Paulus bewusst ist, dass diese Größe über den Bereich oder die Sphäre  der Gemeinden hinausgeht, die er gegründet hat: „ in aller Welt“, „die Heiligen  in Jerusalem“, „alle Gemeinden Christi“.  Die Verweise auf andere Christen sind Indiz für eine größere ökumenische  Perspektive, in die einzelne Gemeinden gestellt werden und in der sie ihre Rolle  haben. Nach Paulus dürfte das ökumenische Gespräch in dieser Größe aus ein-  zelnen Christen, Gemeinden und Kirchen nur den Anfang darstellen; ihm ging es  um sehr viel mehr. Dieser Aspekt der paulinischen Ekklesiologie ist ein wichti-  ger Fingerzeig in einer Zeit, in der „alle Gemeinden Christi‘“ immer noch von  Lehre und Liturgie, aber auch durch drastische Unterschiede in Einkommen, so-  zialem Status, Rasse und geografischer Entfernung getrennt sind.  73 Vgl. auch Michael B. Thompson: The Holy Internet: Communication Between Churches in  the First Christian Generation, in: Richard Bauckham (Hg.): 7he Gospels for All Christian:  Rethinking the Gospel Audiences, Edinburgh, 1998, 49—70.  74 Vgl. die Diskussion der besonderen Rolle des Paulus in den überörtlichen Verbindungen  im Urchristentum in Stenschke, Kiesel,Die Verweise auf andere Tısten siınd 17 für eine größere ökumenische
Perspektive, in die einzelne Gemeiminden gestellt werden und in der Ss1e ihre
en ach Paulus ur das Öökumenische espräc in dieser TO aus e1In-
zeinen Chrıisten, Gemeinden und Kirchen 11UT den Anfang darstellen: ihm ging 6S

sehr viel mehr. Dieser Aspekt der paulinıschen Ekklesioliogie ist eın wichti-
SCI Fingerzeig in eiıner Zeıt, in der „alle Gemeinden Christi“ immer och Von
Lehre und Liturgie, aber auch MrC drastische Unterschiede in Einkommen.,
zialem Status, Rasse und geografischer ntfernung gefrennt sind.

Vgl auch Michael Thompson: The Holy nterne Communication Between Churches in
the Fırst Christian Generation. ın Rıchard Bauckham Hg.) The Gospels for All Christian.
Rethinking the Gospel Audiences, Edinburgh, 1998, 4970
Vgl die Diskussion der besonderen des Paulus in den überörtliıchen Verbindungen
1m Urchristentum in Stenschke, Kiesel.



„Denn CUuCT Gehorsam ist bel en ekannt geworden“ Röm 16, 83

Christoph Stenschke
99 VOur obedience IS known fo all°® (Romans Ihe significance and
function of Paul’s references to Christlans other than the addressees in hıs
Epistle fo the Romans

oug erhaps INOTE promıinent in others of his letters (86:2 in 12 COr); also
in Romans does Paul refer everal OCCas1ons fO Christians other than the
addressees. Thıs gathers these references (which maınly in the frame
of the letter, Ka 1 and 15:14—16:24) and examınes theır function in the overall
argument of the letter few examples uffice Romans places the readers
am on all those who AIc called to belong 118 Jesus 185 In Romans 3:8 Paul
irectly refers his T1stian opponents. All the churches of the entiues are
an Alec an for Prisca and Aquıla The obedience of the Romans
1S known al] (16:19) The Christians of Jerusalem AdIic mentioned and those of
Macedonia and Achaı1a Thıs artıcle arg ucC>S that these references to indıvıidual
Chrıistians, the Christians of whole reg10Nns OT EVen the wıder Christian CommunIt-
LYy play important role for the self-representation of Paul (disputed aft the time
of writing Over agalinst his readers. In addıtion. they tOo place the Roman
audience iın the wıder communıty ofal in 1C Paul claıms to be ell rooted
and accepted. Thus he deserves full Support for hıs further mission in the West
(15:24) His upcoming visıt them and his request for theır future Support 15 far
from merely prıvate matter. Furthermore., these references contrıbute IO OUTr

derstandıng of Paul’s understandıng of the nature of the church and under-
standıng the translocal nature of early Christianıty.
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Peter üller

elig10n im Eınklang miıt dem KOosmos
Eın systematisch-theologischer Versuch VOT dem intergrun|

des ursprünglıchen saamıschen Weltbildes

„MY father NEW hat ecology He WAas simply parı of it know
what ecology 15. But longer part of it. But 1ıke INanYy of UÜS, ST1 main-
taın relatiıonship ıth the earth and understandıng of hat the land, rivers
and akes AdIic all about.“ Miıt diesen Worten umschreibt der Saame Johan Utsi’
das Dılemma der eutigen saamıschen Menschen zwischen aufgeklärtem Be-
wusstseıin und hrer Seelenlandschaft. die sich wieder vermehrt auf das vorchrist-
1C besinnt.

In ihrer Mythologie sprachen die Saamen den aturkräften, T1ieren und Orten,
VoNn denen S1E abhängig und die darüber bestimmten, ob S1Ie saftt wurden
oder hungerten, göttliıche E1genschaften Lange VOT der kopernikanischen
en den Saamen bewusst, dass die Sonne 1m Zentrum ıhres Kosmos
steht Die Erde rachte Nahrungsmitte hervor wI1Ie Pflanzen., beherbergte aber
auch die Tiere des aldes und sorgte für die Fische der Seen. SO wurde die Erde
als en spendende Mutter verehrt. Der Windmann der Gott des indes,
der e1S1g, kalt, 1ıld oder Wr 1es Der Wınd bestimmte die Wanderroute der
Rentiere und beeinflusste gleichzeıitig die Fruchtbarke1r hrer Rentierkühe So
schreibt Uts1 weiter:

Nowadays have learned that the 15 star around which the eart' circles. But that 1s
nNnOoTt 1CWS for mong people the SUN has always been at the center. Nowadays also
know that the wıinds formed Dy atmospheric encounters of AdiCcas of low and high PT'  ‚-
S UT“ Yet that knowled
of famıne for hıs herds

does nNnOoTt help the reindeer herder hen the ICY wınds create VCars

Die Christianisierung hat neben poliıtischen, wirtschaftlichen und anderen kO-
lonisierenden aktoren ihren Anteıl dazu beigetragen, dass sich dıe Saamen
nıcht mehr iınfach als Teıl der Natur verstehen.I zuletzt urc das, Was die
systematische Theologie mıiıt dem Opos des dominium ferrae im Siınne der Herrt-
schaftsane1ignung über die Mitkreatur und der Unterwerfung der den Menschen
umgebenden Schöpfung umschreı1bt, sınd nıicht 1UTF die Saamen, sondern ist die

Johan ts1ı „We Are Still Alive“, in The Nı  Amı People of the Sun and Wind, hg Von
Ajtte. Swedish Mountaın and Samı Museum, Jokkmokk, 2009 (ohne Seitenangaben). Johan

ts1ı ist saamischer Kurator und Miıtarbeıiter im Ajtte-Museum ın Jokkmokk.
Uts1, SEL Alive (ohne Selitenangabe).
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Menschheit genere in das gleiche Dılemma gestürzt worden. urc die ne18g-
NUNg VonNn Wissen ber Naturgesetze und physikalische SOWIe chemische Vorgän-
SC in der atur sınd die Menschen AUS dem Paradies der NSCHAU. gegenüber der
Schöpfung vertrieben worden und aben sich N1ICc länger als Teıil der atur VOTI-

standen, in der sS1e das Chaos* zurückdrängen müssten, überleben C
zuletzt die phılosophische Untermauerung naturwissenschaftlicher Entwicklun-
SCH gab den Menschen das Wissen Kausalzusammenhänge, die Na  S
beherrschen und damıt auch auszubeuten. Francis Bacon vertrat in seinen Medi-
fationes SUCFYade VOLL 597 erstmals die Devise, dass Wissen dem Wissenden
C g1ibt Die naturwissenschaftlich-technische Beherrschung der Natur erlöste
den Menschen AUS der Ohnmacht gegenüber den Naturgewalten, indem 1:

adurch die Herrschaft über die Welt erlangte ene Descartes versuchte, den
Menschen urc Wissenschaft und Technik ZU Herrn und Eigentümer der Na-
tur machen, WIE ]6 in seinem Buch hber die Methode darlegte Der ensch
entfremdete sich mehr und mehr VoNn der Schöpfung.

Die relig1öse Entwicklung unterstützte den Prozess der technischen Naturbe-
herrschung. Trotzdem sollte INan sich bewusst se1In. dass relig1öse Prozesse 111N-
INeT beides in siıch schließen sowohl destruktive als auch konstruktive ähigke1-
ten Wenn die christliche elıgion und in ihr konkret die Systematische Theolo-
g1e, WIe ich weiter unten nachweıisen werde. eın Teıl des TODlems heutiger Um-
weltzerstörung und damıt auch aliur mitverantwortlich ist, dass sıch der ensch
VON der Schöpfung entfremdet hat, kann S1IE gerade deshalb auch e1in Teıl SEe1-
NeTr Ösung seIn. In diesem Aufsatz versuche ich Vor dem Hintergrund des tradı-
tionellen saamıschen Weltbildes und se1ner Seelenlandschaft Impulse für eine
Re-Lektüre des systematisch-theologischen OpOos des dominium ferrae heraus-
zuarbeiten und einen konstruktiven. theoretischen Beıtrag leisten, dass Religi-

hier vornehmlich die cNrıistliıche eliıgion und Kosmos wieder in inklang
gebrac werden könnten.

Als Grundparadiıgma bei diesem Versuch dient das raumtheoretische Relati-
onsmodell* verbunden mıt einer ökologischen Schöpfungstheologie”. Damıt ble1-

Vgl Motiv des Chaoskampfes in den Religionen: Fritz OIlZz Weltbhilder der Religio-
Ne:  s Kultur und Natur, Diesseits und Jenseits, Kontrollierbar und Unkontrollierbar, Z
rich Pano, 2001, NEL=IE
Eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mıit dem kultur- und sozialwissenschaftlichen
spatial IUrn und wI1e dieser die systematische Theologie fruchtbar gemacht werden
kann, führt Matthıas Wüthrich in seiner Habilitationsschrift, die Jüngst der theologi-
schen Fakultät der Universıität ase] eingereicht und ANSCHOMMCN wurde. Wegleitend
meıinen Versuch ist Wüthrichs analytısche Leıitdifferenz zwischen einem Container-Modell
und einem Relationsmodell eim en des Raumes. Vgl Matthıas üthrich: Raum
(rJottes. Fin systematisch-theologischer Versuch, aum denken, Habilıtationsschrift Ba-
sel, Theologische Fakultät, 2012, 20—78, bes 3849 Ich bedanke mich be1 Matthias
Wüthrich. dass MIr seine Habilıtationsschrift als Vorabdruck VOTr der Publikatıion ZUr

Verfügung gestellt hat!
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be ich bewusst systematisch-theologischen Deuteperspektive, die auf
61NC ange Tradıtion üdısch-C  istlıchen Verständnisses WIC auch
ausdıifferenzierten Unterscheidung VON Gott und Welt rekurriert.® Gott geht nıcht

der Schöpfung auf bzw Gott ist nıcht Teil des Kreatürlichen obwohl die
Schöpfung eingeht und sich die Wirklichkeit der Schöpfung nıcht außerhalb der
Wirklichkeit Gottes abspielt

Dadurch STCNZC ich mich bewusst VON gegenwärtigen pantheistischen Onzep-
ten WIC beispielsweise VO Glauben die Heilige (Jala ab Die englische atho-
lische Okotheologin NNe PrimavesIi entwickelte ihrem Buch Sacred Gaia  S
einNne holistische Ontologıe der Gottes Sein sichtbar und unsichtbar ı der He1-
1gkeıt des Ganzen der existierenden ealıta enthalten 1sSt In ihrer (jala-
Spirıtualität wird der Lebensraum Erde für alle Menschen heiliggesprochen und
als göttlıch erklärt Den Glauben die gegense1lt1ge Abhängigkeıt der leiblichen
evolutionären und geistigen Bezıehungen sıeht SIC als asls SOZ10ÖK0Olog1-
schen Polıtik der Gerechtigkeit

SO berechtigt das nlıegen Primaves1is hinsıchtlich der fortschreitenden
Umweltzerstörung 1St und ich ihren Versuch entsprechend würdıige bleibt VIC-

les ihrem Konzept unklar WIC beispielsweise ob „Gala” der Name Göttin
1ST ob C® sich CinNe mschreibun Gottes als chöpfer handelt oder ob C1IiNC

Diese esoterische nNnschaäarie des Gottesbe-Bezeichnung für die Schöpfung 1ST
or1ffs aa mıiıt der pantheistischen Verschmelzung des Göttlichen mit dem
Kreatürliıchen sind die Primavesı1is Ansatz für einen Versuch Eınklang

Be1 der ökologıschen Schöpfungstheologıe, die den Zusammenhang Von aum und chöp-
fung mı  en! sınd Jürgen Moltmanns Gedankengänge wegleitend. Jürgen  TE oltmann
ott der Schöpfung. Ökologische Schöpfungslehre, München: Kaiser, 1987:; Jürgen
Moltmann Der (rJeist des Lehens Ine ganzheitliche Pneumatologie München: Kailser,
1991 ürgen oltmann Im nde der Anfang Fine kleine Hoffnungslehre Gütersloh
(Gjütersloher Verlagshaus ”7007 ürgen Moltmann Kosmische eMUu! Bemerkungen

gelungenen ökologischen Beegrıff. Brigıitte nNnzner Probst Elisabeth Moltmann
Wendel Hg.) Im Einklang mMit dem KoOosmos Schöpfungsspiritualität lehren lernen und le-
hen Theologische Aspekte Praktische Impulse Ostfildern ünewald 2013 60-—6

diese Unterscheidung zwıischen (jott und eatur platonisch (Welt der een Welt der
ınne oder arıstotelisch (Wiırklıchkeit und verwirklıchte Möglıchkeıit) gefasst wiırd hat auf
den Ausgang INEC1INET Untersuchung keinen Einfluss
Vgl dazu eter üller Ile Gotteserkenntnis entsteht AUS Vernunft und Offenbarung
Wilhelm ütgerts Beitrag ZUr theologischen Erkenntnistheorie, Münster La 2012 bes
1302723
Anne Primavesı1ı Sacred (Jala Holistic Theology and FEarth System Science Abingdon
Routledge 2000 Zur Deutung und Kritik der Utopisierung des globalen Raumes und von
Primavesis Nsal vgl Sigurd ergmann Raum und (reist Zur Erdung und Beheimatung
der Religion INe theologische Asthetik des Raumes Öttingen, Vandenhoeck Rup-
rec| 2010 53—63 bes 57—6) Primaves1i entwickelte iıhren Ansatz Anschluss Ja-
INCS Lovelock den englischen Mediziner Chemiker und Biophysiker der ursprünglıch
Klıimasystem der rde als anzes mit der Metapher „Gaıa umschrieb
Vgl Bergmann Raum und (reist
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zwıischen elıgıon und OSMOS 1im en der systematischen Theologıe
finden. als nıcht anschlussfähig erwelst.

In 7WEe]1 chritten soll das olgende Unternehmen durchgeführt werden: Der
erste chr1 (4) rın den edankengang weıt, dass elıgıon im unıversalı-
s1erten Raum der Schöpfung systematisch-theologisch definiert ist (1.UD); der Be-
orl Schöpfung konkretisiert wird 2 und Zzwel Grundanforderungen den
relig1ösen Menschen herausgearbeıtet Sind, damıt der Versuch gelingen ann
1,3) em sollen 7We]l Grundkategorien des Raumes der Schöpfung in die
Schöpfungstheologie eingezeichnet 1.4) werden. Damlıiıt ist das Fundament C:
legt, die Re-Lektüre des OpOoS des dominium ferrae VOT dem Hintergrund des
saamıschen Weltbildes versuchsweise auf diesem aufzubauen, indem der ensch
in den Raum der Schöpfung eingeordnet wird (2.) Die Relationalıtät des Men-
schen 1im Raum der Schöpfung Z.4) legt die Basıs afür, dass wiß seine Aufgabe
1m Einklang mıiıt dem kreatürliıchen KOosmos wahrnehmen annn Z2) Die
Schlussfolgerungen (3:) egen Rechenschaft darüber ab, ob der Versuch
mıindest in der eigenen, rückblickenden Einschätzung als gelungen bezeichnet
werden ann.

eligıon im Raum der Schöpfung

Leitbegriffe: eligion UNi AUM i<

FA eligıon als Grun  ezogenheit auf ‚„„das, Was unNns unbedingt angeht“
(Tillich)
Es ist nıcht unproblematisch, den se1it Kirchenväterzeıten überlieferten Relig1-
onsbegriff als kollektivsingularıschen Oberbegrıff, „dem die einzelInen histor1-

10 interre-schen Religionen einschheblic des Christentums subsumiert werden
1121ÖS anzuwenden, denn dieser oreift für die Definition der saamıschen Relıg10-
sS1tÄät Urz. Die Verwendung des religio-Begriffs Von den lateinıschen Kır-
chenvätern bis ZUurTr ufklärung hın wurde wesentlich mit dem i1stlıchen Jlau-
ben identifiziert. Wenn die Pluralform verwendet wurde, dann qualifizierte diese
andere, nichtchristliche Glaubensweisen abwertend als religiones falsae. rst die
nachaufklärerische Unterscheidung einer übergeschichtlichen „natürlichen“ elı-
o10N, die en empirischen Religionen vorausliegt, macht 6S möglıich, 1m Uun1vo-
ken Plural neutral Von den Religionen 1m spezifızlıerten Allgemeinbegriff

Reinhold Bernhardt: nde des Dialogs”? Die Begegnung der Religionen und ihre theologi-
che Reflexion, Zürich: IVZ: 2005 Z Ausführlich diskutiert Bernhardt diese problematı-
sche Anwendung des Religionsbegriffs im interrelig1ıösen Dialog: 15—79
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1  sprechen. “ TOotzdem bleibt die dem lateinischen Begriff eligi0 zugrundeliegen-
de Bedeutung der „„Gebundenheit“““ dem arktischen fremd, „bevor

<13VO christlichen Glauben 1m Norden einverle1bt wurde
Der allgemeine Religionsbegriff hat sıch jedoch sowohl in der wıissenschaftlıi-

chen. in der volkstümlichen als auch in der interrelig1ösen Dıskussion eta  1e&
SO rag sich, worıin die semantische Übereinstimmung besteht, die sinnvoll
erscheinen lässt, unterschiedliche Phänomene WwIe die saamısche Seelenland-
SC Oder den istlıchen Glauben un dem kollektivsingularen Begriff „RE-
lıg1i0n“ subsumiteren. Im Bewusstseıin, dass sowohl ein funktional-formal als
auch ein nhaltlich-materia bestimmtes Relıgionsverständnis immer umstritten
Wr und ist. erachte ich mıit Bernhardt den verallgemeinernden und abstrahieren-
den eDrauc des egriffs eligıon als „unvermeidlich und sinnvoll‘°. Die Ver-
wendung des Religionsbegriffs ist dann sinnvoll, sofern „dıe Gebundenhetr der
damıt verbundenen Sprachfiguren den geistesgeschichtlichen Kontext der Von
der Aufklärung geprägten abendländischen ultur in die relıg1ionstheoretische
und -theologische Reflex1on integriert“‘ wird."“

iıne aus theologischer 1 allgemeingültige Definition VoNn eligıon, die
sıch nıcht auf das Christentum beschränkt, leıte ich Von Paul 1111chAs pneumato-
logischem Verwels auf einen göttlıchen Transzendenzbezug ab: } eligion meint
die Grundbezogenheit des Menschen auf das, WasS ihn unbedingt angeht.

Die wıirkende egenwal des Göttliıchen konstitule die gesamte Wirklıic  eıt,
die Von den Religionen gesucht wiIird: ‚„Glaube als der Zustand, VO göttlichen
Geist geöffne se1in für die transzendente Einheit unzweideutigen Lebens, ist
eiıne allgemeingültige Definition und nıcht auf das Christentum beschränkt.“*®
Aus diesem inhaltlıchen, materı1alen Glaubensbegriff leitet Tillıch se1ine berühmt
gewordene formale beziehungsweise funktionale Definition ab ‚„Glaube ist das
Ergriffenseimn Urc das, Was uUunNns unbedingt angeht “1

Um FElemente der saamıschen Weltsicht für die cNrıstliche Theologie fruchtbar
machen und den christlichen Glauben gleichzeitig in inklang mıt dem K OSmos
bringen können., dürfen die nktionalen und altlıchen Religionsmerkmale
nıcht geschlossene Räume markıeren und absolute, normative Postulate aufwel-

Bernhardt, Begegnung, Vgl Frıtz Stolz Grundzüge der Religionswissenschaft, Göttin-
SCH Vandenhoeck Ruprecht, 2001, 11
DiIie Ableitung Von religio ist nıcht gesichert: religere (noch einmal achten) oder religare
(anbinden, befestigen) oder relegere (von lesen, wıieder durchgehen). Ne Formen
welisen jedoch auf ine Gebundenheit und ıne CNLC Mitgliedschaft hın, die ein Früheres,
Größeres der Vorbestehendes voraussetzt.

13 Juha Pentikäinen: Die Mythologie der Saamen, Berlıin: Schletzer, 1997,
Vgl Bernhardt, Begegnung,

15 Vgl Paul Tillıch: Systematische Theologie HIL, Berlın, New ork de Gruyter, 1987, 153—
164. 161
Tıllıch, STA IIl. 156
Tilliıch, STA III, 155
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SCH, sondern mussen „emnm semantisches Feld mit ffenen Rändern‘  618 darstellen
Der semantische Kkern der eligion ieg N1IC. in der Grundgebundenheit des
Menschen, wIe der alte religio-Begr1 intendiert, sondern in der Grundbezogen-
heit, in se1ner relationalen Offenheit und nicht in einer normatıven Abgeschlos-
senheit.

M Das relationale Raummodell

eligıon in ihrer relationalen Offenheit und Grundbezogenheit dem, Was unNs

unbedingt ange manifestiert und realısiert siıch 1m Lebens-Raum., den WIT
Kosmos beziehungsweise Welt NCNNCN, also in der Schöpfung. ‘” Obwohl die Re-
de VO Raum eine ange theologische Tradıtion hat, die bis 1ef in die
rückreicht,20 wurde die theologische Reflex1on über den Raum me1st Von erJe-
nıgen ber die eıt überlagert oder verdrängt, WIe Wüthrich in seiner Habilitati-
onsschrift verschledenen Beispielen ausführt.“‘ abe1l äng vieles VO theo-
logischen chdenken über den Raum ab, wIe sich der ensch 1im ebens-Raum
bewegt und ob OT mıt der itwelt verantwortungsvo. umgeht Unter sehung
der verschiedenen Komplexitätsgrade und Abstraktionsebenen, auf denen die
unterschiedlichen Raumauffassungen ruhen, beleuchte ich 7zwe]l Raummodelle
das Container-Modell und das relationale Raummodell.*“

Mit dem Container-Model) beschre1ibt Wüthrich den Raum, der „eine eigen-
ständige ontologische Struktur“‘ aufweilst, „die unabhängig von ihrer inglich-
materiellen Erfülltheit ın der eines Containers existiert‘“> Raum selbst ist in
gewisser 1NS1C selbst eın Dıng, das real existiert und eın Element der phy-
sisch-materiellen Wirklichkei ist. Angewendet auf die Schöpfungstheologie be-
deutet dies, dass der ensch in diesen vorbestehenden Raum hineingestellt ist.
Der Raum wiıird als gegeben und garantiert verstanden, auf den ich vermeintlich
eın Anrecht habe und als Subjekt das mir VO gegebenen Raum ZUTr Verfügung
gestellte .„ver-brauchen‘“‘ kann der anders ausgedrückt: Der ensch gılt hier als
„Krone der Schöpfung‘‘, dem die restliche Kreatur Diensten steht

e1m relationalen Raummodell dagegen wird der Raum „als rein logische
24Struktur, als immaterijelle Ordnungsrelation verstanden Raum ist hier eın

75Dlng  .  9 sondern esteht iın Beziehungen; Beziehungen zwıischen Gegenständen
und oder zwıischen A KOÖTpern”: Der Lebensraum ist  Z beim relationalen odell

Bernhardt, Begegnung,
Sowohl den Schöpfungsbegriff als auch den Begriff des KOsSmos definiere ich weıter unten.
Hier verwende ich e1| Begriffe als Hilfsgrößen, deutlich machen, welches aum-
denken ZUm sorgfältigen mıiıt der Mitkreatur anleiıtet.
Wüthrich, Raum Gottes,

21 Vgl Beispiel üthrich, Raum Gottes, 106—1 13
Vgl dazu die „grobe Inventarısierung“ be1i Wüthrich, Raum Gottes, 49—54
Wüthrich, Raum Gottes,
Wüthrich, Raum (Jottes,
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nıcht ınfach gesichert, sondern gefährdet, brüch1g und verletzlich. dass CT

immer wıieder HCUu konstrulert. gestaltet und erhalten werden IMNUSS Schöpfungs-
theolog1sc gesprochen ist der ensch mıit der Entfaltung seines Lebens und Se1-
NT Verantwortung AIn die ogroße Schöpfungsgemeinschaft eingebettet““”.

In meinem Versuch, elıgıon 1im ınklang mıiıt dem KOosmos systematisch-
theologisc verorten, geht c nıcht eın Entweder-Oder beıider Modelle
16 1Ur ach christlich-theologischem Verständnıs. sondern auch 1m Saamı-
schen wird der einzelne ensch in die bereits bestehende Welt hinein-
geboren. Wenn der ach dem Containermodell vorgestellte Raum als vorgegebe-
ner Raum verstanden wiırd, setzt das relationale Raummodell das Container-
modell aktısch VOraus .2  6 Der Raum ist Hc die göttlıche Schöpfung VOTSCRC-
ben, in welcher der ensch funktioniert und ihm seine verantwortliche Gestal-
tung und Konstruktion des Lebensraumes in Beziehung ZUur ea und ZU

Göttlichen ermöglıcht wird.

Die Heiligkeit des Lebens-Raumes

Sigurd Bergmann27 hat als erster den Versuch unternomm \ die Raumtheorie
unter dem sozilologischen des spatial Iurn nıt der Theologie verbin-
den  28 2007 veröffentlicht ST seinen programmatischen Aufsatz, in dem er seine
Forschungsbemühungen unter dem 1te des natial Iurn fasste und
einen Forschungsüberblick gab Z Se1in Buch AaAUM Un (Jeist AauSs dem 2010,
in dem der ökotheologische Einfluss Jürgen Moltmanns offensichtlich ist,”? VOT-

steht Bergmann als Versuch, ob sich Theologie und Religionswissenschaft „„als
Raumwissenschaft TIeCU erfinden können  “31 Die Auseinandersetzung darüber, ob
Bergmann diese „Neuerfindung“ gelungen ist oder nıcht, I1NUSS erst och geführt
werden. Für me1inen Versuch, eliıgıon 1m Einklang mıiıt dem KOsmos denken,
sınd Bergmanns edanken Raum und elıgıon AUuSs seinem Unternehmen
wegweisend.32

Als ‚„„Grundcode der Religionen“ bezeichnet Bergmann den Glauben „n die
räumlıch VO  — Gott oder den anderen Mächten geschaftene Wirklichkeıit, die dem
Menschen ZeiItlc voranlıegt, ıh umgı1bt, erhält und ihm zukünftig VOTaus ist“?>

25 oltmann, Kosmische emut, 61
Wüthrich. Raum Gottes, 53
Sigurd ergmann ist Professor für Religionswissenschaft Norwegens technisch-
naturwissenschaftliıcher Universıität in Irondheim.
üthrich. Raum (Gottes,
Bergmann, S1igurd: Theology in its Spatıal Jurn. Space, 4CeEe and Buuilt Environments
Challenging and Changing the Images of God, in Religion COompass 1/3: 2007, 353—-379
Vgl dazu uch: Wüthrich, Raum (Gottes., R

31 Bergmann, Raum und Geist,
Bergmann, Raum und Geist, bes 18—21. 4963

33 Bergmann, Aaum und Geist,
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Die Relationalıtät des Lebens in diesem Schöpfungsraum wird offenbar, indem
das Otitliıche seine Handlungskraft darın manıiıfestiert und ZU! Kreatürlichen in
Beziehung trıtt Die menscnliche Religiosität ist also 1im Raum begründet, der
dem Menschsein des Individuums geht, dieses umschlielßt und die Mög-
ichkeit der Entfaltung schafft. Der ensch wıird in den Lebensraum der Vorfah-
ren geboren und bleibt diesem Kaum 1im Tod verbunden, indem der natürliche
Raum den Örper wieder sıch nımmt.

ozlale ONiIlıkte und Umweltprobleme spielen sich 1im Feld der „Räumlich-
keit des Haushaltes (O1kos) ab“34‚ wI1e Bergmann es Das zeigt sich eutlic
In der Geschichte der Kolonialisierungen auf der Welt Die Entheiligung
des Lebensraumes der indigenen Völker Uurc die sogenannte 7Zivilısation und
der häufig damıt einhergehenden oder nachrückenden Christianisierung zerstört
auch das Verständnis afür, dass der ensch als Teıl des Ganzen der Schöpfung
in dieser einwohnt und auf diese angewlesen ist. Wenn 11an heute von eiıner
„Spiritualıtät des Raumes und der Örtlichkeiten“ den nachhaltigen mgang mıiıt
der chöpfung lernen will, findet Grundlagen in äalteren religiösen radı-
tionen oder in den indigenen Rückbesinnungsprozessen der NeUETEN e1it  36

Die Spirıtualität des Raumes und der Ortlichkeit SOWIe die Heılıgkeit des Le-
bensraumes be1 den Saamen fasse ich hler unter dem Gesichtspunkt des relatıo-
nalen Raummodells Samnmen und die wichtigsten ©, die als rund-
lage einer Re-Le  re des OpOos des dominium lerrae dienen, fest.?”

Das vorchristliche der Saamen stellt einen vitalen und natürlichen
Teılaspekt arktischer Lebensweisen dar. hat die orm eines OS
und zeigt urc die Weitergabe VON einer Generation ZUTr nächsten die aktıve Be-
zıehung ZUT eigenen Geschichte Wie alle mythologischen Ursprungserzählungen
ist auch der saamısche ythos nıcht das aumbı verwenden contal-
nerartıg abgeschlossen, sondern wiıird durch die Erzählung und Tradierung ın der
Gegenwart lebendig gehalten und Je Von mitkonstruilert.

uUurc das Bewusstsein der Abhängigkeıt VO  — der Natur ist die aamısche Re-
l1gi0sität CN mıt dem ökologischen Umfeld verbunden. Naturgeister, die die
1twelt beleben, SOWI1e die Wechselbeziehung zwischen ensch und 1er
(Transformation) verdeutlichen das relatıonale Moment 1im Lebensraum der
saamen

Die gelebte ymbiose VON ensch und Natur drückt sıch ın der saamischen
Tiermythologie deutlichsten Aaus ıne 1ppe ebt ın Verbindung mıit
ıhrem Beutetier (Totemismus) Deshalb werden Knochen eines erlegten Tieres

Bergmann, aum und Geist, Vgl meıiner Dıifferenzierung zwischen 0S und KOos-
[NOS innerhalb des Schöpfungsganzen unfen Grundkategorien.
ergmann, aum und Geist,
ergmann, Raum und eist, Sa
Zum anzen vgl Pentikäien. Mythologie, Rydvıng, Akan The End of Drum-
Time Religious ChangeSthe Lule Saaml, 1670s—1 /408, Uppsala: University Library,
2004,
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möglıchst anatomiısch orre beigesetzt. Dies ist für den Saamen auch deshalb
wichtig, weiıl beispielsweise der Bär in ıhrer Mythologie, nachdem 1: erlegt WOT-
den ist, den Göttern geht und diesen erzählt, w1e die Menschen mit der Krea-
tur umgehen Der natürliche Kreislauf VoNn erden und ergehen wIird beachtet,
indem der Natur nicht mehr ninommen wird, als ZU Überleben nötig ist und
gleichzeılntig VON der atur wieder „hergestellt“ werden ann. Die Wırtschafts-
und Gesellschaftsform mıt ihrer starken Verbindung ZUrTr Miıtwelt ann deshalb
mit dem modernen UuSaruc der „Nachhaltigkeit““ bezeichnet werden. urch das
mythologıische Verständnis der Natur als „ne1lig beziehungsweise „göttlıch“
le1ben der Respekt und die Achtung VOT der 1twelt 1m Bewusstsein und Han-
deln der Saamen präsent und bestimmend.

Als Nomade schafft sıch der Saame seinen Kosmos SOZUSagCN jedes Mal NCU,
indem CT beim Aufbruch seine Götter, Zaubertrommeln und andere heiliıge (je-
genstände mıiıt nımmt und seine ütte in einem Wohnumfeld autfbaut, in
das SE wlieder einzieht. Deshalb edeute „Heim  66 oder „Heıiımat“ weniger eın g_
bautes Haus oder Ö sondern eın SaNZCS Umffeld, das GE gewohnt ist, 1m
aufTie des Jahres durchziehen Dieses Umifteld empfTindet CF miıtsamt dem Ge-
irge (den ‘ällen), den Seen, Bächen, Flüssen, Gewässern, Rentiergräbern,
Rundhütten und einfüßigen Speichern als se1in igentum Der akrokosmos des
Unıiıyversums bıldet 1m des saamen mit dem Miıkrokosmos des Nd1IV1dU-
un  N eiıne Einheit

SO siınd auch seine eılıgen Orte nıcht sıch und genere für alle Menschen
heılig, sondern werden jedes Mal Uurc bestimmte Menschen oder Sippen als für
S1e heilige Orte mitkonstrulert, WEn be1 den Se1itas pfer dargebracht oder be1i
Begräbnisstätten Geschenke den Verstorbenen dargereicht werden. Gerade der
Seita-Kult ze1gt das relationale Verhältnis ZU Raum beziehungsweise deut-
lıch. denn Seiltas sınd ursprünglıch Ballungen der produktiven raft der Erde und
der Natur SCWESCH. FEın der Beisetzung eines nen wird künftig regelmäßig
besucht und adurch jedes Mal in seiner Heılıgkeit estätigt. Die Verbindung mit
den nen ist Urc den Tod nicht einfach abgebrochen. Im Gegenteil, diese be-
stimmen das en und das esSCNIC der Familie mıiıt Dadurch verstehen die
Saamen den „nachhaltigen“ Umgang mit der Mitwelt auch als erantwortung
VOTr iıhren oriahren und ebenso ihren aC  en Der Lebensraum ist ihnen VOoNn
den Ahnen und den Kindern „gelıehen“.

eitere Punkte Aaus der saamıschen Seelenlandscha: wI1e beispielsweise die
Seelenwanderung des Schamanen verdeutlichen die Relationalität des Lebens-
Taumes und untermauern dıie Je und Je 1ICcu mitkonstruierte Heıligkeıt dieses
Raumes. e1 ist Heiligkeit 1im saamıiıschen nıcht Von der Absonderung
VO Profanen bestimmt. Heılıg ist das, ihnen ZUT Entfaltung ihres Lebens
erhilft und das Überleben sichert, selen das heilige Seen, die genügen! Fische
geben, selen das Gedenkstätte verstorbener Ahnen, die ihr en mıtbestimmen,
oder Seıitas als heıilige Steine oder Bäume, be1i denen die Rentierherden auf ihren
Wanderzügen vorbeikommen. Das Heilige erschlielt sich also in der eziehung
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ZUTN Lebensraum und wird VO Menschen als das für ıhn Nützliche und Lebens-
dienliche konstrulert.

lehnend Bergmanns „Grundcode der Religionen““ ist 1Un fragen, WwIe
das Verständnis der Heiligkeıit des Lebensraumes 1im saamıschen
SCHIUSS  1g dıe cNrıistiliıche Theologıie wird, ohne die pantheistische Ver-
schmelzung des Göttlichen mıt dem Kreatürlichen mitzudenken, die in der ede
VO eilıgen Lebensraum unterlegt ist. Miıt dem Begriff „Schöpfung‘“ 142) und
zwel Grundanforderungen den menschlichen Lebensvollzug 1mM Lebensraum,
die nıcht 11UT christlich eingeholt, sondern unıversal, multikulturell und multireli-
o1ÖS verstanden werden, soll dies im Folgenden versucht werden: Demut (Suffi-
zienz) und Konsens inklang, Einmütigkeıt 13)

Schöpfung als Raum der Beziehung ZU. Urgrund des Seins  58

Dem theologischen Begriff Schöpfung gebe ich den Vorzug VOT einem VOIKSTIUM-
lıchen oder wissenschaftlichen Naturbegrıff. Miıt dem Terminus Natur erfasst der
Naturwissenschaftler diese iın ihren Funktionszusammenhängen, die qualitativ
bestimmbar SIind. Natur kann auch als Kontrastbegriff Kultur oder Technik
verwendet werden oder bezeichnet das (Janze der erkennbaren Wirklichkei bis
hın ZUT Bezeichnung des Wesens einer acC oder einer Person (vergleiche be1i-
spielsweise die ede VO  — der menschlichenr

HrC den Begriff Schöpfung erfasse ich die Natur dahingehend, dass Ss1e nıcht
aus siıch selbst heraus besteht, sondern in Beziehung ihrem tragenden Urgrund
steht. einem kreativen Subjekt, das alle Kraft, alle Möglıichkeıt und die Anlage
ZUT Verwirklıchung In sich rag Damıt löse ich mich VO antıken, griechisch-
arıstotelischen Physis-Begriff, der den Bereich all dessen bezeichnet, Was „her-
vortritt‘‘, das el Was die Natur aus sich selber hervorbringt. Das platonisch-
neuplatonische Verständnis VON Natur dagegen bezeichnet die Grundeigenschaft
des K0osmos, dıe eine geordnete Ganzheit arste und auf eiıne schöpferische
Kraft zurückzuführen ist. Das Gegründetsein des Geschaffenen 1im Schaffenden
ze1igt das Qualitative der Natur verstanden als Schöpfung, nämlich die Welt be-
ziehungsweise die Wirklic  er zweiter Ordnung ın ihrer Gottbeziehung und VeT-

deutlicht, dass AdUus der ber der Zeit stehenden wigkeıt beziehungsweise A4us der
ewigen Gegenwart heraus Gott Zeit und Raum AdUus sich heraus setzt und erhält
(aus der eigentlichen Wirklichkeit heraus die Wirklic  el zweıter Ordnung ab-
eıtet) chöpfung ist deshalb nıcht primär als eine initiale andlung verste-
hen, der eine el Von Handlungen olg Schöpfung ist nıcht NUur eın Anfang
des kosmischen Entwicklungsprozesses, sondern das den Prozess umfassende
ewig-gegenwärtige iırken des Ewigen. Der theologische Schöpfungsbegriff

Z/u diesem Abschniuitt vgl dıie Definition von Schöpfung in me1lner Dissertation: Müller,
Gotteserkenntnis, 149—158, bes 149—151 Die Kategorie des Raumes habe ich dort jedoch
och defizitär behandelt
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fasst den gesamten Akt der Werdung, der ewahrung, der rhaltung und der (es-
chatologischen) Vollendung des allumfassenden Geschehens urc dıe Relation
Zum Ermöglichungsgrund beziehungsweise ZU Urgrund des Se1ns

Im 1C auf den Menschen verbindet der Begriff chöpfung auch einen hand-
lungsleitenden Charakter Als Teil der Sganzecnh Kreatur übernimmt der ensch
bereıts VOT dem sogenannten Sündenfall ische Verantwortung für se1in Han-
deln 1im KOSmos, den dieser als geschenkten Raum ZUT estaltung se1nes Lebens
erhält So Sschlıe das Verständnis Von Natur als Schöpfung auch einen ökolog1-
schen aturbegri ein, wI1ie ST Von arKus Vogt auf den un gebracht wird:

Im Unterschied ‚„Natur‘  .. hat der Begriff Schöpfung einen handlungsleitenden Charakter
dıe schöpfungstheologische Sichtweise nımmt die rde als Raum des geschenkten Lebens
wahr. Wer VonN Schöpfung redet: verpflichtet sich damıt einem verantwortlichen Umgang
mit der atur, der sich N1IC alleın ihrem Nutzwert orlentiert. sondern ihrer relıg1ösen,
ästhetischen und symbolischen Bedeutung SOWIE ihren „Kreatıv-schöpferischen“ Entfal-
tungsmöglichkeiten.“”

Der Begriff der Schöpfung welist also auf (jott hın, der im ontologischen Sınn
dem (GJanzen der Wiırklıichkeit als „Urgrun (Tillıch) zugrunde und als Ziel
Taus 1eg und zugle1ic die Beziehung des Geschaffenen ZU Schaftfenden auf-
welst. Der Raum der Schöpfung ist ogleichzeıtig der „Ofi(‘ für die Entfaltung des
menschlichen Lebens. In dem der ensch verantwortlich miıt sich und seiner
Miıtwelt umgehen I1USS und dıie Beziehung ZUN Urgrund gelebt wiırd.

Grundanforderungen: Demut 6 und Konsens 4

Bevor der ensch sıch 1m Raum der Schöpfung ausbreitet und diese sich „unter-
tan macht“‘ beziehungsweise .„bebaut und ewahrt“‘ also Schöpfungsverantwor-
tung übernehmen annn Org der KOsSmos für günstige Lebensbedingungen
er Menschengenerationen und bewahrt diese Bedingungen bıs heute

Nicht unNs ist die rde anvertraut, WIr sind der rde anvertraut. Die rde kann hne Men-
schen leben und hat mehrere Millıarden VON Jahren Wır sind CS dıe nıcht hne die-

rde leben können.“

Diese VO  — Moltmann zielgenau auf den un gebrachte Verortung des Men-
schen innerhalb der Schöpfung stellt Z7WEe]1 Grundforderungen die Lebensent-
faltung, die ich mıt der istlıchen Tugend der „Demut“ und dem menschlıichen
Streben nach „KOnsens” sk1zziere.

Aus der etymologischen Bedeutung“‘ des deutschen Wortes Demut leıte ich
die Haltung ab, die den Menschen 1im Raum der chöpfung gegenüber seiner

Markus Vogt „Schöpfung H1 Schöpfung und Evolution“‘. In 9, 2000, 239
Moltmann. „Kosmische emut”“, 61

41 Hıer lehne ich mich Duden Das Herkunftswörterbuch
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Mitkreatur und gegenüber dem Göttliıchen auszeichnen sollte Der 'ensch strebht
tapfer und kühn nach der Bescheidenheilt, die SicCHh nicht ANUur das eigene Wohl,
sondern das 'ohl der SUNZEN Mitkreatur kiümmert und FEinsatz er
Ihm ZUr Verfügung stehenden Fähigkeiten, ıttel UNi Möglichkeiten afur,
ass das eigene ONLSeIN nicht SE das Unwohlsein 21nNes anderen Menschen
oder der Mitkreatur rkauft ISE. el verzichtet gegebenenfalls darauf, SeiIne
eigene Person, Senm eigenes egehren und Seıin eigenes Wohl durchzusetzen.

Paulus fordert die Mitglieder der Kirche in Philippi 2,1—4) dazu auf, dass
nıcht Selbstsuc und Selbstruhm das Verhalten untereinander bestimmen ollen,
sondern die Demut als Selbstlosigkeıt und gegenseitige nterordnung. ÜrCc das
Christusgeschehen (vergleiche die folgenden Verse Ala ist dem Menschen eın
eispie der richtigen Demut VOT Gott und den Mitmenschen gegeben Dadurch,
dass WITr Menschen In den Raum der Schöpfung hineingestellt sind und von die-
SCT UNSeETEC Lebensfähigkeıit erst erhalten, gelten die paulinısche NnIorderung
nıcht 1Ur den Glaubenden, sondern en Menschen, damıt diese Selbstlosigkeit
auch gegenüber der restlichen eleDbten und unbelebten e9] gelebt und
uns das Überleben 1m Raum der Schöpfung erst ermöglicht wırd.

Dass diese Anforderung die Menschen nicht Ur eine theologische Utopie
darstellt, zeigt der Seitenblic auf die NEUECETE ökonomische Diskussion über das
MmMenschliiche Konsumverhalten. Die kritische Ökonomie. die sich Von den selbst-
zerstörerischen Mechanismen des neolıberalen Wırtschaftens (Stichworte
Wachstum, Steigerung, Beschleunigung, Konkurrenz) und der damıit inherge-
henden destruktiven konsumistischen Haltung der Konsument/innen abwendet,
spricht heute ebenfalls VOoN Demut beziehungsweise Suffizienz 1im Sınne der Ge-
nügsamkeit.”“ Diese NeEUeEe Selbstbescheidenhei „bemisst sıch der Regenerati-
onstfähigkeıt der Ressourcen, die für die Produktion verbraucht werde „ WIC43

Hochstrasser es Die Saamen en diese Suffizienz 1mM Sınne einer Subs1s-
tenzwirtschaft. die auf Selbstversorgung Uurc die Nutzung der Weideflächen auf
ihren Wanderzügen und der nachbarschaftlichen Gegenseitigkeıt beruht In dem
Sınn en die Vertreter/innen der Vierten Welt auch als Minorıtät der ensch-
heit Hr ihr Verhältnis ZUrT Natur. ZUT Erde, ZAF Wasser und weiter WITKI1C
„CIWAaS bieten“, wI1ie George anue der zweiten Weltkonferenz der Indige-
NenNn Völker in Kıiıruna (Schweden) es Er prägte als ndıianer Aaus Britisch-
olumbıen den Begriff der „Vierten elt‘

Die Vierte Welt steht für ine Phiılosophie, dessen Inhalt gemeinsame Daseın ist. Ich
glaube, dass WIr 1WAas bieten können, obwohl WIr sehr kleine Minoritäten siınd. Der Grund
dafür ist unser Verhältnıis ZUT Natur. ZUr Erde, Wasser, Sonne., USW. Seit jeher siınd

Vgl dazu die kritische Analyse des konsumistischen Konsums und den systemüberwin-
denden Perspektiven bei Franz ochstrasser: KOnsumismus. Kritik und Perspektiven, Mün-
hen ekom, 2013
Hochstrasser, Konsumismus, 343{f.
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WITr dıe besten Beschützer der atur SCWESCH. In diesem Zeıntalter der Urbanisation und der
Industrialisation können WIr diese unst den anderen beibringen.”

Die zweiıte Grundforderung den Menschen für eine Lebensentfaltung, die sıch
nıcht destruktiv auf Kosten der Miıtwelt verwirklicht, 1n ich iIm lateiniıschen
Begriff Konsens. Dieser Ausdruck meı1ınnt Übereinkunft, Übereinstimmung oder
Einigkeit und kann mıt dem alten deutschen Wort inklang oder Einmütigkeit
übertragen werden. SCNSUS (Gefühl, Empfinden) leitet sich VO lateinischen
erb sentire (fühlen, empfinden, wahrnehmen ab und kann durchaus mıt „sens1-
e „Sensı1bilıtä c6 übertragen werden. m einem Konsens finden, raucht
08 MeIn Mit-Gefühl, MmeiIne sensible Wahrnehmung der Situation un des egen-
übers, damit WIF gemeinsam ZUF Einmütigkeit finden. 99  elıgıon 1m inklang mıt
dem KOosmos‘“, wıe der 1ıte dieses uIsatzes lautet, bedeutet VOT diesem Hınter-
grund, ASss der 'ensch IN er Demut sensibel sSermne Mitmenschen und sSeme
itwelt wahrnimmt und Senm Handeln hestimmt wird VOoN semner Sensibilita für
das 'ohl des SUNZEN Kosmos. e1 spielt die Persönlichkeitsempfindung der
Sympathıe oder der Antıpathie keine olle, sondern geht das sachliche
Interesse Wohl des Ganzen der elebten und unbelebten Schöpfung Die A

Symbiose VOoN ensch und Natur, wıe Ss1e in der saamıschen Tiermytholo-
g1e überliefert ist, zeigt e1in eispie des gelebten Konsens, der Einmütigkeit, des
Eınklangs, den die Saamen mıiıt ihren Mitmenschen und der Mitwelt gelebt und
damıt „nachhaltig“ 1m besten Sinn des Wortes ihr en entfaltet en

Grundkategorien für den aum der Schöpfung: Kosmos ($ und 9 1KOS

Den Begriff der Schöpfung verwendete ich bisher als allgemeine Bezeichnung
für den Raum, in dem sıch der ensch vorfindet, in dem M sein en entfaltet
und seine Beziehungen ZUTN Göttlichen, den Mitmenschen und ZUT SaNnzch
Mitkreatur eingeht und in dem CT verantwortlich handelt Dieser allgemeine
Schöpfungsbegriff soll urc Zzwel Grundkategorien präzisıiert werden., die
die Bezogenheit des Menschen 1m Raum der Schöpfung konkretisieren und die
Weıte seiner Verantwortlichkeit verdeutlichen. Dazu re ich dıe Zzwel theolo-
SISC aufgeladenen griechischen egriffe des Kosmos und des 0S In den Be-
zugsrahmen der chöpfung e1in, die beim Nachdenken über eiıne heute möglıche
verantwortbare ede über den theologischen Oopos des dominium lerrae zentral
Sind.

Kosmos als ontologischer Kontrastbegriff a0s bedeutet in den Ur-
sprungsmythologien (Schöpfungsmythen) die Ordnung, die eın Demiurg, Gott
oder GöÖötter dem Ungeordneten, Sinnlosen und der negatıven Urgegebenheit
schöpferisch abgerungen aben Die Bedeutungsvielfalt des egriffs KOsmos
reicht VON kunstreich hergeste über allgemeine Ordnung oder Ordnung ZWI-

Zitiert bei Penti  inen. Mythologie, 304
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schen Menschen bis hın Schönheit und klıngen sämtliche in der edeutung
'elt an.  45 Im Unterschie anderen Weltbegriffen und In Präzisierung n_
über einem allgemeinen Schöpfungsbegriff weilst der griechische Kosmosbegrifi
1im 1C auf das (GjJanze des Geschaffenen vier zentrale erKmale auf: Zum We-
scNnN des KOosmos gehö (1) die Einheit als (2) ImMmmanente Normstruktur, die die
vielen Einzeldinge einem Ganzen ordnet. Der KOsSmos ist welter seinem We-
SCI ach (3) der Inbegriff er Schönheit. udem besteht (4) zwıischen dem
OSMOS als Ganzes, dem OSMOS der Gesellschaft und des einzelnen Menschen
eın tiefer Wesenszusammenhang. Der akrokosmos spiegelt sich 1m menschlıi-
chen i1krokosmos und umgekehrt 1mM menschlichen Mikrokosmos 1eg die
Möglichkeit der Welterkenntnis angelegt.

Beschreibt der Terminus KOosmos das Wesen des Ganzen der Schöpfung,
bezeichnet OS ıIn der Weıte des Begriffsfeldes“® den „Haushalt“ nnNerna des
Ganzen des KOosmos. e1 meınt ausna nicht NUur den Ort. dem die Famılıie
wohnt, sondern auch den Ort, dem Gott oder die Götter verehrt werden und
sich die Glaubenden ZUur Gottesverehrung teffen (Gemeinde Kıirche) In der
allegorischen Sprache nthält OS auch die weıte Famıilıie mıit VOor- und ach-
fahren mıiıt dem SaNnzcCh ‚„Geschlec oder der Herkunftssippe (vergleiche be1i-
spielsweise die bıblische Rede VO „Haus Davıds‘, 27 Dar, miıt dem INan

ausdrückt, dass Jesus dem Geschlecht Davıds entstammt).
Zusammenfassend ich fest, dass ich mıiıt OSMOS den Raum der chöp-

fung umschre1be, der dem Menschen containerartig vorgegeben ist und in den
hınein SI geboren wird. OS dagegen verstehe ich dem relationalen aumb1ı
entsprechend als den Teıl 1m Raum der Schöpfung, den der ensch immer WIe-
der mitkonstrulert und in dem 1: verantwortlich handelt

Die Einordnung des Menschen in den Raum der Schöpfung
Bereits in der Überschrift kommt die Grundintention des vorliegenden Versuchs
ZU USaruc Es geht nıiıcht eine Hierarchisierung innerhalb des Geschaffe-
NnNenNn also ber- oder Unterordnung), sondern die Einordnung des Menschen
in seine Miıtwelt Wie lässt sıch diese Absıcht VOT dem Hintergrund des saamı-
schen Weltbildes systematisch-theologisch verantworten? Dieser rage widmet
sich der erste Abschnitt eım zweıten un geht dann die konkrete Fra-
9C, welche Aufgabe dem Menschen innerhalb des OS der Schöpfung Nnun

kommt, ohne ıIn die tradıtionelle der gewaltsamen Aneignung, Unterwer-
fung und des Herrscherseins tappen

Vgl anzen des Begriffs die umfassende und gründliche Aufarbeitung bei Hermann
Sasse KOOWOC, in TITAWN' 1L, 1990, 867898
Vgl Wortegeschichte des Begriffs, Bedeutungsfeld und Derivaten: (ito M1-
chel OLKOC, in V3 1990, 122—-161, bes 122133
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Die Relationalität des Menschen IM AaAuUm der Schöpfung

„E1ıne Schöpfungslehre In ökologischer 1NS1C I1USS$S darum bemüht se1n, das
analytische Denken mıt seinen Subjekt-Objekt-Distinktionen verlassen und

47eın N  '9 kommunikatives und integriertes en lernen. Dieses Verlan-
SCH begründet Moltmann damait, dass sıch die christliche nthropologie „1Im Mit-
telalter auf das ptolemäische ınhıeß und den Menschen auf dieser Erde
ZU Mittelpunkt der Welt erklärte‘  ;c48 uch die neuzeitliche, europälische nth-
ropologie setzt das anthropozentrische VOTAaUS, wonach der ensch als
Krone der Schöpfung zugleich den alz ın der Miıtte der Welt einnımmt. Diese
Welt ist des Menschen willen und seinem Nutzen geschaffen. Erst die
modernen Wissenschaften (allen die Astronomie, 1ologie und sycholo-
g1€) en diesen naıven Anthropozentrismus aufgelÖöst. ine ökologische
Schöpfungstheologie seizt als olge dieser Auflösung eines naıven Anthropo-
zentrismus VOTauUS, dass en 1Ur Aaus der Beziehung und in der Beziehung mıt
anderen exIistiert. Die Welt ist nıcht des Menschen willen geschaffen. en

4A9ist Moltmanns Worte gebrauchen „Kommunikatıon in Kommunion'‘
Isolatıon, Verlust der Beziehungen oder Beziehungslosigkeit bedeuten für es
en den Tod SO spricht heute die theologische und medizinische VO

„Sozlalen Tod“”, womit ‚„„den selbst verschuldeten oder aufgezwungenen
Abbruch der Kommuntikatıon mıiıt den Mitmenschen und die Ausgliederung aus

51und Isolıierung Von dem gesellschaftlıchen en versteht.

Z Der ensch als eschöp in der Schöpfungsgemeinschaft: IMAZO mundi

ach der ökologischen Lesart der Jüdisch-christlichen Ursprungsmythen
in Gen und ist der ensch „„das letzte eschöp (Gjottes und damıt das aDbNan-

Moltmann. Schöpfung,
Moltmann, Schöpfung, 194
Moltmann. Schöpfung,
Ulriıch FEıbach: '"edizin und Menschenwürde. FEthische Probleme INn der Medizin U”UusSs christ-
licher Sicht, Wuppertal: Brockhaus, 1988, bes 6/-81

51 Eıbach, Menschenwürde, Eindrücklich ist in dem Zusammenhang die Geschichte, die
ich VOT einem alten aamen überhefert bekommen habe Wenn in früheren Jahrzehnten
oder Jahrhunderten e1in Mitglied Aaus der dörflichen Gememnschaft der saamıschen Sı]da
n Verfehlungen, Diebstahls oder Mordes ausgeschlossen wurde, dann bedeutete das
gleichviel wWwI1Ie se1In Todesurteil. Eın einzelner ensch 1im unwirtlichen Gebiet des Saapmı

alleın und soz1al isoliert schlicht nıcht überlebensfähig. Ebenfalls kannten dıie nomadiıi-
schen aamen die Sıtte, ass alte Menschen. dıe nıcht mehr mit der Famılıe mitziehen
konnten, ‚„„‚aufbrachen“ und alleın in die Wiıldnis oingen, eın Hindernis auf dem für die
Sippe überlebenswichtigen Nomadenzug darzustellen. Als Folge starben SI1E S oft in der
Einsamkeit.
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gigste  “52 Der ensch bleibt abhängig VonNn der Ex1istenz der Mitkreatur, dıie ihn
umgıbt: Sonne, Mond und Sterne; Land, W asser, Luft, 1C und Tages- und
Nachtzeiten: Tiere, Pflanzen und Bäume g1bt den Menschen NUr, we1l 6S
diese anderen Geschöpfe o1bt. ber umgeke g1bt 6S diese anderen Geschöpfe
auch dann, WEeNn 6S den Menschen nıcht (mehr) gäbe So spricht Moltmann theo-
ogisch zunächst VO Menschen als „Geschöp der Schöpfungsgemein-schaft‘® und bezeichnet dies als IMAZO mundi, als Abbild der Welt100  Peter Müller  gigste“”, Der Mensch bleibt abhängig von der Existenz der Mitkreatur, die ihn  umgibt: Sonne, Mond und Sterne; Land, Wasser, Luft, Licht und Tages- und  Nachtzeiten; Tiere, Pflanzen und Bäume — es gibt den Menschen nur, weil es  diese anderen Geschöpfe gibt. Aber umgekehrt gibt es diese anderen Geschöpfe  auch dann, wenn es den Menschen nicht (mehr) gäbe. So spricht Moltmann theo-  logisch zunächst vom Menschen als „Geschöpf in der Schöpfungsgemein-  schaft‘“® und bezeichnet dies als imago mundi, als Abbild der Welt:  ... bevor wir dieses Geschöpf [den Menschen, PM] als imago Dei verstehen, verstehen wir  es als imago mundi, als einen Mikrokosmos, in welchem sich alle bisherigen Geschöpfe wie-  derfinden und der nur in der Gemeinschaft mit allen anderen Geschöpfen existieren und sich  verstehen kann.“*  Nach der priesterschriftlichen Schöpfungsüberlieferung ist nicht der Mensch,  sondern der Sabbat die „Krone der Schöpfung“, die Schöpfungsgeschichte wird  mit der Einhaltung des Sabbats des Schöpfers vollendet.”” Dadurch, dass die gan-  ze Schöpfung in den großen Sabbat einmündet, segnet Gott die ganze Kreatur,  den Kosmos gleichermaßen. Der Mensch ist also Mitglied der ganzen Schöp-  fungsgemeinschaft.  Die zweite biblische schöpfungsmythologische Überlieferung betont, dass der  Mensch von der Erde genommen ist (Gen 2,7). Der Name „Adam“ bedeutet  „Mensch“ und zeigt den Universalismus, indem mit diesem Ausdruck an alle  Menschen gedacht ist.”° Das menschliche Erdgeschöpf ist aus „Adama“, der müt-  terlichen Erde, gebildet.”” Die biblischen Schöpfungsmythen vermeiden zwar den  Ausdruck der mütterlichen Erde, aber die anthropologische Vorstellung, die da-  mit verbunden ist, bleibt erkennbar. Als Erdgeschöpf bleibt der Mensch der Erde  verbunden und kehrt bei seinem Tod wieder zur Erde zurück.  Im Unterschied zu Platons Vorstellung, die die urchristliche Theologie beein-  flusst hat, ist der Mensch nicht eine fleischgewordene Seele, sondern ein beseel-  ter Leib. Nach Gen 2,7 ist der Mensch nämlich eine lebendige Seele, indem er  den Lebenshauch, den Geist, die Ruach Gottes erhält. Diese beseelte Leiblichkeit  verbindet den Menschen mit den Tieren. Auch sie werden als „lebendige Seelen“  bezeichnet (Gen 1,30).°® Ebenfalls findet der Mensch wie auch das Tier die Nah-  32  Moltmann, Kosmische Demut, 61, vgl. ders., Schöpfung, 193-197,  33  Moltmann, Schöpfung, 194.  54  Moltmann, Schöpfung, 194.  55  Moltmann, Schöpfung, 194f. Moltmann, Kosmische Demut, 66.  56  Für die ganze Wortbedeutung und Etymologie vgl. F. Maass: 278, in: ZhWAT I, 1973, 81—  94.  S  Vgl. dazu: J. G. Plöger: ma\n, in: ZhWAT I, 1973, 95—-105.  58  Darauf weist m. W. Otto Weber erstmals hin: Otto. Weber: Grundlagen der Dogmatik 1.  Neukirchen-Moers: Erziehungsverein, 1955, 618. Ebenfalls verdeutlich er, dass nach dieser  Überlieferung der Mensch eine lebendige Seele ist, wohingegen das Tier die Seele in sich  trägt.bevor WITr dieses Geschöpf |den Menschen. PM] als IMAZO Dei verstehen, verstehen WIr

als IMAZO mundi, als einen Mikrokosmos, in welchem sıch alle biısherigen Geschöpfe WIE-
derfinden und der in der Gemeinschaft mıit len anderen Geschöpfen ex1istieren und sıch
verstehen kann

ach der priesterschriftlichen Schöpfungsüberlieferung ist nicht der ensch,
sondern der Sabbat die „Krone der Schöpfung  9 die Schöpfungsgeschichte wiıird
mıiıt der Einhaltung des abbats des Schöpfers vollendet.” Dadurch, dass die Sahn-

Schöpfung in den großen Sabbat einmündet, ene Gott die ganze Kreatur,
den KOsmos gleichermaßen Der ensch ist also ıtglie der chöp-
fungsgemeinschaft.

Die zweıte biblische schöpfungsmythologische Überlieferung betont, dass der
ensch VonNn der Erde ist (Gen 2 Der Name „Adam“ edeufte
„Mensch“ und zeigt den Universalismus, indem mıiıt diesem UsSsaruc alle
Menschen gedacht ist  56 Das menschliche Erdgeschöpf ist AUuSs „Adama der müt-
terlichen Erde, gebildet.”” Die biblischen Schöpfungsmythen vermeıden Z W: den
USaruc der mütterlichen Erde, aber die anthropologische Vorstellung, die da-
miıt verbunden ist, bleibt erkennbar. Als Erdgeschöpf bleibt der ensch der Erde
verbunden und ke  S be1 seinem Tod wieder ZUurTr Erde zurück.

Im Unterschie: Platons Vorstellung, die die urchristliche Theologie beein-
flusst hat, ist der ensch nıcht eine fleischgewordene eele, sondern ein heseel-
ler Leih ach Gen Z ist der ensch ämlıch eine lebendige eele, indem ST
den Lebenshauch, den Geist, die UAC. Gottes erhält Diese beseelte Leiblichkei
verbindet den Menschen mit den Tieren. uch S1E werden als „lebendige Seelen“‘
bezeichnet (Gen E0).) Ebenfalls findet der ensch wI1ie auch das 1er die Nah-

Moltmann, Kosmische emut, 61. vgl ders.. Schöpfung, 193—197
53 Moltmann, Schöpfung, 194

Moltmann, Schöpfung, 194
s Moltmann, Schöpfung, 194f. Moltmann. Kosmische emut,

Für die DaNZe Wortbedeutung und Etymologıe vgl Maass DN, 1n: I$ 1973, Nl

Vgl dazu Plöger: IT 1N. iın IhWAT , 1973,
Darauf weılst Otto Weber erstmals hın Otto Weber G'Grundlagen der Dogmatik
Neukıirchen-Moers: Erziehungsvereıin, 1955, 618 Ebenfalls verdeutlich e’ dass nach dieser
Überlieferung der ensch ine lebendige eele ISTt, wohingegen das 1er die egele In ich
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rung auf der Erde In ihrem Lebensraum und in der Vegetatıon (Gen 9
Gen 2:49) Sowohl für den Menschen als auch für das 1er lıegt dıe Fort flan-
ZUNS des Lebens in der Fruchtbarkeit und in der Zweigeschlechtlichkeıit. Auf
der Fruchtbarker hegt wiederum der egen Gottes, der sowohl auf den Men-
schen (Gen 1,28) als auch auf den Tieren (Gen 1522} ruht.

Die Namensgebung der TIiere (Gen 2,19) zeigt ZWaTr In dem Sınn einen SEWIS-
secnNn Herrschaftsakt. weil der ensch die Beziehung Zu 1er VOoN sich her auf-
nımmt. Darın hegt eine gewI1sse mythologische Superiorität. Gleichzeıitig
die Tiere damıt in die Sprachgemeinscha der Menschen e1in, WwIe oltmann be-
tont  60

ach dem jJüdisch-christlichen Ursprungsm  OS ist der ensch nıcht NUur in
die Schöpfungsgemeinschaft eingeordnet (ImagZ0 mundi), sondern ıhm kommt
auch eine besondere ur uUurc die ursprünglıche Bestimmung als Bıld Gottes
(IimMa20 Dei)
JA Die Gottebenbildlichkeit als Menschenverhältnis Gottes IMAZO Dei

Die grundlegende Bibelstelle, die die Basıs für den Begriff der Gottebenbildlich-
keıit bildet, findet sıch in Gen9 Die me1isten theologischen Diskussionen
gehen bel der Interpretation Von einem ontologischen Verständnis der Gotteben-
bi  iıchkeıi AaUS, die eine Deutung des Wesens und des Seins des Menschen be-
Sschre1 Der ensch ist jer mıt göttlichen en ausgestattet, die seine Natur
ausmacht und ihm eignet. Vernunft, Wiıllensfreiheit und Moralıtät spiegeln (Jo0t-
tes Rationalıtät (Logos), ıllen und (Gjüte Dadurch wiırd der ensch VO est
der Natur abgegrenzt und aus der Schöpfungsgemeinschaft herausgehoben.

Wenn die Gottebenbildlichkeit jedoch relational gelesen wird, bezeichnet
diese zunächst das Menschenverhältnis Gottes, OTaus dann das Gottesverhältnis
des Menschen erwächst. Die IMAZO Del ist theozentrisch lesen:

Gott setzt sıch Zum Menschen in eın solches Verhältnis, dass dieser sein 1ld und seine Ehre
auf der rde WIrd. Des Menschen Wesen entspringt und besteht In diesem Menschenverhält-
N1S (Gjottes und nıcht in dieser oder jener Eigenschaft, die ihn VON anderen Lebewesen unter-
scheidet.®!

Dieses VON Gott Aaus ehende Verhältnis bestimmt das Sein des Menschen VOT
Gott und 1im KOsSsmos. Der ensch ist in der Beziehung der Angesprochene, der

uch Tiere WwIeE die Schnecke. die androgyn sınd, müssen sıch für die Fortpflanzung jJeweıls
für ein Geschlecht „entscheiden‘‘.
Moltmann. Schöpfung, 196

61 Vgl dazu Moltmann. Schöpfung, 226
/7u dem dahınter stehenden Konzept der Rezeptivıtät der menschlichen Vernunft und der
Anrede die Kreatur durch (Gott vgl ausführlich: üller, (Jotteserkenntnis, 172—-177,
204219 Vgl auch Hans Walter Wolff: Anthropologie des Alten Testaments, ünchen
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ZUrT Antwort herausgefordert wiırd Deshalb bleibt der ensch 61M ensch auch
wWenn DE auf die Anrede Gottes nıcht affırmatıv DIie alte theologische
Debatte darüber ob der ensch auch ach dem sogenannten Sündenfall als
en (jottes gelte oder ob GT dıe Ebenbildlichkeit teilweise oder verlo-
ren habe basıert auf dem Grundtfehler der Annahme, dıie biblischen Schöpfungs-
überlieferungen als e1N re1gn1s der Zeıt deuten AaDe1 sind auch die
jüdisch-christlichen Ursprungsm  en keine Geschichtsüberlieferungen sondern
als OS der Urwahrheit lesen Sie etwas Aaus ber den Menschen
Hıer und Jetzt S1C sind grundlegende eutungen der menschlichen Verfassung,
der menschlichen Konsti  10N (constitutio humand)

Zusammenfassend ich fest Der ensch als das letzte eschöp steht also
der Schöpfungsgemeinschaft MIt dem ganzenh KOosmos und 1st gleichzeitig das

abhängigste der Geschöpfe Sein en 1st abhängig von der Existenz der
elebten und unbelebten Kreatur und nıicht umgekehrt urc ursprüngl1-
che Bestimmung der M Dei erhält ST aber auch eine besondere Ur und
Beauftragung nnerha des OSMOS Er 1st verantwortlich dafür, dass DE sorgfäl-
Ug MI dem ausha Oikos) umgeht und diesen pflegt Die systematische Theo-
ogie diese erantwortung tradıtionell unter dem Terminus dominium
lerrae

Die Aufgabe des Menschen Raum der Schöpfung dominium flerrae

ESs 1St Aaus dem Bisherigen eutlic geworden dass sowohl VOTr dem Hintergrund
des ursprünglıchen saamischen Weltbildes als auch des systematisch-
theologischen Verständnisses dass der ensch die Schöpfungsgemeinschaft
eingebettet 1st der alte theologische OpOos dominium lerrae Von sSeinem den
Text hineingelesenen Gewaltverständnis befreit werden INUSS Besondere
Schwierigkeiten bereıtete der Herrschaftsauftrag ach Gen und Ps
N weiıl der alttestamentlichen Wissenschaft bis VOT nıcht allzu langer Zeıt die
Auffassung domuinıierte, dass das Verbum PF radah) Gen 28 mit „niıeder-
rampeln, unter die Füße treten“® übersetzen und als „Herrschaft über die elt“
oder Sal über die chöpfung verstehen se1> Als eaktion auf die Kritik

olchen uslegung reaglerte die Theologie häufig mit dem positiven
Motto, nıcht „herrschen““ (Gen 1,28) ondern „bebauen und bewahren
(Gen 15) ber die Nebeneinanderstellung der beiden Schöpfungsüberlieferun-
SCH Gen und lassen e1N6 Entgegensetzung beider tellen nıcht WITKIIC
SON:! musste IiNan ja auch annehmen dass die ältere Aussage des jahwistischen
Berichtes Gen „  ebauen und ewahren‘“) Urc. den priesterschrift-

Kalser 1977 234 Oswald ayer Schöpfung als Anrede Zur Hermeneutik der Schöpfung,
Tübingen Mohbhr Siebeck. 1990 bes 0—32

Darauf verwelst obel SCLHCIH Artıkel und differenziert den Begriff SC1INCGT eolog1-
schen Anwendung auf Gen 1 H.-J Zobel T Ta 1993 351—358 bes 35061
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lıchen in Gen („beherrschen“”‘) ersetzt oder korrigiert worden wäre. Dieser
schöpfungsmythologische Widerspruch zwıischen den beiden Ursprungsmythen
bringt mich in der rage ach dem Eınklang VON eligıon und Kosmos nıcht We1-
ter

Versteht den Schöpfer, seine Schöpfung und ihr 1e] trinıtarısch, dann wohnt der
Schöpfer durch seinen Geinst se1iner Schöpfung 1im (GJanzen und jedem einzelnen Geschöpf 21n
und hält s1e kraft seines Ge1istes ZUsammen und LebenReligion im Einklang mit dem Kosmos  103  lichen in Gen 1 („beherrschen‘“) ersetzt oder korrigiert worden wäre.®* Dieser  schöpfungsmythologische Widerspruch zwischen den beiden Ursprungsmythen  bringt mich in der Frage nach dem Einklang von Religion und Kosmos nicht wei-  ter  Versteht man  . den Schöpfer, seine Schöpfung und ihr Ziel trinitarisch, dann wohnt der  Schöpfer durch seinen Geist seiner Schöpfung im Ganzen und jedem einzelnen Geschöpf ein  und hält sie kraft seines Geistes zusammen und am Leben ... Das göttliche Geheimnis der  Schöpfung ist die Schechina (Einwohnung Gottes), und das Ziel der Schechina ist es, die  ganze Schöpfung zum Haus Gottes zu machen.®  Nach dem griechischen Wortsinn meint Ökologie die Lehre vom Haus (Oikos).°  Der Mensch findet den Raum der Schöpfung als Kosmos vor, in den hinein er  geboren wird. Die besondere Verantwortung des Menschen innerhalb des Kos-  mos ist es, das Haus Gottes, in dem die ganze Mitkreatur einbeheimatet ist, zu  bewahren. Bewahrt werden muss, soweit dem Menschen dazu die Möglichkeiten  gegeben sind, der Gesamtzusammenhang der Schöpfung und der Lebensraum  alles Geschaffenen. An die Stelle einer despotischen Herrschaft über die Mitwelt  muss ein partnerschaftliches Verhältnis treten. Diese Partnerschaft lässt sich  nicht zuletzt dadurch begründen, dass die außermenschliche Schöpfung in der  Bibel nicht selten personalisiert67 wird. Und deshalb müssen wir als „letzte Ge-  schöpfe‘“ wieder ganz neu die Ehrfurcht vor dem Leben und den Dingen über-  haupt lernen.°® Dieses imperative „Müssen“ ist bewusst gewählt, denn es ist, wie  Moltmann seinen Aufsatz in gewissem Alterszorn abschließt, „ausgesprochen  dumm, um kurzfristiger Gewinne willen die Lebenskräfte der Erde langfristig zu  zerstören. Die Menschheit wird lernen, entweder durch Einsicht oder durch Kata-  strophen. Ich bin für das Lernen durch Einsicht, bevor die Katastrophen kom-  men  .‘6  3. „Hör auf die Stimme der Vorfahren!“  Nicht nur in der saamischen Seelenlandschaft und ihrer Weltsicht, sondern  durchaus auch in einer sorgfältigen Lektüre jüdisch-christlicher Ursprungsmy-  64  Vgl. Wilfried Härle: Dogmatik. Berlin, New York: de Gruyter, °2000, 437-—439, bes.: 437  Anm. 54.  65  Moltmann, Schöpfung, 12. Hervorhebung im Original.  66  Darauf weist im Zusammenhang mit dem biblischen Herrschaftsauftrag m. W. Moltmann  als erster Theologe hin: Moltmann, Schöpfung, 12. Vgl. auch oben meine Unterscheidung  von Kosmos und Oikos: 1.4 Grundkategorien.  67  Vgl. zum Beispiel: Ps 19; Ps 96,11f.; Jes 44,23; Jes 55,12 u. ö.  68  Horst Georg Pöhlmann: Abriss der Dogmatik. Ein Kompendium, Gütersloh: Kaiser, °2002,  196f.  69  Moltmann, Kosmische Demut, 67.Das göttliche Geheimnis der
Schöpfung ist die Schechina (Eimnwohnung Gottes), und das 1e]1 der Schechina ist e ' die
DaNzZc Schöpfung Haus (r1ottes machen.®

ach dem griechischen ortsiınn meınt Ökologie die rve VOo. Haus (Oikos).”
Der ensch findet den Raum der Schöpfung als KOosmos VOT, In den hınein r

geboren WIrd. Die besondere Verantwortung des Menschen innerhalb des KOos-
INOS ist CS, das Haus Gottes., in dem die SaNzc Mitkreatur einbeheimatet ist,
bewahren. Bewahrt werden INUSS, sowelt dem Menschen dazu die Möglıchkeiten
gegeben sind, der Gesamtzusammenhang der Schöpfung und der Lebensraum
es Geschaffenen An die Stelle einer despotischen erIrscha ber die ıtwelt
INUSS eın partnerschaftliches Verhältnis treten Diese Partnerschaft lässt sich
nicht zuletzt adurch begründen, dass die außermenschliche chöpfung in der

nıcht selten personalisiert”” WITd. Und eshalb mussen WIT als „letzte Ge-
schöpfe‘‘ wıieder Sanz NeEUu die Ehrfurcht VOT dem en und den Dıingen über-
aup lernen.°® Dieses imperative „Müssen“ ist bewusst gewählt, denn ist, WIe
Moltmann seinen Aufsatz in gewlIssem Alterszorn abschließt, „ausgesprochen
dumm, kurzfristiger Gewıminne wiıllen dıie Lebenskräfte der Erde Jangfristig
zerstören. Die Menschheit wird lernen, entweder urc 1NS1C oder durch Kata-
strophen. Ich bın für das Lernen Ürc Einsıicht, bevor die Katastrophen kom-
INnen..

99  or auf die Stimme der Vorfahren!*

1C 11UTr in der saamıschen Seelenlandscha und ihrer Weltsicht, sondern
durchaus auch in einer sorgfältigen Lektüre Jüdisch-christlicher Ursprungsmy-

Vgl Wiılfried Härle Dogmatik. Berlın, New ork de Gruyter, 2000. 437—439, bes 437
Anm

65 Moltmann. Schöpfung, Hervorhebung 1m Orıginal.
Darauf weilist 1m /Zusammenhang mıt dem biıblischen Herrschaftsauftrag
als erster Theologe hın ann, Schöpfung, Vgl auch oben meılne Unterscheidung
von KOSMOS und os Grundkategorien.
Vgl ZUIM Beıispiel: Ps 1 $ Ps 96.1 1  s Jes 44,23; Jes S3T2
ors Georg Pöhlmann Abriss der Dogmaltik. Ein Kompendium, (Güterslioh: Kaiser, 2002.,
196f
Moltmann. Kosmische emut,
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then finden sıch umsetzbare Hinweise auf die alte Tradıtion, wIe eligion 1mM
inklang mit dem KOosmos gedacht und aruber hınaus auch gelebt werden kann,
ohne eine pantheistischen Verschmelzung des Göttlichen mıiıt dem Kreatürlichen
behaupten mussen.  3 Insofern bezeichne ich im Rückblick den Versuch, einen
Eınklang zwischen elig10n und KOsmos im Rahmen der systematischen Theo-
og1e finden, als erfolgreich. ber ganz abgesehen Von jeder theologischen
Fragestellung geht d nıchts weniger als das Überleben der Men-
schen 1im KOosmos. Dazu hat die systematische Theologıe SENAUSO wI1ıe jeglicher
Glaube etIwas Göttliches ihren positiven Beıitrag eısten. Religionsübergre1-
fend gelten e1 die Grundforderungen jeden Menschen In seiner Lebensent-
faltung, die ich in die egriffe „Demut” und „KOnsens” gefasst habe Wer sich
darauf besinnt, ass der ensch eın „Geschöp in der Schöpfungsgemeinschaft“
und als das letzte eschöp gleichzeıltig das abhängigste ist, setzt sich auch aliur
ein, dass er se1ine eigene Grundlage nıcht selber vernichtet.

Der Raum der Erde, der 1kos, ist den Menschen 1Ur geliehen. Deshalb en
s1e diesen ausha verantwortungsvoll bestellen In der Seelenlandschaft der
saamıschen Kultur ist der Lebensraum der gegenwärtigen Generation VOonNn ihren
nen geliehen, diesen für ihre Kinder ewahren. Wır ollten auf S1e O_  “r
ren, WIeE Or die saamıiısche Künstlerıin in ihrem Gedicht Hear the voIce PF1-
meval mothers reiIIeEN! ausdrückt:

Hear the VOICEe primeval mothers

Listen brother
Listen sıister
Listen the VO1CE ancestOrs
Why do yOUu let the eart! suffer. be poisoned and tormented®?
Listen brother
Listen s1ister
Hear the volce of the prirneval mothers
The eart) 1S OUrTr mother
if take her ıfe

die 100

Have YOU also been hurt?
Are Vn yYOUu part of the race?
L .ısten
They ask YOU
ave YOU orgotten where yOUu ‚OIM from?
YOou have brothers
You have s1isters
in the raiınforest of South merica
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Greenland’s barren cCoast
Have yOu forgotten where YOU ‚OMmMe Iirom70

Peter üller
eligion in Consonance ıth the COsSsmos, systematic-theologica attempt
startıng irom observations on the worldview of the Saamı

The theologica| theme dominium errae, understood rulıng OVeT creatures and
submissıion of creation, has contrıibuted uman self-ımage of not eing
longer part of nature This theological and philosophical development supporte
the PTOCCSS of dominatıon OVCT nature by technical At the Sarmne tıme, 1ts
result W ds exploıitation and destruction of the natural basıs for 1ıfe The
1€eS systematıic-theological re-readıng of the ubject starting from the orıginal
worldview of the Saamı cO  ates showing that Han 1S creature in CTC-
at1ıon communıity. Man N the ast creature of God and aft the Saimine time MOoOst de-
pendent. Ne  < evaluatiıon of theories in relation {O theology and the [C6-

sultıng relational MO of a  1as u  1C. demonstrates In 1C
direction eology has proceed second SOUTCE of re-thinking the subject 1s

ecological eadıngz of Judeo-Christian creation narratıives (Jürgen Oltmann).

Marı Boine: „Hear the VOoIlcCe of the primeval mothers“, The Samı People of the Sun and
Wind. Hg. Von Ä_|tte, Swedısh Mountaın and SAmı Museum. Jokkmokk, 2009 (ohne Se1-
tenangaben).
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Jochen Eber

DIie Neuedition der Bekenntnisschriften der
Evangelisch-Lutherischen Kırche BSELK) 2014

Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche Vollständige
Neuedition, hrsg. VON Irene Dingel IM Auftrag der Evangelischen Kirche INn
Deutschland, Öttingen: VE&R., 2014, geb.. FD Sl 69,99 Die Bekenntnis-
schriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche Ouellen un Materialien,
Band Von den altkirchlichen ıymbolen his den Katechismen Martin E2-
thers, hrsgz. VOoN Irene Dingel, Öttingen: VE&R, 2014, geb., 969 S: 89,99 Die
Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche Quellen und ateria-
lien, Band Die Konkordienformel, hrsg. VOonN Irene Dingel, öttingen: VE&R,
2014, geb., 643 S 89,99

Die Neuedition der lutherischen Bekenntnisschriften! Professorin Irene Dıingel
hat als Herausgeberin für diese Leistung zurecht Juni 204135 in Oberursel
den Hermann-Sasse-Preis verlıehen bekommen Endlich ist die lang erwartete
Ausgabe im Buchhandel erhältlich, die in jeder 1NS1C dıe im uslan! geheg-
ten Erwartungen eın deutsches wissenschaftlich-theologisches Werk erfüllt,
nämlich in hervorragender Qualität und erschöpfendem Umfang alle ragen ZU

ema beantworten.
Aus dem Jahr 93() tammte die immer wieder LICUu aufgelegte Ausgabe, die

bis 2014 im Hauptseminar den theologıischen Fakultäten verwendet wurde und
danach ın den Arbeitszimmern der farrhäuser einen respektvollen Platz auf dem
ega tand 13 Aufl 1998, Nachdr 2010: 1F Kg) Wer die gediegene, in
du:  aues Leinen gebundene zweıbändige Erstedition VOoN 930 (2 Aufl
1955, Aufl ın einem Band In die and nımmt und darın 165 erkennt
die SNOTINE Forschungsleistung, die in der immer wieder ZEeIMCc verzögerten, im
Dezember 2014 ndlich erschienenen Neuausgabe der Bekenntnisschriften
(BSELK, Z kg) steckt.

Im ersten Driıttel des Jahrhunderts hatte 65 VO Begıinn der anungen bis
ZU Erscheinen der Bekenntnisschriftenausgabe nıcht lange gedauert. Der
amalıge Präsident des Deutschen Evangelischen Kirchenausschusses Hermann
Kapler berichtet 1m Vorwort ZUrT Auflage der BSLK Aufl IHIV, ab der

Aufl HNSCU gesetzt auf I, dass In der Sıtzung VO 3ZO März 078 der
Beschluss gefasst wurde, bis 7U CA-Jubiläumsjahr 1930 die CUuU«c Ausgabe
herauszugeben. Dies ist dann 1m Zeitraum VO  — Zwel Jahren! auch geschehen.
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Die Gesamtredaktion lag 93() in den Händen des bekannten Patristikers Hans
Lietzmann. Er federführend ıIn der ‚„Gelehrten-Kommuiss1ion““, in der Sr selber
die altkirchlichen Bekenntnisse bearbeıtete, Heinrich Bornkamm das Augsburger
Bekenntnis und seine pologie, Hans olz Luthers Katechismen und Schmal-
kaldıschen SOWIE Melanchthons Papst- Iraktat, rnst Wolf Sschheblic die
Konkordienformel und Lic oppe die egister.

Im Folgenden sollen Schwerpunkte der Neuausgabe und der ntstehung des
Konkordienbuchs im Jahrhundert vorgestellt werden. Vorwort V—VI) und
Eıinleitung 3—5) der VonNn 2014 en sich wohltuend VON der Neuauflage
der Bekenntnisschriftenausgabe für die Gemeininde „Unser Glaube 1mM Jahr 2013
ah (vgl die Rezension iın JETh 28, 2014, 294—-297). Diese für den Leser wichti-
SCH Jlexte sınd nicht WIe ın „Unser Glaube befrachtet mit hermeneutischen
Überlegungen, die den Inhalt für die heutige e1it relatıvieren und annehmbarer
machen, sondern Orlentieren sıch streng der wissenschaftlichen historischen
Forschung. Inhaltlıch folgen die y e 0 der Konzeption des Konkordien-
ucC VoNn 1380° (V) Die BSLK-Ausgabe Von 1930 War ZWAar die moderne
kritische Edition des Konkordienbuchs. atte aber das Ziel, die Urschriften bzw
die ersten erreichbaren Textfassungen wiederzugeben.

Dagegen nehmen die den textfus receptus oder die editio princeps e1-
NS Bekenntnisses als Grundlage und verzichten arauf, Urfassungen rekon-
struleren: „Stattdessen wird Wert arau gelegt, jene Textgesta zugänglich
machen. die tatsächlich rezipiert wurde, Rechtskraft rhielt und langfristige Wir-
kung erzielte‘‘ Bıs dre1 pparate be1 den Bekenntnistexten widmen sich
Problemen der Textkritik., der Wiırkungsgeschichte und verschiedenen achfra-
SCHL Dem Kleinen Katechismus sınd Abbildungen der lateinischen Ausgabe VonNn
584 beigegeben.

WEe1 Begleitbände enthalten Quellen und Materialien ZUT Entstehung,
Rezeption und Wirkung der Bekenntnisse. Sie werden iın der Rezension jeweils

den einzelnen Bekenntnissen herangezogen.
In ihrer Einleitung @+3) beschreibt Irene Dıingel napp die Entstehung des

Konkordienbuchs, dıie in weıteren Texten und Materialiıen den einzelnen Be-
kenntnissen noch ausführlicher behandelt wird. Das Konkordienbuc (dt. usga-
be 5800 abgekürzt: Konk; lat. Ausgabe 584 ONC hat die Aufgabe, Einheit
VonNn Lehre und Bekenntnis unte den Anhängern des Augsburger Bekenntnisses

dokumentieren oder auch erst herzustellen Als Orpus doctrinae ist 6cSs 99900 als
sekundäre Autorität normierend und Orientierung gebend für Glauben, Lehre und
Leben“‘ (3) UuUurc dieses Sammelwerk ollten territorial gebundene und in VeOTI-
schliedene theologische Rıchtungen tendierende Corpora des evangelischen
aubens im Sınne der abgelös werden. „Mit diesem der Person und
Theologie Martin Luthers orlentierten Profil wurde das Konkordienbuch dem
entscheidenden OKumen der lutherischen Bekenntnisidentität‘® 3-4) ugleic
ist 6S Bekenntnisgrundlage des weltweıten Luthertums (4) Da 6S Varıanten 1im
extumfang der frühesten Drucke gab, stellt das Vorwort dazu fest
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Unsere Ausgabe, die sıch nıcht Zie]l gesetzt hat, eın estimmtes Konkordienbuch von
den zahlreichen Drucken des Jahrhunderts reproduzieren, sondern all jene Schriften
zusammenzustellen. die damals wIie eutfe in Theologıie, Predigt und Unterricht SOWIEe 1m Le-
ben der Gemeinde VON Relevanz oder zumıindest VON eresse sind, biletet sowohl das auf-
und das Traubüchlein 1im Anschluss den Kleinen Katechismus, als uch die Vermahnung
ZUrTE Beichte nde des Großen Katechismus und den Catalogus Testimoniorum. (S)

Die Vorrede ZU) Konkordienbuc mıt Unterschriften VOIl Herrschern, Bürger-
meılstern und Stadtoberhäuptern findet sıich zweımal abgedruckt; sowohl auf den
Seıiten S— 33 nfang des Gesamtwerks als auch mıit ausführlichem Apparat
auf den SeitenZVOT der Konkordienformel FÜ)

Die drei altkırchlichen Symbole (35—60) hat der allseitig gelehrte Heidelberger
Patristiker Martın Rıtter bearbeitet. Zutreffend stellt STr ZUT regula e1 fest,
dass SIE als „Kanon 1m KanonDie Neuedition der BSELK 2014  109  Unsere Ausgabe, die sich nicht zum Ziel gesetzt hat, ein bestimmtes Konkordienbuch von  den zahlreichen Drucken des 16. Jahrhunderts zu reproduzieren, sondern all jene Schriften  zusammenzustellen, die damals wie heute in Theologie, Predigt und Unterricht sowie im Le-  ben der Gemeinde von Relevanz oder zumindest von Interesse sind, bietet sowohl das Tauf-  und das Traubüchlein im Anschluss an den Kleinen Katechismus, als auch die Vermahnung  zur Beichte am Ende des Großen Katechismus und den Catalogus Testimoniorum. (5)  Die Vorrede zum Konkordienbuch mit Unterschriften von Herrschern, Bürger-  meistern und Stadtoberhäuptern findet sich zweimal abgedruckt; sowohl auf den  Seiten 8-33 am Anfang des Gesamtwerks als auch mit ausführlichem Apparat  auf den Seiten 1184-1215 vor der Konkordienformel (FC).  Die drei altkirchlichen Symbole (35—60) hat der allseitig gelehrte Heidelberger  Patristiker Adolf Martin Ritter bearbeitet. Zutreffend stellt er zur regula fidei fest,  dass sie als „Kanon im Kanon ... Leitfaden zum rechten Verständnis und nicht  etwa ein kritisches Prinzip zur Sichtung der Schrift“ darstellt (38). Schon in sei-  nen Einleitungen zu Apostolicum, Nicaeno-Constantinopolitanum und Athanasi-  anum weist Ritter auf die Quellen hin, die — zum Teil in Ausschnitten — im Be-  gleitband QuM I wiedergegeben werden. Wer jahrelang mit der alten Ausgabe  der BSLK gearbeitet hat, bemerkt wohltuend, dass die beigegebenen Texte in den  Begleitbänden wesentlich besser lesbar, übersichtlicher angeordnet und ausführ-  licher dokumentiert sind. Das Athanasianum wurde schon auf einer fränkischen  Synoden in Autun um 670 zum Auswendiglernen empfohlen (BSELK 54, vgl.  QuM I, 34). Im 9. Jahrhundert finden sich immer öfter Kommentierungen dieses  Bekenntnisses, und es wird ebenso im Frühmittelalter ins Stundengebet aufge-  nommen (54-55). In den Materialien (QuM I, 3-34) werden unter anderem die  Bekenntnisse des Marcell von Ankyra, von Nicaea 325, von Jerusalem (um 350),  von Mopsuestia (381—-392) und des Westgotenkönigs Rekkared (589) abge-  druckt.  Das Augsburger Bekenntnis (die Confessio Augustana, CA), bearbeitet von  Gottfried Seebaß (t 2008) und Volker Leppin nimmt als zentrales Bekenntnis  evangelischen Einigungswillens wesentlich mehr Platz ein als die drei altkirchli-  chen Bekenntnisse (63-225). Die CA erhielt innerhalb von 9 Tagen auf dem  Reichstag in Augsburg 1530 ihre endgültige Gestalt (68). Bekannt ist, dass die  handschriftlichen Originale nicht erhalten sind, weshalb die gedruckte Ausgabe  (Georg Rhau, Wittenberg) von 1531 zugrunde gelegt wurde (69-70). Leider ist  das Titelblatt der Erstausgabe mit dem für evangelisches Bekennen wichtigen  Bibelvers Psalm 119,46 („Ich rede von deinen Zeugnissen vor Königen und  schäme mich nicht“, BSLK 31) in der Neuausgabe nicht wieder vorangestellt  worden, sondern erscheint nur in der Bibliographierung der verschiedenen ältes-  ten Ausgaben (BSELK 70, 81%).  Aufgrund der schwierigen Überlieferungsgeschichte und der späteren Varian-  ten (die „Variata“) wird nicht der Konk-Text von 1580 und auch kein Rekon-Leitfaden rechten Verständnis und nıcht
etwa eın kritisches Prinzıip i1chtung der SC arste 38) on in sSe1-
Nnen Eıinleitungen Apostolicum, Nicaeno-Constantinopoliıtanum und Athanası-
anu weiıist Rıtter auf die Quellen hın, die ZU) Teıl in Ausschnitten 1m Be-
gleitban wiedergegeben werden. Wer Jahrelang mıiıt der alten Ausgabe
der BSLK gearbeitet hat, bemerkt wohltuend, dass die beigegebenen Texte ın den
Begleiıtbänden wesentlich besser lesbar, übersichtlicher angeordnet und usführ-
lıcher dokumentiert S1ind. Das Athanasıanum wurde schon auf einer fränkischen
Synoden in Autun 670 Auswendiglernen empfohlen (BSELK 54, vgl
QuM L, 34) Im Jahrhundert finden sıch immer Ööfter Kommentierungen dieses
Bekenntnisses, und 6S wird ebenso im Frühmittelalter 1ns Stundengebet aufge-

(54—-55) In den Materialıen QuM 1 3—34) werden unter anderem die
Bekenntnisse des arcel]l VonNn nkyra, VOI Nicaea 325 VoNn Jerusalem (um 350);
Von Mopsuestia 1—3 und des Westgotenkönigs Rekkared abge-
druckt

Das Augsburger ekenn  18 (die Confess10 Augustana, CA), bearbeitet VOoN
TIE Seebal3 (T und Volker Leppin nımmt als zentrales Bekenntnis
evangelıischen Einiıgungswillens wesentlich mehr atz eın als die dre1 altkırchli-
chen Bekenntnisse 63—225) Die rhielt innerhalb VON agen auf dem
Reichstag in ugsburg 530 ihre endgültige Gestalt 68) Bekannt ist, dass die
handschriftlichen Orıginale nıcht erhalten Sind, weshalb die gedruckte Ausgabe
(Georg Rhau, Wıttenberg) VON 531 zugrunde gele wurde (69—70) Leider ist
das Tıtelblatt der Erstausgabe mıiıt dem für evangelisches Bekennen wichtigen
Bıbelvers salm („Ich rede VON deinen Zeugnissen VOT Königen und
schäme mich nıcht‘, BSLK 31) in der Neuausgabe nıicht wieder vorangestel
worden, sondern erscheint Nnur in der Bıbliographierung der verschiedenen äaltes-
ten usgaben 70 S11)

Aufgrund der schwier1gen Überlieferungsgeschichte und der späteren Varlan-
ten (die „Varıata“) wiıird nicht der onk-Texw: VON 580 und auch kein eKON-
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struktionsversuch des Urtextes, sondern die editio0 princeps Von C© als aupt-
text veröffentlicht. da dieser Von den Autoren als gültiger Text akzeptiert wurde
73) In 7wel Apparaten werden entstehungsgeschichtliche und wirkungsge-
schichtliche Varıanten „Zeugen mıt markanten und für mehrere Zeugen repräa-
sentativen Abweichungen  eb verzeichnet, besonders ZUT Entstehung der Artikel

und XXXVUL, teıils in synoptischer Anordnung! 731) Hılfre1i-
che Sacherklärungen wI1Ie den „Wiedertäufern bZw Täufern (100, Anm. 5Z
vgl LE2; 76) erleichtern das historische Verständnis der A-Abschnitte

appe Varıanten ZUT Wirkungsgeschichte der werden im Apparat der
wiedergegeben. Die Quellen und Mater1aliıen ZUT Confess10 ugustana

QuM 1} 35—218) dokumentieren die Schwabacher und arbacher Artıkel, VOI-

schiedene Entwürte, Übersetzungen und Abschriften SOWIeEe die Fassungen der
Varıata VoNn AL uSZzug), AAl (die bedeutendste der „Varıata“ genannte

Fassungen) und S47 Die verschliedenen Quellen können 1mM Unterricht vergle1-
C  en eispie In einem Hauptseminar, herangezogen werden.

Die Apologie des Augsburger Bekenntnisses (AC, 227—709) wird VonNn dem
Münsteraner Fachmann für die dem Lalen verworren und verwirrend erscheinen-
de Überlieferung dieser Bekenntnisschrift, Christian Peters, eingeleitet. Er ent-
sche1ide‘ sich den lateinıschen JEXT, der 1im Konkordienbuc Von 584 ab-
gedruckt wurde und legt stattdessen die sogenannte Auflage des Melanchthon
Von 531 dem ELK-Druck zugrunde, weil Melanc  on diesen bevorzugte
(234, vgl Unser Glaube, Aufl 2013.; 03—104) eım deutschen Tlext ent-
sche1idet (l sich mıiıt onk für den Justus-Jonas- Text (1381) und Melan-
hthons Fassung (1533) uch die pologie wird urc wertvolle Sacherklärun-
SCI, etwa scholastischen Theologen (312; Anm ZZ2) Donatisten und WYycC-
1f-Anhängern (412, Anm 4’701), ZUIN Ablass (Indulgentia, 440, Anm S ZUTr

Ööffentlichen Beichtpraxis in der en Kıirche (478, Anm. 657), den oOsen-
kranzperlen in der Volksfrömmigke1 (576, Anm 950) und ZUr Geschichte der
Priesterehe Anm 1Ur einige neNNen angereichert.

Es kann nıcht anders se1n, als ass die Materialıen ZUT unter Federführung
von rıstiıan Peters, Rafael uhne SOWIe Mitarbeit VonN Bastian Basse sehr
fangreich se1in mussen QuM L, 219—798). Verschiedene Miıtschriften der all-

gehend auf dem Augsburger Reichstag verlesenen Confutatio (vgl Herbert Im-
menkötter: DIie Confutatıo der Confess10 Augustana VO August 1530,

33 Münster, 1979; Aufl sınd 1er ebenso berücksichtigt wIie die
sogenannte ‚„Grundschrift Spalatins““ QuM L, 256, die Wolfenbütteler and-
schrift) und weitere Handschriften Hier findet sich der „Quarttext” der ate1ini-
schen edıit10 princeps VON 153 die in ONC ab 584 wiedergegeben und rezıplert
wurde (vgl in der Einleitung 232-233; QuM L, 427—590). Der Hinweis
be1 der Quellenbibliographie „Abgedruckt in en usgaben des lateinischen
Konkordienbuchs seı1it 1584° QuM L, 400) wird nıcht für streng konfess10-
ne Missouri-Lutheraner Nliass kritischem Nachdenken se1in! Wird hier
nıcht der 1m Vorwort aufgestellte Grundsatz verletzt, den textusuoder die
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editio princeps eines Bekenntnisses abzudrucken?! Miıt diesen und anderen
Quellen (zum Bsp Melanc  ons eutsche Oktavausgabe Von ist die (Ge-
Schıchte der pologie ZWAarTr nıcht erschöpfend, aber für den wıissenschaftlichen
eDrauc den theologischen Fakultäten sicherlich ausreichend dokumentiert.

Gegenüber dem editorischen Aufwand, der beim ugsburger Bekenntnis, aber
viel mehr be1 der pologıe eisten möchte INan meınen, dass die Bearbe1i-
tung VOIN Luthers Schmalkaldischen Artıkeln (ASm 1537, aus Breuer und
Hans-Otto Schneider., 711—785) und Melanchthons Ta| ber das
Papsttum aus Breuer 787—837) eın Sonntagsspaziergang gEeWESCH sein
INUSSDie Neuedition der BSELK 2014  #H  editio princeps eines Bekenntnisses abzudrucken?! — Mit diesen und anderen  Quellen (zum Bsp. Melanchthons deutsche Oktavausgabe von 1533) ist die Ge-  schichte der Apologie zwar nicht erschöpfend, aber für den wissenschaftlichen  Gebrauch an den theologischen Fakultäten sicherlich ausreichend dokumentiert.  Gegenüber dem editorischen Aufwand, der beim Augsburger Bekenntnis, aber  viel mehr bei der Apologie zu leisten war, möchte man meinen, dass die Bearbei-  tung von Luthers Schmalkaldischen Artikeln (ASm 1537, Klaus Breuer und  Hans-Otto Schneider, BSELK 711—785) und Melanchthons Traktat über das  Papsttum (1537, Klaus Breuer 787-837) ein Sonntagsspaziergang gewesen sein  muss ... Auch bei den ASm helfen Sacherklärungen beim Verstehen des Textes,  so zu den Ablässen (758f), zum Enthusiasmus, der „sticket in Adam und seinen  Kindern von anfang bis zu ende der welt‘“ (770—773, Zitat 772,15f) und zu  Volksbräuchen wie der Kräuterweihe (780). Entsprechend knapp fallen die Mate-  rialien zu den ASm-Unterschriften (mit Faksimile-Seiten, QuM I, 801—809) und  zu den lateinischen (1541) und englischen (!, 1543) Übersetzungen der ASm aus  (QuM I, 810-879). — Zum Traktat über das Papsttum werden in QuM I keine er-  gänzenden Materialien geboten.  Luthers Kleiner und Großer Katechismus (KlKat, GrKat, BSELK 839-1162)  erschienen 1529, nachdem er schon einige Jahre über Katechismusthemen gepre-  digt und die Visitation von 1528 Defizite in der kirchlichen Unterweisung aufge-  deckt hatte. Der Bearbeiter Robert Kolb hat sich für die Texte des Konkordien-  buchs von 1580 (dt.) und 1584 (lat.) entschieden. Schon in der Spätreformation  war umstritten, ob Trau- und Taufbüchlein zum Bestand gehören (846, Anm. 19)  — hier sind sie mit abgedruckt (900-905-910). Die Vorrede zum Kleinen Kate-  chismus macht deutlich, wie wichtig es für das Einprägen der Texte ist, dass es  nur eine Form gibt. Diese soll zuerst gelernt und anschließend auch ausgelegt  und verstanden werden (854-856). Beim Kleinen Katechismus fällt auf, dass die  Anweisung „Wie man die Einfältigen soll lehren beichten“ (884—-889) zwischen  den Themen Taufe und Abendmahl steht. Morgen- und Abendsegen (890f), die  „Haustafel‘“ (Bibelverse, die das christliche Leben betreffen, 894f) sowie das  Tauf- und Traubüchlein schließen sich an. Diese Texte geben mit dem zugehöri-  gen Anmerkungen interessante Einblicke in die damalige Frömmigkeitspraxis,  besonders in die Trauung und Einsegnung der Ehe.  Die Quellen und Materialien ergänzen folgende Texte in vier Gruppen: 1. die  lateinische Fassung des Tauf- und Traubüchleins (QuM I, 883-890, Version: Je-  na, 1571); 2. Die lateinische Fassung der Vermahnung zur Beichte (891—896,  Version: Jena, 1571); 3. Katechetische Texte aus Luthers Tischreden (897-910)  und 4. Katechismuslieder aus dem Babstschen Gesangbuch (911-922, Druck von  1545).  Zutreffen bemerkt der Herausgeber Robert Kolb: „Luthers Bemerkungen über  den Katechismus als Basis des Unterrichts in christlichem Glauben und Leben,  die die Studenten abends bei Tisch im Hause Luther hörten und in den sogenann-  ten Tischreden notierten, lassen erkennen, wie wichtig für Luther der Katechis-uch be1 den ASm helfen Sacherklärungen beim Verstehen des Textes,

den assen ZU Enthusiasmus, der „sticket in Adam und seinen
Kındern VO  — anfang bis ende der welt‘® (770—773, Zıtat TT2.A50 und
olksbräuchen WI1Ie der Kräuterweihe Entsprechend napp fallen die Mate-
rialien den Sm-Unterschriften (mit Faksımıile-Seiten, QuM L, 801—809) und

den lateimischen (1541) und englischen ( Übersetzungen der ASm AUus

QuM L, 810—879). Zum Traktat über das Papsttum werden In QuM keine C71-

gänzenden Materalıen geboten.
Luthers Kleiner und Großer Katechismus (KlKat, T  al, 8301 162)

erschienen 1529, nachdem OF schon ein1ge Jahre ber Katechismusthemen 1C-
digt und die Visıitation Von 5728 Defizıite In der kiırchlichen Unterweisung aufge-
deckt hatte Der Bearbeiter olb hat sıch für die Texte des onkordien-
ucC VonNn 580) dt:) und 584 entschieden. on In der Spätreformation
Wr umstrıitten, ob Tau- und Taufbüchlein ZU Bestand gehören (846, Anm 19)

hier sınd S1E mıt abgedruc (900—905—910). Die Vorrede ZU Kleinen ate-
chismus macht eutlich, wI1e wichtig für das Einprägen der Texte ist, dass 6S
11UT eine Oorm g1bt Diese soll zuerst gelernt und anschließend auch ausgelegt
und verstanden werden —8 e1ım Kleinen Katechismus auf, ass die
Anweisung „Wie INan die Eınfältigen soll lehren beichten“ 4—8 zwischen
den Themen aulie und Abendmahl steht orgen- und Abendsegen die
„Haustafel“‘ (Bıbelverse, die das CNrıistliche en betreffen, 8941) SOWIe das
TAHT- und Traubüchlein schließen sich Diese Texte geben mıiıt dem zugehör1-
cn Anmerkungen interessante Einblicke in die damalıge Frömmigkeitsprax1s,
besonders in dıe Irauung und Einsegnung der Ehe

Die Quellen und Materı1alıen ergänzen olgende lexte In vier Gruppen die
lateinısche Fassung des Tauf- und Traubüchleins QuM 1 8855—890, Version: Je-
! Die lateinısche Fassung der ermahnung ZUT Beichte (891—896,
Version: Jena, Katechetische Jexte Adus Luthers Tischreden 7—9
und Katechismuslieder AaUus dem Babstschen Gesangbuch (91 1—922, TuC VOoNn

Zutreffen bemerkt der Herausgeber olb .„Luthers emerkungen ber
den Katechismus als Basıs des Unterrichts ıIn ıstlıchem Glauben und eben,
die die Studenten abends be1 1SC 1m Hause Luther hörten und in den SOSCNANN-
ten Tischreden notierten, lassen erkennen, WIE wichtig für Luther der atecN1S-
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I11US war  .. QuM L, 8597/) Besonders die „Vom eiligen Catechismo“ als
„bester und nötigster Lehre‘®‘ 2—9| sollte jeder lesen, der die Katechismus-
themen 1mM kirchlichen Unterricht behandelt ach Meinung des Rezensenten
verdient unter en Bearbeitern der der Amerıkaner Kolb, Emer1-
tus VON Concordia Seminary, St. Louis (beziehungsweılse se1in Übersetzer), den
ersten Preis für die verständlichste Sprache be1 der Kommentierung der Bekennt-
nistexte

In der Konkordienform: FC) sınd verschiedene Streitthemen, die diese
fangreichste lutherische Bekenntnisschr1i neben der pologie der notwendig
gemacht aben, zusammengefasst und entschieden (1163—1607). In ıhrer Zl
sammenfassung pıtome, Ep) und der ausführlichen Form (Solida Declaratıo.
SD) bildet die Konkordienformel das abschließende Dokument utherischen E1-
nigungsstrebens, das die gesammelten Bekenntnisse des Konkordienbuchs be-
schlıe (dt onk 1580, lat. ONC Die Gesamtherausgeberin Irene Dıingel
hat selbst dieses abschließende Bekenntnisschrift bearbeitet. Als Vorsitzender der
Kommıission für Kirchengeschichte der ademie der Wissenschaften und der
L.ıteratur Maınz betreut SIE die auf NEeCUN an! angelegte el Controversia el
Confessio. uellenedition AT Bekenntnisbildung UN Konfessionalisierung
(1548—1560), in deren Rahmen S1E schon fünf Bände den theologischen Stre1i-
tigkeıiten des Luthertums der Spätreformation und Frühorthodoxie herausgegeben
hat (vgl das Verlagsprogramm v-r.de und die Projektseite mıit eingebundener
Datenbank ZUT Bekenntnisbildung und Konfessionalisierung 8S—
1580 |controversia-et-confessio.de Das uthertum drohte
SCH Meınungsdifferenzen in verschiedenen Lehrfragen zerbrechen (vgl be-
sonders Ga 170) Am bedeutendsten Unterschiede in der istologie
und die daraus folgenden Konsequenzen für die bendmahlslehre, die rage der
Erbsündenlehre, die re VON den Adıaphora, Von der Prädestination, VO Ver-
hältnis Von Glaube und erken, das Problem des Synerg1smus, der Antinomis-
INUS, der tertius SUuS eg1s und die spiriıtualisıerende Rechtfertigungslehre Os1an-
ders, der die Eınwohnung der wesentlichen Gerechtigkeit der Gottheit Christi 1m
Menschen ehrte Dies es sınd zentrale Themen, die vielleicht unte veräan-
derten Begriffen aber in gleicher Weise Theologıie und Gemeinde auch heute
och beschäftigen. Die Konkordienformel „stand Ende eines angen emu-
ens Konsens in Glauben und Lehre unter den Anhängern der Confession
Augustana’” (1165) Die Situation hatte sich ach Luthers Tod und nach dem
ugsburger nterım VO  — 548 dramatisch zugespitzt. Strenge Anhänger des
Matthias Flacius gaben sıch mıt dem vermittelnden Kurs der elanchthonanhän-
gCI nıcht zufrieden, und die löste die NeEU entstandenen theologischen ont-

nicht 166, vgl AIL, Je ach ema gab 6S Grup-
penbildungen in verschiedene ager und nıcht 1Ur die bisher vereinfachend be-
schriebene Auseinandersetzung VON „Gnesiolutheranern““ und „Philippisten
(1167) Solidariısierungen und Lehrkorpora auf beiden Seiten machten nNOT-
wendig, dem Auseinanderbrechen des MS entgegenzuwirken; das beson-
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ders VON Württemberg und Sachsen geförderte Konkordienbuc War der letzte
Versuch einer übergreifenden Eıinheıt in Glauben und Lehre Dn /3) „Ar-
hitekt des Konkordienwerks und eigentlicher Motor der theologischen 1n1-
gungsbemühungen Andreae gewesen“ (1173) anı der Texte in
QuM 11 lässt sıich die Entstehung des Konsensdokuments nachvollziehen Jakoh
Andreae, Probst und Kanzler der Universıität in übingen, Stellungn  en

dem Von ihm vorgeschlagenen ext von Ländern, Fürsten und Städten eın und
arbeitete die Jjeweiligen Anderungsvorschläge in insgesamt sechs Textstufen ein
Verschiedene COTDOTA doectrinae wurden ZUT Solida Declaratıo und Epitome
sammengearbeıtet Die Textanteile VON Andreae, Martin Chemnitz und
David Chyträus machen in der Endfassung der eweıls eın Vierte]l des Ge-
samtumfangs AUS (ebd., Anm 31) Im Jahr A} der Text der ertigge-
stellt 579 entstand die Vorrede, die möglichst viele Entscheidungsträger ZUT

Zustimmung bewegen sollte Aus einer nicht verwendeten Vorrede („Theolo-
genvorrede‘‘) entstand der dem Konkordienbuc beigegebene Catalogus Testi-
monlorum.

Die en blieben nıcht ohne Erfolg: „Ungefähr Z7Wel Drittel der vangelI-
schen 1im e1i1c darunter alle dre1 weltlichen Kurfürsten und zahlreiche
weıtere Obrigkeıiten nahmen die Konkordienformel an  .. FEL Unterschriften
auf den Seiten RA 1210—-1215). Die lateinische Fassung der Konkordien-
orme rlebte mehrere Überarbeitungen und wurde SCAHNEBPIIC in das onkordi-
enbuch VON 584 eingefügt 178) In den rezeptionsgeschichtlich bedeutenden
„Urdrucken“ (dt Konk 1580, lat Onc wırd der FC-Text In der Neuedition
abgedruckt.

Die Epıtome (1216—1303) ru In ihrem Einleitungsabschnitt SV ON dem SUTT1-
marıschen Begriff ege und Rıichtschnur' in Erinnerung, ass eın einhelliger
Konsens NUur deshalb mögliıch ist, weıl die in beiden J] estamenten „Un1ica
regula atque norma®® (vgl ist. Dıie anderen chrıiften des Konkordienbuchs
„Sind nıcht Rıchter WIEe die heilige Schrifft. sondern alleın ZeUgNIS und erklerung
des glaubens“ (121 S, 171)

Der mfang dieser Rezension rlaubt im Folgenden NUur einige Hinweise auf
Themen, die ZUT Lektüre der Konkordienforme ermutigen sollen 1C 11UT his-
torisch, sondern nach WIeE VOT ktuell ist die in der behandelte rage nach der
Wiıllensfreihet auch ach dem Sündenfall, besonders seine 1  ırkung be1 der
ekehrung Anm 38, vgl Controversia et Confessio 4, Göttingen,
ichtige theologiegeschichtliche Fachbegriffe WIe manducatıo impi1orum und
indignorum werden erklärt Anm 166; vgl 1459, Anm. 855) Die Position
der Lutheraner in diesem Punkt ist, dass 5” et1am ndıgn1 et infıdeles

ei sanguinem Christi Sumant .  e 15f) Dagegen spricht sich Theo-
dor Beza das mündliche Essen des Sakraments auch urc die Unwürdi1-
SCH AaUus (SD, 483 Anm 999) Für ökumenische Gespräche interessant ist die
Feststellung, dass die Prädestinationslehre eigentlich keıin Streitthema WAar, SONMN-
dern erst seıt dem Kolloquium VON Mömpelgard 586 (besonders Andreae
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und Theodor eza einem „viel diskutierten Unterscheidungsmerkmal“ ZW1-
schen Lutheranern und Reformierten gemacht wurde Anm 264) Anmer-
kungen auf den Seiten 510 und @ 1:1 (SD 1304—-1607)helfen, den altkiırchlichen
Streit die theologische Posıtion VON Nestorianern und Samosatensern VeTI-
stehen. Der Begriff der Alloiosis Anm. wırd ebenso erklärt WwIe der
Unterschie: zwischen wahren und alschen Adıaphora 550)

Der zweiıte Band mıt ergänzenden Quellen und Materıialıen (QuM II) macht
eine vertiefte Bearbeitung der Vorgeschichte der Konkordienform und ihrer
Vorrede möglıch An erster Stelle stehen sechs Quellenabschnitte mıiıt Vorstufen
ZUT QuM IL, 3—5 mıiıt separater Einleitung jedem Dokument. Sie Ze1-
SCNH, wI1Ie aufwendig und zeıitlich intensiv der Prozess W: der ZUT inıgung der
ehnrher des ms in der führt:  ® Den zweıten, weniger umfangreichen
Teıl bıilden die Vorstufen Z Vorrede Die Quellen ZUrT Vorgeschichte
der Konkordienforme gehen VON Andreaes „Fünf Artıkeln“ A4us dem
568 (5—-2 aUS, für die CT auf Reisen die Zustimmung weiıterer Autorıitäten
gewinnen versucht. eCcC Predigten von 573 finden keiıne große Resonanz
(21—82) Die Schwäbisch-Sächsische Konkordie von SS 72 ist „„das
rgebnis einer intensiıven Umarbeitung der Vorlage Andreaes‘‘ der
Schwäbischen Onkordıie VO  —; 574 83—136) Die Maulbronner orme (1576)
wurde ausgearbeiıtet, wei1l die vorherigen Einigungsversuche stockten
„Dert ın insgesamt NeuUnN Artikel gegliederte JText der Maulbronner Formel ist 1N-
1C NEeEU onzıplert”, gegenüber der Schw.  isch-Sächsischen ONnNnKordie
wurde wg gestra: Das Torgische Buch (Torgau vereinigt SCHHNEBIIC
die nlıegen der Schwäbisch-Sächsischen ONKOordie und der Maulbronner FOrT-
mel und stellt die Grundlage für das Bergische Buch, die Konkordienforme
von 157 dar Kurfürst August VO  — achsen betrieb Nnun als Hauptinitiator
das Einigungswerk, 1e ß Kopien herstellen und suchte die Zustimmung der 6CVall-

gelischen Reichsstände13
Die Quellen des zweıten e11s VON QuM { 1 mıit den Vorstufen der FC-Vorrede

lıegen alle 1Im Sächsisches Hauptstaatsarchiv in Dresden bzw SCHNAUCT., in den
Unterlagen des Geheimen Rats (Geheimes Archiv) Wenn INan bel den abge-
druckten Quellenangaben hest, dass hier handschriftliche Originalquellen WIe-
dergegeben werden („Keine zeıtgenössischen Drucke“ bzw „Keine zeıtge-
nössischen oder späteren rucke  O3 vier wurden nıe gedruckt, Zwel erst VOT 150
ahren, vgl 515-517), dann rag siıch der unvoreingenommene Leser doch, ob
die Geschichte der (C-Vorrede nicht eher eın Spezlalistenthema ist. Vermutlich
en Herausgeber und Bearbeiter diesen editorischen Aufwand deshalb auf sich
5we1l Jeder WUuSS dass in diesem Jahrhundert keine weıtere Chan-

für den Abdruck dieser Quellen geben wird114  Jochen Eber  und Theodor Beza) zu einem „viel diskutierten Unterscheidungsmerkmal‘“ zwi-  schen Lutheranern und Reformierten gemacht wurde (1286, Anm. 264). Anmer-  kungen auf den Seiten 1510 und 1511 (SD: 1304-1607)helfen, den altkirchlichen  Streit um die theologische Position von Nestorianern und Samosatensern zu ver-  stehen. Der Begriff der Alloiosis (1514, Anm. 1155) wird ebenso erklärt wie der  Unterschied zwischen wahren und falschen Adiaphora (1550).  Der zweite Band mit ergänzenden Quellen und Materialien (QuM II) macht  eine vertiefte Bearbeitung der Vorgeschichte der Konkordienformel und ihrer  Vorrede möglich. An erster Stelle stehen sechs Quellenabschnitte mit Vorstufen  zur FC (QuM II, 3-507) mit separater Einleitung zu jedem Dokument. Sie zei-  gen, wie aufwendig und zeitlich intensiv der Prozess war, der zur Einigung der  Mehrheit des Luthertums in der FC führte. Den zweiten, weniger umfangreichen  Teil bilden die Vorstufen zur Vorrede (509-607). Die Quellen zur Vorgeschichte  der Konkordienformel gehen von Jakob Andreaes „Fünf Artikeln“ aus dem Jahr  1568 (5-20) aus, für die er auf Reisen die Zustimmung weiterer Autoritäten zu  gewinnen versucht. Sechs Predigten von 1573 finden keine große Resonanz  (21—-82). Die Schwäbisch-Sächsische Konkordie von 1575 (137-276) ist „das  Ergebnis einer intensiven Umarbeitung der Vorlage Jakob Andreaes‘“ (137), der  Schwäbischen Konkordie von 1574 (83-136). Die Maulbronner Formel (1576)  wurde ausgearbeitet, weil die vorherigen Einigungsversuche stockten (277f).  „Der in insgesamt neun Artikel gegliederte Text der Maulbronner Formel ist in-  haltlich neu konzipiert‘“, gegenüber der Schwäbisch-Sächsischen Konkordie  wurde er gestrafft (278). Das Torgische Buch (Torgau 1576) vereinigt schließlich  die Anliegen der Schwäbisch-Sächsischen Konkordie und der Maulbronner For-  mel und stellt die Grundlage für das Bergische Buch, d. h. die Konkordienformel  von 1577, dar (341f). Kurfürst August von Sachsen betrieb nun als Hauptinitiator  das Einigungswerk, ließ Kopien herstellen und suchte die Zustimmung der evan-  gelischen Reichsstände (341—343).  Die Quellen des zweiten Teils von QuM II mit den Vorstufen der FC-Vorrede  liegen alle im Sächsisches Hauptstaatsarchiv in Dresden bzw. genauer: in den  Unterlagen des Geheimen Rats (Geheimes Archiv). Wenn man bei den abge-  druckten Quellenangaben liest, dass hier handschriftliche Originalquellen wie-  dergegeben werden („Keine zeitgenössischen Drucke“ bzw. sogar „Keine zeitge-  nössischen oder späteren Drucke‘“: vier wurden nie gedruckt, zwei erst vor 150  Jahren, vgl. 515-517), dann fragt sich der unvoreingenommene Leser doch, ob  die Geschichte der FC-Vorrede nicht eher ein Spezialistenthema ist. Vermutlich  haben Herausgeber und Bearbeiter diesen editorischen Aufwand deshalb auf sich  genommen, weil jeder wusste, dass es in diesem Jahrhundert keine weitere Chan-  ce für den Abdruck dieser Quellen geben wird ... Immerhin kann man auch die-  ses Unternehmen rechtfertigen (Einleitung 511-517): „Der hervorgehobenen Be-  deutung der Vorrede entspricht, dass ihrer endgültigen Fassung verschiedene Be-  ratungen über eine angemessene Konzeption und diverse Vorstufen vorausgin-  gen“ (512). Die sogenannte Theologenvorrede wurde nie gedruckt, weil keineImmerhin kann iNnan auch die-
SCS Unternehmen rechtfertigen (Einleitung 1—51 „Der hervorgehobenen Be-
deutung der Vorrede entspricht, ass iıhrer endgültigen Fassung verschiedene Be-
ratungen ber eiıne anı  NC Konzeption und diverse Vorstufen vorausgin-
gen  .. Die sogenannte Theologenvorrede wurde nıe gedruckt, we1l keine
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Eıniıgung ber ihren Inhalt erzielt werden konnte. Die In auf den Seılten
184 bis DE ist er die dem Konkordienbuc vorangestellte Vorrede
geworden (= 8—33) Die endgültig veröffentlichte Vorrede hat eine konfessori-
sche Zielsetzung:

Die Vorrede bletet die seı1ıt der Jüterboger Fürstenvorrede geplante hiıstorica narratıo. Sie ist
als 1Ne auf ausgewählte Eckpunkte reduzlerte Reformationsgeschichte angelegt, dl deren
nde Konkordienformel und Konkordienbuch stehen. Die Reformation kommt dadurch UunN-
ter dem Gesichtspunkt des Bekennens in den Blick und beginnt deshalb nicht mıt der Wie-
derentdeckung des Evangelı1ums durch in Luther. sondern stellt gezielt die Confess1io0
Augustana den Anfang und In den Mittelpunkt der Entwicklung. (S 14—-515)

Der atalogus Testimoniorum (BSELK 1609—1652, auch mıt grie. Zitaten) be-
Schl1e als etzter uellentex' das Konkordienbuch Dıie Belegsammlung ze1igt,
dass Rechtgläubigkeit und Lehrentscheidung nıcht zeitgebundene odethemen
oder das o der Theologen der Reformation* sondern en Zeıten
der Kırche eine bleibende Aufgabe darstellen

Das bkürzungsverzeichnis des Gesamtwerks ist zwischen dem Catalogus
und dem Verzeichnis abgekür. zıitierter Quellen und Literatur (1658—1669) auf
den Seıiten 3L eher versteckt als veröffentlich: Register für Personen-
8 Bıbelstellen und Sachen erschl1ieben den Band wWwI1Ie auch die beiden
Quellen- und Materıialbände in vorzüglicher Weise. Für den Käufer der etwas
günstigeren E-Book-Ausgabe 1mM DF-Format erübrigt sıch dieser Hınweis, weıl
der komplett durchsuchbare PDF-Text eine bequeme C ach en Begriffen
zulässt, nicht L11UT ach den Stichwörtern., die uUurc die Register erschlossen WOCI-
den

Die Neuausgabe der lutherischen Bekenntnisse ist ein gegebener nlass, sıch
wleder mıt den Texten und ihrer Entstehungssituation beschäftigen und
auch, Was Sanz 1mM Siınne der Bekenner des Jahrhunderts ist, den Glauben
bekennen! Die Forschungsleistung der vorliegenden Edition reicht wahrschein-
ich SOgar für einen längeren Zeitraum als die nächsten 85 Jahre ange hatte
6S VOoN der letzten bis ZUuTr gegenwärtigen Ausgabe gedauert allerdings der
Eınband der Ausgabe ange hält, ist bezweifeln Die Faszikel des
Buchblocks sınd ZWAAar fadengeheftet, aber der Hardcover-Einband ur aum
belastbar sein WI1Ie der in Leinen geDbundene Buchdeckel Von 1930, der bıs heute
gehalten hat Vielleicht wagt 6S der Verlag, Variationen in er oder Kunstleder
anzubieten, wI1Ie S1Ie be1 der englischen S-Ausgabe (Concordia Publishing
House) selbstverständlich sInd, eventuell eine zweıbändige Ausgabe oder eine
Ausgabe auf Dünndruckpapier?

Der Gesamteindruck, den die Neuauflage hinterlässt, ist noch stärker als bei
der Vorgängerausgabe historisch-theologiegeschichtlich und weniger normatıv-
konfessorisch. INan vergleiche das oben notierte Fehlen des Verses AaUus
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salm’ Im Kontext Von Lutherrenaissance und Kirche  ampf wuchs der
Ausgabe VON 930 vVvon außen große edeutung Z die auch eın stärker auf aktu-
es Bekennen angelegtes Vorwort nicht setizen könnte och wirkt die Ziel-
setzung der Neuausgabe sehr zurückhaltend, WenNnnNn im Vorwort davon gesprochen
wird, dass der Kanon der Fexte., die damals WwIe heute „Von Relevanz oder
mıindest VON Interesse sind“®, veröffentlicht werden SO (BSELK Sıind „Rele-
Vanlz und „Interesse” äqu1ıvalente egriffe für die Notwendigkeıt ktuellen Be-
kennens., dem die Bekenntnisse anleiten wollen? 1C die Entwicklung der
Theologie und die Gewichtung theologischer Anteile VoNn Martın Luther, Philıpp
Melanchthon, aK0o Andreae. Martin Chemnuitz, aVvlı Chyträus und anderer
steht mıit den lutherischen Bekenntnissen ZUur Debatte, sondern das Bekenntnis als
Grundlage für Lehrentscheidung und Lebensgestaltung der lutherischen Kirche
ın den folgenden Jahrhunderten bis in die Gegenwart! Irotz er wissenschaftlı-
chen Zielsetzung en Herausgeber und Mitarbeiter der BSLK Von 930
diese Verantwortung ZeWUSST. IC umsonst formulierte Hermann Kapler für
den Deutschen Evangelıischen Kirchenausschuss Ende des Vorworts und
das sollte unNns heute enken geben IV) „Möge das eue Werk die
Freude der Theologiestudierenden und Geistlichen werden und die Bekenntnis-
freudigkeıt der evangelıschen Kıirchen der Reformation stärken 1im Sinn des Mot-
tOs der ugsburgischen Konfession: Ich rede Von deinen Zeugnissen VOT Kön1-
SCH und schäme mich iıch ..

Jochen Eber
I he NnNe  s scientific edition of the utheran Confessions, the Book of Concord
BSELK) 2014

The 1  S sclentific edıtion of the utheran Confessions after 1S er-
DiecE primarıly of the publısher, the Maiınz professor Irene Dıngel. Through rest-
less and extensive research the theologica debates of the ate Reformation che
Was predestine for thıs task This 1712-page edition complies ıth the require-
mMents of sclentific research in the Book of Concord for everal upcoming SCNCTA-
tions of students and researchers. Additional information from cContemporary
OUTCES IS supplie in {WO complementary volumes approximately 600 Das-

Controversion 111 arıse about the decision to print the Latın Apology of the
ugsburg Confession according to Melanchthon’s revised 1531-version of the
texT and nNOt the version given in the Latın edıtion of the Book of Concord (1584)
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Karlmann Beyschlag 3—2
Leidenschaft für und Bekenntnis

Annäherungen den „Jetzten rlanger Theologen“
und Bekenntnis bilden Z.W; die Basıs VOoNn Theologie und Kıirche, eine be-

wWwusste Beschäftigung mıiıt den geschichtlichen Grundentscheidungen gehö aber
auch konservativen TYIsten NUur selten ZUT theologischen Lieblingsbeschäf-
tigung. Miıt der ründung einer Gemeinde beginnt auch nıcht erst die Kır-
chengeschichte Nahezu alle theologıschen Herausforderungen der Gegenwart
wurden schon einmal durchdacht In der Geschichte der Kırche und das nıcht
1Ur aUus Lust theoretischer Durchdringung, sondern in existentiellen Heraus-
forderung. manchen Fragen und Formuliıerungen entschied sich das Schicksal
der Kıirche aher sollte INan diese nicht auf die eichte CNulter nehmen. SOTM-
dern erns nehmen und nachzuvollziehen versuchen. Dies War eines der wesentl ı-
chen nliegen des rlanger Kirchengeschichtlers Karlmann Beyschlag, der viel
Wert darauf E, dass die Dogmengeschichte in der universitären Diszıplıin der
Kirchengeschichte gewürdigt wurde und Letztere keineswegs auf eine Theolo-
giegeschichte reduzieren sSe1

Wer Karlmann Beyschlag in rlangen während selner Dozenten- und Profes-
sorentätigkeıt VonNn 954 bıs 9088 und danach rleben konnte, hatte STeTis auch „ET-
langer Theologie“ leibhaftig VOT ugen Seine Gestalt selbst War groß, stark und
eindrucksvoll Fr Wr ebenso hochbegabt WwIe hochsensibe und humorvoll Wenn
6S aber die aCcC des Evangeliums Q1Ng, konnte wiß unerbı  3C leidenschaft-
iıch werden, weil ihm das der christliche Glaube, den E selbst als eschen in
der Nachkriegszeit als befreiend tfahren hatte, wert War Wer keine Wände hat,
hat auch eın Haus! Nur Was verbindlich wird, kann auch verbindend se1In. Eın
leidenschaftsloses Theologisieren als „Denksport““ ohne Lebensbezug Wr ihm
zuwıder. Ihm verschlug 6S manchmal die Sprache, WE unverbindliche uße-
FunNgen oder unverschämte Vorurteile ZUr Sprache kamen. Pointierte Posıitionen
und persönliche Punkte bekam INnan beispielsweise ren, wWenn INan in Vor-
lesungspausen mıiıt ihm urc den Schlosspar 889 errichteten Kollegien-
haus der rlanger (Vorlesungsgebäude) Q1ng, wobel 6S nıcht iınfach
WAar, mıiıt ihm Schritt halten sowohl physisc als auch be1 manchen edan-
kenReiner Andreas Neuschäfer  Karlmann Beyschlag (1923-2011)  Leidenschaft für Bibel und Bekenntnis  1. Annäherungen an den „letzten Erlanger Theologen“  Bibel und Bekenntnis bilden zwar die Basis von Theologie und Kirche, eine be-  wusste Beschäftigung mit den geschichtlichen Grundentscheidungen gehört aber  auch unter konservativen Christen nur selten zur theologischen Lieblingsbeschäf-  tigung. Mit der Gründung einer neuen Gemeinde beginnt auch nicht erst die Kir-  chengeschichte. Nahezu alle theologischen Herausforderungen der Gegenwart  wurden schon einmal durchdacht in der Geschichte der Kirche — und das nicht  nur aus Lust an theoretischer Durchdringung, sondern in existentiellen Heraus-  forderung. An manchen Fragen und Formulierungen entschied sich das Schicksal  der Kirche. Daher sollte man diese nicht auf die leichte Schulter nehmen, son-  dern ernst nehmen und nachzuvollziehen versuchen. Dies war eines der wesentli-  chen Anliegen des Erlanger Kirchengeschichtlers Karlmann Beyschlag, der viel  Wert darauf legte, dass die Dogmengeschichte in der universitären Disziplin der  Kirchengeschichte gewürdigt wurde und Letztere keineswegs auf eine Theolo-  giegeschichte zu reduzieren sei.  Wer Karlmann Beyschlag in Erlangen während seiner Dozenten- und Profes-  sorentätigkeit von 1954 bis 1988 und danach erleben konnte, hatte stets auch „Er-  langer Theologie“ leibhaftig vor Augen. Seine Gestalt selbst war groß, stark und  eindrucksvoll. Er war ebenso hochbegabt wie hochsensibel und humorvoll. Wenn  es aber um die Sache des Evangeliums ging, konnte er unerbittlich leidenschaft-  lich werden, weil ihm das der christliche Glaube, den er selbst als Geschenk in  der Nachkriegszeit als befreiend erfahren hatte, wert war: Wer keine Wände hat,  hat auch kein Haus! Nur was verbindlich wird, kann auch verbindend sein. Ein  leidenschaftsloses Theologisieren als „Denksport‘“ ohne Lebensbezug war ihm  zuwider. Ihm verschlug es manchmal die Sprache, wenn unverbindliche Äuße-  rungen oder unverschämte Vorurteile zur Sprache kamen. Pointierte Positionen  und persönliche Punkte bekam man beispielsweise zu Ohren, wenn man in Vor-  lesungspausen mit ihm durch den Schlosspark am 1889 errichteten Kollegien-  haus der Erlanger Fakultät (Vorlesungsgebäude) ging, wobei es nicht einfach  war, mit ihm Schritt zu halten — sowohl physisch als auch bei manchen Gedan-  ken ...  Als nachgeborenen Erlanger Theologen nach der eigentlichen Zeit Erlanger  Theologie empfand er sich selbst. Und das nicht zu Unrecht. Schließlich war erAls nachgeborenen rlanger Theologen nach der eigentlichen eıt Erlanger
Theologie empfand 61 sich selbst. Und das nicht Unrecht Schließlic E
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eın angepasster Zeıtgeist. Vielmehr wagte Karlmann Beyschlag sowochl 1te-
rarısch als auch in seinen Vorträgen und Vorlesungen ganz eigene Denk-Wege
und Formulierungen Jenseı1ts eiıner Korre  e1i 1Im IC auf die theologische
oder kiırchenpolitische Zeıitsituation bzw jenseits der gerade mehrheitsfähigen
theologischen Zeıtströmungen. Er orlentierte sıch nicht der Zustimmung,
sondern der ahrheıt

Seine Leidenschaft für den 1sTlıchen Glauben zeigte sich sowochl KAa-
theder‘ als auch auf der Kanzel “ uch in diesem Sinne ist er als „letzter Er-
anger eologe des Jahrhunderts‘ (Armin Wenz) ach deren eigentl1i-
cher Blütezeıit und Wiederaufleben Miıtte des Jahrhunderts be-
zeichnen”: be1 ihm entspringt Erfahrung nıcht WwIe be1i Daniel Friedrich rnst
Schleiermacher (1768—1834) einer innerlichen, gefühlsorientierten irklich-
keit”. sondern bleibt als exierne Erfahrung des Wortes Gottes heiliger chrıi

Einblicke geben die Randbemerkungen und Anekdoten in diversen, freilich nıcht autO-
risierten Miıtschriften VON Vorlesungen, welche VOT allem im Erlanger Theologiestudenten-
kre1is „ITheo-Kre1s”) in den 1980er Jahren kursierten SsSOowle mir vorliegende Audıo-
Aufnahmen 7Zzweler Vorträge 1im Tübinger Albrecht-Bengel-Haus Zum christologischen
Dogma und ZuUur Erlanger Theologie. Diesen Aufsatz wWw1iıdme ich in freundschaftlicher
Dankbarkeit Aastor elge Dıttmer. 1el
Siehe seine Predigtsammlung: Non confundar In aeternum. Erlanger Universitätspredig-
fen, Fürt Flacıius, 1986., aber auch seine veröffentlichten Predigten und Beerdigungsan-
Sprachen: Pfarrer Karl Cramer dankbaren N1S. Beerdigungspredigt
September 1974 (gekürzt), in 'olk auf dem Wege 2/1975 (Beılage), 29 Ansprache Sar-
SC VOon Joachim Staedtke Dezember 1979, 1n Ev.-reformiertes Kirchenblatt für
Bayern, 78./1980, NEN: Y—10: Ansprache Sarge von Frör A Februar 1980, in
Rıchard Riess, Dietrich Stollberg Hg.) Das Wort, das weiterwirkt. Aufsdtze ZUr Prakti-
schen Theologie In memoriam Kurt Frör, München 1981, 16—18; Universitätspredigt über

4,16—24 VOIL Juni 1985, in HoLiKONF 8, 984/85, 419—424; Zwe!l Sakraments-
predigten (Taufpredigt Ps 139,5/Abendmahlspredigt RKRöm A 4). in HoLiIKONF 2 C
987/88. Universitätspredigt ber 1Kor 6—22 (Gründonnerstag ın Wolf-
San Bub, Christian Eyseleın, (Jünter Rudolf Schmidt Hg.) Lebenswort. Erlanger (/niver-
sitätspredigten. Manfred eitz, Erlangen 1988, (Gottes Grundordnung mit seinem
olk Mose 7’ 6—12) Universitätspredigt Sonntag nach Trinitatis 1988, emester-
schlußgottesdienst und Sakramentsgottesdienst, in Karlmann Beyschlag, artmut Günther.,
Martın Wiıttenberg: Unbedingte Ireue. Drei Predigten ZU.  S Taufgedächtnis, Fürt 1988,
1Of£.: Fürchte dich nıcht. Trauerfeiler für e1nz Fiebiger ezember 1987 in Erlan-
gen-Büchenbach, in HoL1KONF 2 % 989/90. 46ff.: Predigt über Apg. 1,1—12 (Christı
Hımmelfahrt), in Rudolf Landau Hg.) Calwer Predigtbibliothek 5 Predigttexte der Peri-
kopenreihe /1 (Advent his Himmelfahrt), Stuttgart 1996, 2447251
Siehe Armin Wenz Karlmann Beyschlag. The Last T’wentieth-Century Erlangen eolog1-
an, ın: Logia. Journal of Lutheran Theology X XII 2013, 5355
Vgl die mutigen Ausführungen von Christiane Tietz Konfessionslosigkeit, Religion in der
Schwebe, rel1g1öse Pluralıtät. Herausforderungen für die Systematische Theologie angC-
sichts gelebter Religion, In Theo-Web. Zeitschrift für Religionspädagogik I2 2013
(Heft 2) 46—53, auch unter www.theo-web.de/zeitschrift/ausgabe-2013-02/ (eingesehen

November
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en und Neuen 1estaments und SC1INES Anspruches den Empfänger entsche1-
dend, lebensbestimmend —e schicksalhaft ?

Für Karlmann Beyschlag ogeht STeTis aubens--Entscheidungen, beı
denen die Kategorie der Entwicklung siıch 1Ur als problematisch Serwelscn kann
kann  6 Dies hat für ihn VOT en Dingen CI eschatologische Komponente, die
en Eiınmischungen der Kirche gesellschaftlıch-politische Belange

STeTs vermiısste oder verstellt sah urc programmatische un denen letzt-
iıch lediglich „Gerechtigkeit Friede und ewahrung der chöpfung‘“ und
damıt oftmals die Aufrechterhaltung Wohlstandssituation CUuropDal-
schen Kontext IN

Das Ottlıiıche und Menschliche das Dıyiınum und das Humanum fallen für
den Erlanger Theologen und sınd nıcht gegeneinander auszuspielen

zumal die rlanger Theologie ihre spezifische Wärme und Lebendigkeit Uurc
Urc den 49  1C ber die irdısch-theologischen Kulıssen hinaus auf die
wigkei der WITr alle entgegengehen“ SCWAaNN

jographische Bemerkungen
Karlmann Beyschlag kam März 9723 Berlin
ZUT Welt und starb Februar 2011 rlangen
Seine oriahren tammen A4Uus der 501 ach Nördlin-
oCNH zugewanderten Gerberfamılie Beyschlag, aus der
unter anderen der aler und Kupferstecher ann
Christoph hervorging, der der der
Famılie wurde Ihr entstammen der Reformator des
ugsburger Schulwesens Danıiel Eberhard Beyschlag

Das Wort „Schicksal“ der „schicksalhaft“ gehörte SCINECN Standardbegriffen Christlı-
cher Glaube für ihn auch Entscheidung und Bekenntnis 111 bloß Meınung oder
Haltung Wohlstandsgesellschaft 1e6 uch Aufsatzsammlung Evangelium
als Schicksal Fünf Studien ZUr Geschichte der AÄlten Kirche München Claudius 1979
Entsprechend 1St Dogmengeschichte angelegt Vegl auch Reinhard Slenczka Kirchli-
che Entscheidung theologischer Verantwortung Grundlagen Kriterien renzen
Göttingen VE&R, 1991
Karlmann Beyschlag Die Erlanger Theologie Erlangen Luther 1993 inzelarbeiten Aus
der Kıirchengeschichte Bayerns 2858 Siıehe uch Reıiner Andreas Neuschäfer Das
christliche Welt- und Geschichtsverständnis AUS christlicher Hoffnung, Stuttgart, 2014
Zur Bıographie siehe grundsätzlich ernd Jaspert Von Karlmann Beyschlag his Martin
Tet: Mönchtum und Protestantismus Probleme und Wege der Forschung SE1IT 1877
St Ottilien 2007 19—49 Reıiner Andreas Neuschäfer Beyschlag, arlmann ELTG I
(2015) Reıiner Andreas Neuschäfer Karlmann Beyschlag, BEKIL, MOCENI] (2015) und
Clemens achter Astrıd Ley, Josef Mayr Die Professoren und Dozenten der Friedrich-
Alexander- (Yniversität /43 7960) el Philosophische Fakultät Naturwissenschaftliche
Fakultät Erlanger Forschungen 13 Erlangen 2009
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geboren November 759 in Nördlingen, gestorben Februar 835 ın
Augsburg), der Münchner Baumeister Franz Xaver Beyschlag (1817—-1866;
Schüler Friedrich VON Gärtners) SOWIeEe der Genremaler Julius Beyschlag
(1838—-1903).

Als acnTahre des Theologen und Kirchenliedkomponisten Johann
Beyschlag (1669—-1717) und Urenkel des Neutestamentlers und Vermi  ungs-
theologen ann Heinrich 1stop. Wıllibald Beyschlag geboren
September 823 in Frankfurt Maın, gestorben November 900 in

der aale entstammt OT: auch einer Theologenfamilie.
och ebenso die naturwissenschaftliche und ästhetisch-künstlerische Kom-

ponente pielte be1 seinen Vorfahren eine Karlmann Beyschlags
Großvater War der weltweit anerkannte Berliner Geologe und Professor für
Bergbau und Aufbereitungskunde der Technischen Hochschule Franz
Beyschlag (geboren Oktober 856 in arlsruhe, gestorben PE Julı
935 in Berlın), se1in nkel der Unternehmer Bernhard Beyschlag O—

Karlmann Beyschlags Vater Rudolf Beyschlag War Geologe, Bergbauinge-
nlıeur und Professor. Dieser WAar Maı 891 in Berlın Jahren eboren und
wurde ach einer beruflichen Zwischenstation 1mM einland mıiıt 36 Jahren
(von 9727 bıs Professor für Aufbereitung und Brıkettierung der
Technischen Hochschule Berlin Er starb August 961 in Heiligenkir-
chen be1 Detmold Im Jahr 949 wurde Rudolf Beyschlag 1im ; auf eine
nationalsozialistische Gesinnung als entlastet (Kategorie eingestuft.” Karl-
Mannn Beyschlags Mutter Wr Johanna Beyschlag, geb ayweg und wurde
re alt (14 November 89 / bıs September

In Berlıin wuchs Karlmann Beyschlag in einem eher behüteten, aber VON der
eimarer epublı geprägten Elternhaus auf und rlebte sowohl seine aule
und Konfirmation als auch in Elternhaus und Schule Erziehungseinflüsse
des Bıldungsbürgertums und des Natıonalsozialismus. Die Lektüre antıker und
deutscher Klassıker War selbstverständlic Im Frühjahr 941 estand er die
Reifeprüfung der erderschule (Realgymnasıum und erschule 1m Ber-
Iıner e1 Charlottenburg.

Von prı 941 bis Maı 945 nahm OT als Leutnant der Reserve Z weıiten
Weltkrieg teil In dessen Verlauf hatte GT tlıche traumatische Erlebnisse in
usslan! Frankreich und insbesondere in Nordafrıka und wäre beinahe auf-
ogrund einer Ruhr-Erkrankung verdurstet. Hieraus er siıch auch die Von
manchen als Kuriosum eingeschätzte Notwendigkeit, dass be1 seinen orle-
SUNSCH und orträgen STeTis eın miıt Waser gefülltes Glas bereitstehen usste.,

Siehe August Ludwig Degener, Walter Habel Hg.) Wer 1st wer? Das deutsche Who
who, Lübeck 2007, SOWIE Michael Grüttner Biographisches Lexikon ZUr nationalsozia-
listischen Wissenschaftspolitik, Studien ZUur Wiıssenschafts- und Universitätsgeschichte:;
6, He1delberg: Synchron Wiıssenschaftsverlag der Autoren, 2004,
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Als der 7Zweıte Weltkrieg Ende WAarl, fühlte sich Karlmann Beyschlag nıcht
11UT enttäuscht und ex1istentiell entwurzelt, sondern geradezu wI1Ie eın „verırrter
und verwirrter 1egshe1r  ehrer, der im Begriff WAar, mıt er Theologıie

0O 10 ach kurzer Kriegsgefangenschaft fand COI in Nordhessen Zuflucht, Wr
In den en 945 und 946 zunächst Landarbeiter in Calden bel Kassel, dann
Bautruppführer be1 der nneren 1sSs10n in Kassel und ugendw: des CV JM in
schwege.

Schließlic studierte ST Von 946 bıs 951 Evangelische Theologie der
Kırchlichen Hochschule Bethel/Bielefeld und den Universitäten In rlangen

der 1940er Jahre) und Marburg/Lahn. Zu den ihn besonders prägenden
akademischen ehrern rechnete Karlmann Beyschlag neben Paul Althaus 8—

Friedrich Johannes aumgärte (1888—1981) und Werner Elert 5—
insbesondere Walther VOoN Loewenich (1903—19092) und Rudolf Bultmann

(1884-1976).
Sein Studium chloss (1 951 mıiıt dem Ersten Theologischen Examen in Mar-

burg (Prädikat: ecC gut) ab Im selben Jahr chloss 61 den Ehebund miıt Anna-
Katharına Beyschlag, geb Bode geboren SE 922 gestorben 9.2.2009
in rlangen). Sie saß später oft in seinen Vorlesungen und unterstützte ihn auch
fahrtechnisc Aus der Ehe gingen ZWEeI Kinder hervor: eın Sohn olfram, gebo-
LO 1953, Biologie-Professor in Bielefeld, und eine Tochter Ursula, geboren
957

Von Oktober 951 bıs prı 953 absolvierte Karlmann Beyschlag se1in 1ka-
riat in der Evangelischen Kirche Von Kurhessen-Waldec Pfarramtlicher ilfs-
dıenst) 1mM Kırchspiel estädt der Werra, Kreis schwege Am Januar 953
erreichte T mıiıt einer problemgeschichtlichen Arbeit über Franz Von Assısı und
Martın Luther („Die Bergpredigt bei Franz von Assıs1 und ther-) se1ine Promo-
tion in rlangen bei Professor Walther Von Loewenich (Prädikat: Summa CUMmMm
laude) und wurde noch 1im Sommersemester 953 epetent für Neues Testament

der Theologischen aKu ın Erlangen. ' In diese eıt auch der Neubau
des Seminargebäudes der Theologischen aKu auf dem früheren Kasernenge-
an! ın der Erlanger Kochstraße 054—1 956). “

Die Dissertation ” wurde VonN der Theologischen Fakultät 1im Jahr 9055
gleich als Habilitation anerkannt. Sıie bletet neben exegetischen und quelle  rıt1-

Karlmann Beyschlag: Ertanger Theologie, D Vgl Karlmann Beyschlag: Schlußwort
aktıven Lehrtätigkeit In Erlangen: 1ın HoL1KONF 1 E 1988, 308f.
Sıehe Clemens Wachter, Ley, 0SseMayr Die Professoren und Dozenten, Teil
Vgl Andreas Jakob - . Erlangen aber ıst ıne Universitä e Die bauliche Entwicklung der
Friedrich-Alexander-Universität. in Henning Kößler Hg.) 25() Jahre Friedrich-
Alexander- Universität Erlangen, Erlanger Forschungen, Sonderreihe 45 Erlangen 1993, ASz
114., hiıer 111

13 Karlmann Beyschlag: Die Bergpredigt hei Franz Von ASSISI und Luther, DIiss. Erlangen,
1953 Vgl seine welteren Veröffentlichungen mıt Franz Von Assısı- Thematik Selbstanzei-
IC meiner Dissertation. Die Bergpredigt be1 Franz Von Assıisi und Luther, Erlangen 1953,
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schen Studien eine Darstellung der Bergpredigt be1 ranz Von Assıs1 und
etzt einen Vergleich zwischen den Auffassungen Von Franz Von Assıisı und
Martın Luther e1 stehen ach seiner Auffassung einander in einem orrek-
tiıven Verhältnis und betonen unterschiedliche Nuancen der Bergpredigt. S
954 absolvierte Karlmann Beyschlag das 7 weiıte Theologische Examen in
Hofgeismar (Prädıkat: Sehr gut) und wurde anschließend (Wintersemester
9054/55 bis Sommersemester Assıstent Seminar für Allgemeine
Kirchengeschichte der Theologischen aKu der Universi rlangen be1
Walther Vvon Loewenich.

Im Maı 955 konnte OT die Ordination 1im hessischen schwege felern.
eın später erreichte ıhn eın Ruf die bayerische „Konkurrenz-
der Augustana-Hochschule in Neuendettelsau, den O6T jedoch ablehnte
Jahre später wird sich Berufung und Ablehnung wiederholen. Ab dem 1} Ap-
rl 956 WAar wj& Privatdozent. 957 ahm Karlmann Beyschlag eine
Zentur der iıhm ZUT He1lımat gewordenen Theologischen der Univer-
sıtät rlangen wahr, die damals mıiıt der zeitwelse sehr starken NZzZal Stu-
denten den ogrößten Theologischen Fakultäten 1im deutschsprachigen Raum
gehörte nıcht zuletzt der beiden Theologen Werner Elert und Paul
Aaus willen. ” Im Wiıntersemester 959/60 und Sommersemester 960 vertrat
Karlmann Beyschlag den ordentlichen Lehrstuhl für Kıirchengeschichte
der Universıität Göttingen. e

Zum Julh 963 wurde CF SschheBblic ZU außerplanmäßigen Professor
der Theologischen in rlangen ernannt und ZUTN pri 971 dann
als Ordinarlus auf den Lehrstuhl für Historische Theologie Kirchenge-

in IhL. 7 ' 1955, 688f.; Die Bergpredigt und Fanz VON ASsIisi, BFEFChTh ST Güterslioh
1955; Die Bergpredigt als staatsethisches Problem, 1In; Zeichen. INe Auswahl VoN Vortrd-
scH aAUS der Arbeit der Evang. Akademie Schleswig-Holstein Nr. 6‚ Segeberg 1958, 5—20;
Die Bergpredigt als staatsethisches Problem. 1n Friedrich Christian VvVon Kielmansegg
Heg.) Der Ze Kreis Nr. 67, Lübeck, 1958; Franz Von Assıs1ı und Judas Ischarioth, 1n
AL 8 9 1960, 8498572 und Franz VOoN Assısı oder die Selbstpreisgabe das Wunder, in
NELKB 4 ' 1982, 387—390
Sıehe ausführlich die Darstellung be1 Bernd Jaspert: Von Karlmann Beyschlag his Martin
Tetz, 194
Vgl Karlmann Beyschlag: Theologia mılıtans Zur Emeritierung Von Prof. Dr. Werner
Elert, in ELKZ 73 1953, 3397271. Siehe uch Reinhard Slenczka: Paul Althaus Representa-
tive of the Erlangen School, in Logia. Journal of Lutheran Theology 2013, 81 ]
SOWle Gotthard Jasper: aul Althaus (1888—1966) Professor, Prediger und Patriot In SCI-
ner Zeit, Öttingen, 2013 1€| auch Karlmann Beyschlag: Werner RElert in memoriam, in
HoLıKONF 3 % 991/92, 5—35 und Karlmann Beyschlag: Werner lert in memorl1am, In
LK  = 3 $ 1992, 2958
Wie aQus der mir vorliegenden brieflichen Korrespondenz mit einigen Göttinger Theologen
hervorgeht, diese eıt in Göttingen für iıhn eine herausfordernde Aufgabe, bel der
auf dıie seelısche und akademische Unterstützung VO Kollegen angewlesen Den Kon-
takt nach Göttingen pflegte Karlmann Beyschlag in ankender Erinnerung.,
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schichte) der Uniiversıtät Erlangen-Nürnberg i dıie Nachfolge SC1INECS OKTOTFr-
vaters Walther VON Loewenich berufen. ‘

Kirchengeschichte als Leidenschaft für un ekenntnis

Gerade während dieser akademischen eıt beschäftigte sıch arımann Beyschlag
anfangs VOT em mıt neutestamentlichen Fragestellungen“ und dann intensiv
sowohl mıt dem altkirchlichen Mönchtum als auch muiıt dem Phänomen der ske-

und ystık als berechtigtem Moment glaubender Ex1istenz bis hın
Darstellung des Protestanten Dag Hammarsk]öld 19 In diesen Studien arbeıitete CT
als wesentliche Omente und Motive der Mystık Demut Gottesliehe und
heraus und signaliısierte dass deren Basıs den johanneischen Schriften des
Neuen Testaments finden SCI WECN1SCI be1 Paulus

In SCINEN Studien beispielsweise Simon agus tellte CT ogrundsätzlic die
Ex1istenz ausgebildeten GnosI1is vorchristlicher eıt rage; Aut:
fassung, der OE auch e1Ne zunächst noch große Gruppe VON andersdenken-
den Neutestamentlern zeıtlebens treu 1e20

Seine Untersuchung den ersten s1ieben apıteln des Clemensbriefs bietet
neben forschungshistorischen Aufarbeitung auch die Überzeugung, dass

Vgl Karlmann Beyschlag Hg.) Humanitas Christianitas Walther Von Loewe-
ich en 1968 rägungen SCINCS Lehrers finden sıch arlmann Beyschlag Vom
Urchristentum ZUr Weltkirche eil Das zwelile Jahrhundert KOGOQ Gladbeck 1967
und Karlmann Beyschlag Vom Urchristentum UE Weltkirche el Das dritte Jahrhun-
dert MIit Anhang frühchristliche Märtyrerakten KGQ Gladbeck, 968

18 arlmann Beyschlag Die verborgene Uberlieferung VonN Christus Sıiebenstern 136 Ham-
burg, München 1969
Siehe folgende Aufsätze AUS der Feder VOIN Karlmann Beyschlag Das Problem des Leidens

der Alten Kirche und der leidende Mensch (Zus miıt Weısmann) Hans Schulze
Hg.) Der leidende Mensch Beiträge unbewältigten Thema Neukirchen-Vluyn,
1974 Athanasıus SC1INCIN 1600 Todestage März 1973
1975 141 144 Zur Geschichte der Bergpredigt der Alten Kırche ZIhK 1977
2917:397) Was heißt mystische Erfahrung” Bethel Beiträge 4us der Arbeit der Bo-
delschwinghschen Anstalten Bielefeld-Bethel 1 s 1978, 41—62: Was heißt mystische HT«
fahrung. Entwickelt den Beıispielen Euagr10s Pontikos und ymeon dem Neuen Theolo-
SCH (mit Überschriften VON ors Reller), ors Reller/Manfred Seı1itz Hg.) Herausfor-
derung: Religiöse Erfahrung, Göttingen, 1980. 169—196; Dag Hammarskıöld — S15n 980
testantischer Mystiker uNnserer Tage Horst Reller Manfred Seitz Hg.) Herausforde-
FÜNQZ Religiöse Erfahrung, Göttingen 1980 21—53 Dag Hammarskıöld C1M protestantı-
scher Mystiker uNnseTrTer Tage, Gerhard Ruhbach,. Josef Sudbrack Hg.) Große Mystiker
Leben und Wirken München 1984 31/—334 und 394f
Sıiehe Karlmann Beyschlag Simon Magus und die christliche (InNOSLS Tübın-
SCH 1974 und Karlmann Beyschlag Zur Sımon-Magus-Frage ZIAK 1971 305—
426 Vgl auch Karlmann Beyschlag Marcıon von Sinope, Martın Greschat Hg.) (rJe-
talten der Kirchengeschichte Ite Kirchel Stuttgart 984 69—81
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Clemens Romanus in seinem ersten r1e nıcht auf den Hebr zurückgegriffen
hat *'

Karlmann Beyschlags umfassendes Wissen und Interesse fand auch in der
Beschäftigung mıiıt Lıteratur und Philosophie, hier insbesondere Johann Wolf-
gang VonNn Goethe und Gotthold Ephraim Lessing ihren Niederschlag

Im Jahr 968 veröffentlicht: b in der Vvon ihm  S selbst mıit herausgegebenen
Festschrift für seinen Förderer Walther Vvon Loewenich einen vielbeachteten
Aufsatz über Goethe in theologischer Perspektive. Darın sıeht wil Goethe über-
raschend als „Phänomen eıner nachchristlichen Religiosıität und Frömmigkeıt,
die, ohne christlich se1n, das Christliche nicht QuS-, sondern einschließt.‘‘“*

Eın Jahr hatte Karlmann Beyschlag eine Einführung in Lessings theo-
logisch-philosophische CcCNrıtften veröffentlicht und damıt einen Theologen der
Aufklärun%3konstruktiv-kritisch als Schriftsteller, Phılosophen und Theologen
gewürdigt.

Dem Schriftsteller Friedrich Griese (1890—1975) ist Karlmann Beyschlag in
dessen letzten Lebensjahren eın geistiger Wegbegleiter SEWESCH und
diesem einer geistlichen Aufarbeıitung seiner Biographie. Zwischen
970 und Juni 975 wechselten 1n der Korrespondenz mıindestens S() Briefe
sender und Adressaten. enNnrmals traf INan sich ın Lübeck bel Friedrich

2A4 Karlmann Beyschlag: (lemens OMANUS und der Frühkatholizismus, hTh 35, Tübingen,
1966 und Karlmann Beyschlag: Clemens 40—4. und das Kirchenrecht, in Friedrich-
Wılhelm Kantzenbach. Gerhard Müller Hg.) Reformatio und Confessio, Wilhelm
Maurer, Berlin. Hamburg, 1965. Q2): Siehe auch seine altkırchlichen Studien: Christen-
tum und Veränderung in der en Kırche, in Kul) 1 ' 1972, 26—55; Zur ‚Eirene batheia‘
(’ lem Z In VigChr 2 } 1972, 18—23; Herkunft und Eıgenart der Papıasfragmente, in
Frank Leslie Cross Hg.) StP I Oxford, 1961., 261—280:; In der Welt nıcht Von der
Welt. Der Weg der frühen Christen, Stundenbuch 5 ' Hamburg, 1964, niederl Übers In
de Wereld jet Van de Wereld, Niıjkerk, 1966:; Kallıst und Hiıppolyt, in 1964, 103—
124 und: Das akobsmartyrium und seine erwandten in der frühchristlichen Literatur, in

56, 1965, 149—178 SOWIle den Sammelband Ekvangelium als Schicksal. Fünf Studien
ZUF Geschichte der Alten Kirche, München. 1979
Goethe im Urteil der NECUECTEN evangelischen Theologie, In Karlmann Beyschlag, Gottfried
Maron. Eberhard Öölfel Hg.) Humanitas Christianitas, Walther Von Loewenich,
ıtten. 1968, 2042721 Vgl Nıcholas Saul ıne se1ıt fast zweytausend Jahren durch-
gedroschene Gar' (Gjoethe und die Predigt, in Ders. „Prediger der Fomanltı-
schen Clique“. Zur Interaktion VonN Romantik und Homiletik 1800 Würzburg, 1999,
138—164 und Michael Plathow Das 1ld Martin Luthers und des Protestantismus be1 Jo-
hann Wolfgang Von Goethe., iın ers Vor ott INn der Welt Luthers Wirklichkeits-
verständnis. Ünster, 2014, 21542740
1e| Karlmann Beyschlag: Einführung in Lessings theologisch-philosophische Schriften
mıt Erläuterungen, in Kurt Wölfel Heg.) Lessings Werke Antiquarische Schriften. heo-
logische und philosophische Schriften 3/II, Frankfurt, 1967 (Frankfurt Wien ?1986),
593617
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Griese ZU Gedankenaustausch.““ Auf der Trauerfeier 1m Dom Ratzeburg
Jun1i 9’/5 1e ariımann Beyschlag die rabrede auf Friedrich Griese.
Im Jahr 976 lehnte viß einen Ruf ach Neuendettelsau ab, 977 einen Ruf auf

einen STU.| für Kirchengeschichte der Universität Öttingen. Als Mit-
Herausgeber der Zeıitschrift „Verkündigung und Forschung‘“‘ eihefte
„Evangelische Theologie*‘) funglerte Karlmann Beyschlag ın den Jahren 90’77’77 bis
b1sS 988 Von 979 bis 981 War er an der Theologischen Fakultät der
Universität Erlangen.“” In den 1 980er Jahren baute Er eine Photosammlung be-
deutender Theologen insbesondere des Jahrhunderts auf, vielen Na-
INEeN überhaupt erst einmal wlieder ein Gesicht geben und zeigen, dass hın-
ter Positionen auch Personen mıt eigenen Prägungen stehen. Diese ammlung
wurde unter anderem VOonNn dem Systematischen Theologen Friedrich Mildenber-
SCI für seine Veröffentlichung ‚„Geschichte der deutschen evangelıschen Theolo-
g1ie 1m und Jahrhundert‘ (Stuttgart benutzt. dem Jahr 991 Wr

Karlmann Beyschlag Mit-Herausgeber des 1m Fürther Flacıus-Verlag ersche1-
nenden „Homiletisch-Liturgischen Korrespondenzblatt Neue olge  . Diesem
teuerte er neben 7wWwel Aufsätzen auch tlıche Predigten be1i

Ab 98) Wi Karlmann Beyschlag in der Tradıition VO  —> von Harnack
geboren Maı 859 in orpat, gestorben Juni 953() in Heidelberg
und einho Seeberg geboren an pri 859 in Pörrafer/Livland. gestorben

23 Oktober 935 in Ahrenshoop) als erster wıieder eın profiliertes Panorama
der Dogmengeschichte in ökumenischer, auch die orthodoxen Kırchen einbezie-
henden Perspektive (Grundriß der Dogmengeschichte, Darmstadt 1982—2000),
das auch international Beachtung fand und ins Japanische und Dänische übersetzt
wurde.*® Darın kommt seine Überzeugung ZUTN usdruc dass die ogmenge-

Vgl Karlmann Beyschlag: Über „Eure Jahre‘* Berichte und Betrachtungen VON
Friedrich Griese., In C’arolinum. Historisch-literarische Zeitschrift 1974 (Nr. 68/69),
073

25 Siehe kKkarlmann Beyschlag: Ansprache des Dekans der Erlanger Theologischen Fakultät
VOT der Lutherischen Generalsynode Augsburg Juni 1980 Jäßlıch der Ehren-
promotionen ZUm 450 Augustana-Jubiläum durch die Theologischen Fakultäten Erlangen
und ünchen (Bıschof Kibira. Tansanıla: Generalsekretär Mau, Genf: FErzbischof Dr.

Matulis., Rıga), in uth. Kıirchenamt Hannover Heg.) Lutherische Generalsynode Augs-
burg 7 980, Hannover 1980, 317—323
arlmann Beyschlag: Grundriss der Dogmengeschichte eil ott und Welt, Darmstadt,
19872 Dieser and wurde sogleich überarbeitet und 1988 in eränderter Form veröffent-
1C ers. Grundriß der Dogmengeschichte eil HWT ott und Mensch. Das christologi-
che Dogma, Darmstadt. 991 SOWIE ders. Grundriß der Dogmengeschichte eil I2 Die
abendländische Epoche, Darmstadt, 2000 Siehe auch seine Grundsatzüberlegungen in
ders.: Schöpfungstheologie und altabendländische Christologie, Zur Frage eiıner dogmen-
geschichtlichen Konzeption, in Wilfried ärle Hg.) (/nsere Welt (Jottes Schöp-
fung, Eberhard Wölfel, Marburg Elwert, 1992, An und ZUVOT ders.: Dogmenge-
schichte heute. in 29, 1984, S Siehe auchders.: Retraktationen ogmenge-
schichte, in Wolfgang Schillhahn/Michae]l 7e Hg.) Wortlaute. Hartmut (Jün-
ther, Groß QOesingen, 2002, 2785256 und ders: Retraktationen ZUr Dogmengeschichte, in
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Schıchte keine Hılfswissenschaft der ogmatı sel, sondern als Normen- und
Entscheidungsgeschichte gegenüber der Kirchengeschichte iıhr Proprium habe

Die Dogmen der en Kırche ehalten ıhre normatıve raft und Gültigkeıit.
Karlmann Beyschlag führ s1e permanent auf die biblische Schriftgrundlage
zurück“” und stellt die Notwendigke1 der Wahrheıitsfrage VOT ugen ırch-
lic  eit, Normativıtät und Geschichtlichke1 erwelisen siıch für die aCcC des
ogmas als entscheidende Säulen Genau diese Verbindlichkeit ist  S das Ver-
indende der Una und damıt auch der Kıiırche er Zeıiten.

der Entstehung, Infragestellung und Wırkung der Dogmen hatte wI1ıe E
betonte das christliche Mönchtum er Zeıten muıt manchen onderge-

stalten wIe aps Gregor dem Großen (um 540—604 einen wesentlichen An-
teıl

Der Grundriß der Dogmengeschichte unterscheidet sich ennoch VON dem
VON Harnacks wesentlıch, insbesondere WeNn Ian den ökumenischen

Bereich und den ezug ZUT römisch-katholischen Kırche einbezieht.“®
Zum März 088 wurde Or emertitiert, vertrat aber auf Initiative des da-

malıgen Dekans der Theologischen akultät, Reinhard enczka, 1mM Winter-
Sem!  er 1988/1989 mıt einer Vorlesung ZUT Kırchengeschichte des Miıttelal-
ters och einmal seinen eigenen rs  9 ehe Ingetraut udolphy 1=-

diesen vertrat und 9089 anns-Christof Brennecke * 194”7) auf den
Lehrstuhl erufen wurde.

Der Herrmann-Sasse-Preis der Selbs  igen Evangelisch-Lutherischen
Kırche (SELK) wurde Karlmann Beyschlag im November 2001 für se1in dre1i-
bändıges Werk „Grundri der Dogmengeschichte“ verliehen.“?

HoLiıKONF 1 ‘ 2001/02, 29472 Krıtische Anmerkungen finden sıch bei Michael Basse:
Die Dogmengeschichte als konzeptionelles Problem Dıskussionsbeitrag Karlmann
Beyschlag: Grundrı1ß der Dogmengeschichte. Bd {l (Gott und Mensch, e1l Die abend-
ische Epoche, Darmstadt 2000, in O7 2002, e und in Einzelfrgen be1
Klaus Se1bt Die Theologie des Markell VOoN Ankyra., Berlın, New ork 1994, 175f.
1€. auch die prägnant-kompakten Sätze in Karlmann Beyschlag: Grußwort für Heinrich
Karpp Geburtstag, in Heinrich Karpp Vom Umgang der Kirche miıt der Heiligen
Schrift, (Jesammelte Aufsdätze, hg. Michael Klöcker, Uwe woruschka, Kölner Veröf-
fentlichungen ZUuUr Religionsgeschichte 3’ öln 1983, 1—3
Vgl Bernhard Sse Theorien der Dogmengeschichte 1Im evangelischen aum heute. 1n
Gabriele Borger Hg.) Studien ZUFr Theologie der Kirchenväter und ihrer Rezeption IN der
Reformation, Göttingen 1998. 36—52. hier 4A7
Siehe Geschichte in Wissenschaft und Unterricht 52, Stuttgart, 2001. 705, Wolfgang
Bienert: Hermann asse und Karlmann Beyschlag wWel lutherische Theologen 1m
Jahrhundert. in Wolfgang Schillhahn, Michael Schätze]l Hg.) Wortlaute. Hartmut
Günther, Troß Vesingen, 2002, 257266 und Wolfgang Bıenert ermann Sasse und
Karlmann Beyschlag Zwel lutherische Theologen 1m 20 ahrhundert, ers Kirchen-
geschichte INn Ökumenischer Verantwortung, Göttingen, 2009, 241—252 SOWIE Karlmann
Beyschlag: Retraktationen Dogmengeschichte, in: Wolfgang Schillhahn, Michael
Schätzel He.) Wortlaute, ZRELDTE
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Bıs urz VOT seinem Tod arbeitete OT: och akrıbisch einem wissenschaftlı-
chen und doch unkonventionellen Buch ZU Johannesevangelıum, das leider
Fragment leiben INUSS und im Familienarchiv aufbewahrt wird. Karlmann
Beyschlag starb Februar 2011 1m er von 87 ahren und fand seine letzte
letzte Ruhestätte miıt der Beerdigung Februar 2011 auf dem T1eCh0o der
Neustädter Universitätskirche in rlangen. Seine umfangreiche Bıbliothek wird
wiırd 1im Theologischen Seminar Ewersbach ufbewahrt Die Manuskrıipte seiner
ges;  n Lehrveranstaltungen SOWIE seine umfangreichen Exzerpt-Mappen sınd
VON der Handschrıiftenabteilung der Universitätsbibliothek Erlangen übernom-
inen worden. Die umfangreiche persönliche und dienstliche Korrespondenz be-
findet sıch vorerst 1m Familienarchiv Beyschlag.

rlanger Theologie
en seinem dreibändigen Grundriss der Dogmengeschichte ist Karlmann
Beyschlags wissenschaftlıches Vermächtnis die ompakte Darstellung der rlan-
SCI Theologıie, die nach jahrelangen Vorstudien ın eine Veröffentlichung 1m Jahr
993 mündete. In dieser würdigt 61 die Einwirkungen auf die Erlanger Theolo-
g1e, die (1 VOT em ın der Erweckungsbewegung SOWIe be1 Johann eorg Ha-
INann sah

Darüber hinaus bietet 6L Zzwel theologisch-biographische Darstellungen der
Personen und Positionen Von arle und Johann Christian Konrad von

ann, dann die „Erlanger Schule' SsSOwIle die „großen rlanger Hıstor1-
ker  66 würdigen. Schließlic wıdmet sıch das Buch der zweıten Blütezeit der
Erlanger Theologie bis hın ZUTr Nachkriegszeıt. rägnant formuhiert Karlmann
Beyschlag in einem Kurzbeitrag ZU 300jährigen Bestehen der rlanger DC-
Iisch-Ilutherischen Kıirchengemeinde Erlangen-Neustadt:

„Was eı „Erlanger Theologie“? Um darauf antworten, mussen WITr uns

egınn des Jahrhunderts aufstellen, das e1 dort, dıe ängs bbruch-
reife Ratıonal- T’heologie der ersten Aufklärung (heute en WITr bereıts die
zweiıte) unter dem Ansturm der sogenannten „Erweckungsbewegung‘“ die theolo-
gische Bühne verlassen mußte Unter „Erweckung‘“ verstehen WIr den bisher etz7-
ten Versuch, die gefährdete Ex1istenz der Kırche iın der Welt durch einen Auf-
TUC christlicher Frömmigkeıt noch einmal Diese ewegung hat
damals auch die katholische Kırche erfaßt, aber 1Ur in rlangen kam einem

Siehe Reıinhard Slenczka: Erlanger Theologıe in Erlanger Sicht. S Karlmann Beyschlag:
Die Erlanger Theologie, in TheolBeitr 2 ' 1995, 5()—54 Vgl Karlmann Beyschlag: Die
Erlanger Theologıie (Kurzfassung), 1n Henning Kößler Hg.) 25() lahre Friedrich-
Alexander- (Yniversität Erlangen, 205—269 und ers. Die Erlanger Theologie, SOWIeEe Fried-
rich Wılhelm Winter: Die Erlanger Theologie und die Lutherforschung Im Jahrhun-
dert. DIie Lutherische Kırche. Geschichte und Gestalten 1 % Gütersloh 1995
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wissenschaftlıch-theologischen Neuansatz. Worin 1eg dieser Neuansatz’? Er
1eg darın, daß die rlanger Theologen das althergebrachte theologische Kon-
zept „Erst die Offenbarung, dann die kırchliche Frömmigkeıit“ in einem
Anlauf kurzerhand auf den Kopf stellten: An den Anfang der Theologie trat
ihnen das under der „Wiedergebu und erst Aaus dieser rfahrung darum
der Name „Erfahrungs-Theologie“‘ ward hnen der Sınn VON „‚Schri und
Bekenntnis‘‘ als kıirchliche Ex1istenz gewLl darum lutherisch-
konfessionell.“

In Tradıition der rlanger Theologie und als lutherisch, 1D11SC und seel-
sorgerlich orlentierter Kirchenhistoriker Karlmann Beyschlag mıiıt
Reinhard enc7zKkKa (*1931); Manfred Seitz (*1928), Nıels-Peter Moritzen
*1928) und Ingetraut UudOo1phAY (1921—-2014) eine SaNzZC Generation VON SfT{U-
denten und W s1e für die Beschäftigung mıt Patristik und Zusam-
ICN mıiıt Manfred Se1tz inıtunerte ST sogenannte „Lebenswort-Gruppen“‘, dıie
das spirıtuelle en der rlanger Theologiestudenten in C hatten,
anderem urc wöchentliche memoratıio el meditatio eines Bıbelverses

Darüber hınaus setzte T: sich be]1 seinen Studenten dafür e1in, sich mit der
durchaus differente Erlanger Schule mıiıt ihren Vertretern beschäftigen:

VON Harleß (1806—1879), Johann Wılhelm Friedrich Höfling 02—
OttIrıe: Thomasıus (1802-1875), Heinrich Schmuid (1811—1885),

Gustav Leopold Plıtt (1836—1880), Hermann Olshausen 796—1 839), Gerhard
VON Zezschwitz (1825—1886), Von iın (1823—1897) und Johann
Christian Konrad VO  — Hofmann (1810—-1877) SsSOowle der Erlanger eologi-
schen Tradıtionen cOodor Zahn 8—1 rTranz Delitzsch (1813—1890),
Franz Hermann einho VO  —_ ran (1827—-1894), Theodosius Harnack
(1817-1889), auCcC (1845—1918), Theodor Von (1850—1913),
Ludwig eis (1858—1933), Otto Aasar Proksch 4—-1 und anderen“*

Als deren Wegbereiter hob Karlmann Beyschlag VOTr em ann eorg
Hamann hervor, dessen er erstmals 821 in rlangen gedruckt worden
WAaren

31 Karlmann Beyschlag: Erlangen 1903; in 300 Jahre ev.-Iuth. Kirchengemeinde Erlangen-
Neustadt. Kleine Festschrift, ng Kirchenvorstand der Kirchengemeinde Erlangen-
Neustadt, Erlangen 2003,
Siehe uch atthew Becker: Appreclating Johannes Von Hofmann, in The Daystar Jour-
nal. Gospel Voices In and for the Lutheran Church-Missouri Synod 1 a 2013 und Karl-
90821 Beyschlag: Erlangen 1903, 23726 SOWIle Notger Slenczka: Studien Zur kErlanger
Theologie Der Glaube und en (Grund. Von Frank, SCINE Auseinandersetzung
mit Ritschl und die Fortführung SCINES Programms durch Ihmels, FSÖTh 85, Göttin-
SCH, 1998: Selbstkonstitution und (rotteserfahrung. KElerts Deutung der neuzeitli-
hen Subjektivität, FSOTh 8 ‘9 Göttingen, 1999

33 arlımann Beyschlag: Die Erlanger Theologie (Kurzfassung), in: Henning Kößler Hg.)
250) Jahre Friedrich-Alexander- Universität kErlangen,
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Be1i em Engagement für die rlanger theologischen Traditionen unterschied-
licher Couleur beabsichtigte Karlmann Beyschlag weniger eine nostalgische Re-
nalssance als 1elmehr eine Einbettung der Theologie in die Kıirche

Karlmann Beyschlag sah sich dem Erbe VON Werner Elert, Walther Von
Loewenich und Paul Althaus verpilichtet, War CNg miıt dem Heidelberger Patris-
tiker Hans Freiherr Von ampenhausen geboren Dezember 903 in Ro-
senbeck/Livland, gestorben Januar 989 in Heıdelberg) befreundet und

se1it Ende der 1970er Jahre eine intensive Korrespondenz mıiıt dem Neuen-
dettelsauer Alttestamentler Martın Wiıttenberg (geboren Dezember 911
In Bochum, gestorben 13 September SsSowle mıiıt dem Oberurseler Theo-
ogen Hartmut skar Günther geboren Dezember 1931, gestorben
Z1 November 2008 in roß Qesingen). uch pflegte Karlmann Beyschlageinen intensiven Briefwechsel mıt namhaften Theologen und Historikern selner
Zeıt

Reinhard Slenczka führt als Erlanger Dogmatıiker die Problematik rund die
rlanger Theologen Werner Elert und Paul Althaus zurecht auf einen eologi-schen Konflikt zurück und rückt damit die Wahrnehmung der Auseılnanderset-
ZUN2 zurecht: „Keıne der deutschen Theologischen Fakultäten ist VO  — der
Vergangenheitsbewältigung betroffen WIe die Erlanger. Das lıegt jedoch keines-
WECLS der parteipolitischen Bindung ihrer Mitglieder. Nur elner Parteimit-
olied, und dieser stand „extra facultatemKarlmann Beyschlag (1923-2011). Leidenschaft für Bibel und Bekenntnis  129  Bei allem Engagement für die Erlanger theologischen Traditionen unterschied-  licher Couleur beabsichtigte Karlmann Beyschlag weniger eine nostalgische Re-  naissance als vielmehr eine Einbettung der Theologie in die Kirche.  Karlmann Beyschlag sah sich dem Erbe von Werner Elert, Walther von  Loewenich und Paul Althaus verpflichtet, war eng mit dem Heidelberger Patris-  tiker Hans Freiherr von Campenhausen (geboren am 16. Dezember 1903 in Ro-  senbeck/Livland, gestorben am 6. Januar 1989 in Heidelberg) befreundet und  führte seit Ende der 1970er Jahre eine intensive Korrespondenz mit dem Neuen-  dettelsauer Alttestamentler Martin Wittenberg (geboren am 10. Dezember 1911  in Bochum, gestorben am 13. September 2001) sowie mit dem Oberurseler Theo-  logen Hartmut Oskar Günther (geboren am 20. Dezember 1931, gestorben am  21. November 2008 in Groß Oesingen). Auch sonst pflegte Karlmann Beyschlag  einen intensiven Briefwechsel mit namhaften Theologen und Historikern seiner  Zeit.  Reinhard Slenczka führt als Erlanger Dogmatiker die Problematik rund um die  Erlanger Theologen Werner Elert und Paul Althaus zurecht auf einen theologi-  schen Konflikt zurück und rückt damit die Wahrnehmung der Auseinanderset-  zung zurecht: „Keine der deutschen Theologischen Fakultäten ist so von der  Vergangenheitsbewältigung betroffen wie die Erlanger. Das liegt jedoch keines-  wegs an der parteipolitischen Bindung ihrer Mitglieder. Nur einer war Parteimit-  glied, und dieser stand „ex/ra facultatem“. In anderen Fakultäten sah das erheb-  lich anders aus. Es sind vielmehr theologische Gründe, die bis heute schlagwort-  artig polarisierend in Theologie und Kirche wirken. So gehört es wohl zum  Dienst der einst konfessionell gebundenen und im Weltluthertum höchst angese-  henen Erlanger Theologischen Fakultät, die inzwischen auf einen Fachbereich in  der Philosophischen Fakultät im Stil eines „religious department“ verkümmert  ist, dass durch ihre Vergangenheit Aufgaben in Erinnerung gebracht werden, die  aus manchen Gründen verdrängt werden, wie z. B. die Frage nach der Erkenntnis  von Gottes Handeln in der Geschichte in Gericht und Gnade, nach dem Wirken  Gottes in seinem Wort durch Gesetz und Evangelium, nach dem Verhältnis von  Theologie und Politik und nicht zuletzt die Frage nach säkularer Schuldbewälti-  gung.“  Karlmann Beyschlags leidenschaftliches Engagement für die Erlanger Theo-  logie wurde innerhalb der Kirche und Wissenschaft von manchen als ambivalent  empfunden. Es hatte sich auch der Anfrage zu stellen, ob man in einer Aufarbei-  tung der Theologie während der nationalsozialistischen Zeit noch wesentliche  Vertreter der damaligen Kirchenpolitik wie Paul Althaus, Werner Elert?* und  34 Reinhard Slenczka: Paul Althaus. Erlanger Geschichte für die Gegenwart, in: Lutherische  Beiträge 19/3, 2014, 180f.  35 Vgl. Joachim Bayer: Werner Elerts apologetisches Frühwerk, TBT 142, Berlin 2007 und  Thomas Kaufmann: Werner Elert als Kirchenhistoriker, in: ZThK 93, 1996, 193-242. Sie-  he auch schon Karlmann Beyschlag: Kirche und Gesellschaft bei den frühen Christen, in:In anderen Fakultäten sah das erheb-
ich anders AaUuSs Es sınd vielmehr theologische Gründe, die bis heute schlagwort-artıg polarisierend in Theologie und Kırche wirken. SO gehö ohl ZU
Dienst der einst konfessionell gebundenen und im Weltluthertum höchst ANSCSC-henen rlanger Theologischen akultät, die inzwischen auf einen Fachbereic in
der Philosophischen Fakultät 1im Stil eines ‚religious department“ verkümmert
1st, dass urc ihre Vergangenhei ufgaben in Erinnerung gebrac werden, die
aus manchen Gründen verdrängt werden, wI1e die rage ach der Erkenntnis
Von Gottes Handeln in der Geschichte In Gericht und nade, ach dem en
Gottes in seinem Wort A Gesetz und Evangelium, ach dem Verhältnis Von
Theologie und Politik und nıcht zuletzt die Frage ach säkularer Schuldbewälti-
gung  .

Karlmann Beyschlags leidenschaftliches Engagement für die rlanger Theo-
ogie wurde innerhalb der Kırche und Wissenschaft VO  e manchen als ambıvalent
empfunden Es atte sıch auch der Anfrage stellen, ob InNnan In einer Aufarbei-
tung der Theologie während der nationalsozialistischen Zeıt och wesentliche
Vertreter der damaligen Kirchenpolitik WIeE Paul Althaus, Werner Elert” und

Reınhard Slenczka: Paul Althaus. Erlanger Geschichte die Gegenwart, in Lutherische
Beiträge 19/3, 2014, 1 SOT.

35 Vgl oachim Bayer: Werner Elerts apologetisches Frühwerk. IBTLT 142, Berlin 2007 und
Thomas Kaufmann Werner Jert als Kıirchenhistoriker, in ZIhK 9 C 1996, 193—242 NS1e-
he auch schon Karlmann Beyschlag: Kırche und Gesellschaft be1 den frühen Christen, ın



130 Reiner Andreas Neuschäfer

alter Künneth (1901—1997)” wertschätzend würdigen darf, WE INan das
Gutachten ZU! Arierparagraphen (1933) und den Ansbacher Ratschlag

VOT ugen habe.?” Besonders urc die in dieser rage wahrnehmbaren
Apodiktik und Rıgidıität se1ines rlanger ollegen und Kirchenhistorikers
Hamm *1945) fühlte siıch Karlmann Beyschlag ZUuUmm Wiıderspruc VO-
ziert.  3

DIie Konstruktion einer aktıv mıtwirkenden Schuld (Sphäre der Mittäterschaft)
den Verbrechen des Nationalsozialismus se1 vollkommen überzogen, werde

der Zeitsituation 934 in keiner Weise gerecht und Oonne NUur als moralisie-
rend-anklagen: empfunden werden.” Allerdings INUSS siıch davor hüten,
diesen Diskurs alleın als persönlich-psychologisch erklärende Debatte zweler
Vertreter unterschiedlicher Generationen verstehen. 1eImenr zeigen sıch
hement dıfferente Grundlagen des Verständnisses vVvon Kirchengeschichte und
ahrheit ufgrun dieser unterschiedlichen Ax1ıome erübrigte sich eine Ver-
ständigung, solange diese nıcht aufgeklärt bzw aufgedeckt würden.““ SO formu-
1ert und rag Karlmann Beyschlag zurecht: „Man verlie1 politisch-historischen
Verhältnissen Offenbarungscharakter; denn Schuld VOT Gott ist nach Röm IS
„Offenbarung“, ämlıch Offenbarung Von Gjottes Zorn! Wie eindeutig Hamm der
Begriff der „Verstrickung“ und seine Absolutsetzung die Stelle der bıblıschen
Schuld gefrefen 1st, beweist alleın schon die Tatsache, aDe1l sämtliıche 1blı-
sche Relationen also: GewI1ssen, Buße, Vergebung, nade USW. vollständig
entfallen Das Wort „Vergebung“ in dieser VoNn Schuldzuweisung Strotzen-
den Abhandlung130  Reiner Andreas Neuschäfer  Walter Künneth (1901-1997)°° wertschätzend würdigen darf, wenn man das  Gutachten zum Arierparagraphen (1933) und den Ansbacher Ratschlag (11.  1934) vor Augen habe.?” Besonders durch die in dieser Frage wahrnehmbaren  Apodiktik und Rigidität seines Erlanger Kollegen und Kirchenhistorikers  Hamm (*1945) fühlte sich Karlmann Beyschlag zum Widerspruch provo-  ziert.?  Die Konstruktion einer aktiv mitwirkenden Schuld (Sphäre der Mittäterschaft)  an den Verbrechen des Nationalsozialismus sei vollkommen überzogen, werde  der Zeitsituation um 1934 in keiner Weise gerecht und könne nur als moralisie-  rend-anklagend empfunden werden.“? Allerdings muss man sich davor hüten,  diesen Diskurs allein als persönlich-psychologisch zu erklärende Debatte zweier  Vertreter unterschiedlicher Generationen zu verstehen. Vielmehr zeigen sich ve-  hement differente Grundlagen des Verständnisses von Kirchengeschichte und  Wahrheit. Aufgrund dieser unterschiedlichen Axiome erübrigte sich eine Ver-  ständigung, solange diese nicht aufgeklärt bzw. aufgedeckt würden.‘® So formu-  liert und fragt Karlmann Beyschlag zurecht: „Man verleiht politisch-historischen  Verhältnissen Offenbarungscharakter; denn Schuld vor Gott ist nach Röm 1,18  „Offenbarung“, nämlich Offenbarung von Gottes Zorn! Wie eindeutig Hamm der  Begriff der „Verstrickung‘“ und seine Absolutsetzung an die Stelle der biblischen  Schuld getreten ist, beweist allein schon die Tatsache, daß dabei sämtliche bibli-  sche Relationen — also: Gewissen, Buße, Vergebung, Gnade usw. — vollständig  entfallen. Das Wort „Vergebung“ fällt in dieser von Schuldzuweisung strotzen-  den Abhandlung ... nicht ein einziges Mal. Sind wir noch Theologen, oder was  sind wir eigentlich?““*' Auf der Seite der Kritiker wurde zum Beispiel das nahezu  widerspruchslos von Karl Barth nach dem Zweiten Weltkrieg verbreitete Vorur-  teil aufrechterhalten, die sogenannte Zwei-Reiche-Lehre habe den Hintergrund  einer quietistischen Akzeptanz bzw. Legitimation des Nationalsozialismus gebil-  det.“ Reinhard Slenczka erinnert an die Symptomatik und Problematik, die auch  die Bekenntnissynode von Barmen im Jahr 1934 betrifft: „Ein Symptom jener  Evangelische Zeitstimmen. Streit um das politische Mandat der Kirche 49/50, Hamburg  1969, 5368  36  Vgl. Jochen Eber: Walter Künneth, in BBKL XX (2002), 886—895 und Joachim Kummer:  Politische Ethik im 20. Jahrhundert. Das Beispiel Walter Künneths. Leipzig: EVA, 2011.  3  Siehe ausführlich Gotthard Jasper: Paul Althaus.  38  Siehe Berndt Hamm: Schuld und Verstrickung der Kirche. Vorüberlegungen zu einer Dar-  stellung der Erlanger Theologie in der Zeit des Nationalsozialismus, in: Wolfgang Stege-  mann (Hg.): Kirche und Nationalsozialismus, Stuttgart, 1990, 11-55,  39  Karlmann Beyschlag: In Sachen Althaus/Elert: Einspruch gegen Berndt Hamm, in: HoLi-  KOoNF 30, 1990/9% 153-172.  40  Siehe ausführlich Reinhard Slenczka: Paul Althaus, 180-202.  41  Karlmann Beyschlag: In Sachen Althaus/Elert, 161f. Vgl. auch Jörg Baur: Vermittlung in  unversöhnten Zeiten, in: KuD 1988, 168ff.  42  Siehe Christian Schwarke: Paul Althaus und die Zwei-Reiche-Lehre, in: HoLiKoNF 8,  1990/91 (Nr. 30), 141—152.nıcht eın einz1ges Mal Sınd WIT noch Theologen, oder Was
sınd WIT eigentlich?““ Auf der Seıite der TIiLLKer wurde Y eispie das nahezu
widerspruchslos Von arl Bart ach dem Zweıten €  leg verbreitete Vorur-
te1l aufrechterhalten, die sogenanntfe Zwe1i-Reiche-Lehre habe den Hintergrund
eiıner quietistischen Akzeptanz bzw. Legıitimation des Nationalsozialismus gebil-
det  42 Reinhard enczKa erinnert die Symptomatı und Problematık, die auch
die Bekenntnissynode VOoNn Barmen 1mM Jahr 934 betrifft „Eın Symptom jener

Evangelische Zeitstimfnen. Streit das politische Mandat der Kirche Hamburg
1969, 53—68
Vgl Jochen Eber: Walter Künneth. in BBKL. (2002), R8EO—RO5 und oachım Kkummer:
Politische Ethik IM Jahrhundert. Das Beispiel Walter Künneths. Leipzig: EVA, 201
Siehe ausführlich Gjotthard Jasper: aul Althaus.
Siehe Berndt amm Schuld und Verstrickung der Kıiırche. Vorüberlegungen einer Dar-
stellung der Erlanger Theologie in der eit des Natıionalsozialısmus, 1n‘ Wolfgang tege-

Hg.) Kirche und Nationalsozialismus, Stuttgart, 1990. 1155
arlmann Beyschlag: In Sachen Althaus/Elert: Einspruch Berndt Hamm. in oL1-
KONF 3 9 990/91, 15314772
Siehe ausführlich Reinhard Slenczka: aul Althaus, 180—-202

41 Karlmann Beyschlag. In Sachen Althaus/Elert, 161£. Vgl auch Jörg aur Vermittlung in
unversöhnten Zeıten. in 1988,
Siehe Christian Schwarke: Paul Althaus und die Zwe1-Reiche-Lehre, in HolLiıKONF 8!
990/91 (Nr. 30), 14412152
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Zeit sSInd auch die zahlreichen polıtischen Bekenntnisse, dıe Von Kırchen ebenso
wWwIeE VvVon Parteien die Öffentlichkeit gebrac werden. Damals WIe heute sınd
Bekenntnisse für und etwas eın Instrument polıtischer Auseimnanderset-
ZUNg uch innerhalb der Kirchengemeinschaft sind ktuelle gesellschaftspoliti-
sche Bekenntnisse oft wırkungsvoller und wichtiger als der „ MUASNÜS CONSCHNSUSs
bestehender Bekenntnisgemeinschaft, der häufig adurch auch zerbrochen und
zerstört wiıirdKarlmann Beyschlag (1923-2011). Leidenschaft für Bibel und Bekenntnis  131  Zeit sind auch die zahlreichen politischen Bekenntnisse, die von Kirchen ebenso  wie von Parteien an die Öffentlichkeit gebracht werden. Damals wie heute sind  Bekenntnisse für und gegen etwas ein Instrument politischer Auseinanderset-  zung. Auch innerhalb der Kirchengemeinschaft sind aktuelle gesellschaftspoliti-  sche Bekenntnisse oft wirkungsvoller und wichtiger als der „ magnus consensus ‘“  bestehender Bekenntnisgemeinschaft, der häufig dadurch auch zerbrochen und  zerstört wird ... Die Barmer Theologische Erklärung von 1934 ist nach Inhalt  und Absicht keine unmittelbare Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialis-  mus, wohl aber geht es darin um das Eindringen politischer Religiosität in Theo-  logie und Kirche. In der klassischen Form von Bekenntnis und Verwerfung wird  die Abwehr von Lehren und Handlungsweisen, die mit den Grundlagen von  Schrift und Bekenntnis in der Kirchenverfassung nicht vereinbar sind, vollzo-  gen.“  Diese mit vehementer Leidenschaft geführte Diskussion hält auch nach dem  Tod von Karlmann Beyschlag an, etwa in Literatur und Lehrveranstaltungen an  der Universität Erlangen und der Theologischen Hochschule Oberursel der SELK  bis dahin, dass seine Titel in Literaturlisten nicht mehr aufgeführt werden wegen  seines Engagements für seine Lehrer Werner Elert und Paul Althaus.  5. Begegnung  Karlmann Beyschlags Offenheit für Begegnungen und die Unterstützung konser-  vativer Ausbildungsstätten (Geistliches Rüstzentrum Krelingen, Albrecht-  Bengel-Haus Tübingen, Lutherische Theologische Hochschule Oberursel und  andere) sind für ihn ebenso charakteristisch wie seine markant-unkonventionelle,  den eigenen Standpunkt offensiv kennzeichnende Lehre jenseits von Klischees.  Kirchenkritisch beklagte er die „Vorwegnahme der Eschatologie“ (Vorverur-  teilungen), eine Loslösung von Bibel und Bekenntnis in kirchlich-theologischen  Urteilen und mahnte für die kommende Theologengeneration eine profilierte Bil-  dung gegenüber bloßer Information an. Den Leiter des Geistlichen Rüstzentrums  Krelingen, Heinrich Kemner (1903-1993) bezeichnete er als „kirchengeschicht-  liches Urgestein‘ und wünschte sich für die Kirche mehr solcher markanter geist-  licher Persönlichkeiten.  In engem Zusammenhang mit theologischen Fragen und historischen Diskur-  sen steht bei Karlmann Beyschlag eine auch biographisch mit veranlasste Skepsis  gegenüber Vorverurteilungen und einseitig beanspruchten Deutungshoheiten.  Er wusste um die Macht der Manipulation und die Möglichkeit barmherziger  Menschlichkeit. So lag es ihm auch fern, eine Schülerschaft um sich zu scharen.  Bei  ihm war Begegnung  immer  persönlich und nicht  funktional-  43 Reinhard Slenczka: Paul Althaus, 185f.Die Barmer Theologische rklärung Von 934 ist ach Inhalt
und Absıcht keine unmittelbare Auseinandersetzung mıt dem Natıionalsozialis-
INUS, ohl aber geht 6S darın das Eındringen polıtischer Religliosıität in Theo-
ogle und Kirche In der klassischen orm VoNnNn Bekenntnis und erwerIiung wird
die Abwehr Von Lehren und andlungsweisen. die mıiıt den Grundlagen von
Schrift und Bekenntnis in der Kıirchenverfassung nıcht vereinbar sınd, vollzo-
gen  ..

Diese mıiıt vehementer Leidenschaft geführte Dıskussion hält auch ach dem
Tod Von Karlmann Beyschlag dAll, etwa In Lıteratur und Lehrveranstaltungen
der Universıität Erlangen und der Theologischen Hochschule erurse der SEILK
bis ahın, dass seine 1te In Lıiteraturlisten nıcht mehr aufgeführt werden
se1ines Engagements für se1ine ehrer Werner Elert und Paul Althaus

Begegnung
Karlmann Beyschlagsei für Begegnungen und die Unterstützung konser-
vatıver Ausbildungsstätten (Geistliches Rüstzentrum Krelingen, recht-
Bengel-Haus übingen, Lutherische Theologische Hochschule erurse und
andere) sind für iıhn ebenso charakteristisch w1ıe seine markant-unkonventionelle,
den eigenen Standpunkt offensiv kennzeichnende Lehre Jenseits Von Klischees

Kirchenkritisch eklagte SE die „Vorwegnahme der Eschatologie“ (Vorverur-
teılungen), eıne Loslösung VO  —_ und Bekenntnis In kirchlich-theologischen
Urteilen und mahnte für die kommende Theologengeneration eine profilierte Bıl-
dung gegenüber bloßer Information Den Leıiter des Geistlichen Rüstzentrums
Krelingen, Heıinrich Kemner (1903—-1993) bezeichnete 67 als „Kirchengeschicht-
liches Urgestem‘“ und wünschte siıch für die Kirche mehr Olcher markanter geist-
licher Persönlichkeiten

In IN /Zusammenhang mıt theologischen Fragen und historischen Diskur-
SCMN steht be1 Karlmann Beyschlag eine auch biographisc mıt veranlasste Skepsis
gegenüber Vorverurteilungen und einseitig beanspruchten Deutungshoheiten.

Er Wusste die aCcC der Manıpulatıon und die Möglichkeit armherziger
Menschlic  eıt So lag 6S ihm auch fern. eine Schülerschaft sich scharen.
Be1 ihm Begegnung immer persönliıch und niıcht funktional-

43 Reinhard Slenczka: Paul Althaus, 185f.
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instrumentalisierend. SO atte CT einerseılits suchend-fragende Assıstenten und
studentische Hiılfskräfte, andererseıits auch freikirchliche Doktoranten.““

Als Erlanger eologe WAar SE sıch nicht schade, sich auch den
Mainstream außern und einsame Positionen einzunehmen. Er nahm die
geistliche Dimens1ion der eiligen Schrift ebenso erns wIıe historische Wahr-
scheinlichkeiten. eım Ansatz der Erfahrung g1ing 6S ıhm nıe eine rein
1g1Ööse Innerlichkeit, sondern immer eine außerlich wahrzunehmende Aus-
einandersetzung mıiıt dem Anspruch des ortes Gottes den Menschen. Er
ermutigte ebenso iıre WIE seelsorgerlich, das agnıs des christlichen Jau-
bens einzugehen und immer wieder 1INs Wasser (der Taufe) springen, denn

WI1Ie er einen ortrag ber das christliche ogma abschloss und damıt soll
der oftmals unterschätzte rlanger eologe das letzte Wort aben

„Das Wasser trägt!“

Reiner Andreas Neuschäfer
Karlmann Beyschlag (1923-—2011). Excellence in and Confessing the
al

The article g1ves outline of ıfe and academic Career of the Lutheran professor
of church history Karlmann BeyschlagE al rlangen Universıity. It
al1ms al understandıng his OW. VIeW of history and „Erlangen Theology”.
Beyschlag introduces hımself ASs cholar who engaged in „Erlangen Theo-
0g after the VeETrY end of „Erlangen Theology“®. The author discusses the relati-
onshıp between bliography and eology and o1ves iırsthan: impressions of
derstanding Beyschlag’s theologica CSSaYyS and o0oks, particularly „Erlangen
Theology“ and his monumental hıstory of Christian doectrine „Dogmengeschich-
te:9; especlally concerning the relatiıonshıp of the Scripture principle and of
ogmatıc dec1ision making. It shows that the VE foundation of eology IS not
SOTNC external and ideological historical skeptic1sm, but the internal experience of
the believer. Typical for Beyschlag ArcC the three theologica dimens1ions of Crp-
ture:; Confessions and the eschatologica perspective. Wıth thiıs personal confes-
S10N, Beyschlag In INanıYy respecCTts reflects the VeErYy path of „Erlangen eology“,
16 Came increasiıngly closer to correcting and overcomıing the dominatıng

SO gehören den VOoN ihm betreuten Doktoranden Uwe Swarat, Kirchenhistoriker
Theologischen Seminar Elstal (Fachhochschule) und Mitherausgeber der Neuausgabe des
Evangelischen Lexikons für Theologie und (jemeinde (Witten 2015f£.), der über Theodor

als Patristiker promovıiert hat (Alte Kirche und Neues Testament. Theodor 'ahn als
Patristiker, Wuppertal, Zürich, und der bayerische Pfarrer Ulrich Schne1ider miıt Se1-
HCT Dissertation über Clemens VON Alexandrien (Ulrich Schneider: Theologie als christli-
che Philosophie. fur Bedeutung der biblischen Botschaft Im Denken des ('lemens VoNn Ale-
xandria, AKG 7 E Berlıin, New ork
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shortcomings I8 post-Enlightenment eology including Schleiermacher’s
emotıonal (not ‚experlential“ in eyschlag  S 5 that 1S, ase the exper1-
CTHIGE of the external WOT'! eology by rediscovering and reclaımiıng the 1blı-
cal and confessional foundations ıth their specıfic ecclesiological context and
theır eschatologica perspective. It Was Beyschlag’s intention to make reasures
access1ible that otherwise WOU ave remaıined hidden 1n vast libraries. He Was

tıred of repeating this CVEeN in dark and barren times of the church He Wall-
ted IO promote enewal of the urc in the 1g comiıing Christ.
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Debora Cornelia Sommer

Anna CNIiatter und ulıane Von Krüdener
/wel ‚Ausnahmepıietistinnen

der egen berstellung

Bevor die deutschbaltische Baronın ulıane VON Krüdener ach turbulenten
Miss1onsreise urc die Deutschschwe17z und Süddeutschland( aus
der Schweiz dU;  Nn wurde verbrachte S1C die letzten ochen FINZUgS-
gebiet der St Gallen Tausende VO  — Notleidenden und Besuchern pılgerten
nach Hubh be1 Romanshorn und später ach on ZUur umstrıtftenen Miıss1ıonarın
Darunter Geistliche VO unsch beseelt VOoNn dieser Tau lernen die ihren
ugen die „lebendige Praxıs des Evangelıums“ verkörperte.

Unter der Zuhörerschaft efanden sıch auffallend viele Frauen. och SIN
1e der Baronıin tandhaft und aus Uberzeugung fern: Anna chlatter, „die edie
chNrıistliche ürgersfrau ] St Gallen‘“* uliane hatte SIC wıiederholt schriftlich
e1in Treffen gebeten Die bodenständige Anna verweigerte dies nıcht NUT S1IC fühl-

sich innerlich 78Al dazu gedrängt Juliane Vvon Krüdener ‚CINISC ünger ab-
wendig machen‘“‘ und empfand „„INMOC WECNISCI ust ihre Gemeiminschaft

treten‘  .. Anna Wr auch nıiıcht bereıit der Baltın auf deren unsch hin Briefe
zurückzubringen Babette und Griıte SCINC für ıhre Mutter 1in Es
Anna chlatter, als sähe SIC be1 Juliane VO  —; Krüdener „Satans unter J au-
benflügeln ıne OC lang wurde S1IC der Krüdener VOoNn Verun-
sıcherten aufgesucht und wurde unfreiwillie dazu veranlasst sıch „Satt und müde

sprechen Schließlic War CNnlatter der SaNnzch Dıskussionen für und wıider
die Baronın überdrüssig, dass ihrer er rTIe VO August Kı
ihre geistliche Ziehtochter Meta Heusser-Schweizer entnervt entfuhr „Möge
mich heber Herr bald Von dem Geschwätz VO  z dieser Tau und über S1E
erlösen!‘ unsch SIM Erfüllung Miıt der später vollzogenen Aus-
WC1I1SUN2 der Baronın Aaus der Schwe17z und der anschließenden Zwangsexıilierung
nach usslan: wurde die kte Krüdener der Schweiz ZUur Erleichterung vieler
geschlossen

Eynard / 1849 2005 280 Übers
Baur [1883] 1969 234
Schlatter-Bernet 1864 2672vu ] C - DIie rel1g1öse Schriftstellerin Meta eusser (1797—-1876) die er der rühmten
Schweizer Schriftstellerin Johanna SpyrI Detaıils ihr iıhrer Beziehung Schlatter
und hrem Interesse Juliane VOI Krüdener be1i Schindler 2007
Schlatter-Bernet 864 263
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Näheres den Hintergründen VOoN Anna Schlatters Haltung, die beiden
‚„‚Ausnahmepmpietistinnen“ verband. W ds SIE unterschied, aber auch weshalb Anna
CcCNlatter posıtiver als Juliane Von Krüdener In die deutsche Geschichtsschrei-
bung eing1ng, ist Gegenstand der vorliegenden Gegenüberstellung.

Biografische Gegenüberstellung
NNa Schlatter (1 3—1

DiIie Schweizerin Anna cNnlatter geborene Bernet wurde November TT3 in
St Gallen geboren und starh 1m er Von 52 en ebenda. Anna wuchs g-.
einsam mıit vier Schwestern ın der Familie Bernet, einem einflussreichen
St Galler Geschlecht auf. 794 heıiratete s1e den Kaufmann Hector cNnlatter
(1766—1842), mıiıt dem s1e 13 Kınder zeugte und dem s1e als tüchtige eschäfts-
frau ZuUr Seite stand Weıt ber die Schweizer Grenzen hinaus ekannt wurde
Anna Utrc iıhr ausgedehntes Kommunikationsnetz und hre eigenständigen theo-
logischen Ansıchten. 7u ihren achkommen in der zweıten Generation gehörten
die beiden Neutestamentler Theodor Zahn und chlatter, der ädagoge
ohannes Zahn und die Schriftstellerin Dora CNlatter

Juliane VonN Krüdener (1 4—1
Die Neun anhnre äaltere Barbara Juliane VON Krüdener, geborene VO  —; Vietinghoff
wurde November 764 in Rıga in eine deutschbaltische Adelsfamilie hın-
eingeboren. Sie W ar die Viertgeborene VON insgesamt s1ieben Kıiındern Im er
VvVvon 17 ahren wurde S1e mit dem vie]l älteren russischen Botschafter Burchard
Alex1ius Konstantın Baron VOoN Krüdener (1746—1802) verheiratet. Als och-
zeitsgeschenk rhielt s1e VO  —_ ihrem Vater eın ittergu 1im eutigen Estland, das
s1e ZUT Lehnsherrin VO  — ber 000 Leibeigenen machte. Mit iıhrem Gatten zeugt
s1e Z7WwWel Kinder Paul, der Erstgeborene, wurde wI1Ie sein Vater russischer Bot-
chafter Zur eıt der Miss1ionsreise se1iner Mutltter durch die chweiz und in den
darauffolgenden ahren Wr wi8 als russischer Botschafter in Bern stationiert und
elistete einen wesentlichen Beitrag ZUT Schweizer Neutralı Ins europäische
Rampenlic trat die Baronin 1mM Jahr 815 urc ihren Einfluss auf Zar Alexan-
der Sie starh 60-jährig auf der Krim.

Diese Bezeichnung geht auf die Schweizer Hıstorikerin Erıka Hebeisen 67) zurück.
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Biografische (Jemeinsamkeiten

DıIie Lebensgeschichten beider Frauen eisen viele Analogıen auf. angefangen
be1 famılıären Gegebenheiten Sowohl Anna als auch Juliane wurden beein-
druckende engalerien und die Oberschic hineingeboren

Annas Großvater bekleidete 1 Jahre lang das Amt des Bürgermeisters VonNn
Gallen Vater Kaspar Bernet Wr Ratsherr und Besıtzer Musselın

Fabrık Die wirtschaftlıche Krise veranlasste den Vater allerdings später dazu
Fabrik verkaufen und VOonNn den /Zinsen SCINECS Vermögens en

ulianes Vorfahren väterlıcherseits achkommen der Tempelrıitter
Mütterlicherseıits SIC die Urenkelin des ganz uropa eru  en Burchard
1stop raf vVvon ünnıch welcher als russischer Generaltfeldmarschall
Premierminister und Krim-Eroberer dıie Weltgeschichte CIM  cn Wr 1:
lanes Vater ()tto Hermann Baron von Vietingho gehörte den reichsten und
einftlussreichsten Persönlichkeiten der baltıschen Provinzen 18 Jahrhundert
Er galt olk als LudwigDE VON Rıga
el Frauen sehr intelligent und gebilde wobel Julianes ıldungs-

möglıchkeiten dıejen1gen Von Anna übertrafen en wurden Von Zeıtgenossen
als starke und feurige Persönlichkeiten beschrieben Der feurige Anteil Annas
en äußerte sıch Vor em hrem temperamentvollen mıiıt ihren
Miıtmenschen. Von Freunden wurde SIC daher gelegentlich mıiıt „Teuerspel-
enden Berg  ‘68 verglichen. Be1l ull1ane außerte sich mehr ı der Umsetzung des-
SCH, S1IC sich OT:  IM hatte iıne Bekannte charakterisierte die Baltın
als ‚„CINC feurige eele, die WAas SIC einmal bezweckte mıiıt voller raft umfass-
te66

Der Famıilıenstand VonNn Anna und ulı1ane War der gleiche el verhe1-
und Mütter uch WEn sich das Famıilienleben der Schlatters und rüde-

ers völlıg anders gestaltete teilten die beiden Frauen die Herausforderung
vieler eutiger Mütter nämlıich das Spannungsfel von Mutterschaft und Berufs-
tätigkeıt Anna arbeıtete fleißig aden hres Gatten mıiıt der Parterre des
Wohnhauses untergebracht WAar und unterstutzte und entlastete auf diese Weıse
ihren Ehemann ulıane Wr Von eruSalonniere, weibliche Urganısatorin
Salons Die Salonkultur War VOT em usslan:! und rtrankreıc VOonNn ogrößter
Bedeutung DIe Salongeselligkeiten das wichtigste sozlale Netzwerk und
der einflussreichste Kommunikationskanal eıt der Seıite ihres Bot-
schaftergatten stand ulıane dıplomatischen Salons vVon später vornehmlic lıte-
rarıschen und relıg1ösen Salons

Als besonders prägende Gemeinsamkeit en der beiden Frauen CTWIECS
sich der zeitgeschichtliche ahmen Der Sturm auf die astılle den Julhane

Musselın mousselıne feines Baumwollgewebe das AQUus Ossul ımportiert wurde
Jehle 2003
Helmina VvVon Chezy, zitiert Sommer 2013 102
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Sommer 789 Schauplatz des Parıiser Geschehens miterlebte, wurde nıcht LLUT

Z Startschuss der Französischen Revolution, sondern auch ZUTIN Anfang einer
europäischen Zeitenwende. In den Folgejahren hallte ganz Europa wider VON den
revolutionären Umbrüchen in rankreich, dem ntergang des Ancıen Regime
und dem kometenhaften ufstieg VoN apoleon onaparte. Mit dem Franzosen-
ınfall wurde auch die chwe1z ang 798 Kriegsschauplatz. Während
uliane wenige Jage VOT dem Truppeneinmarsch erstur: die Westschweiz VeOeTI-

lassen musste, nahm auch Anna CnNliatter die neusten Entwicklungen besorgt ZUT

Kenntnis. Die Besetzung St Gallens urc die Franzosen aut Zimmerling
<10dıe „größte außere Erschütterung Annas en ich bın etiwas ängstlich

unseres Vaterlandes wegen“ schrieb Ss1e in einem ri1e Hr  9’F  ur mich werde ich
nicht bange se1n, aber meınen geliebten Mann vielleicht bald urc den e1in!
getötet oder meılne Kınder gemordet oder verwalst enken, das waäre mir
schrecklich. och wenıge ochen später hatte Anna ihres tiefen aubens
iıhr inneres Gleichgewicht wlieder gefunden, wIe folgendes kleine Gedicht be-
zeug

„Eıin wundergroßer (jott bıst du
Gott 1Im Wunderkleıinen:;

Ich hofrt” und glaub’ und finde Ruh’
Und höre auf weıilnen.“

uch spätere Lebensjahre der beiden Frauen standen 1m Zeichen der politischen
mbruche in Europa. Napoleons Russlandfeldzug 1m Sommer 812 wurde ZUT

Bedrohung für Julianes liyvländischen Besitz: .„Russland bricht ZUSaMMECN, ich
we1l3 nıcht einmal, ob mir das Geringste bleiben wırd GG

In den Jahren 816 und S Waren sowohl Anna als auch Juliane zutiefst e_

schüttert Von dem namenlosen en das iber die VO  —_ den Napoleonischen
Kriegen ausgeblutete Schwe1z hereinbrach. In der Tradıtion christlicher chs-
tenlıebe entfalteten er Frauen in jener Krisenzeit eine rg karıtative ät1g-
keit ıne e1 von Briefen bezeugt, wWwI1Ie viel Mühe Anna Schlatter aufwandte.,

katholischen und evangelischen Notleidende in St Gallen und Umge-
bung SsSOowIle anderen rten in der Schwe17z die WITrKI1C Bedürftigen ausfindig

machen. uliane VO  a} Krüdener bemühte siıch hingebungsvoll darum. den Hun-
derten und Tausenden Notleidenden dıenen, die S1IE anlässlich ihres Aufenthal-
tes in der Ostschwe1z äglıch aufsuchten.

Das en beider Frauen seit ihrer inadhe1 Von Frömmigkeiıt geprägt
Irotz dieses frommen Lebenshintergrundes erilebtifen S1e in en präa-
gende relig1öse Erfahrungen, die S1e „Erweckten“, eifriıgen Verfechterinnen
des istlıchen aubens und Vertreterinnen „der europäischen ‚Erweckungs-

Zimmerling 1996,
2003, 141

Eynard |1849| 2006, 238. Übers
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ewegungccce13 machte. Die Erweckungsbewegung hatte eine „intensive und weiıt-
ausgreifende Schriftenmission  ‚614 egründet. Als m1iss1ionarisch aktıve Sozietäten
entfalteten Miss10ons-, Traktat- und Bibelgesellschaften mitten in der historisch-
polıtıschen Notsıtuation jener eıt eine bemerkenswerte Dynamik. und Ju-
l1ane, dıie e1 Teıl dieses imposanten internationalen und interkonfessionellen
Sozietäten-Netzwerks wurden, nutzten die sich daraus ergebenden Möglıchkeiten
als Katalysator für ihre eigenen missionarıschen Bemühungen.

CNlatter 6S eın besonderes nlıegen, dass die er Katholıken VOTI-
breitet und gelesen wurde. Ihr chwager aspar Steinmann Gründer der
St Galler Bıbelgesellschaft und Präsident der ST Galler Traktatgesellschaft. Die
generÖöse Schriftenverteilung seiner Schwägerin löste be1 Steinmann finanzıell
gesehen keine Bege1isterungsstürme AUus Schlatters Bıbelverbreitung führte ZUT
Bekanntschaft mıiıt diversen Schlüsselpersonen 1im Netzwerk erwecklıicher Gesell-
chaften jener eit /u diesen gehörte der einflussreiche Netzwerker Car tried-
rich Steinkopf, vormalıger Sekretär der Basler Christentumsgesellscha
und späterer Auslandssekretär der Londoner Traktatgesellschaft, welcher 815
und 820 St Gallen besuchte. ıne Predigt Von teinkop gab Anna die Anre-
SUuNg ZUT ründung elnes Frauenmissionsvere1lns. eıtere wichtige Kontaktper-

VON Anna CNliatter 1mM Kontext der Basler Gesellschaften anzusle-
deln Christian Friedrich Spittler (Sekretär der Deutschen Christentumsgesell-
SC In Basel), Johann eorg Kellner ekretär der Basler Traktatgesellschaft
und ıtglie im Komitee der Basler Miss1on) und Professor Friedrich Lachenal
(Mitglied 1m Komitee der Basler Miss10n).

Miıt eben jJenen Schlüsselpersonen stand auch uhane VON K rüdener In
Kontakt Die Baronin pflegte mıit keiner anderen Sozletät eine intensive KO-
operatiıon WIe mıiıt der Deutschen Christentumsgesellscha: und deren Tochterge-
sellschaftften. Die Baltın gehörte seıit dem Herbst 813 den regelmäßigen Emp-
ängern Von chrıften der Basler 1ıbel- und Iraktatgesellschaft. Dies bezeugen
die iıhrem Aufenthalt folgenden Korrespondenzen muiıt Spittler SOWIEe mıiıt dessen
Mitarbeiter ann eorg Kellner Am prı 815 beschloss die Kommission
der Basler Bıbelgesellschaft, Juliane Von Krüdener „ZWanzlg Bıbeln VO reinen
ruck und dreißig Regensburger Neue Testamente*‘ zuzuschıcken, weil S1E die
Gelegenhei habe., „„an viele Katholiken Bıbeln verschenken‘'  6€1

och engsten die Verbindung beider Frauen mit der Evangelischen
Miss1ionsgesellscha VON asel, der Basler Miss1on, welche 1m Frühling 815
gegründe wurde. Dadurch nahmen s1e Y9-  fei amn Aufbruch des Protestantismus

<16in das Zeıntalter der evangelıschen Weltmission Anna CcCNiatter als Leıte-
rın des Frauenmissionsvereins in Sst Gallen für die Kontakte mıiıt Basel zuständig.

13 Jehle-Wildberger 2003,
Zimmerling 1996.

S Staehelin 1965,
Zimmerling 1996.,
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In Annas Haus beteten die Frauen für die nlıegen der 1SS10N und legten eld
ZUSsammen. Regelmäßig wurden beträchtlich: Summen ase überwiesen. 145
l1ane VON Krüdeners irken in asSe und mgebung War verdanken, dass
der jJjungen Gesellscha die überlebensnotwendigen finanzıellen zuflossen.
Juliane VON Krüdeners Verhältnis ZUT Christentumsgesellscha und ZUT Basler
1SS10N wurde 1im 816 getrübt, als sich mıiıt ann eorg Kellner und Pro-
fessor achena Zwel WIC  1ge  S Mitarbeiter der asler 1ss10n ihrem Gefolge
schlossen, Was auf ogroßes Unverständnis stieß

Beiden Frauen WAar geme1insam, dass sıch ihr en urc eın für jene eıt
höchst faszınıerendes Beziehungsnetz auszeichnete, wobel S1e viele gemeinsame
Bekannte hatten Sowohl Anna CNliatter als auch Julhane Von Krüdener standen
in Kontakt miıt unhnrenden ännern der Erweckung wI1e Lavater und
Jung-Stilling. Briefkon  te verbanden e1: Frauen mıiıt katholischen ITrägern
der Erweckungsbewegung in Deutschland, darunter ohannes Evangelista (J0SS-
NCrT, Martın Boos, Christian Friedrich Werner oder Ignaz 1nN! uch der Quäker
Stephen Grellet und viele andere gehörten ZU) gemeinsamen ekanntenkreis
Zur ege hrer Beziehungsnetze schrieben el Frauen unzählige Briefe Auf
dem Korrespondenzweg versuchten s1e auch Gelder für iıhre sozlalen und MISS10-
narıschen rojekte, den Erwerbh VON chriften und vieles mehr akquirieren.
el wurden VON vielen als geistliche Mütter geachtet.
en Briefen schrieben die Zeitgenossinnen auch relig1öse edichte, Von de-

DenNn einıge vertont wurden. WEe1 VON ulianes Liedern en später Eingang 1im
Liedgut der baltıschen evangelischen Kirchen, eines davon miıt dem 1te Ich lag
IN tiefen Todesbanden uch geistliıche edichte VOoNnN Anna chlatter gingen in
verschiedene Liedersammlungen ein Ihr Ewigkeitslied Das vrab fand
Eingang In andeskirchlichen Gesangbüchern.

Anna CcCNlatter und uliıane Von Krüdener starben €e1. nnerha Von 7We1
Jahren ach schwerer Ta  el

Biografische Unterschiede
rgänzen den oben erwähnten Gemeinsamkeiten O1g 1er eine Auswahl
prägender Unterschiede. en VOTan steht der Hınweis auf die unterschiedlic
Nationalıtät. Anna cNnNlatter War ebürtige Schweizerin und und starb eben-
da. Juliane VO  —_ Krüdener War VoN ıhrer Herkunft her eine Deutschbaltın, wobe!l
S1e sich TOTLZ ihrer Volkszugehörigkeıt oft heimatlos fühlte „Ich kann nıcht DC-
Nau welcher Natıon ich gehöre‘  »;18 beschrieb uliıane als Junge Trau ihr
deutschbaltisches Dılemma Irotz er Bemühungen, sich integrieren, wurden
die Deutschbalten Von den Einheimischen als Fremde wahrgenommen. Sie waren

In avaters Tocher ette Annette) fand Anna Schlatter ihre engste Freundin.
Juhane Von Krüdener, zıt in Sommer 2014,
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russische Staatsangehörige und doch keine Russen, deutschen Ursprungs und
doch keine Deutschen.

So verschieden WwIe der kulturelle Hıntergrun War auch der geografische Le-
benshorizont und Wirkungsbereich der beiden Frauen. ährend Schlatters Eın-
uss auf den deutschsprachigen Raum beschränkt 16 reichte von Krüdeners
Einfluss VON Frankreich im Westen bıs ZUT russischen etropole Sankt Peters-
burg 1im (Osten SOWIe ZUrTr Halbinse]l Krım 1im en der heutigen Ukraine Abge-
sehen Von wenigen Reisen ach Deutschland, die Anna CcCNlatter ın späteren Le-
bensjahren unternahm. verlhelßß sS1e die chwe17z nıe Sie jedoch eiıne durchaus
weltoffene Tau. Wenn s1e ge wurde, Ss1e muiıt all ihren Kındern anfangen
wollte, antwortete s1e schlagfertig: „Die Welt ist groß, S1E sınd nicht S{ Gallen
gebunden  .. Im Gegensatz Anna CnNliatter ann ull1ane Von üdener als
Weltreisende bezeichnet werden. Bereıts als 1 1-Jährige ur S1E iıhre adlıgen
ern auf einer dreijährigen Reise urc Westeuropa begleiten. Spätere Reisen
standen 1im Z/usammenhang mıt beruflichen Versetzungen ihres Botschaftergatten
ach Mitau, Venedig, openhagen und Berlın Dazwischen Reisen in ıhre FruSS1-
sche Heımat oder gesundheıitlich motivierte Badereisen in klimatisch mildere
Regionen wI1e Südfrankreic In ihren späteren, missionarisch aktıvsten Lebens-
jahren folgten unz  1ge Reisen urc Westeuropa, en ach Frankreich,
Urc die Deutschschwe1iz und Süddeutschland aber auch innerhalb ıhrer FrUuSS1-
schen Heimat, S1e ach der Auswelsung N Westeuropa die letzten Lebens-
jahre verbrachte.

Eın biografischer Vergleich macht deutlich, dass Anna Schlatters FEhe sehr viel
glücklicher als diejenige der baltıschen Botschaftergattin. eı Taumten
VON einer Liebesehe, aber 1Ur In Schlatters en wurde dieser Iraum ach
fängliıchem Rıngen ealıta ulıane VON Krüdeners Ehe Wr Von unglücklicher
Natur. Das Botschafterpaar siıch mehr und mehr auseinander. Liebschaften
der Baltın hatten einen außerehelichen Sohn ZUrT olge Unter verändertem Na-
inen wurde Cr VonNn ulianes Freundın in enf aufgezogen. ährend Hector
CnNiatter seine Anna viele re überlebte, War Juliane mıiıt ahren bereıts
Witwe

ährend sich ulı1ane vVvon üdener bereits als Junge Tau hartnäckig und ziel-
trebig einen Durchbruch als Schriftstellerin bemühte, 1e Anna CcnNlatter in
dieser Hinsicht zurückhaltend Glaubt iNan den Worten ihres Schwiegersohns
Tanz Ludwig Zahn, sah s1e M SchreckAnna Schlatter und Juliana von Krüdener  141  russische Staatsangehörige und doch keine Russen, deutschen Ursprungs und  doch keine Deutschen.  So verschieden wie der kulturelle Hintergrund war auch der geografische Le-  benshorizont und Wirkungsbereich der beiden Frauen. Während Schlatters Ein-  fluss auf den deutschsprachigen Raum beschränkt blieb, reichte von Krüdeners  Einfluss von Frankreich im Westen bis zur russischen Metropole Sankt Peters-  burg im Osten sowie zur Halbinsel Krim im Süden der heutigen Ukraine. Abge-  sehen von wenigen Reisen nach Deutschland, die Anna Schlatter in späteren Le-  bensjahren unternahm, verließ sie die Schweiz nie. Sie war jedoch eine durchaus  weltoffene Frau. Wenn sie gefragt wurde, was sie mit all ihren Kindern anfangen  wollte, antwortete sie schlagfertig: „Die Welt ist groß, sie sind nicht an St. Gallen  gebunden.“ !” Im Gegensatz zu Anna Schlatter kann Juliane von Krüdener als  Weltreisende bezeichnet werden. Bereits als 11-Jährige durfte sie ihre adligen  Eltern auf einer dreijährigen Reise durch Westeuropa begleiten. Spätere Reisen  standen im Zusammenhang mit beruflichen Versetzungen ihres Botschaftergatten  nach Mitau, Venedig, Kopenhagen und Berlin. Dazwischen Reisen in ihre russi-  sche Heimat oder gesundheitlich motivierte Badereisen in klimatisch mildere  Regionen wie Südfrankreich. In ihren späteren, missionarisch aktivsten Lebens-  jahren folgten unzählige Reisen durch Westeuropa, allen voran nach Frankreich,  durch die Deutschschweiz und Süddeutschland aber auch innerhalb ihrer russi-  schen Heimat, wo sie nach der Ausweisung aus Westeuropa die letzten Lebens-  jahre verbrachte.  Ein biografischer Vergleich macht deutlich, dass Anna Schlatters Ehe sehr viel  glücklicher war als diejenige der baltischen Botschaftergattin. Beide träumten  von einer Liebesehe, aber nur in Schlatters Leben wurde dieser Traum nach an-  fänglichem Ringen Realität. Juliane von Krüdeners Ehe war von unglücklicher  Natur. Das Botschafterpaar lebte sich mehr und mehr auseinander. Liebschaften  der Baltin hatten einen außerehelichen Sohn zur Folge. Unter verändertem Na-  men wurde er von Julianes Freundin in Genf aufgezogen. Während Hector  Schlatter seine Anna um viele Jahre überlebte, war Juliane mit 37 Jahren bereits  Witwe.  Während sich Juliane von Krüdener bereits als junge Frau hartnäckig und ziel-  strebig um einen Durchbruch als Schriftstellerin bemühte, blieb Anna Schlatter in  dieser Hinsicht zurückhaltend. Glaubt man den Worten ihres Schwiegersohns  Franz Ludwig Zahn, sah sie „mit Schreck ... ihre Mutterworte ohne ihr Wissen  und Willen gedruckt.“ Als sie von Herrnhut aufgefordert wurde, Manuskripte  zur Veröffentlichung freizugeben, „wehrte sie bescheiden ab.“! Was sie schrei-  be, richte sich an Verwandte und Freunde. „Bemerkenswerterweise‘, ergänzt  Jehle-Wildberger, „fertigte Anna aber Kopien einiger ihrer Schriften an.“  19 Jehle-Wildberger 2003, 147.  20 Schlatter-Bernet 1865, CXXI.  21 Jehle-Wildberger 2003, 115.ihre Mutterworte ohne ihr Wissen
und ıllen gedruckt.“20 Als s1e VOoN Herrnhut aufgefordert wurde, anuskrıpte
Zur Veröffentlichung freizugeben, ‚„wehrte Ss1e bescheiden ah “} Was S1E schre1-
be, richte sich Verwandte und Freunde „Bemerkenswerterweise“‘, ergänzt
Jehle-Wildberger, „fertigte Anna aber Kopien einiger iıhrer cNrıften an  ..

Jehle-Wildberger 2003. 147
Schlatter-Bernet 1865.

21 Jehle-Wıldberger 2003., 113
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In eıner Zeıt, als in den ugen vieler Westeuropäer bereıts schriftstellerische
Aktıvıtät VON Frauen als „‚unschicklic und unweiblich‘““* galt, 1e inNan we1lblı-
che Einmischung in die Politik für eine och viel gravierendere Grenzüberschrei-
tung urch ihre aktıve Einmischung in die Politik ZOR die baltısche Baronin VOoN

Krüdener oroßen Unmut auf sich, insbesondere durch iıhren Einfluss auf 7ar Ale-
xander ab Jun1 815 SOWIeE auf die dem Wiener Kongress folgenden Friedens-
verhandlungen in Parıis. Bıs 500 Personen, darunter wichtige polıtische Ent-
scheidungsträger, fanden siıch 1im Sommer 815 allabendlich in Julianes Parıiser
alon e1in, die berühmte Trau hören und ihren Rat erbıitten. Anna
CNlatter ingegen atte keinerle1 polıtische Ambitionen.

Theologische Gegenüberstellung

Vorbemerkungen
Sowohl Anna chlatter als auch ulıane vVvon Krüdener War gemeinsam, dass s1e
sich in der Auseinandersetzung mıt zeitgenössischen Theologen und anderen
Geistesgrößen autodidaktischen und eigenständigen Theologinnen entwickel-
ten Die außergewöhnliche Bibelkenntnis der beiden bildete die Grundlage aliur
Quellen egen nahe, dass Juliane neben Lateıin, das S1e bereits als ind lernte, in
ihren missionarischen ahren auch der bıblischen Ursprachen Hebräisch und
Griechisch mächtig W dl Demgegenüber betete Anna Cnlatter während einer
Predigt des Erweckungspredigers Oofttirıe: Daniel Krummacher: „Lieber He1-
land, du weißt, dass ich weder Griechisch, Hebräisch och Lateinisch verstehe.
also ich mich die deutsche Übersetzung“

Auf iıhre eigene profilierten sich el Damen gegenüber studierten Theo-
ogen als erns nehmende Gesprächspartnerinnen und hielten nıiıcht mıiıt e1ge-
NnenNn Bıbelauslegungen und theologischen Ansıchten zurück.

SO diskutierte CNlatter ZU) eisple mıiıt Pfarrer arl August Osiander ber
den Ausdruck „Chrıistus Bruder‘‘.“= Als der fromme Pfarrer diese Formulie-
rung anmaßen fand 1e ihm Anna Matthäus 250 e  e „Denn Wer den
ıllen meines Vaters in den Hımmeln tuL, der ist mir Bruder und Schwester und
Mutter.*® uch ihre theologı1sc gebildeten Kınder würdigten die theologische
Urteils  igkeıt iıhrer Mutltter.

Ahnlich verhielt sıich mıiıt uliane Von Krüdener uch s1e ve ihre ANn-
sichten mıiıt großer Überzeugung und überraschte nıcht wenige mıit ihren theolo-

Jehle-Wildberger 2003, 113
Jehle-Wildberger 2003, 150
Vgl Jehle-Wıldberger 2003, 150
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gischen Interpretationen, ZU eispie mit der bıblıschen Begründung ihrer
spezliellen Zuwendung den Armen, dıe s1e VOoON Kaın und bel herleitete *

Theologische (GJemeinsamkeiten

Christozentrik. Die Tre VO  — Jesus Chrıistus, dem Gekreuzigten, bıldete die
Miıtte der Theologıe beider Frauen. Sowohl Anna CNliatter als auch ulıane Von
Krüdener bezeugten als Zentrum ihres aubens die urc Christus erwirkte Ver-
söhnung des Menschen mit Gott, welche dem zuteilwird, der seine Schuld be-
kennt und die Versöhnung 1Im Glauben annımmt.

Eın ucnlenm VON Anna CNiatter ihren Sohn aspar beginnt mıt den Wor-
ten AUSs Kolosser 31 599  es und In en Christus!“® Der ‚hochgelehrte Paulus
habe nıchts als ‚Chrıstum., den Gekreuzigten‘ SC£)6redigt. SO habe „‚das christliche
Predigtamt VOIN UNseTCT Versöhnung‘ begonnen.”

ulı1ane Von Krüdener bezeugte ın einem Verteidigungsschreiben VO

Februar 817 den badischen Innenminister arl 1ST1an VOonNn Berckheim,
in Anlehnung die paulınıschen Worte in Korinther „23—2 AIch 11l und
kenne keın anderes ollen. als T1STUS und Christus den Gekreuzigten, den Ju-
den eın Ärgernis und den Griechen eine Torheıit, aber ewige Weisheit und ewige

c;27_Übereinstimmung
Die als Quelle der eishnel el Theologinnen stimmten auf der

Grundlage des Vorangehenden darın übereın, dass die Vernunft in geistlichen
Dıingen nıcht kompetent Wr e1: kritisıerten die Aneignung theologischen
1Ssens auf Kosten des aubens Die Heilige Schrift, oder die „Botscha: VO

Kreuz  .. wI1e ulıane VON Krüdener pflegte, War die Quelle theologischer
Erkenntnis, nıcht menschliche Weısheit.

An aspar, der kurz VOT dem Antrıtt seines Theologiestudiums stand, schrieb
CcCNlatter „Gelehrte Kenntnisse raucht ach me1ıiner schwachen Einsicht eın
Knecht Jesu vorzüglich für den Unglauben, vielleicht 11UT für den gelehrten Un-
lauben Die en JesuAnna Schlatter und Juliana von Krüdener  143  gischen Interpretationen, so zum Beispiel mit der biblischen Begründung ihrer  speziellen Zuwendung zu den Armen, die sie von Kain und Abel herleitete.”°  2.2 Theologische Gemeinsamkeiten  Christozentrik. Die Lehre von Jesus Christus, dem Gekreuzigten, bildete die  Mitte der Theologie beider Frauen. Sowohl Anna Schlatter als auch Juliane von  Krüdener bezeugten als Zentrum ihres Glaubens die durch Christus erwirkte Ver-  söhnung des Menschen mit Gott, welche dem zuteilwird, der seine Schuld be-  kennt und die Versöhnung im Glauben annimmt.  Ein Büchlein von Anna Schlatter an ihren Sohn Caspar beginnt mit den Wor-  ten aus Kolosser 3,11: „‚Alles und in allen Christus!‘ Der ‚hochgelehrte Paulus‘  habe nichts als ‚Christum, den Gekreuzigten‘ ge  £)6redigt. So habe ‚das christliche  Predigtamt von unserer Versöhnung‘ begonnen.‘““  Juliane von Krüdener bezeugte in einem Verteidigungsschreiben vom  14. Februar 1817 an den badischen Innenminister Karl Christian von Berckheim,  in Anlehnung an die paulinischen Worte in 1. Korinther 1,23-25: „Ich will und  kenne kein anderes Wollen, als Christus und Christus den Gekreuzigten, den Ju-  den ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit, aber ewige Weisheit und ewige  “27_  Übereinstimmung  Die Bibel als Quelle der Weisheit. Beide Theologinnen stimmten auf der  Grundlage des Vorangehenden darin überein, dass die Vernunft in geistlichen  Dingen nicht kompetent war. Beide kritisierten die Aneignung theologischen  Wissens auf Kosten des Glaubens. Die Heilige Schrift, oder die „Botschaft vom  Kreuz“, wie Juliane von Krüdener zu sagen pflegte, war die Quelle theologischer  Erkenntnis, nicht menschliche Weisheit.  An Caspar, der kurz vor dem Antritt seines Theologiestudiums stand, schrieb  Schlatter: „Gelehrte Kenntnisse braucht nach meiner schwachen Einsicht ein  Knecht Jesu vorzüglich für den Unglauben, vielleicht nur für den gelehrten Un-  glauben. Die Reden Jesu ... waren so einfach als möglich, fern von jeder Gelehr-  samkeit.“® Ein gläubiger Christ müsse „sehr auf der der Hut sein, dass er vor  lauter Rennen nach Wissen nicht das Glauben und Lieben verlerne, und aus lau-  ter Weisheit ein Tor werde.“ Glaubensgewissheit bekomme ein Mensch nur im  Herzen, so Schlatter, nicht durch Beweise im Kopf.  Im Gespräch mit der Luzerner Geistlichkeit erinnerte die Baltin unter anderem  an Tauler, den berühmten Prediger des 14. Jahrhunderts, dessen ganze Weisheit  und Redekunst nichts bewirkte, bis er unter dem Kreuz lieben und leiden lernte.  Auf diese Weise sei „das Kreuz Jesu Christi‘“, das Juliane als „große Biblio-  25  Vgl. von Liebenau 1901, 111.  26  Jehle-Wildberger 2003, 154.  27  Lettre de Madame de Krudener ä Monsieur de Bergheim 1817:19-20, Übers. D. S.  28  Jehle-Wildberger 2003, 155.infach als möglıch, fern VON jeder Gelehr-
samkeit.““® Eın gläubiger 15 MUSSeEe „Schr auf der der Hut se1n, dass 61 VorT
lauter Rennen nach Wissen nıcht das Glauben und Lieben verlerne, und A4Uus lau-
ter eishel1 eın Tor werde.“ Glaubensgewissheıit bekomme eın ensch 11UT im
Herzen, chlatter. niıcht Urc Beweise 1im Kopf.

Im espräc muiıt der Luzerner Geistlichkeit erinnerte die Baltın unter anderem
Tauler, den berühmten rediger des Jahrhunderts, dessen SaNzZC eishnel

und Redekunst nichts bewirkte, bis ST unter dem Kreuz lieben und leiden ernte
Auf diese Weise sSe1 „das Kreuz Jesu Christi“®, das ullane als „große Biblio-

m Vgl VO  an Liebenau 1901,
Jehle-Wildberger 2003, 154
etitre de Madame de Krudener Monsieur de Bergheim 1817 19—20, bers
Jehle-Wiıldberger 2003. 155
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thek““? bezeichnete, auch Taulers Kanzel geworden. Damıt wollte die baltısche
Miss1onarın keineswegs die Bedeutung der elehrsa:ı  eıt in rage tellen „Ich
Saeıc darum NıC. dass WITFr nıcht prachen lernen sollen, die eiligen TKUnNn-
den, die uns wichtig SCYN müssen, In der Grundsprache lesen. Wichtig ist
uns alleraın auch die Kenntniss |s1c!] der Kirchengeschichte, höchst wichtig die
Tradition.“

Der Heilige eIis als Lehrer och viel wichtiger als es menschliche WiISs-
sSsCcCH sSe1 die Durchdringung ‚„„VOom Gel1lst der eilıgen Schri ergänzte Von rüde-
NT und darın stimmten S1e und Anna CNlatter in einem weıteren theologischen
ema übereın denn ‚LT der heilıge Geist, der S1e diktirte. kann S1Ee unNns erklä-
ren  .. uch Anna CNlatter verstand sıch uUurc die Worte der als unmittel-
bar VO eılıgen Geist gele In einem theologischen Dısput mit einem atho-
1schen Würdenträger chrieb S1e „Denn der Heıilige Geıist, welcher dem Glauben
zugesagt ist, älßt mich miıt eben der Freude und mıiıt eben dem Irost die Z7We1 h1in-
terlassenen Briefe dieses en postels eirus und seine en in der Apos-
telgeschichte lesen, als ob ich ıhn in Person VOT MIr sähe und die eılıgen Worte
aus seinem unı vernähme.31

Mystische und quietistische Tendenzen. Die Spiritualität beider Frauen WIeSs
mystische und quietistische Tendenzen auf, womit SIE keiıne Ausnahmen arstell-
ten. Die 1e Gottes ZU  3 Menschen SOWIeEe die mMenscNHlıiıche 1e Gott und
das mystische wurden festen Bestandteilen des späten Pietismus und
der frühen rweckung.

aut Jehle-Wildberger” bezeichnete sich Anna CNlatter selbst als Mystikerin.
Briefe machen eutlich, wI1e stark die St. allerın VO ustausc mit mystischen
Freunden wWw1Ie ann Michael Saller oder Johannes Evangelıista (Gjossner geprägt
wurde. ngeregt Urc Saıler, begann CNHiatter 1im Jahr 811 Texte „des CVaNQC-

<33lısch-reformierten Pietisten und Mystikers Tersteegen lesen. Das Einswer-
den miıt Christus und mıiıt dem göttlichen ıllen wurden ihr mehr und mehr
einem innıgen Verlangen, wI1Ie 6S ihr Gedicht „Meın erlangen“ bezeugt. In der
letzten Strophe schrieb} S1e

„In Gjott hıineıin!
Herz, du dürstest sehr!

Du trinkst und dürstest immer mehr.
Was ist’S, das deinen urst dır sti11t?
Nur, A4us es Herzen quilit;
Tum wirf dich 1n den Quell hinemn,

cc34SO ırd eın urst gestillet Se1IN.

|Kellner| 1817.
|Kellner 1817,

31 /immerling 1996,
Jehle-Wildberger 2003,

33 Jehle-Wildberger 2003,
Jehle-Wildberger 2003,
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uch uliane VoNn Krüdener stand mıt vielen ystikern AUSs er Welt in mM
Austausch. Seit ihrer Jugend S1e stark von den großen ystikern Frankreıichs
geprägt, en Fenelon und adame uyon Letztere gehörte den be-
deutendsten Vertretern des mystischen Quietismus. Keine enbarung für
die baltısche Baronıin ogrößer als die Erkenntnis der göttlıchen 1ebe, der ‚„ AINOUFK
divin“ oder „DUr amour  .. emzufolge orderte die Baltın ihre Besucher AUS dem
Priesterseminar 1 uzern 1m Jun1 817 dazu auf, ach dem Vorbild des größten
„Mistikers““ Apostel Paulus, die „L1ebe als das und letzte, als das einzige<35Nothwendige und das große Unentbehrliche anzunehmen. Denn: „Die 1e€

Christus le  S uns alles, s1e ist der Schlüssel dem Herzen Gottes, s1e alleın
ist groß‘  g36 uch uliane Von Krüdener Wr tief bewegt VON Tersteegens Texten
und Liedern Am Sterbebett WAar 6S hre ogrößte Freude, WEenNnn ihr Schwiegerso
ihr AUS JTersteegens Blumengärtlein vorlas.

Nächstenliebe Im Gegensatz stark quietistischen Strömungen, welche sich
einer völligen Verinnerlichung zuwandten, blieben Anna CcNnNlatter und Julhane
Von Krüdener neben der Viıta contemplativa auch der Vıla Aactıva verbunden. Erst
im lebevollen Dienst für andere und 1m Selbstvergessen erTuülltfe siıch für Anna
CNlatter eiıligung. uch Juliane Von Krüdener N sıch alur ein, dass el
Pole des Doppelgebotes der 1e im Siınne Von Matthäus 22,37—39 gleicherma-
Ben berücksichtigt wurden: Die 1e ott und die 1e acnsten. So
Wr s1e auch der Ansıicht, dass die Verkündigung des Evangelıums erst dann
glaubwürdig Wal, W in Wort und Tat geschah In diesem Sınne wollte S1e.
50 fern s1e 1Ur irgend könnte, die Welt den Fahnen des praktischen
Christenthums berufen“37.

Okumenische Gesinnung. Weıiter erband die beiden Frauen eine Öökumen1-
sche Haltung, welche ihnen später als „MmMangelhaftes Christsein‘38 angelastet
wurde. aut Zimmerling geschah dies allerdings erst, „nachdem sıch die 1WEe-
ckungsbewegung konfessionalistisch ausgerichtet hatte‘‘. Er rklärt „Den An-
fang bildete eın ökumenischer Impuls, der alle Konfessionen erfasste.“ Sowohl
Anna CNhliatter als auch ullane VonNn üdener dachten und wiıirkten interkonfessi-
one hre eigene Kontession trat zugunsten einer hingegebenen Christus-
Nachfolge in den Hıntergrund.

SO trug Anna Schlatters Theologie „lange VOT Beginn der modernen Öökumen1-
schen ewegung ökumenische Züge  639 Die St Galler „Pionierin der Okume-
ne  640 1e infolge iıhrer gewinnbringenden egegnungen miıt erweckten Katholi1-

35 |Kellner|] 1817, 3839
[Kellner] 1817,
Falk, zit in Demandt 2001, DD

38 /immerling 1996,
30 /immerling 1996,

Vgl das gleichnamıge Kapıtel be1 Jehle-Wildberger 2003,
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ken konsequent be1 ihrer ökumenischen Haltung Im 1C auf die verschiedenen
Konfessionen chrieb S$1e „Ich ‚we1ß von keiner Scheidewand und rage me1-
Ner Seıte, ich kann, be1, die Scheidewand nıederzureißen. re auch meılne
Kınder enken, Nur der Glaube und diee bildet Christen.‘““*' In den en
Konfessionen gemeinsamen altkirchlichen Glaubensbekenntnissen sah Anna
cNnlatter eine „unentdeckte Öökumenische Potenz‘  ;42 och urz VOT ihrem Tod
außerte Ss1e sich zuversichtlich 1m 16 auf eın vereintes Christentum.

uch uliane VON Krüdener stand in 11 Austausch mıiıt Menschen unter-
schiedlicher Konfessionen: Sie pflegte Gemeinschaft mıiıt Mitgliedern der
Herrnhuter Brüdergemeine, mıt Quäkern, mit en und mit Griechisch-
rthodoxen; Ss1e zählte evangelische Geistliche ebenso w1e katholische ihren
Freunden und Verteidigern. aut uliane War die Zugehörigkeit Zur unsichtbaren
Kırche nıcht konfessionsabhäng1ig Eın Schweizer Zeitgenosse berichtete über
das missionarische ırken ıhrer Wanderkirche „In den Lehren der rTrau VoNn

Krudner ist Von keinen Grundlehren, nıcht einmal Vvon Kirchengebäuden dıe Re-
de sucht keıine Proseliten machen, Niemand wird angerathen sıch von

seiner Kırche trennen; der al  ol1 der Lutheraner, der Reformirte, der Grie-
che, ja der Jude, alle en freien146  Debora Cornelia Sommer  ken konsequent bei ihrer ökumenischen Haltung. Im Blick auf die verschiedenen  Konfessionen schrieb sie: „Ich ‚weiß von keiner Scheidewand und trage an mei-  ner Seite, was ich kann, bei, die Scheidewand niederzureißen. Lehre auch meine  Kinder so denken, Nur der Glaube und die Liebe bildet Christen.‘“*! In den allen  Konfessionen gemeinsamen altkirchlichen Glaubensbekenntnissen sah Anna  Schlatter eine „unentdeckte ökumenische Potenz“*, Noch kurz vor ihrem Tod  äußerte sie sich zuversichtlich im Blick auf ein vereintes Christentum.  Auch Juliane von Krüdener stand in regem Austausch mit Menschen unter-  schiedlicher Konfessionen: Sie pflegte Gemeinschaft mit Mitgliedern der  Herrnhuter Brüdergemeine, mit Quäkern, mit Juden und mit Griechisch-  Orthodoxen; sie zählte evangelische Geistliche ebenso wie katholische zu ihren  Freunden und Verteidigern. Laut Juliane war die Zugehörigkeit zur unsichtbaren  Kirche nicht konfessionsabhängig. Ein Schweizer Zeitgenosse berichtete über  das missionarische Wirken ihrer Wanderkirche: „In den Lehren der Frau von  Krudner ist von keinen Grundlehren, nicht einmal von Kirchengebäuden die Re-  de: man sucht keine Proseliten zu machen, Niemand wird angerathen sich von  seiner Kirche zu trennen; der Katholik, der Lutheraner, der Reformirte, der Grie-  che, ja so gar der Jude, alle haben freien Zutritt ... damit sich alle in Christo ver-  einigen; dieses scheint der grosse, herrliche Zweck der Mission der Frau von  Krudner zu seyn ...“  2.3 Theologische Eigenheiten bei Anna Schlatter  Pazifismus. Eine Eigenheit von Anna Schlatters Theologie war zweifellos ihr  Pazifismus. Bereits 1798, als erste Unruhen innerhalb der Eidgenossenschaft  ausbrachen und der Einmarsch der Franzosen begann, finden sich interessante  Bemerkungen in ihren Briefen. Zusätzlich zu den politischen Entwicklungen be-  obachtete sie auch das Verhalten ihrer Mitmenschen. In einem Brief an Freundin  Nette schrieb sie: „„... die Franzosenliebe und Franzosenfurcht so vieler machen  mich bald zornig, bald traurig ...“ Ihre Äußerungen zum Jahr 1814, in welchem  Napoleons Herrschaft zu Ende ging, sind deutlich: „... mir gefällt’s so gar nicht,  dass in Deutschland auch die Besten so begeistert für den Krieg sind. Auch der  gerechteste Krieg ist ... eine Plage der Menschheit, ein Kind der Hölle, ist doch  nur ein Streit um die irdischen Rechte und Freiheiten eines irdischen Vaterlan-  des. Unser Vaterland aber ist droben, und das Reich Gottes ist Friede ... ich für  mich will doch lieber Pest als den Krieg erwarten“*”. Anna lehnte nicht nur Krieg  41  Anna Schlatter in einem Brief vom 6. Oktober 1814 an Nette, zit. in Jehle-Wildberger  2003, 104.  42  Zimmerling 1996, 73.  43  Von Dillenburg 1817, 61—63.  44  Jehle-Wildberger 2003, 142.  45  Jehle-Wildberger 2003, 144.damıt sich alle in Christo VOTI-

einigen; dieses scheımint der DroSSC, errliche wWecC der 1ss1on der Tau Vvon
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A Theologische Eigenheiten hei NNA Schlatter

Pazifismus. iıne Eigenheit von Anna Schlatters Theologie Wr zweifellos ihr
Pazıfismus. Bereıits 1798, als ers Unruhen innerhalb der Eidgenossenschaft
ausbrachen und der Einmarsch der Franzosen egann, fıiınden sıch interessante
Bemerkungen in ihren Briefen Zusätzlich den politischen Entwicklungen be-
obachtete Ss1e auch das Verhalten ihrer Mitmenschen. In einem rie Freundıin
ette chrieb S1e die Franzosenliebe und Franzosenfurcht vieler machen
mich bald Zzorn1g, bald traurıg X  _;;44 Ihre Außerungen ZU= 1814, in welchem
Napoleons Herrschaft FEnde Q1Ng, sind eutilic mir gefällt’s gar nıcht,
dass In Deutschland auch die Besten begeistert für den reg sind. uch der
gerechteste rieg ist146  Debora Cornelia Sommer  ken konsequent bei ihrer ökumenischen Haltung. Im Blick auf die verschiedenen  Konfessionen schrieb sie: „Ich ‚weiß von keiner Scheidewand und trage an mei-  ner Seite, was ich kann, bei, die Scheidewand niederzureißen. Lehre auch meine  Kinder so denken, Nur der Glaube und die Liebe bildet Christen.‘“*! In den allen  Konfessionen gemeinsamen altkirchlichen Glaubensbekenntnissen sah Anna  Schlatter eine „unentdeckte ökumenische Potenz“*, Noch kurz vor ihrem Tod  äußerte sie sich zuversichtlich im Blick auf ein vereintes Christentum.  Auch Juliane von Krüdener stand in regem Austausch mit Menschen unter-  schiedlicher Konfessionen: Sie pflegte Gemeinschaft mit Mitgliedern der  Herrnhuter Brüdergemeine, mit Quäkern, mit Juden und mit Griechisch-  Orthodoxen; sie zählte evangelische Geistliche ebenso wie katholische zu ihren  Freunden und Verteidigern. Laut Juliane war die Zugehörigkeit zur unsichtbaren  Kirche nicht konfessionsabhängig. Ein Schweizer Zeitgenosse berichtete über  das missionarische Wirken ihrer Wanderkirche: „In den Lehren der Frau von  Krudner ist von keinen Grundlehren, nicht einmal von Kirchengebäuden die Re-  de: man sucht keine Proseliten zu machen, Niemand wird angerathen sich von  seiner Kirche zu trennen; der Katholik, der Lutheraner, der Reformirte, der Grie-  che, ja so gar der Jude, alle haben freien Zutritt ... damit sich alle in Christo ver-  einigen; dieses scheint der grosse, herrliche Zweck der Mission der Frau von  Krudner zu seyn ...“  2.3 Theologische Eigenheiten bei Anna Schlatter  Pazifismus. Eine Eigenheit von Anna Schlatters Theologie war zweifellos ihr  Pazifismus. Bereits 1798, als erste Unruhen innerhalb der Eidgenossenschaft  ausbrachen und der Einmarsch der Franzosen begann, finden sich interessante  Bemerkungen in ihren Briefen. Zusätzlich zu den politischen Entwicklungen be-  obachtete sie auch das Verhalten ihrer Mitmenschen. In einem Brief an Freundin  Nette schrieb sie: „„... die Franzosenliebe und Franzosenfurcht so vieler machen  mich bald zornig, bald traurig ...“ Ihre Äußerungen zum Jahr 1814, in welchem  Napoleons Herrschaft zu Ende ging, sind deutlich: „... mir gefällt’s so gar nicht,  dass in Deutschland auch die Besten so begeistert für den Krieg sind. Auch der  gerechteste Krieg ist ... eine Plage der Menschheit, ein Kind der Hölle, ist doch  nur ein Streit um die irdischen Rechte und Freiheiten eines irdischen Vaterlan-  des. Unser Vaterland aber ist droben, und das Reich Gottes ist Friede ... ich für  mich will doch lieber Pest als den Krieg erwarten“*”. Anna lehnte nicht nur Krieg  41  Anna Schlatter in einem Brief vom 6. Oktober 1814 an Nette, zit. in Jehle-Wildberger  2003, 104.  42  Zimmerling 1996, 73.  43  Von Dillenburg 1817, 61—63.  44  Jehle-Wildberger 2003, 142.  45  Jehle-Wildberger 2003, 144.eıne age der Menschheit, eın 1ınd der €, ist doch
1Ur eın Streit die iırdischen Rechte und Freiheiten eines irdischen aterlan-
des Unser Vaterland aber ist droben, und das e1ic Gottes ist Friede146  Debora Cornelia Sommer  ken konsequent bei ihrer ökumenischen Haltung. Im Blick auf die verschiedenen  Konfessionen schrieb sie: „Ich ‚weiß von keiner Scheidewand und trage an mei-  ner Seite, was ich kann, bei, die Scheidewand niederzureißen. Lehre auch meine  Kinder so denken, Nur der Glaube und die Liebe bildet Christen.‘“*! In den allen  Konfessionen gemeinsamen altkirchlichen Glaubensbekenntnissen sah Anna  Schlatter eine „unentdeckte ökumenische Potenz“*, Noch kurz vor ihrem Tod  äußerte sie sich zuversichtlich im Blick auf ein vereintes Christentum.  Auch Juliane von Krüdener stand in regem Austausch mit Menschen unter-  schiedlicher Konfessionen: Sie pflegte Gemeinschaft mit Mitgliedern der  Herrnhuter Brüdergemeine, mit Quäkern, mit Juden und mit Griechisch-  Orthodoxen; sie zählte evangelische Geistliche ebenso wie katholische zu ihren  Freunden und Verteidigern. Laut Juliane war die Zugehörigkeit zur unsichtbaren  Kirche nicht konfessionsabhängig. Ein Schweizer Zeitgenosse berichtete über  das missionarische Wirken ihrer Wanderkirche: „In den Lehren der Frau von  Krudner ist von keinen Grundlehren, nicht einmal von Kirchengebäuden die Re-  de: man sucht keine Proseliten zu machen, Niemand wird angerathen sich von  seiner Kirche zu trennen; der Katholik, der Lutheraner, der Reformirte, der Grie-  che, ja so gar der Jude, alle haben freien Zutritt ... damit sich alle in Christo ver-  einigen; dieses scheint der grosse, herrliche Zweck der Mission der Frau von  Krudner zu seyn ...“  2.3 Theologische Eigenheiten bei Anna Schlatter  Pazifismus. Eine Eigenheit von Anna Schlatters Theologie war zweifellos ihr  Pazifismus. Bereits 1798, als erste Unruhen innerhalb der Eidgenossenschaft  ausbrachen und der Einmarsch der Franzosen begann, finden sich interessante  Bemerkungen in ihren Briefen. Zusätzlich zu den politischen Entwicklungen be-  obachtete sie auch das Verhalten ihrer Mitmenschen. In einem Brief an Freundin  Nette schrieb sie: „„... die Franzosenliebe und Franzosenfurcht so vieler machen  mich bald zornig, bald traurig ...“ Ihre Äußerungen zum Jahr 1814, in welchem  Napoleons Herrschaft zu Ende ging, sind deutlich: „... mir gefällt’s so gar nicht,  dass in Deutschland auch die Besten so begeistert für den Krieg sind. Auch der  gerechteste Krieg ist ... eine Plage der Menschheit, ein Kind der Hölle, ist doch  nur ein Streit um die irdischen Rechte und Freiheiten eines irdischen Vaterlan-  des. Unser Vaterland aber ist droben, und das Reich Gottes ist Friede ... ich für  mich will doch lieber Pest als den Krieg erwarten“*”. Anna lehnte nicht nur Krieg  41  Anna Schlatter in einem Brief vom 6. Oktober 1814 an Nette, zit. in Jehle-Wildberger  2003, 104.  42  Zimmerling 1996, 73.  43  Von Dillenburg 1817, 61—63.  44  Jehle-Wildberger 2003, 142.  45  Jehle-Wildberger 2003, 144.ich für
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1m Allgemeinen ab, sondern auch den VoN Augustin und in dessen Tradıtion
VO  — der evangelıschen und katholischen Kırche befürworteten
gerechten KriegQ, wonach der rieg Nur unter Bedingungen rlaubt se1n
sollte Annas Pazıfismus Wr nıcht aufklärerisch begründet, sondern wurzelte in
hrem Glauben das eic Gottes, das den irdischen Staat und den Patriotismus
als vorletzte inge relatıvierte. Bestärkt wurde Anna in ihrer pazifıstischen und
antınationalistischen Haltung Urc den Quäker Stephen Grellet, welcher sich 1im
- 814 mehrere Tage be1 ihnen ufhilelt uch Hector CcChlatter unterstutzte
seine Tau in hrer Haltung

enner für die historisch-kritische J heologie. Bıs einem gewissen
rad CNiatter en für eine historisch-kritische Annäherung die

Aufgrund hrer edenken gegenüber der Theologie des St Galler Pfarrers
ann Michael Fels Korrespondierte S1IE freundschaftlich mıiıt dem asler Dog-
matıkprofessor Wılhelm Martın Leberecht de Wette, welcher aut Karl Barth den
historischen Rationalismus mıiıt der Offenbarungsgläubigkeit kombinieren wollte
Annas Briefe machen 1C dass S1e de Wettes ogmatı las und seine VeOTI-
miıttelinde Position erkannte. ährend de Wette VO  — den „Pietisten angefeindet
und Von den vulgären Rationalisten als Pietist verschrien wurde  46 ıldete sich
Anna eine sehr eigenständige Meınung „Weı du schon, dass de Wette Profes-
SOT in ase] wurde‘?**, ragte Ss1e einen Freund und wusste berichten: „Die
frommen asler Freunde sind traurı2 darüber., aber ich denke, ist gul, WE eın
gewlsser unter S1e kommt, denn wI1ie leicht bleiben auc die besten be1 1mM-
merwährendem Ruhestand auf der efe eigener einung lıegen.“ In ihren Me-
morabilien notierte S1e „Heute rhielt ich einen TrT1e Von Herrn or de Wet-
{6; welcher miıichAnna Schlatter und Juliana von Krüdener  147  im Allgemeinen ab, sondern auch den von Augustin — und in dessen Tradition  von der evangelischen und katholischen Kirche — befürworteten so genannten  gerechten Krieg, wonach der Krieg nur unter strengen Bedingungen erlaubt sein  sollte. Annas Pazifismus war nicht aufklärerisch begründet, sondern wurzelte in  ihrem Glauben an das Reich Gottes, das den irdischen Staat und den Patriotismus  als vorletzte Dinge relativierte. Bestärkt wurde Anna in ihrer pazifistischen und  antinationalistischen Haltung durch den Quäker Stephen Grellet, welcher sich im  Jahr 1814 mehrere Tage bei ihnen aufhielt. Auch Hector Schlatter unterstützte  seine Frau in ihrer Haltung.  Offenheit für die historisch-kritische Theologie. Bis zu einem gewissen  Grad war Anna Schlatter offen für eine historisch-kritische Annäherung an die  Bibel. Aufgrund ihrer Bedenken gegenüber der Theologie des St. Galler Pfarrers  Johann Michael Fels korrespondierte sie freundschaftlich mit dem Basler Dog-  matikprofessor Wilhelm Martin Leberecht de Wette, welcher laut Karl Barth den  historischen Rationalismus mit der Offenbarungsgläubigkeit kombinieren wollte.  Annas Briefe machen deutlich, dass sie de Wettes Dogmatik las und seine ver-  mittelnde Position erkannte. Während de Wette von den „Pietisten angefeindet  und von den vulgären Rationalisten als Pietist verschrien wurde““*®, bildete sich  Anna eine sehr eigenständige Meinung: „Weißt du schon, dass de Wette Profes-  sor in Basel wurde?‘“, fragte sie einen Freund und wusste zu berichten: „Die  frommen Basler Freunde sind traurig darüber, aber ich denke, es ist gut, wenn ein  gewisser Hebel unter sie kommt, denn wie leicht bleiben auch die besten bei im-  merwährendem Ruhestand auf der Hefe eigener Meinung liegen.“ In ihren Me-  morabilien notierte sie: „Heute erhielt ich einen Brief von Herrn Doktor de Wet-  te, welcher mich ... freute als ein Gnadengeschenk Gottes.‘“ Professor de Wette  war ein Freund von Friedrich Schleiermacher. Letzterer besuchte ihn in Basel.  Laut Annas Urenkel und Biograf Johannes Ninck“*” hat Schleiermacher auch An-  na Schlatter in St. Gallen aufgesucht.  Allversöhnung. Anna Schlatter schreckte nicht davor zurück, auch zu The-  men, die in der akademischen Theologie umstrittenen waren, Stellung zu bezie-  hen. So vertrat sie zum Beispiel die These vom leidenden Gott** und befürworte-  te die Lehre der Allversöhnung, die auch von einzelnen anderen Zeitgenossen  vertreten wurde. Aufzeichnungen von freundschaftlichen Streitgesprächen mit  Pastor Gräber und Professor Krafft in Köln illustrieren ihr dezidiertes Eintreten  für diese im Christentum höchst umstrittene Lehre: „So oft die Pastoren Zeit hat-  ten, kamen sie herein ... Mittags nach Tisch kamen wir auf die endliche Erlösung  oder Nichterlösung aller Menschen durch Christum zu sprechen. ... Markus 10  46  47  Jehle-Wildberger 2003, 84.  Ninck 1934, 77. Jehle-Wildberger (2007, 49) verweist auf Anna Schlatters jüngste Tochter  Christine, nach welcher Schleiermacher, vermutlich 1821, an das Krankenbett von Anna  Schlatter eilte.  48  Vgl. Jehle-Wildberger 2006, 186.freute als ein Gnadengesche Gottes.“ Professor de Wette
Wr en Freund VO  —; Friedrich Schleiermacher Letzterer besuchte ıhn In Basel
aut Annas Urenkel und Biograf Johannes Ninck“” hat Schleiermacher auch An-

CNliatter in St Gallen aufgesucht.
Allversöhnung. Anna CNlatter schreckte nıcht davor zurück., auch The-

INCN, die In der akademischen Theologie umstrittenen wWarcn, tellung bezie-
hen SO vertrat S1E ZU) eispie die ese VO leidenden Gott  48 und efürworte-
te die re der Allversöhnung, die auch Von einzelnen anderen Zeıtgenossen
vertreten wurde. Aufzeichnungen VOoN freundschaftlichen Streitgesprächen mıiıt
Pastor Gräber und Professor Krafft in Ööln illustrieren ihr dezidiertes Eıintreten
für diese im Christentum höchst umstrittene re „d50 oft die Pastoren Zeıt hat-
{en, kamen Ss1e hereinAnna Schlatter und Juliana von Krüdener  147  im Allgemeinen ab, sondern auch den von Augustin — und in dessen Tradition  von der evangelischen und katholischen Kirche — befürworteten so genannten  gerechten Krieg, wonach der Krieg nur unter strengen Bedingungen erlaubt sein  sollte. Annas Pazifismus war nicht aufklärerisch begründet, sondern wurzelte in  ihrem Glauben an das Reich Gottes, das den irdischen Staat und den Patriotismus  als vorletzte Dinge relativierte. Bestärkt wurde Anna in ihrer pazifistischen und  antinationalistischen Haltung durch den Quäker Stephen Grellet, welcher sich im  Jahr 1814 mehrere Tage bei ihnen aufhielt. Auch Hector Schlatter unterstützte  seine Frau in ihrer Haltung.  Offenheit für die historisch-kritische Theologie. Bis zu einem gewissen  Grad war Anna Schlatter offen für eine historisch-kritische Annäherung an die  Bibel. Aufgrund ihrer Bedenken gegenüber der Theologie des St. Galler Pfarrers  Johann Michael Fels korrespondierte sie freundschaftlich mit dem Basler Dog-  matikprofessor Wilhelm Martin Leberecht de Wette, welcher laut Karl Barth den  historischen Rationalismus mit der Offenbarungsgläubigkeit kombinieren wollte.  Annas Briefe machen deutlich, dass sie de Wettes Dogmatik las und seine ver-  mittelnde Position erkannte. Während de Wette von den „Pietisten angefeindet  und von den vulgären Rationalisten als Pietist verschrien wurde““*®, bildete sich  Anna eine sehr eigenständige Meinung: „Weißt du schon, dass de Wette Profes-  sor in Basel wurde?‘“, fragte sie einen Freund und wusste zu berichten: „Die  frommen Basler Freunde sind traurig darüber, aber ich denke, es ist gut, wenn ein  gewisser Hebel unter sie kommt, denn wie leicht bleiben auch die besten bei im-  merwährendem Ruhestand auf der Hefe eigener Meinung liegen.“ In ihren Me-  morabilien notierte sie: „Heute erhielt ich einen Brief von Herrn Doktor de Wet-  te, welcher mich ... freute als ein Gnadengeschenk Gottes.‘“ Professor de Wette  war ein Freund von Friedrich Schleiermacher. Letzterer besuchte ihn in Basel.  Laut Annas Urenkel und Biograf Johannes Ninck“*” hat Schleiermacher auch An-  na Schlatter in St. Gallen aufgesucht.  Allversöhnung. Anna Schlatter schreckte nicht davor zurück, auch zu The-  men, die in der akademischen Theologie umstrittenen waren, Stellung zu bezie-  hen. So vertrat sie zum Beispiel die These vom leidenden Gott** und befürworte-  te die Lehre der Allversöhnung, die auch von einzelnen anderen Zeitgenossen  vertreten wurde. Aufzeichnungen von freundschaftlichen Streitgesprächen mit  Pastor Gräber und Professor Krafft in Köln illustrieren ihr dezidiertes Eintreten  für diese im Christentum höchst umstrittene Lehre: „So oft die Pastoren Zeit hat-  ten, kamen sie herein ... Mittags nach Tisch kamen wir auf die endliche Erlösung  oder Nichterlösung aller Menschen durch Christum zu sprechen. ... Markus 10  46  47  Jehle-Wildberger 2003, 84.  Ninck 1934, 77. Jehle-Wildberger (2007, 49) verweist auf Anna Schlatters jüngste Tochter  Christine, nach welcher Schleiermacher, vermutlich 1821, an das Krankenbett von Anna  Schlatter eilte.  48  Vgl. Jehle-Wildberger 2006, 186.Mittags ach 1SC kamen WITFr auf die endlıche rlösung
oder Nichterlösung er Menschen Hr Christum sprechen. arkus 10

Jehle-Wildberger 2003,
Nınck 1934, Jehle-Wildberger 49) verweıist auf Anna Schlatters Jüngste Tochter
Christine., ach welcher Schleiermacher., vermutlich 1821. ankenbett VOon Anna
Schlatter eılte
Vgl Jehle-Wildberger 2006, 186



148 Debora Cornelıa Sommer

und RÖömer wurden mır entgegengesetztl; alleın die arheıt. In welcher mIır die
totale Wiederherstellung es dessen, Was der Teufel verdarb, urc den Sohn
Gottes VOT meinem inneren Auge schwebte., 1eß mich sehr viele tellen finden,
die alles, Was dagegen ZCEUSCNH scheıint, aufheben, sodass ich diesen Verfech-
tern ihres Kirchenglaubens das Feld nicht raumen wollte .“49 Zurück in st Gal-
len betonte s1e in einem 1819 Professor 1Ta nochmals ihre „Lieblingshoff-

c<5nung””, dass „„das Qanze Menschengeschlecht148  Debora Cornelia Sommer  und Römer 9 wurden mir entgegengesetzt; allein die Klarheit, in welcher mir die  totale Wiederherstellung alles dessen, was der Teufel verdarb, durch den Sohn  Gottes vor meinem inneren Auge schwebte, ließ mich sehr viele Stellen finden,  die alles, was dagegen zu zeugen scheint, aufheben, sodass ich diesen Verfech-  tern ihres Kirchenglaubens das Feld nicht räumen wollte ...“ Zurück in St. Gal-  len betonte sie in einem Brief an Professor Krafft nochmals ihre „Lieblingshoff-  65  nung“, dass „das ganze Menschengeschlecht ... errettet werde  .  2.4 Theologische Eigenheiten bei Juliane von Krüdener  Theologie der Heiligen Allianz. Auch wenn Juliane von Krüdeners missionari-  sche Verkündigung von Zeitgenossen nicht selten als willkürliche Verkettung  variierender Gedanken bewertet wurde und nicht wenige über Ziel und Absicht  ihres Handelns rätselten, fußte sie auf klar definierten theologischen Überzeu-  gungen. Der Schlüssel zum Verständnis von Julianes Kernansichten bildet die  Heilige Allianz, ein überkonfessionelles Bündnis, das am 26. September 1815  vom griechisch-orthodoxen Zar Alexander I., dem römisch-katholischen Kaiser  Franz I. und dem protestantischen König Friedrich Wilhelm III. in Paris unter-  zeichnet wurde. Gemeinsam wollten die Herrscher das Christentum zur obersten  Maßregel im Verhalten der Völker untereinander erheben. Allein die Realisie-  rung dieser Allianz war in Julianes Augen ein göttliches Wunder. Auf der Grund-  lage dieses Bündnisses, zu dem sie maßgeblich beigetragen hatte, sah sich die  Baltin dazu berufen, einer Mission der Heiligen Allianz vorzustehen, die sich in  dem neu angebrochenen Zeitalter für die Umsetzung christlicher Werte einsetzte.  Diese Idee bildete die Grundlage von Julianes missiologischen, eschatologischen  und ekklesiologischen Überzeugungen.”' Die Dringlichkeit, welche die Mission  der Baronin kennzeichnete, kann nur auf dem Hintergrund ihrer eschatologischen  Prämissen verstanden werden. Die Wiederkunft Christi, das nah erwartete Mil-  lennium und das Weltende standen ihrer Meinung nach kurz bevor. Viele Zei-  chen der Zeit schienen unmissverständlich darauf hinzuweisen. Die Baronin sah  sich von Gott dazu berufen, ihre Mitmenschen auf das nahe Ende aufmerksam zu  machen und sie zur Buße aufzurufen. Weil ihre Mission so oft missverstanden  wurde, klärte sie mehrere Zeitgenossen über das Wesen derselben auf, so auch  den Leipziger Universitätsprofessor Wilhelm Traugott Krug: „Die Mission des  heiligen Bundes ist an alle Menschen gerichtet. Sie sollen dadurch lernen, dass  Jesus Christus allein der Herr ist, dem alle Gewalt im Himmel und auf Erden ge-  geben. Sie sollen dadurch gerettet werden vom Verderben, in das sie versunken,  damit die Strafgerichte Gotes [sic!], deren Zeichen schon da sind, sie nicht er-  49  Jehle-Wildberger 2003, 157-158.  50  Jehle-Wildberger 2003, 158.  51  Eine ausführliche Darlegung der theologischen Grundüberzeugungen von Juliane von Krü-  deners Mission findet sich bei Sommer 2013, 405—438.errettet werde
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Theologie der eiligen Alhanz. uch WEeNn Juliane VOIl Krüdeners mMissioNnarıi-
sche Verkündigung Von Zeıtgenossen nıcht selten als W1  urlıche Verkettung
varı1!erender edanken bewertet wurde und nıcht wenige ber Ziel und Absicht
ihres Handelns rätselten. s1e auf klar definierten theologischen Überzeu-
SUNSCH. Der Schlüssel ZU Verständnis von Julianes Kernansıichten bildet die
Heilige Allianz, eın überkonfessionelles Bündnıis, das September 815
VO griechisch-orthodoxen 7ar Alexander 1a dem römisch-katholischen Kaiser
Tanz und dem protestantischen Önıg Friedrich Wılhelm {1I1 in arıs unter-
zeichnet wurde. Geme1insam wollten die Herrscher das Christentum ZUT obersten
Maßregel 1m Verhalten der Völker untereinander rtheben Allein die Realisie-
un dieser Allıanz in Julianes ugen eın göttliches under Auf der rund-
lage dieses Bündnisses., dem S1e maßgeblich beigetragen hatte, sah sich die
Baltın dazu berufen, einer 1ss1o0n der eiligen Allıanz vorzustehen, die sıch In
dem NCU angebrochenen Zeıtalter für die Umsetzung christlicher Werte einsetzte.
Diese dee 1ldete die rundlage VON Julianes missiologischen, eschatologischen
und ekklesiologischen Überzeugungen.” Die Dringlichkeit, welche die 1ss1ıon
der Baronın kennzeichnete, ann NUur auf dem Hıntergrun ihrer eschatologischen
Prämissen verstanden werden. Die Wiederkunft Christi, das nah erwW.: Mil-
lenn1um und das eltende standen ihrer Meıinung ach kurz bevor. 1ele Z e1-
chen der eıt schienen unmissverständlich darauf hinzuwelisen. Die Baronin sah
sıch Von Gott dazu berufen, ihre Miıtmenschen auf das ahe Ende aufmerksam
machen und S1e ZUrT Buße aufzurufen. Weıl ihre 1Ss1ıon oft missverstanden
wurde, S1E mehrere Zeıtgenossen iber das Wesen derselben auf, auch
den Leipziger Universitätsprofessor Wılhelm Traugott Krug „Die 1ss10n des
eiligen Bundes ist alle Menschen gerichtet. Sıe sollen adurch lernen, dass
Jesus Christus allein der Herr ist. dem alle Gewalt im Hımmel und aufen g-
geben Sie sollen dadurch geretiet werden VO Verderben, in das s1e versunken.
damıit die Strafgerichte Gotes |s1ıc!], deren Zeichen schon da sind, s1e nicht e_

Jehle-Wildberger 2003, A
Jehle-Wildberger 2003, 158
Eıine ausführliche Darlegung der theologischen Grundüberzeugungen VOon Juliane Von Krü-
deners Miss1ion findet sich be1 Sommer 2013. 405—438®
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52greifen. Wie uliane VonNn Krüdener hielten auch viele Zeıtgenossen Zar Ale-
xander für den Retter AdUus dem Osten >° Die Baronıin sah in Alexander e1in
auserwähltes erkzeug es und sich selbst dazu berufen, ihn in seinem Auf-
trag unterstützen

Religiöse Praktiken 1e] Diskussionsstoff 1eiferten ullanes relıg1ösen Prak-
tıken, insbesondere die Praxıs des Kreuzzeichens und dıe orderung Nıe-
derknien beım el Praktiken wurden fälschlicherweise als OITentliıche
Sympathiebekundungen ZUu Katholizıismus gedeute ährend die Praxı1ıs des
Kreuzzeichens primär mıiıt Julianes orthodoxem Hintergrun zusammenhing, ”
lag der Forderung ZU Niederknien beim eine sehr eigenständige eolo-
gische Überzeugung TUnN! Juliane stutzte sich e1 auf Phılıpper Z. 10 wıe
eın Zeıtzeuge berichtete: „ESs ollen, sprach s1e, im Namen Jesu sıch beugen er
Kniee, die im Hımmel und aufen SInd: dazu hat uns Gott die Kniee egeben,
und WeTr Ss1e nıcht freiwillig eugt, den wirft c7 gewaltsam niıeder auf die Erde
durch Krieg, Jammer und Elend‘®>. Für die Baltın War das Niıederknien keine

AÄußerlichkeit, WIEe ihr viele unterstellten. sondern sichtbarer us!  THC e1-
NS „geistlichen Niederkniens VOT dem Kreuz‘  6696 und somıiıt eın Zeichen der inne-
Ien Demütigung VOT Gott

Anrufen der Marıa. Für och mehr Zündstoff sorgte ulianes Gewohnheit,
sich nfang oder Schluss eines Gebets die „Jungfrau Marıa“* als Fürspre-
cherıin wenden. uch in Briefen fanden sıch wiederholt Hınweise auf die Be-
deutung, welche uliane der „Fürbitte der eilıgen Mutter‘>/ beimaß Am

März 818 chrieb s1e AUuSs eme eine Freundin in Königsberg: „Marıa
die Gebenedeite flehe für uns He Herrn Jesum Christum‘®. Für die
baltische Missionarın W ar die Anrufung Marıas Bestandte1 der urkirchlichen
„reinen Dogmen”, dıie O einzuhalten gelte Dazu gehörte ihrer Meınung ach
, die heilige urc VOT jedem Wort der eılıgen chrıft, die Fürsprache der
eiligen ungfrau, welche VonNn den Lıiıtaneien auf solche überliefert wird, dass
WITr ihnen folgen müssen, da die Jünger des eiligen Johannes, ihnen auch
Basılıus, die Heılıge ungfrau ‚Theodocos‘”®: Gebärerin Gottes, Mutter (Gjottes
nannten  69 Beharrlich versuchte der Scha  auser eologe annn eorg Mül-
ler der acC rund die Anrufung Marıas auf den Tun! kommen. Be1 e1-

Krug 1818,
Vgl Sommer 2013, 395—397
Das Kreuzzeichen entsprach einer gängigen Praxis in der orthodoxen Kırche., der Staatskir-
che Von ulianes Herkunftsland. Dass sıch die Baronin Ööffentlich auf Stirn und rust be-
kreuzigte, 2l für einıgen ufruhr.

Y Professor Spieker, zıt. in Sommer 2013, 447
56 LeYy 1961, 540, Übers.

Dorow 1838, 159
58 So Julhane Von Krüdener in einem Brief Urs| Golicyn Das griechische Wort ©EOTÖKOC

Theotoökos deutet wörtlich „Gottesgebärerin“.
Juliane in einem Brief Fürst Golicyn, zıt in Sommer 2013 449, Übers
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Ne  3 ersten kurzen espräc 18 Julı 817/ VerTrTWICS ihn Juliane anderem
auf die Bıbelstelle Lukas 48h Vers Marıas obgesang „Von 11UN

werden mich selig PICISCH alle Kindeskinder GG ehrere Zeıtzeugen bestätigten
dass Juliane die nbetung der arıa vehement verworfen und eine Abgöttereı
genannt habe Ihre Absıcht SC1I CINZ1IS SCWESCHH, „dass die Christen aufen ihre
Gebete mıit den Fürbıitten der Marıa und anderer eilıgen Hımmel verel

SCH

Hintergründe zZu nna Schlatters Meinungsbildung

Angesichts der bisher dargelegten biografischen und theologischen Geme1insam-
keiten Mag die Heftigkeıt der erwähnten eaktion der St Galler Theo-
ogn gegenüber der baltıschen Miss1onarın erstaunen Kın näherer 1C auf die
kreignisse und Entw  twicklungen der Vormonate hefert aufschlussreiche Hınwelse

16 auf Anna Schlatters Meinungsbildung

Einflüsse VOr Julianes Aufenthalt der Ostschweiz (Dis Anfang Juli I81 /)
Es 1st davon auszugehen, dass Anna cNlattier schon längere Zeıt VOIN der altı-
schen Baronın WUuSsSste und ZWAar Urc. den gEMEINSAMEN ekannten ann
Heinrich Jung tıllıng Der mıiıt Goethe befreundete Schriftsteller, Uniyversitäts-
professor und international bekannt SCINECT revolutionären Star-
Operationen, weilte 1 Jahr St Gallen In dieser Zeıt wurde CT Pate VON

Annas Tochter Henriette.° In ı eıt Knüpfte ST auch CNSC Freundschaftsban-
de miıt Annas Schwestern insbesondere mıt elen. mıit welcher STr
Briefkontakt trat und welche sich später CN Jung-Stilling und Überzeu-
ZUNSCH anschloss. Anna ingegen distanzierte siıch Von Aussagen dessen
Schrıiften, die SIC nıcht annehmen konnte  65 Es missfiel Anna chlatter, dass
Jung-Stilling 1 der baltiıschen Freifrau eine 99  erirliche Seele  6 sah und sıch 1
nıg  .. mM1t ihr verband 64

iıne entscheidende 1c auf Schlatters Meinungsbildung der
Zeıtspanne VonNn S16 bis ıtte 817 spielten die un! erwähnten Ontakte
Schlüsselpersonen der Basler Sozletäten en VOTan Steinkopf. Spittler ell-
GT und achena Miıt Sicherheit hatte Anna CcNnlatter urc ihre Basler Freunde

Müller 1863 Ar
61 Dessen CHNZC Freundschaft mıit Juliane VON Krüdener geht auf den Anfang des Jahres 1808

zurück Näheres be1 Sommer 2013 201—206
Vgl Jehle-Wiıldberger 2003
So missfiel iıhr Jung-Stillings übertriebene Sprache der EeMU! und SCIMN damıt verbun-
denes extremes Sündengefühl
Aus Briefwechse]l zwischen Jung-Stilling und Helen Schlatter-Bernet Zz1ıt Jehle-
Wiıldberger 2003 78
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schon ein1ges VO Aufruhr in ase gehört, den die Baltın verursachte. Vor al-
lem ihre relıg1ösen Versammlungen 1Im ilden Mann, sS1Ee se1it Ende 815 mıt
ihrem Gefolge oglerte, hatten den orn der ehorden auf sich SCZOLCN. Miıt Pla-
katen, Flugblättern und Karıkaturen wurde die Bevölkerung VOT der „Zauberin“
gewarnt. Während der Basler Klerus er akutem Besuchermange lıtt, tromten
die Menschen Hunderten, später Tausenden ZUrTr baltıschen Miss1ionarın.
Auf Befehl der Schweizer Politikers Peter chs wurden die störenden Unruhe-
stifter ScCHHEeBIIC dUus ase ausgewılesen. Am Februar 817 schrieb
CcNHliatter Meta Heusser‘ „Da ihr vermuthlich AUS den Zeıtungen hört, Was mıt
der Tau VOoN Krüdener und ihrem Gefolge geschah, lege ich Dır auch einen
sonderbaren rıe be1Anna Schlatter und Juliana von Krüdener  151  schon einiges vom Aufruhr in Basel gehört, den die Baltin verursachte. Vor al-  lem ihre religiösen Versammlungen im Wilden Mann, wo sie seit Ende 1815 mit  ihrem Gefolge logierte, hatten den Zorn der Behörden auf sich gezogen. Mit Pla-  katen, Flugblättern und Karikaturen wurde die Bevölkerung vor der „Zauberin“  gewarnt. Während der Basler Klerus unter akutem Besuchermangel litt, strömten  die Menschen zu Hunderten, später zu Tausenden zur baltischen Missionarin.  Auf Befehl der Schweizer Politikers Peter Ochs wurden die störenden Unruhe-  stifter schließlich aus Basel ausgewiesen. Am 2. Februar 1817 schrieb Anna  Schlatter an Meta Heusser: „Da ihr vermuthlich aus den Zeitungen hört, was mit  der Frau von Krüdener und ihrem Gefolge geschah, so lege ich Dir auch einen  sonderbaren Brief bei ... Zugleich schrieb ich an Herr Köllner [Kellner, D. S.],  welcher als ehemaliger Sektretär bei Freund Spittler seit zwei Jahren mit mir in  Correpondenz stand und ein echt gläubiger Christ is  t.“65  Umso irritierender muss es für die St. Galler Theologin gewesen sein, dass  sich ihr Brieffreund Kellner wenige Monate später, im Herbst 1816, dem Gefolge  der baltischen Missionarin anschloss. Die Lücken, die Kellner in der Basler Mis-  sionsgesellschaft hinterließ, konnten nicht alle geschlossen werden. Das Christli-  che Sonntagsblatt, dessen Redakteur Kellner gewesen war, ging im Dezember  1816 ein. Dass Spittler und Steinkopf auf dem Hintergrund dieser Ereignisse  nicht so gut auf die Baltin zu sprechen waren, ist nicht verwunderlich. Erst recht,  als es Professor Lachenal seinem Kollegen Kellner wenige Monate später gleich  tat. Lachenals Entscheidung löste heftige Reaktionen in der Schweizer Bevölke-  rung aus. Im Gegensatz zu Kellner, der unlängst aus Deutschland eingewandert  war, handelte es sich bei Lachenal um einen hoch angesehenen, aus einem alten  Basler Geschlecht stammenden Einheimischen. Lange bevor er im Jahr 1815  Mitglied des Komitees der Basler Missionsgesellschaft wurde, hatte er sich als  Kriminalrichter und bedeutender Basler Akademiker weit über die Basler Gren-  zen hinaus großen Respekt erworben. Nach dem Rücktritt von allen Ämtern und  dem Verkauf seines Anwesens schlossen er und seine Gattin sich Ende Januar  1817 Juliane von Krüdeners Missionszug an.  Im Frühjahr 1817 setzte sich Lachenal mit Anna Schlatter in Verbindung. Au-  ßerdem erhielt diese in jenen Wochen Briefe von Glintz, Kellner und auch von  der baltischen Missionarin selbst. In einem Brief an ihren Schwiegersohn Röhrig,  den Mann ihrer ältesten Tochter Babette, schrieb Anna am 15. März 1817 skep-  tisch: „Auch bei Frau v. Krüdener scheint mir, habe sich viel Ungöttliches mit  eingeschlichen nach den allerneuesten Berichten. Die Wirkungen des heiligen  Geistes sind allerdings mannigfaltig und nicht zu binden, aber die außerordentli-  chen sind nicht für alle.“  An Ostern, dem 7. April 1817, erhielt die St. Gallerin erneut Post von der bal-  tischen Baronin, mit einer Beilage von Kellner. Allerdings war der Brief nicht an  65 Schlatter-Bernet 1864, 249.  66 Schlatter-Bernet 1865, 45.ugle1ic schrieb ich Herr Köllner ı Kellner, Sch
welcher als ehemaliger Sektretär be1 Freund Spittler se1it ZWEeI Jahren mıt mMır in
Correpondenz stand und eın echt gläubiger Christ ISf6699

Umso irrıtierender IHNUSS für die St Galler Theologin SCWESCH se1n, dass
sich ihr Brieffreun: Kellner wenıge Monate später, 1Im Herbst 1816, dem Gefolge
der baltischen Miss1onarın anschloss. Die Lücken, dıe Kellner in der asler Mis-
sıonsgesellscha hinterließ. konnten nıcht alle geschlossen werden. Das ristli-
che Sonntagsblatt, dessen Redakteur Kellner SCWESCH WAar, ging im Dezember
316 eın Dass Spittler und Steinkopf auf dem Hıintergrun dieser Ereignisse
nıcht gut auf dıe Baltın sprechen$ ist nıcht verwunderlich. Erst recht,
als 6S Professor achena seinem ollegen Kellner wen1ige Monate später gleich
tat. Lachenals Entscheidung löste heftige Reaktionen in der Schweizer Bevölke-
rTUuNg aus Im Gegensatz Kellner, der unlängst Aaus Deutschlan: eingewandert
WAarl, andelte 6S sich be1 achena einen hoch angesehenen, AaUus einem alten
Basler Geschlecht stammenden Einheimischen. ange bevor CT im ISS
itglie des Komıitees der Basler Missionsgesellscha wurde, hatte sıch als
Kriminalrichter und bedeutender Basler Akademıiker weit ber die asler Giren-
Zzen hinaus großen Respekt erworben. ach dem Rücktritt VonNn en ÄIHT‚CI'II und
dem Verkauf se1Ines Anwesens schlossen CT und seine Gattın sıch Ende Januar
817 ulhane VON Krüdeners Miss1onszug

Im Frühjahr 817 SE sıch achena mıiıt Anna CNiatter In Verbindung. Au-
Berdem rhielt diese in Jenen ochen Briefe Von Glıntz, Kellner und auch Von
der baltischen Missionarın selbst In einem rı1e ihren Schwiegersohn Öhrıg,
den Mann iıhrer ältesten Tochter Babette, chrıeb Anna 15 Maärz SA skep-
tisch „Auch be1 Tau Krüdener scheint mir, habe siıch viel Ungöttliches mıiıt
eingeschlichen ach den allerneuesten Berichten. Die irkungen des eıligen
Gelstes sınd allerdings mannıigfaltig und nıcht binden, aber die außerordentli-
chen sınd nıcht für alle  C6

An Östern, dem pr1 1817 rhielt die ST{ allerın eu Post VON der bal-
tischen Baronıin, mıiıt einer Beilage Von Kellner Allerdings der Tenıcht

65 Schlatter-Bernet 1864, 249
Schlatter-Bernet 1865,
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Anna chlatter, sondern einen bayrıschen Freund gerichtet, mıiıt der Bıtte, ass
jJene den TIe weiıterleıtete. ach Leibbrandt®” funglerte Anna während einer
gewissen eit als Vermiuttlerin von ul1anes Korrespondenz mıiıt J1rägern der Er-
weckungsbewegung in ayern WIEe Gossner, Boos, Schmid, 1N! und Chrıistian
Werner.

Eın Janges chreiben VO Pfingstsonntag, Maı 1817, ihre geistliche
Tochter Meta., macht VOoN Anna Schlatters Ringen Klarheit spürbar
„Wiıe Du, meın Kind, wurde auch ich in me1ıliner einung ber Tau üdener
und iıhre Sendung Von einer Seite auf die andere geworfen Urc verschiedene
Urtheıile, die ich nicht Von der Welt, denn diese hätte ich mich nıcht gekehrt,
sondern Von den Kindern (Gjottes über sS1e vernahm.  6S eıtere Briefe rachten s1ie
einerseıits ZUT Überzeugung, „daß diese gute Leute, sehr S1Ee Gilieder Christı
se1in mögen, doch in vielem irre gehen und sıch und andern große Leiden und
Läuterungen bereiten“‘ aber andererseı1ts auch, „dalß ich ihren Gang weder richten
och me1ı1istern kann und soll, aber daß CT meın Gang nıcht ict40?2 S1ıe lässt Meta
WI1sSsen: „Ich die Tau Krüdener., hre Freunde und alles, Was He s1e
gewirkt wurde und wird, für Zeichen der eilenden Zeıt, für ehen, welche auch
Kinder der Kırche ZUT efördern, für Werkzeuge, wodurch
lebevoller Heiland manchen sıchern Sünder erwecken., manchen Schlafenden
ermuntern kann ber für die CUu«c Kırche selbst ich SIE und ihre nächsten
Angehörigen nicht.“

Die Unsıicherheit im; auf die Einschätzung der baltıschen Baronin bleibt,
wIe ein1ge Briefe der darauffolgenden ochen zeigen. Jun1 schrieb Anna
cNnlatter Meta: „Dass meine Ansıchten über Trau VON Krüdener ıch
eruhigten, freut mich; ob S1e aber richtig Sind, we1lß UT Gott, der dies sonderba-

Wesen alleın Sanz kennt.“ Gerade eben Wr Cue Ost VOonNn der Baltın einge-
roffen AES 1eg eben ein übergroßer TI1e Von ıhr miıt einem Anhang VoNn
Köllner |Kellner, in meiner Hand, den ich ach Bayern senden sollte, al-
lein ich wagfte verschiedener tellen nıcht152  Debora Cornelia Sommer  Anna Schlatter, sondern an einen bayrischen Freund gerichtet, mit der Bitte, dass  jene den Brief weiterleitete. Nach Leibbrandt” fungierte Anna während einer  gewissen Zeit als Vermittlerin von Julianes Korrespondenz mit Trägern der Er-  weckungsbewegung in Bayern wie Gossner, Boos, Schmid, Lindl und Christian  Werner.  Ein langes Schreiben vom Pfingstsonntag, 25. Mai 1817, an ihre geistliche  Tochter Meta, macht etwas von Anna Schlatters Ringen um Klarheit spürbar:  „Wie Du, mein Kind, wurde auch ich in meiner Meinung über Frau v. Krüdener  und ihre Sendung von einer Seite auf die andere geworfen durch so verschiedene  Urtheile, die ich nicht von der Welt, denn an diese hätte ich mich nicht gekehrt,  sondern von den Kindern Gottes über sie vernahm.“°® Weitere Briefe brachten sie  einerseits zur Überzeugung, „daß diese guten Leute, so sehr sie Glieder Christi  sein mögen, doch in vielem irre gehen und sich und andern große Leiden und  Läuterungen bereiten“ aber andererseits auch, „daß ich ihren Gang weder richten  noch meistern kann und soll, aber daß er mein Gang nicht ist“®, Sie lässt Meta  wissen: „Ich halte die Frau v. Krüdener, ihre Freunde und alles, was durch sie  gewirkt wurde und wird, für Zeichen der eilenden Zeit, für Wehen, welche auch  Kinder der neuen Kirche zur Geburt befördern, für Werkzeuge, wodurch unser  liebevoller Heiland manchen sichern Sünder erwecken, manchen Schlafenden  ermuntern kann. Aber für die neue Kirche selbst halte ich sie und ihre nächsten  Angehörigen nicht.“  Die Unsicherheit im Blick auf die Einschätzung der baltischen Baronin bleibt,  wie einige Briefe der darauffolgenden Wochen zeigen. Am 16. Juni schrieb Anna  Schlatter erneut an Meta: „Dass meine Ansichten über Frau von Krüdener Dich  beruhigten, freut mich; ob sie aber richtig sind, weiß nur Gott, der dies sonderba-  re Wesen allein ganz kennt.“’° Gerade eben war neue Post von der Baltin einge-  troffen: „Es liegt so eben ein übergroßer Brief von ihr mit einem Anhang von  Köllner [Kellner, D. S.] in meiner Hand, den ich nach Bayern senden sollte, al-  lein ich wagte es verschiedener Stellen wegen nicht ... Dieser Brief der Fr. v. Kr.  gefällt mir weniger, als alle vorigen; es ist so viel Menschenwerk, Treiben und  Lehren unter manches göttliche gemischt ... Auch Schl[latter, ihr Ehemann,  D. S.] gab mir den Rath, den Brief nicht abzusenden. Bei der Betrachtung des  vielen schönen, echt biblischen, was der Brief neben allerlei, das uns irrig schien,  enthielt, sagte er: ich halte diese Frau doch für eine Gesandte Gottes, aber mir  scheint, sie hat zu viel Koth am Rock, daß ich nicht weiß, ob er ihr nur ausgewa-  schen oder ganz ausgezogen wird.‘“  67  Leibbrandt 1928, 90.  68  Schlatter-Bernet 1864, 252.  69  Schlatter-Bernet 1864, 253.  70  Schlatter-Bernet 1864, 259.Dieser rIie der Fr Kr
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gab mIr den Rath, den TI1e nicht abzusenden. Be1i der Betrachtung des
vielen schönen, echt biblischen, Was der rıeneben allerle1, das ırrg schien,
enthielt, Ssqa: O1 ich diese Tau doch für eine Gesandte Gottes, aber MIr
scheint, s1e hat viel oth Rock, daß ich nicht we1ß, ob ST ihr ur auSgCWd-
schen oder Sanz AuSSCZOCH wird.‘“

Leibbrandt 1928.
hlatter-Bernet 1864, DE
Schlatter-Bernet 1864, 253
Schlatter-Bernet 1864., 259
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Zeitgeschichtliche Sıtuation In der Ostschweiz IM Sommer 1817

Der Aufenthalt der baltıschen Miss1ionarın In der Ostschweiz stand Sanz 1m Ze1-
chen der zeıtgeschichtlichen ragödıe. Die chwe17z befand sıch se1it onaten in
einer großen Notlage Einerseits ÜFG die Folgen der apoleonischen lege,
andererseıits hatte der USDrTrucC des Vulkans Tambora auf der indonesischen In-
ce] umbawa VO prı X15 einer Naturkatastrophe gefü „ In einer
Serie VO  _ NAaASSCH, kalten Sommern die Trauben verfault und das Getreide
nıiıcht gereılft. Im Sommer 1816 üuhrten sintflutartige Regenfälle Erdrutschen,

noch im Jul fıel ee Hagelschlag und Stürme machten w den Leuten
leicht, den Weltuntergang lauben / 1 Die Hungersnot, welche infolge e1-
1C6S Totalausfalls sämtlıcher Ernten ausbrach, brachte eine furchtbare JTeuerung
miıt sıch. Verschiedene Kantonsregierungen errichteten mıt der Unterstützung
privater Hılfsgesellschaften OIfentlıche Suppenanstalten in den Gemeiminden. Zeu-
genberichte enthüllen entsetzliche Zustände. Wandelnde Skelette, „Schattenbil-

«72der mıiıt großen Bäuchen und geschwollenen Händen, en und Köpfen WAarTr-
eten auf den Tod oder aßen begierig die Nachgeburt eiıner Kuh, die 1SC gekal-
bert hatte Juhanes Unterstützung der Armen wurde als Eınmischung in das sStaat-
1C System verstanden und War der Schweizer Regierung eın Dorn im Auge

Am schliımmsten Waren die Zustände 1mM schrecklich verwüsteten Kanton Ap-
penzell und in St Gallen Dıe Hungersnot hatte Menschen in W1 Tiere VCT-
wandelt ber Bauern, die sich erweıichen heßen, ungernden Almosen g-
ben, wurde eine Geldstrafe verhängt Arme wurden SCZWUNSCNH, in der Isolatiıon
hrer eigenen Häuser verhungern. Mehr als 4 000 AaTrTINe Bewohner VON St Gal-
len schlichen auf die Felder, Kräuter und Wurzeln stehlen. en dem
Hunger brachten auch bakterielle Infektionen eine hohe Sterblichkeitsrate mıt
sıch. Die prekäre Sıtuation in der Ostschweiz er laut einem Zeıtzeugen die
enne1 für die Otfscha der Baronin: „Zum Unglück der Hungersnot War 1im
Sommer 8127 och eine Überschwemmung des Bodensees gekommen, Wdas die
Leute für die Weltuntergangs- und Strafgerichtsprophezeiungen der Krüdener

ca 7und ihres Begleiters eilners empfänglich machte. Keıin under, dass die
Nachricht VO aldıgen Eintreffen der baltıschen Baronin große ufregung AauUuSs-
löste und Hoffnungen schürte. Die ngs VOT Menschenaufläufen und dem Ein-
uss der Baltın wurde groß, dass im Sommer RT in der ländlıchen Umge-
bung VOoNn Scha  ausen abstruse Gerüchte über die Baronın in die Welt gesetzt
wurden, die andbewohner VON einer Begegnung mıiıt ihr abzuhalten KEs WUT-
de getuschelt, dass Tau von Krüdener eine Hexe se1 oder dass sıch jeder, der
eld Von ihr rhalte, mıt seinem eigenen Blut in ein Buch eintragen mMuUusSse 1N1-

Keuler 2009, 120
Von Dillenburg 1817,
Wuhrmann 1927,
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SC behaupteten, dass sS1e Ziegenfülße habe und andere Trachten S1e in Verbindung
mıiıt dem Antichrıisten.

In der Ostschweiz wurden Juliane und ıhr Gefolge wI1e Staatsfeinde
Dıie ngs der ehorden gründete sıch einerseits auf Zzwel aufrührerische Schrif-
ten die Armen, welche se1it dem Mai1i 17 in Umlauf und der Baronıin

Unrecht zugeschrieben wurden,‘ andererseıits auf einem Zirkularschreiben
des Öösterreichischen Außenministers etternich, der VOT dieser gefährlichen Tau
Wa welche die besıitzlosen Klassen die Besitzenden aufwiegeln wol-
le  75 Sie Wr ihm seıit dem Sommer 815 iın Parıis, primär ihres Einflusses
auf Lar Alexander eın Dorn 1im Auge Metternichs „Circulare“ VO August
817 richtete sich die Öösterreichischen Gesandtschaften ıIn arlsruhe, Mün-
chen, Bern und Stuttgart mıiıt der Anwelisung, Tau Von Krüdener die Einreise
verweigern. Al diese ınge aben die Sıtuation maßgeblich verschärft und letzt-
ich ZUT endgültigen Ausweisung der Baronıin aus der chwe17z beigetragen.
48 Juliane VON Krüdeners Besuch In der Ostschweiz (Juli-August 181 /)

ach eilichen Stationen erreichten ulıane und ihre Begleıiter schließlich Hub be1
Romanshorn 1m anton Thurgau, S1e August 817 in der Wirtschaft
Zur Krone Quartier bezogen. Kaum War die un der Baronin bekannt m-
worden, s1e bereıts VonNn Armen umringt 1ele kamen Aaus den antonen
Zug, SchwyZz, Gilarus und Unterwalden Eın Zimmer wurde ZUur Otkuche
funktioniert, uppe kochen Ungefähr 400 Hungernde belagerten die
Haupstraße, und jeder rhielt der el ach seine Ration. Einige Menschen
recmn stark VO unger gezeichnet, dass S1E nicht eletten abgemagert
$ sondern auch die Haare verloren hatten und nıcht mehr sprechen konnten.
Am August 1817, mitten in den Herausforderungen Von Hub, erreichte ulı1ane
VON Krüdener und ihre Mitarbeiter die langerse  e Neuigkeiıit, dass Zar Alexan-
der die russischen Grenzen für die Schweizer und Württembergischen Aus-
wanderer geöffne habe

Als die Reise August 817 in ichtung Arbon weıterging, TaC die
missionarısche Reisegruppe rühmorgens auf, größere Menschenansammlun-
SCH vermeiden. och schon wen1g später wurden S1e erkannt, worauf sich in
Kürze 700—-800 ersonen die baltısche Missionarın versammelten. Es usste
eın alt eingelegt werden, damıt ulıane einem aum tehend eine ede
die Versammelten richten konnte.

Über das ırken in on liegen mehrere Zeugenberichte VOT. Während sich
bereits Vormittag ungefähr 400 Personen im ogroßen Saal des asSthoiIs ZUum

Morgengottesdienst zusammenfanden, versammelten sich 1mM aute desselben
ages über 2.000 Menschen In und den Ochsen Das Gedränge 1mM Städtchen

Vgl Sommer 2013
F Sommer 2013. 535—536
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WAar laut Augenzeugenberichten unbeschre1blich und eın Jahrmarkt nichts dage-
gCcn Den SaNzZCh Jag über sSe1 „mit Reıtenden, anhnrenden und Fußgängern,
Von St Gallen, Appenzellerland, Rheinta1;;76 ZUSCBAaANSC wıe in einer großen
al 55  a  €1 eiıne Von allunken und Bettlern. die un! weiıt her
sıch 1er versammelten.‘‘ Das Wirtshaus platzte aus en ähten He wollten
mıiıt der „gnädigen Frau'  .. wI1e sS1e Vvon iıhren nhängern genann wurde sprechen.
Die enge verlor sıch nıcht eher, „„als bis Tau Krüdener Fenster erschien
und das olk anredete. Dieses hörte den Ermahnungen mıiıt er Aufmerksamkeit

EKs wurden dann einige Liederverse$wobey das olk andächtig
hörte ‘” Die Menschenmenge., welche dıe baltısche Missionarın auf diese Weise
erreichte, Wr beeindruckend aut Zeıtzeuge Veith’® hatten sich nnerha VonNn

wenigen ochen etiwa Menschen S1e geschart
Am August 817 wurde die Baronın AQUus Arbon ausgewlesen. Die Jlage

nach der Auswelsung glichen eiıner Irrfahrt sondergleıchen. Es folgten Notunter-
un und Kurzaufenthalte vielen weıteren Orten bis ZUr endgültigen Aus-
weisung Aaus der chweIliz Von Neuhausen aus besuchte die Baronın den Rheıin-
fall Tief bewegt 1eß die baltısche Missionarıin Hre Kellner folgenden Eintrag
im Fremdenbuch machen: .‚Den August esa Tau VOoN Krudener., als Ss1e den
Vertfall der elıgıon Jesu Christı verkündigte, und deshalb in der Schwe17z VOTI-

olg wurde, den einfall, und rflehte das Erbarmen Gottes, uUNSeTS Heılandes,
für die verblendeten Menschen.“

Angesichts des Durcheinanders, das der Aufenthalt der Baronın in der Ost-
schwe17z verursachte, wiırd vielleicht besser verständlıich. WIeESO Anna CNiatter
bevorzugte, der Baltın fernzubleiben S1e lauschte allerdings aufmerksam den
erstaunlıich widersprüchlichen Berichten Von Freunden und Bekannten, unftfer
ihnen der St. Galler eologe Professor Scheitlin

Aus Annas rı1e Meta. geschrieben August 1817. mitten im Tumult
dıe baltısche Baronin, wurde In der Einleitung des Aufsatzes bereıits zıitiert.

rgänzen chrıeb Anna 1m TI1eE Zum rund ihres Fernbleibens „Das Urtheil
und die einfache rzählung des gesehenen und gehörten, noch mehr die Aussa-
SCch eines sehr frommen Appenzellers, der S1e schon In Luzern und 11UN wieder
auf der Hub gesehen und gehört, Versammlungen, Gebeten und Controversen be1i
ihr beigewohnt, machten mich traurıg ber das Unkraut., welches der e1In! unter
den Weizen saef .“80. uch über Onkrete Krıtikpunkte schweigt s1e sich nıcht
aus „Sonnaben: kam eın Mann mir, welcher schon dre1i ochen in ihrem
Gefolge Wal, und bat mich, ıhm die trthümer NECNNCN, dıe ich Ich
te die nrufung der Marıa, den Glauben. S1eE se1’s, welche die Menschen wieder-

Mayr 1927,
F Kellner. zıt. in Obser 19158.
78 Veıth] 1817, Z

Frankfurter OberPostamtsZeiıtung VOIl September 1817
Schlatter-Bernet 1865, 2262
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gebäre (die Lehre Von der Geıisteslehre, nach welcher Alexander die © Fr
VOoNn Krüdener die zweıte und die eue Kırche die drıtte Person se1in ollen), das
Verlassen des angewlesenen eruI{IS, das ausschließlich erhörliche kniıeender Ge-
bete., und überhaupt das zwängende, dem freien Geiste Christiı entgegenstehende
dieser SanzZCh Lehre und viel anderes, welches ich heute och verwerten
muß Ö  .“81 Direkt anschließend räumte Anna CNlatter mi1ilidern: eın „Da ich aber
seitdem hörte, WwIe viel Thränen der Buße In ihren Versammlungen fließen, an
ich Gott ihre Sendung und bın froh, doch eıne Stimme un den Todten
erschallt.“* Miıt diesem 111e und dem unsch, dass der Herr S1e bald Von dem
Geschwätz dieser Tau und ber Ss1e erlösen möÖöge, für Anna CNlatter die
Angelegenheit Krüdener beendet. Nur och einmal äußerte Ss1e sich ber die Ba-
ronıin; rund vier anre später, August 1821, in einem TE Schwieger-
sohn Öhr1ıg ;  er die Hohenlohische Geschichte wurde ich hier viel gefragt
und wußte nıchts anders als WIT wollen warten; ist dıe aC AUuSs Gott,

wird S1E auch uUuNsSeTET Freude bestehen, ist s1e AUS dem Menschen, wiırd
<83s1e untergehen, wI1Ie die Weissagungen der Fr. von Krüdener.

Im Gefolge der Baronıin WAar traur1ıg über das Fernbleiben der S{ Galler
Theologın. ulıette VOomn Berckheim, ul1anes Tochter, berichtete ihrem (jJatten
„Presque tout St-Gall est venu 1a Huhb et Arbonne...; Je CONCOIS pDas COT1-

ment aman resister cette fatıgue .“84 ach der Aufzählung verschiede-
HET Personen ergänzte S1e enttäuscht: „„Mals crolrals-tu qu’Anne Schlatter est
DaS venue?:; cC’est te dire qu’1 DCU faıre de cote  ..

Tradierung und Rezeption

Tradierung hei NNA Schlatter

Anna Schlatters acNnlass wıird in der St Gallischen Kantonsbibliothe Vadiana
ufbewahrt Es handelt sıch aDel „sechs rchivschachteln mıiıt Tausenden
Von CN beschriebenen Blättern S  '“85 Das agebuc und die Originalfassung der
Memorabiıilıien, AaUus denen Nachkommen och zıt1eren konnten, SsSowIle viele Briefe
sınd leider verscnollen Dass eiıne Frau, die VOT 200 ahren e  ©: viel Schrift-
liches hinterließ, ist außergewöhnlich. Ebenso ist unüblich, dass ihr Nachlass
unte ihrem eigenen Namen und nıcht w1e jener eıt üblich untier dem
Namen ihres Ehemanns archiviert wurde.

81 Schlatter-Bernet 1864. 262
Schlatter-Bernet 1864, 262263

83 chlatter-Bernet 1865.
Staehelıin 1965, 888

85 Jehle-Wildberger 2003,
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86In ihrem Aufsatz „Zwischen Heiligsprechung und Domestizierung setizt
sıch arlanne Jehle-Wildberger detailliert mıiıt dem Prozess der Tradıerung be]i
Anna CNliatter auseinander. e1 kommt s1e chluss, dass Anna CcCNliatter
von den männlıchen Biografen ihrer Nac  ommenschaft nıcht NUur „geschönt“‘‘,
sondern „teilweise geradezu heiliggesprochen“ wurde. Gleichzeıitig seien ihre
„ureigenen nlıegen, etwa ihr Pazıfismus und VOT em ihre theologische Kom:-
petenzZ wegretuschiert worden, „weıl s1e nıcht einer rau schienen
oder überhaupt nıcht genehm waren  687

Den „hagiographischen/{n] uftakt i1ldeten die Schwiegersöhne“, die beiden
deutschen Theologen und Brüder Adolph Zah und Tanz Ludwig Zahn Tanz
Ludwig Zahl sammelte als Erster systematisch Annas Manuskrıipte und gab be-
reıits eun Jahre nach Annas Tod (1835) eine kleine Auswahl ihrer Texte heraus.
Er chrieb ber seine Schwiegermutter: ihr schönster chmuck War nıcht der,
den S1e sich Urc die er erwarb; sondern ihr OCNASTIer uhm ihr Mutter-
Ruhm in tiller Häuslichke1 der Seite des VOonN ihr zärtlıch gelıebten (Gjatten

.“.88 Im Wissen das au  T:  e Selbstbewusstsein seiner Schwiegermutter
chrıeb CT, Ss1e se1 „männlich stark und mütterlich Zart, ın en Beziehungen Ehr-
IC gebieten SCWESCH, betonte jedoch, Ss1e habe „„ZUu den eılıgen eıbern
gehört, die ihre offnung auf Gott seizten und ihren Männern untertan sınd ..
aut Jehle-Wildberger egann hler die „hagıographische Aufwertung von MüÜüt-
terlichkeit und weıblicher Unteror  ung bel1 gleichzeitiger Abwertung der intel-

<89lektuellen Kompetenzen Schlatters
Der nächste Hauptakteur im Prozess der Tradierung War Annas Enkel Franz)

Michael Zahn, ebenfalls ecologe Er editierte in einer dreibändigen Ausgabe
Von 865 große e1je des Nachlasses selner Großmutter und verfasste die erste
umfassende Biografie. Darın äaußerte Or se1In Unverständnis afür, dass s1e die
Kriegsbegeisterung ihrer Freunde nıcht teılte. ährend sich Franz) Michael
Zahn immerhin muiıt dem Pazıfismus seiner Großmutter auseinandersetzte, WUFr-
den Schlatters pazifistischen Überzeugungen Von sämtlichen späteren Biografen
verschwiegen. Der berühmte Neutestamentler und Dogmatiker chlatter,
e1in weiterer Von Anna chlatter, hat aut Jehle-Wildberger”” in seiner AyU-
tobiografie NUr wenige Sätze für seine Großmutter übrig

In der drıtten Generation 6S 7wel pietistische Urenkel, die den en
der Tradıerung weıterführten: Der hoch geachtete St. Galler Pfarrer Wılhelm
CNlatter und der Gymnasıallehrer Dr Johannes 1nNncC Letzterer bezeichnete
seine Urgroßmutter als „starke Persönlichkeit“”, konzentrierte sich in seiner Bı-

Jehle-Wildberger 2007, 47—66

88
Jehle-Wıldberger 2007, 63
Jehle-Wiıldberger 2007,
Jehle-Wildberger 2007, 53
Jehle-Wiıldberger 2007, 55
Jehle-Wildberger 2007,
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ografie VONN 1994 aber vorwiegend auf Annas „n seinen ugen vorbildliche Rol-
le als Braut, Gattın, Mutter., Erzieherin und Hausfrau®‘. FEınen Hinweilis auf Anna
Schlatters kirchengeschichtliche edeutung sucht INan vergebens.

So en „Heiligsprechung und Domestizierung“ ihren Lauf Das
Bild, das sıch die männlıchen Nachkommen von der orifahrın machten. entfern-
te siıch mıiıt wachsendem zeitlichem Abstand immer mehr Von der Anna CcNlatter
ihrer Selbstzeugnisse Ahnliches galt 1im Prozess der Tradierung für weıbliche
Familienangehörige, die als Biografinnen 1V wurden: ZU eispie Dora
Schlatter-Schlatter, Schriftstellerin und Enkelın Annas Sie tellte das Porträt ih-

92 undFGr Großmutter aus dem Jahr 909 den 1fe „Die gläubige rau
folgte damıt der Tradıtion ıhrer männlichen Familienangehörigen.

Keın geringerer als rec tschl, der dominierende eologe des späten
ahrhunderts, SC 1m Jahr 88) eın aradıgma 1m Prozess der Tradie-

Tung Er anerkannte Anna Schlatters kirchengeschichtliche Bedeutung und ihr
theologisches iırken. auch WE SE für eine nmaßung 1e Er w1idmete ihr
in seiner „Geschichte des Pietismus in der reformierten Kirche‘‘ knapp 3() Seiten.
Rıtschl teilte das konservatıve Frauenbild der pietistischen und orthodoxen B1ıo0-
ografen und Biografinnen und kritisierte Anna Schlatters Ungeneigtheıit ZU eru
der Mutter und Hausfrau; SIE habe sich leber ihrer relig1ösen Selbstverwirklı-
chung gew1dmet.

Be1l den beiden Theologieprofessoren Wılhelm Hadorn und Paul ernle trat
Anna Schlatters als Theologin wieder hinter ihre als Schriftstellerin
respektive Dichterin zurück. Die VOoNn Rıtschl eingeführte Tradierungsschiene
TacC wieder ab Der St Galler eologe Hans Martın Stückelberger Wr der
Erste., der ach ernie 965 die wissenschaftliche Diskussion wieder aufnahm.
Er orl auf Schlatters chrıiften zurück, entdeckte ihre Eigenständigkeit
auch als eologin und Qing besonders auf ihr kühnes Einstehen für die Lehre
der Allversöhnung ein

eier Zimmerling und Martın Jung bahnten den Weg für NeUeZeTE Ansätze in
der Schlatter-Forschung. Letzterer bezeichnete Anna CNlatter 1mM Zusammen-
hang mıiıt der Erweckungsbewegung als die „wohl interessanteste Gestalt 1m
deutschen Sprachraum . 93

Tradierung hei Juliane VON Krüdener

Be1i uliane Von Krüdener ist die Tradierung komplex Dies äng nicht zuletzt
mıiıt der geografischen Dımension ihres Lebens und Wiırkens Es g1bt
eine verhältnismäßig geringe Anzahl wissenschaftlicher Forschungsarbeiten über
das en der baltischen Baronıin in deutscher Sprache Der größte Teil der FOTr-

Jehle-Wildberger 2007,
903 Martın Jung, z1it. in Jehle-Wıldberger 2003.
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schungsbeıträge 1ST französısch CIN1SC er sınd englisc WCNISC russisch oder
anderssprachig

Obwohl C1inN beachtlicher Anteiıl Primärquellen Deutsch abgefasst wurde
domiıinıeren französische er die Kategorie der biografischen ı1teratur DIie
zwelbändige Biografie des Genfers Charles Eynard Adus dem 849 SINS als
ers offiızıelle Biografie Juhane VON Krüdeners die Geschichte 6in Eynards
Bıografie zeichnet sich dadurch AdUus dass 61 TOD3TIE1L SCINET Informationen
noch Von Zeıtzeugen beziehen konnte und das Buch als Quellensammlung
dient Stellenweise 1St Eynards Buch aber auch csehr unkritisch und hagıografisch

Von den ZU] Teıl fantasıevollen deutschen Beıträgen hätte das 868 erschie-
HNEeNC AaNONYVINC Werk Brau Krüdener Ehin Zeitgemälde alleın VOoO Umfang her
ohl ehesten die Bezeichnung Bıografie verdient Schade 1st dass der Ver-
fasser me1s direkt aus ynar übersetzt ohne dessen chrı als Quelle C
ben

Als wichtigstes englısches Werk 1St die Biografie des Amerıkaners rnes
John Knapton VON 039 Knaptons bedeutender Beıtrag bestand darın
dass O auch russische Quellen Untersuchungen MIt einbezog und dass Gr

Zugriff auf diverse Quellen hatte die heute als verschollen gelten
Von orößter Bedeutung für dıe Krüdener Forschung sind jedoch die er

von Francıs LeY, achkommen uliane VOoON Krüdeners der Generatı-
Aus dem Schatz des Familienerbes hat Ley sehr viele Primärquellen SCINCN

Büchern verarbeitet DiIies T1 insbesondere auf SCIN Werk 'adame de Krüdener
ef SN mM 64—1824 Aaus dem Jahr 961 Dieses Monumentalwerk wurde
nıcht ı biografischer Absıicht, sondern mıiıt dem unsch geschrieben, rıginal-
quellen aus dem Familienarchiv”* enf ogrößeren Leserschaft zugänglıc

machen. Die Erschließung vieler Texte geht auf die Jüngste Zeıt zurück AaDel
handelt 6S sıch fast ausschließlic en AaUus der Zeıt Vor Julianes 15510-
narıschem ırken Dass die Krüdener-Forschung französischsprachigen
aum dank Francıs eY. ıchel ercler und ena Gretchanaia se1t den
Oer-Jahren des Jahrhunderts ogroße Fortschritte erzielte wurde deutsch-
sprachigen Raum kaum ZUT kKkenntnis SCHOMMECN

erfolgt I1an die Urteilsbildung deutschsprachigen Raum ihrer chrono-
logischen Entwicklung, stellt INan fest dass die Nzal kritischer Stimmen SO
Ber wurde JE welılter Ian sich VO eitpunkt der Gesche  1SSE entfernte Hielten
sıch der zweıten des Jahrhunderts kritische und posıtıve one
etwa die aage, fand Jahrhundert e1in zunehmender Negatıvtren staitt
DIie Grenze zwischen Krıtik und Verleumdung verschwamm mehr „dSelt-
samere Sprünge Von Pol ZU andern hat selten ein Menschenkin: unter-

Die detaıllierte Übersicht (http.//tinyurl.om/69%a4uex |Stand: 20151) vermuiıttelt NeNn
Überblick über den eindrücklichen Umfang VON Leys Privatstiftung, 161 den Archives de
Ia vılle de (Jeneve hinterlegt ist.
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NOmMmMeEN95 rklärte der Schweizer Kulturforscher und Psychologe Martın 1NnC
In seinem Aufsatz Die geistige Hochstaplterin. Man schimpfte die Baronın eine
weltfremde Spinnerin, relig1öse Fanatıkerin, lächerliche Sektiererin, Hexe, Ver-
führerin und pfer eines Tankhnaliten Ns

Schriftsteller späterer Jahrzehnte tützten sich oft unreflektiert auf das e1
ihrer orgänger, ohne siıch die Mühe machen, auf Primärquellen zurückzu-
greifen Die negatıve Urteilsbildung über die baltische Baronin schien 1Im aufTfe
der ”Z7e eıne besiegelte acC se1n, und ulıane von Krüdener wurde in
die Schublade schwärmerischer Exzentriker gesteckt. Keıin under., dass 6S ın
den VE  Cn ahren 1M deutschsprachigen Raum bloß eine geringe An-
- Forschungsbeiträge gab Nur wenige machten siıch die Mühe., dıe her-
kömmliche Überlieferung hinterfragen oder das en und ırken der Baro-
nın AdUus einer Perspektive beleuchten

4: Iradierungsbilanz
Während die Tradierung 1m Fall VO  — Anna chlatter bereıts in der ersten Genera-
tion nach ihr SOowIle innerhalb ihrer Nachkommenschaft iıhren Anfang nahm, dau-
erte 6S be1 ulıane VO  — Krüdener wesentlich länger bıs eine Biografie e_

schien, und die Tradierung wurde erst in Jüngster Zeıt, dank Francıs LE, auch
einer Familienangelegenheit. Die Sprache der Tradierung beschränkte sıch im
Fall CcCNlatter auf Deutsch, im Fall ener vgeschah nıiıcht L1UT die Tradierung
mehrsprachig, sondern sınd auch mehrsprachige Quellen in verschiedenen Ar-
chıven dieser Welt verteılt, Was die Forschung erheblich erschwerrt. Am Ende
fühlte siıch OoIfenDar keine Natıon verantwortlich afür, das Erbe der baltıschen
Baroniıin aufzuarbeiten und bewahren In Russland wurden bedeutende Quel-
len auf Anweıisung VonNn Sahnz oben vernichtet.?® uliane VOoN Krüdener wurde wäh-
rend ihrer missionarischen re ZU Gegenstand ıtzıger Auseinanderset-
ZUNSCH, dass selbst der Genfer eologe Empaytaz, ihr engster Miıtarbeiter in der
Schweiz, für den Fall einer Aufarbeitung hrer Geschichte seinen Ruf rtch-
ten muss’ce97 und dies, obwohl ST ihr zeitlebens zutiefst verbunden 1e

Während Anna Schlatters als Theologin Prozess der Tradiıerung
mehrheitlic vernachlässigt wurde, sind seit ulianes rund 250 Jahre VCI-

ANSCHL, bıs s1e überhaupt ZU ersten Mal eine Theologin genannt wurde, ihr Le-
ben AaUus theologischer Perspektive beleuchtet und ihre als Miss1ionarın und
TheologinZ ersten Mal umfassend untersucht wurde.”®

Im Gegensatz Anna chlatter, welche auch WenNnn Ss1€e gewisser
kritisiert wurde Von vielen es Ansehen in der Schwe1iz gCNOSS, 16

Martın Ninck, zıt. 1n Sommer 2013,
Sommer 2013, 366
Vgl Sommer 2013; 509
In meılner Doktorarbeit (Sommer
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ulıane VON Krüdeners Bıld 1m deutschsprachigen Raum verzerrt und die 1der-
sprüchlichkeit der Quellen schier unauflösbar. Die Quellenlage, die deutschspra-
chigen esern für ihre Meinungsbildung ZUT Verfügung stand, 1e bis in die
Jüngste Zeıt äaußerst dürftig Diese Sıtuation unweigerlich einer Sonder-
stellung der mündlichen Überlieferung, In Julianes Fall nıcht besonders VOT-
eılhaft Selbst Anna CNlatter gründete ihre Meınung wesentlich auf NIOTr-
mationen HC Drıttpersonen.

DIie dürftige Quellenlage 1m Fall uliane Von Krüdeners führte dazu, dass S1e
im deutschsprachigen Raum 188! weniger als 200 Jahren adıikal in Vergessenheıt
geriet. „Kaum Jemand kennt S1e heute noch “?? Mit dieser Feststellung über Julı-
ANc VON Krüdener traf der Jung-Stilliıng-Forscher T1C Mertens 997 den age
auf den Kopf. Auf dem Hıntergrund ihres Wiırkens, se1 in polıtıscher oder
zialdiıakonischer Hınsıcht, aber auch 1Im 1C auf ulı1anes wesentlichen Beitrag
auf den Genfer Reveıl, ihren Einfluss auf die asler 1ssion und unzählige Men-
schen, ist diese Vergessenheit nıicht nachvollziehbar

Unter Berücksichtigung dieser nıcht vergleichbaren Quellenlage ist leicht VeCTI-

ständlich, dass cNnNlatter positiver als Juliane Von Krüdener in die deutsch-
sprachige Geschichte einging. allerdings unsch entsprochen hätte,

„geschönter“ und „hagiographischer“‘ radıerung „DOSIt1V“ In die Ge-
schichtsschreibung einzugehen, ist bezweifeln.

Fazıt

Zusammenfassend bleibt die Verwunderung ber viele biografische und theolo-
gische Gemeinsamkeiten der beiden erweckten „Ausnahmeptetistinnen“‘.

Was Jehle-Wildberger bilanzierend ber Anna CNlatter schrieb, gilt auch für
ulıane VON Krüdener „Anna CnNlatter Girenzen in relig1öser, kıirchli-
cher, sozlaler und gesellschaftlicher Hınsıcht. Sie stand auf eigenen üßen,
aber doch viel mehr ein iınd ihrer Zeit. als das in der bisherigen orschung
wahrgenommen hat .“ 1090 Sie chrieb dies 1mM 1C arauf, dass Anna nıcht unbe-
rührt VonNn der Aufklärung und __Romantik 1e Be1i ulıane galt dies auch im
16 auf ein1ge theologische Überzeugungen, die iıhr als unbiıiblisch angelastet
wurden, ZU eispie ihre eschatologische Siıchtweise, die erwartung, die
Idee eines Zufluchtsortes 1m Osten, die rmutigung ZUur Auswanderung und die
Retterrolle VON 7ar exander wird ausgeklammert, dass die Baltın mıiıt
olchen theologischen Ansıchten auf den Schultern VON ännern stand, die die-
selben Ansıichten vertraten, aliur aber nıe in vergleichbarem Ausmaß kritisiert
wurden.

ertens, zıt in Sommer 2015: 620
100 Jehle-Wildberger 2003, 164
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Jul1ianes Überschreitung VON Landesgrenzen, Kulturgrenzen aber auch VoNn
vorherrschenden tandes- und Geschlechtergrenzen Wr och Xiremer als be1
Anna. Selbst Anna CNiatter kritisierte der Baltın „das Verlassen des angewIle-

Berufs  6o mıiıt anderen Worten, dass Jene in ihrem Ööffentlichen iırken als
Tau weiıt Z21ng Sie selbst 1e in dieser 1NS1C zurückhaltend Die St Gal-
lerin 1e NUTr einmal eine OITfentlıiıche Predigt VOTr Frauen. „Predigten in rief-
form hat S1IeE unzählige verfasst‘  6 102 ergänzt Jehle-Wildberger jedoch TeiIIeEN!
uch Anna CNliatter Wr durchaus revolutionär für ihre Zeıt mıit ihren Gedanken

103ZUur der Tau. Miıt ihrer partnerschaftliıchen Ehe seizte das epaar
CcChnlatter NEeEUC Maßstäbe Diese Ehe-Erfahrung übertrug Anna auf den kirchlı-
chen Raum ‘„I völlig natürlicher Umgang mıt ännern der eigenen und der
katholischen Kirche WAarl, jedenfalls innerhalb der Schweiz, einzigartig.“
e1 Frauen zeichneten sıch nıcht 1Ur urc äußerst eigenständiges en,

sondern auch Mre eıne selIbstbewusste Persönlichkeit aus Dieser E1ıgensinn, der
manchmal Starrköpfigkeıit e, Teıil ihres Pıoniergeistes und ihres
Sendungsbewusstse1ns. Diese innere befähigte eide., in mehrfacher Hın-
sicht Pionierinnen werden.

Anna CcNliatter chrıeb in einem TIe „Eın Fels 1m Meere steht fest und SS
dıie ellen ihm sıch brechen Er tut und pricht, Wds se1n Herr ach seiner

«< 105 In der ihr VON (GottÜberzeugung VON ihm fordert, und lässt die unde bellen
gegebenen ur fühlte s1e sıch In Jjeder Situation königlich: „Ich setzte mich
auf me1ıiner Reise den größten Tafeln in en neben geputzte
Damen162  Debora Cornelia Sommer  Julianes Überschreitung von Landesgrenzen, Kulturgrenzen aber auch von  vorherrschenden Standes- und Geschlechtergrenzen war noch extremer als bei  Anna. Selbst Anna Schlatter kritisierte an der Baltin „das Verlassen des angewie-  senen Berufs‘“  , mit anderen Worten, dass jene in ihrem öffentlichen Wirken als  Frau zu weit ging. Sie selbst blieb in dieser Hinsicht zurückhaltend. Die St. Gal-  lerin hielt nur einmal eine öffentliche Predigt vor Frauen. „Predigten in Brief-  form hat sie unzählige verfasst“'®”, ergänzt Jehle-Wildberger jedoch treffend.  Auch Anna Schlatter war durchaus revolutionär für ihre Zeit mit ihren Gedanken  103  zur Rolle der Frau.  Mit ihrer partnerschaftlichen Ehe setzte das Ehepaar  Schlatter neue Maßstäbe. Diese Ehe-Erfahrung übertrug Anna auf den kirchli-  chen Raum: „Ihr völlig natürlicher Umgang mit Männern der eigenen und der  katholischen Kirche war, jedenfalls innerhalb der Schweiz, einzigartig.‘“  Beide Frauen zeichneten sich nicht nur durch äußerst eigenständiges Denken,  sondern auch durch eine selbstbewusste Persönlichkeit aus. Dieser Eigensinn, der  manchmal an Starrköpfigkeit grenzte, war Teil ihres Pioniergeistes und ihres  Sendungsbewusstseins. Diese innere Stärke befähigte beide, in mehrfacher Hin-  sicht zu Pionierinnen zu werden.  Anna Schlatter schrieb in einem Brief: „Ein Fels im Meere steht fest und lässt  die Wellen an ihm sich brechen. Er tut und spricht, was sein Herr nach seiner  105  In der ihr von Gott  Überzeugung von ihm fordert, und lässt die Hunde bellen.  gegebenen Würde fühlte sie sich in jeder Situation königlich: „Ich setzte mich  auf meiner Reise an den größten Tafeln in Gasthöfen ungeputzt neben geputzte  Damen ... Ein Zierpüppchen in Frankfurt, welches mir den Rücken kehrte neben  mir, kümmerte mich gar nicht; ich wußte ja, dass ich eine Königstochter incogni-  to sel.  106  Ihr Urenkel Ninck schrieb im Blick auf Annas Haltung bei den Diskus-  sionen rund um Juliane von Krüdener: „Königlich hoch über dem Geschwätz, nie  sich etwas vergebend, klaren Blicks die Geister prüfend und scheidend steht An-  na inmitten ihrer Freunde und all der buntbewegten Strömungen der Zei  t.“107  Juliane von Krüdener berief sich vor allem während ihrer Missionsreise durch  Deutschland wiederholt ausdrücklich auf ihre göttliche Sendung. Nicht wenigen  Zeitgenossen schien dieses Sendungsbewusstsein eine gotteslästerliche Anma-  ßung. „Wundert euch nicht, dass ein Weib so zu euch redet und sich als Gottge-  sandte und Prophetin ankündigt‘“'°®, Jieß sie in einer öffentlichen Rede verlauten:  „Durch ein Weib ist die Sünde in die Welt gekommen, durch ein Weib ist auch  101 Schlatter-Bernet 1864, 262.  102 Vgl. Jehle-Wildberger 2003, 153.  103 Vgl. Jehle-Wildberger 2003, 129.  104 Jehle-Wildberger 2003, 162-163.  105 Jehle-Wildberger 2003, 129.  106 Zimmerling 1996, 65  107 Ninck 1924, 79.  108 Aus einer öffentliche Rede der Baronin im Januar 1818 in Frankfurt an der Oder. Vgl. Bre-  scius, Spieker 1818, 68—69.FEın Zierpüppchen in Frankfurt, welches MIr den Rücken neben
mıir, kümmerte mich Salr nicht; ich wußte Ja, dass ich eiıne Königstochter Incogn1-
118 se1.. 106 Urenkel 1NncC chrieb 1m7 auf Annas Haltung be1 den Diskus-
s1ionen rund ullane VonNn üdener „Königlich hoch über dem Geschwätz, nıe
sich etiwas vergebend, klaren Blicks die Gelster prüfend und scheidend steht An-

inmitten ihrer Freunde und all der buntbewegten trömungen der 7Ze1t.“107
ulıane VonNn Krüdener berief sich Vor em während ihrer Missionsreise urc

Deutschland wıiederholt ausdrücklich auf ihre Z  1C.  € Sendung. 1C wenigen
Zeitgenossen schlien dieses Sendungsbewusstsein eine gotteslästerliche Anma-
Bung .„Wundert euch nicht, dass eın Weıib euch redet und siıch als ottge-
sandte und Prophetin ankündigt“*®, 1e13 S1e in einer Ööffentlichen ede verlauten:
„Durch ein Weıb ist die un! In die Welt gekommen, durch eın Weıb ist auch

101 Schlatter-Bernet 1864, 262
102 Vgl Jehle-Wildberger 2003, 153
103 Vgl Jehle-Wildberger 2003, 129
104 Jehle-Wildberger 2003. 162—163
105 Jehle-Wiıldberger 2003. 129
106 /Zimmerling 19906,
107 Nınck 1924,
108 Aus einer öffentliche ede der Baronin 1Im Januar 818 ıIn der der. Vgl Bre-

SCIUS, Spieker 1818, 68—69.
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der Heı1iland der Welt geboren Wnc das schwache Weıb sol] Christus verherr-
IC und das große der 1e recht anschaulıch gemacht werden. Ich
selbst bin und vermag nichts. Christus ist und wirkt es in MIr. Er beherrscht
me1n SaNzZcCS Wesen, CT stärkt, erleuchtet und erfreuet mich‘‘.

arlanne Jehle-Wildberger ommt 1m 1C auf Anna CNlatter Schluss
99-  en uliane VO  en Krüdener War S1€ die bedeutendste Vertreterin der uropäi-
schen rWeCcCKung, nnerha deren s1e sich jedoch STeTis eine eigenstä  ige  a Stel-
lung vorbehieltAnna Schlatter und Juliana von Krüdener  163  der Heiland der Welt geboren. Durch das schwache Weib soll Christus verherr-  licht und das große Gebot der Liebe recht anschaulich gemacht werden. Ich  selbst bin und vermag nichts. Christus ist und wirkt alles in mir. Er beherrscht  mein ganzes Wesen, er stärkt, erleuchtet und erfreuet mich“‘.  Marianne Jehle-Wildberger kommt im Blick auf Anna Schlatter zum Schluss:  „Neben Juliane von Krüdener war sie die bedeutendste Vertreterin der europäi-  schen Erweckung, innerhalb deren sie sich jedoch stets eine eigenständige Stel-  lung vorbehielt ... Als autodidaktische Theologin kam sie zu erstaunlich fort-  schrittlichen Ergebnissen ... Anna Schlatter war ihrer Zeit weit voraus.‘“!® Die  abschließende Bemerkung ist auch im Zusammenhang mit der baltischen Missi-  110  onarin zu finden. Mallet scheint die „unruhige und stürmische Hingabe  von  Julianes Frömmigkeit „anderen Jahren zu gehören als unserem kalten und be-  rechnenden Zeitalter‘“. Auch Frossard war der Ansicht, dass die Baltin mit ihrer  “lll  Botschaft zu früh gekommen sei. „Heute würde sie besser verstanden‘  , war er  überzeugt.  Ich wage zu bezweifeln, dass die herausfordernde Botschaft der baltischen  Missionarin zu einer späteren Zeit mit offeneren Armen empfangen worden wä-  re. Ähnliches mag für das eigenständige theologische Denken der St. Galler  Theologin gelten.  Meiner Meinung nach ist es bedauernswert, dass sich diese beiden Frauen nie  persönlich begegnet sind und dass Anna Schlatter ihr Urteil wesentlich auf das  Hörensagen gründete. Es ist auch nicht auszuschließen, dass ein gewisses Kon-  kurrenzdenken im Spiel war. Sofern es den beiden Frauen gelungen wäre, ihren  Eigensinn und theologische Differenzen zurückzustellen, zweifle ich überhaupt  nicht daran, dass sie sich sehr gut verstanden hätten.  Auch wenn es zu keiner direkten Begegnung kam, so blieb Juliane von Krü-  dener doch ein Gesprächsthema in der Schlatter-Verwandtschaft. Einige Zeit  nach Julianes Tod erreichte Annas Neffe, der St. Galler Daniel Schlatter (1791—  1870),112 auf seiner Missionsreise die Krim, wo Julianes letzte Ruhestätte in den  Jahren nach ihrem Tod große Aufmerksamkeit erfuhr. Daniel Schlatter hielt in  seinen Erinnerungen fest: „Auf einer Anhöhe neben der Stadt liegt ein großes  Schloß, in welchem die weltberühmte Baronin von Krudener starb, kurz nach-  dem sie von St. Petersburg aus die Reise die Wolga herunter bis Sarepta, auf dem  Don in’s Asowsche Meer und der Krimm gemacht hatte.“  109 Jehle-Wildberger 2003, 164.  110 Mallet, zit. in Sommer 2013, 654.  111 Frossard, zit. in Sommer 2013, 654.  112 Wegen seiner Missionierung der Tartaren auch „Tartaren-Schlatter“ genannt  113 Daniel Schlatter, zit. in Sommer 2014, 354.Als autodidaktische Theologin kam SIE erstaunlich fort-
SCHNTITLLCHEN ErgebnissenAnna Schlatter und Juliana von Krüdener  163  der Heiland der Welt geboren. Durch das schwache Weib soll Christus verherr-  licht und das große Gebot der Liebe recht anschaulich gemacht werden. Ich  selbst bin und vermag nichts. Christus ist und wirkt alles in mir. Er beherrscht  mein ganzes Wesen, er stärkt, erleuchtet und erfreuet mich“‘.  Marianne Jehle-Wildberger kommt im Blick auf Anna Schlatter zum Schluss:  „Neben Juliane von Krüdener war sie die bedeutendste Vertreterin der europäi-  schen Erweckung, innerhalb deren sie sich jedoch stets eine eigenständige Stel-  lung vorbehielt ... Als autodidaktische Theologin kam sie zu erstaunlich fort-  schrittlichen Ergebnissen ... Anna Schlatter war ihrer Zeit weit voraus.‘“!® Die  abschließende Bemerkung ist auch im Zusammenhang mit der baltischen Missi-  110  onarin zu finden. Mallet scheint die „unruhige und stürmische Hingabe  von  Julianes Frömmigkeit „anderen Jahren zu gehören als unserem kalten und be-  rechnenden Zeitalter‘“. Auch Frossard war der Ansicht, dass die Baltin mit ihrer  “lll  Botschaft zu früh gekommen sei. „Heute würde sie besser verstanden‘  , war er  überzeugt.  Ich wage zu bezweifeln, dass die herausfordernde Botschaft der baltischen  Missionarin zu einer späteren Zeit mit offeneren Armen empfangen worden wä-  re. Ähnliches mag für das eigenständige theologische Denken der St. Galler  Theologin gelten.  Meiner Meinung nach ist es bedauernswert, dass sich diese beiden Frauen nie  persönlich begegnet sind und dass Anna Schlatter ihr Urteil wesentlich auf das  Hörensagen gründete. Es ist auch nicht auszuschließen, dass ein gewisses Kon-  kurrenzdenken im Spiel war. Sofern es den beiden Frauen gelungen wäre, ihren  Eigensinn und theologische Differenzen zurückzustellen, zweifle ich überhaupt  nicht daran, dass sie sich sehr gut verstanden hätten.  Auch wenn es zu keiner direkten Begegnung kam, so blieb Juliane von Krü-  dener doch ein Gesprächsthema in der Schlatter-Verwandtschaft. Einige Zeit  nach Julianes Tod erreichte Annas Neffe, der St. Galler Daniel Schlatter (1791—  1870),112 auf seiner Missionsreise die Krim, wo Julianes letzte Ruhestätte in den  Jahren nach ihrem Tod große Aufmerksamkeit erfuhr. Daniel Schlatter hielt in  seinen Erinnerungen fest: „Auf einer Anhöhe neben der Stadt liegt ein großes  Schloß, in welchem die weltberühmte Baronin von Krudener starb, kurz nach-  dem sie von St. Petersburg aus die Reise die Wolga herunter bis Sarepta, auf dem  Don in’s Asowsche Meer und der Krimm gemacht hatte.“  109 Jehle-Wildberger 2003, 164.  110 Mallet, zit. in Sommer 2013, 654.  111 Frossard, zit. in Sommer 2013, 654.  112 Wegen seiner Missionierung der Tartaren auch „Tartaren-Schlatter“ genannt  113 Daniel Schlatter, zit. in Sommer 2014, 354.Anna CcNlatter War ihrer eıt weit VOraus.  « 109 Die
abschließende Bemerkung ist auch 1M Zusammenhang miıt der baltıschen Missı1-

ce110onarın finden. allet scheıint die ‚unruhige und stürmische Hıngabe Von
Julianes Frömmigkeıt „anderen Jahren gehören als uUuNseceTeETIN kalten und be-
rechnenden Zeıtalter‘®®. uch Frossard Wr der Ansıcht, dass die Baltın mıt ihrer

111Botschaft früh gekommen se1 55  eute würde Ss1e besser verstanden Wr r

überzeugt.
Ich WagC bezweiıfeln, dass die herausfordernde Ootscha der baltiıschen

Miss1onarıin einer späteren eıt mıt offeneren Armen empfangen worden WAa-
Ahnliches INa für das eigenständige theologische Denken der Öt. Galler

Theologin gelten
Meıner Meinung ach ist c bedauernswert, dass sich diese beiden Frauen nıe

persönlıch egegne sind und dass Anna CNliatter ihr e1 wesentlich auf das
Hörensagen gründete. Es ist auch nıiıcht auszuschließen, dass eın geEWISSES Kon-
kurrenzdenken im ple Wr Sofern 6S den beiden Frauen gelungen wäre, ihren
Eigensinn und theologische Dıfferenzen zurückzustellen, zweiıfle ich überhaupt
nicht daran, dass S1E sich sehr gul verstanden hätten

uch WenNnnNn keiner 1rekten Begegnung kam., 1e ulıane Von Krü-
dener doch eın Gesprächsthema in der Schlatter-Verwandtschaft. Einige Zeıt
ach Julianes Tod erreichte Annas ©  ©, der Sst Galler Danıiel Ccniatter 151870) auf selner Missionsreise dıie Krım, ulı1anes letzte estatte in den
Jahren ach ihrem Tod große Aufmerksamkeiıt erfuhr Danıiel cNnNlatter 1e in
seinen Erinnerungen fest „Auf eiıner Anhöhe neben der 1eg eın oroßes
Schloß, in welchem die weltberühmte Baronın VO  56 Krudener starb, kurz nach-
dem s1e VON St Petersburg aus die Reise die olga herunter bis arepta, auf dem
Don 1n’s Asowsche Meer und der Krimm gemacht atte  e“

109 Jehle-Wiıldberger 2003, 164
110 Mallet, zıt. in Sommer 201 654
111 Frossard, zıt in Sommer 2013 654
119 Wegen se1ner Missionierung der aren auch .. 1 artaren-Schlatter“
113 Danıiel Schlatter, zıt. ın Sommer 2014. 354
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Dies. 2014 Juliane VON Krüdener: FEine Baronin missionLert Europa, Marburg
Francke

Eirnst Staehelıin 965 Professor Friedrich ACHENd. 72-1  $ tudien
Geschichte der Wissenschaften in asel, 16, Basel Helbing ichtenhahn

Johann Wılhelm Veith| 87 INKe der Wahrheitsliebe, die Frau VON Krudener
etreffend, VonNn einem WUarmen Verehrer der anrnel Scha  ausen

1y Wuhrmann O2 FYrau VonN Krüdener In Romanshorn undOn ach der
„Lebenswanderung “ VOonN Mayr In ONn mitgeteilt VonNn LLLY uhr-
MAaNnn, rbon, Sonderabdruck Aaus dem der cnrıften des Vereines für
Geschichte des Bodensees und seiner mgebung

Peter Zıimmerling 996 Starke fromme Frauen. Begegnungen mit Famuthe Von

Zinzendorf, Juliane VOonN Krüdener, NNa Schlatter, Friederike iedner, Dora
Rappard-Gobat, Ava VonN Tiele-Winckler, Ruth VonNn Kleist-Retzow, Aufl
(Heßen Brunnen, AF

Debora Cornelia Sommer
Anna Chiaftfter and Juliane Vo  ] kKrüdener. Comparing {two exceptional ple-
tistic

Eastern Switzerland, 817/ I1wo extraordinary OINeCN of their 1ve' for
SOTTIC time only few kılometers apart from each other Anna CcNnNlatter 3—

from St Gallen and ulıane von Krüdener (1774—1824) from the Baltıc
countries. Despite repeated invitations Dy the baroness, CNlatter steadfastly de-
clined IO SCC her. The confusion caused by the M1SSiONArYy noblewoman Wds

OUSands of people arrıyved find practical help in thıs horrible time
of rouble and tOo lısten I(8) her INCSSaLC, The 1g background
factors for Anna Schlatters efusal gel her to KNOW personally. biographical
and theologica comparıson rthermore reveals not only differences but strikıng
parallels between the [WO The ploneering achievement of both 4S
ell their independent-minded eology 1s impressive. ook at the PTOCCSS of
writing historically about the [WO makes clearer why CNliatter 1S remembered
predominantly posıtıvely in German histor10graphy whereas Von Krüdener has
been argely orgotten. This intends tO show that the {WO ‚exceptional-
pletists“ deserve respect for their un1ıque contriıbution to the European awakenıing
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Evangelıische Allıanz Chancen und TeEeNzZeN
edanken an eines Buches ber ihre Geschichte

„Die evangelısche Allıanz verstand sich VonNn Beginn als eine ökumenische
ewegungKlaus vom Orde  Evangelische Allianz — Chancen und Grenzen  Gedanken anhand eines Buches über ihre Geschichte  „Die evangelische Allianz verstand sich von Beginn an als eine ökumenische  Bewegung ... Die anzustrebende Gemeinschaft erstreckte sich in ihrer Reichwei-  te auf die gesamte Christenheit und war zugleich auf die Welt als Ganze ausge-  richtet. ...‘“! Sie nimmt damit Internationalisierung, Vernetzung und vor allem  die Darstellung der Einheit der Gemeinde als Leib Christi in den Blick. Gleich-  zeitig wird mit dieser Formulierung auch die Geschichtshaftigkeit der Bewegung  zum Ausdruck gebracht: „Von Beginn an‘. Theologisch gesprochen geht es um  den kirchengeschichtlichen Versuch, anhand eines bestimmten und konkreten  Phänomens der Geschichte die „Kontaktstelle‘“ zwischen der geistlichen Wirk-  lichkeit der von Christus gestifteten Gemeinde und deren Sichtbarkeit in der  Wirklichkeit der Welt zu beschreiben — freilich im Selbstverständnis der han-  delnden Personen.  Die Evangelische Allianz gibt es bis heute als international und national agie-  rendes Netz von Christen. Um der Versuchung einer „Enthistorisierung“ zu ent-  gehen, die Mitglieder der Evangelischen Allianz stellten den Leib Christi sichtbar  dar, ist es nötig, dem historischen Ursprung dieser Bewegung und Organisation  nachzugehen. Sie wird damit einerseits „geerdet‘“ und erhält andererseits durch  den „Blick in den Rückspiegel‘“ ihre Handlungsspielräume, aber auch -grenzen  gezeigt.  Nachdem es schon eine Reihe von kirchenhistorischen Arbeiten gibt, die Ein-  zelaspekte der Allianzarbeit beschreiben oder die Geschichte in einzelnen Län-  dern darstellen, liegt seit inzwischen vier Jahren ein monumentales Werk vor, das  sich mit der europäischen und darüber hinaus ausstrahlenden Entwicklung der  Evangelischen Allianz beschäftigt. Es handelt sich um die schon im Jahr 2004 in  Heidelberg entstandene Habilitationsschrift von Gerhard Lindemann „Für  Frömmigkeit in Freiheit. Die Geschichte der Evangelischen Allianz im Zeitalter  des Liberalismus (1846—1879)‘“, Münster 2011.  Auch wenn dies im Titel nicht in dieser Weise formuliert ist, muss man von  der Geschichte der europdischen Evangelischen Allianz sprechen, obwohl auch  Initiativen in Indien, China und Australien — und nicht zu vergessen die Kontakte  in die USA — thematisiert werden. Dies hat sowohl forschungspraktische als auch  sachliche Gründe. Obwohl die „Akten der US-Allianz seit 1867 nahezu vollstän-  1  Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 938.Die anzustrebende Gemeimnschaft erstreckte sıch in ıhrer Reichwe!1i-
te auf die gesamte i1stenne1 und Wr zugle1ic auf die Welt als Ganze D
richtet.Klaus vom Orde  Evangelische Allianz — Chancen und Grenzen  Gedanken anhand eines Buches über ihre Geschichte  „Die evangelische Allianz verstand sich von Beginn an als eine ökumenische  Bewegung ... Die anzustrebende Gemeinschaft erstreckte sich in ihrer Reichwei-  te auf die gesamte Christenheit und war zugleich auf die Welt als Ganze ausge-  richtet. ...‘“! Sie nimmt damit Internationalisierung, Vernetzung und vor allem  die Darstellung der Einheit der Gemeinde als Leib Christi in den Blick. Gleich-  zeitig wird mit dieser Formulierung auch die Geschichtshaftigkeit der Bewegung  zum Ausdruck gebracht: „Von Beginn an‘. Theologisch gesprochen geht es um  den kirchengeschichtlichen Versuch, anhand eines bestimmten und konkreten  Phänomens der Geschichte die „Kontaktstelle‘“ zwischen der geistlichen Wirk-  lichkeit der von Christus gestifteten Gemeinde und deren Sichtbarkeit in der  Wirklichkeit der Welt zu beschreiben — freilich im Selbstverständnis der han-  delnden Personen.  Die Evangelische Allianz gibt es bis heute als international und national agie-  rendes Netz von Christen. Um der Versuchung einer „Enthistorisierung“ zu ent-  gehen, die Mitglieder der Evangelischen Allianz stellten den Leib Christi sichtbar  dar, ist es nötig, dem historischen Ursprung dieser Bewegung und Organisation  nachzugehen. Sie wird damit einerseits „geerdet‘“ und erhält andererseits durch  den „Blick in den Rückspiegel‘“ ihre Handlungsspielräume, aber auch -grenzen  gezeigt.  Nachdem es schon eine Reihe von kirchenhistorischen Arbeiten gibt, die Ein-  zelaspekte der Allianzarbeit beschreiben oder die Geschichte in einzelnen Län-  dern darstellen, liegt seit inzwischen vier Jahren ein monumentales Werk vor, das  sich mit der europäischen und darüber hinaus ausstrahlenden Entwicklung der  Evangelischen Allianz beschäftigt. Es handelt sich um die schon im Jahr 2004 in  Heidelberg entstandene Habilitationsschrift von Gerhard Lindemann „Für  Frömmigkeit in Freiheit. Die Geschichte der Evangelischen Allianz im Zeitalter  des Liberalismus (1846—1879)‘“, Münster 2011.  Auch wenn dies im Titel nicht in dieser Weise formuliert ist, muss man von  der Geschichte der europdischen Evangelischen Allianz sprechen, obwohl auch  Initiativen in Indien, China und Australien — und nicht zu vergessen die Kontakte  in die USA — thematisiert werden. Dies hat sowohl forschungspraktische als auch  sachliche Gründe. Obwohl die „Akten der US-Allianz seit 1867 nahezu vollstän-  1  Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 938.- 1 Sıie nımmt damıt Internationalısıerung, Vernetzung und VOTL em
die Darstellung der Eıinheit der Gemeinde als Leib Christi in den 10 Gleich-
zeıtig wird mıt dieser Formulierung auch die Geschichtshaftigkeıit der ewegung
ZUTIN uUuSdaruc gebracht: „Von egınn an  .. Theologisc gesprochen geht
den kirchengeschichtlichen Versuch. an eines bestimmten und konkreten
Phänomens der Geschichte die „Kontaktstelle‘“® zwischen der geistlichen Wırk-
iıchkeit der Von T1STUS gestifteten Gemeimninde und deren Sic  arkeıt in der
Wirklichkeit der Welt beschreiben TEIINC 1mM Selbstverständnis der han-
delnden Personen.

Die Evangelische Allıanz g1bt biıs heute als international und national agle-
rendes Netz VOoN Tısten Um der Versuchung einer „Enthistorisierung“ ent-
gehen, die Mitglieder der Evangelıschen Allıanz stellten den Leı1ib Christi sichtbar
dar, ist 6S nötig, dem historischen rsprung dieser ewegung und Organıisatıon
nachzugehen Sıe wird damıt einerseıits „geerdet‘ und erhält andererseıts urc
den 55  1C in den Rückspiegel“‘ ihre Handlungsspielräume, aber auch -oTCNZCN
eze1igt

Nachdem schon eine e1 VON kırchenhistorischen Trbeıten g1bt, die FEın-
zelaspekte der hanzarbeit beschreiben oder die Geschichte in einzelnen 1 An
dern darstellen, lıegt seit inzwischen vier Jahren ein monumentales Werk VOT, das
sıch mıt der europäischen und darüber hinaus ausstrahlenden Entwicklung der
Evangelischen Allıanz beschäftigt. Es handelt siıch die schon im 2004 in
Heıdelberg entstandene Habilitationssc  —> VON Gerhard Lindemann „FÜür
Frömmigkeit in Freiheit. Die Geschichte der Evangelıschen 1anz im e1  er
des Lıberalismus (1846-1 8/9)° ünster 201

uch WE dies 1Im 1ıte nıcht in dieser Weise ormuhe ist, INUuSS Vvon
der Geschichte der europdischen Evangelischen Allianz sprechen, obwohl auch
Initiativen In Indien. 1na und Australien und nıcht VETSCSSCH die Kontakte
In die USA thematisıert werden. Dies hat sowohl forschungspraktische als auch
sachlıche TUunNn: Obwohl die { -  ten der S-Allıanz se1it 867 nahezu vollstän-

Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 038
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dıg überliefert‘“ sind, wurden 1m Wesentlichen die Archıivalien und Publikatio-
NeN AUS England und Deutschlan: ausgewertet. el ist berücksichtigen,
dass dıie Allıanz bis ZU genannten S 56 / schon eine mehr als zwanzıg]Jähr1-
C Geschichte hınter sich hatte, der OTiIenDbar auch in den USA keine namhaf-
ten Quellen mehr existieren. Unter sachlichen Gesichtspunkten INUSS Sahnz e1n-
fach konstatiert werden, dass die Evangelische Allıanz eine europäische oder
besser: britische ründung ist, WAdSs siıch im Verlauf der hıer darge-
Steilten Geschichte, aber auch in den beschriebenen Einzelaktionen nicht verken-
nNeN lässt Von einer „Globalisierung““ lässt sıch im angen

Jahrhundert 1Ur un bestimmten spekten sprechen, eher VO  —; dem Versuch,
die Welt „europäisieren“‘, wobel dıie USA dieser eıt sicher CUÜ:
lis re uropa gerechne werden I1N1USS Dies ässt siıch sehr konkret in
den 1m vorliegenden Band beschriebenen Vorgängen Aaus der Geschichte der
Evangelıschen Allıanz blesen Damıiıt ist S1IE selbstverständlich ein ınd ihrer
eıt und 1L1USS mıit ihren tärken und Schwächen VON 1er AUS verstanden werden.
Die 1e zeichnet „den Weg der Evangelischen Allıanz bıs ZU) eginn des
Zeıntalters des 4  Imperialismus‘“ nach. €e1 darf nıcht unberücksichti bleiben,
dass gerade für Großbritannien iın der behandelten Zeıt VON einer „frühimperialis-
tischen Periode“ gesprochen wIird. Sehr richtig wırd VonNn Lindemann betont,
„dass die Allıanz In ıhrem Handeln und ihrer Entwicklung auch VON den eweıli-
SsCHh Spezifika der einzelnen Zeitabschnitte geprägt War  .665

ingangs WAar VO  - einer ontaktstelle‘“‘ zwıschen der geistlichen Wirklichkeit
der Von Christus gestifteten Gemeinde und deren Sichtbarkeit in der Wirklichkeit
der Welt die ede Im Selbstverständnis der Gründungsväter der Allıanz spielte
diese Sichtbarkeit, also die Konkretion der urc den gemeinsamen Glauben VOCI-
bundenen Einzelchristen in der erfahrbaren Welt, eine besondere on ın
einer Vorgängerkonferenz im Jahr 843 War der unsch geäußert worden, „eine
Vereinigung evangelischer Protestanten zwecks ‚brüderlicher Anerkennung‘,
gegenseıltiger Unterstützung und der Ausbreitung des Evangelıums in alle Länder
herzustellen.  «6 Im Verlauf der kommenden re wurde diese Idee verschie-
denen Stellen und urc verschiedene Personen immer wieder aut FEın edeu-
tendes Ferment WAaren el die in England stark gewordenen katholisierenden

Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit,
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, ET
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit,CN A Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, Überhaupt erscheinen die Periodisie-
rungsbezeichnungen wenig reflektiert und dıstingulert angewendet (vgl dazu Wolfgang
Heinrichs, Rezension über‘ „Gerhard Lindemann, Für Frömmigkeıt und Freiheit. Die (Gje-
schichte der Evangelischen Allıanz 1m Zeitalter des Liberalismus (1546—187/9), Berlın:
LIT-Verlag, Z0U1E in: Jahrbuch ZUr Liberalismus-Forschung, 2013 (heruntergeladen
über recensi0.net).
Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit,
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Tendenzen in der anglıkanıschen Kirche‘. aber auch deren ITstarken in Schott-
and und den USA ® Die SCHAUC Untersuchung der Details des Forschungsgegen-
standes lässt eutlic werden., inwieweit die Akteure dadurch in ihrem Handeln
mehr oder weniger erkennbar geleite werden.

Vor einer einordnenden und deutenden Geschichtsschreibung steht jedoch
nächst die Ermittlung und Darstellung der Quellen Dies hat Lindemann in einer

geradezu wörtlich nehmenden erschlagenden und Akrıbie HDE
Eın halbes Jahrhundert Geschichte einer vergleichsweise kleinen

ruppe wird in kleiner Drucktype auf 060 Seiten dargeste el werden die
einzelnen Aktıvıtäten, VOT em aber Konferenzen und die eweıls dazu gehören-
den vorbereitenden Kontakte und Inıtiativen mınut1ös nachgezeichnet. So hılf-
reich die /Zusammenstellung vieler Einzelheiten auch ist, schwer ist 6S reılich,
sıch einen Überblick oder z systemischen 1NDI1C verschafifien Als ılfs-
mıiıttel für den Zugang stehen lediglich eın Personenregister und e1in sehr detail-
lıertes, damıt aber durchaus ebenfalls nıcht immer wegwelsendes Inhaltsver-
zeichnis ZUT erfügung

Im Folgenden sollen einige wenige Themenbereiche benannt und skizzenha:
dargestellt und €e1 Fragen gestellt werden, die beim Lesen kommen können.
Es annn nıcht ausbleiben, dass dies sehr subjektiv ist und selbstverständlich kön-
Nnen systematische Schlussfolgerungen und Zusammenfassungen, die Von ande-
ren Rezensenten in der Arbeit Lindemanns vermisst werden.” hier nıcht nachge-
holt werden können. Dies INUSsSS dem Verfasser überlassen werden. en einigen
grundlegenden Fragestellungen, die Selbstverständnis und ırken der vangel1-
schen Allıanz etreffen, soll vornehmlıc ihre Bemühungen gehen, auf die
eutsche kirchliche S1ituation einzuwirken. jele andere Themen. die nicht e_
ähnt werden, sınd deswegen nicht weniger bedeutsam. Dazu gehö nıcht
letzt das Engagement in der Missionsarbeit.

Die rage ach der Sichtbarkei der rcChristi und iıhrer Einheit

iıne grundlegende Motivation, die schon eingangs erwähnt wurde, ist die Ver-
bindung evangelıscher Christen einem internationalen protestantischen Bünd-
nNIS, das die „Einheit einer wahren Katholızıtät‘ (Merle d’Aubigne)”” der FO-
misch-katholischen Weltkirche entgegenseizen wollte Während ın katholischen
Ländern die Repressalıen die evangelische Minderheiten stärker

S.u 170 Oxford-Bewegung.
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 45—50
artmut Lehmann, Rezension 1n Pietismus und euzeilt. Ein Jahrbuch ZUF Geschichte des
Neueren Protestantismus 3 $ 2013, 3592f.
Liındemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, Jean HenrIi d’Aubigne (1794—1872), einer
der bedeutendsten Vertreter des Reveil in der französischen Schwe17z (Erich Wenneker,
Jean-Henri1 Merle d’Aubigne. in BKL 59 1993, 1317—-1321).
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wurden, wurde in England dıe Oxford-Bewegung der Leitung VON John
enry ewman (1801—1890)” und Edward Bouverie usey (1800—-1882)“ als
ogrößte efahr wahrgenommen. ” Auf rund der Bezeichnung „Puseyısmus“ für
diese Bewe.egung14 erscheımnt der etztere für die Gründungsväter der vangeli-
schen Allıanz als besonders problematisch. ‘” Dies mMag daran liegen, dass usey
während seINESs Aufenthaltes In Deutschlan: eine e1 VO  a Gemeinsamkeiten
mıiıt den Vertretern der Erweckten erkannt und diese Ahnlichkeiten in seinem

16Werk „Enquny In England bekannt gemacht hatte Darın machte er den ntel-
le  alısmus der lutherischen Orthodoxie des Jahrhunderts für den Rationa-
lI1ısmus verantwortlich und betonte die Bedeutung Vvon Bıbellektüre und persönli-
cher Glaubenserfahrung.‘” Als prägende Persönlichkeit des Anglokatholizismus”“
brachte GT die Vorstellungen, die den späteren Gründungsvätern der Evangeli-
schen Allıanz wichtig 11UN in diese hrer Ansıcht ach kat  lisierende
ewegung hinein. Umso wichtiger usste 6S se1n, eine antıkatholische „Proftes-
tant“® oder „evangelica  14c19 Phalanx errichten. ine Onkretfe Auswirkung der
ehnung des Puseyismus zeigte sich 1im Übrigen in der weliteren Geschichte
der Evangelischen Allıanz Um die Beziehungen ach Deutschlan: und hier
VOT em der preulßischen Staatskıirche auszubauen, mit Sicherheit der
enser eologe August Tholuck (1799—-1877) eine der wichtigsten An-
sprechpartner, der nıcht LUT der Gründungskonferenz in London teilnahm,““
sondern auch später als bedeutender Redner auftrat.“) Er gılt bis heute als edeu-

11 lan Kerr, Newman, John Henry, in RGG* 6! 2003, Sp. DA
Albrecht Geck, Pusey, Edward Bouverie, in RO 67 Sp. 1840

13 Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit, 3 %
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit,

{b In einem Artıkel der Evangelischen Kirchenzeitung (60) 1857, 2092172 ırd beklagt., die
Evangelıische Allıanz bezeichne „Jedes kirchliche Streben, jedes Aufblühen der Kırchlich-
keit als Puseyismus etc.  .. Zl nach Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 401 Eın
ausführliches Referat des Artıikels bietet Matthıas Deuschle, Ernst Wilhelm Hengsten-
berg. Ein Beitrag ZUur Erforschung des kirchlichen Konservativismus Im Preußen des

Jahrhunderts, HTh 169, Tübingen ZUtS. 379—381. der auch nachweist, dass nicht,
wıe Lindemann meint. rnst 1ılhelm Hengstenberg der Verfasser des Artikels ist. sondern
se1in Sohn Immanuel. der auf seiner Englandreise 1im 1854 viele Gheder der Evangeli-
schen Allıanz persönlich kennengelernt hatte (a C 379)

USeY, Än historical eNQUIFYy INnto the probable CUAuUses of the rationalist character
lately predominant In the theology of Germany, Ruvington, 1828

Geck, Pusey |wıe Anm 121
KEine kirchliche Bewegung innerhalb der anglıkaniıschen Kirche, die die den göttlichen
Ursprung und (C‘harakter der sichtbaren Kıirche betonte, WODEe1N die apostolische ess1i0on
ine bedeutende Rolle spielte (Robert Bruce Mullın, Anglokatholizısmus, in RGG: L,
1998.
Be1i Lindemann finden sıch die Formulierungen: ‚evangelical protestantısm“ (54, 7 % 105)
und ‚„„.oecumenical allıance*® 124)
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 821.

21 Vgl Beıispiel Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 689
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tendster Vertreter der Erweckungsbewegung in der akademischen Theologie.
Dass ihn mıt usey eiıne intensive Freundschaft verband,“ wirkte sıch auf die
Aktıvitäten der Evangelıschen Allıanz in Deutschlan aus.  23

Für die deutschen T1ıLıKer der Evangelischen Allıanz, denen vornehmlıc
Ernst Wılhelm Hengstenberg (1802—1869) und Friedrich Julius Stahl 2—

gehörten, konnte der 1Inadruc entstehen. dass w weniger darum g1ng, dem
Einfluss des genulmnen Katholizısmus bzw. dera und Organisatıon der ka-
tholischen Kırche die Einheit der Evangelischen entgegenzusetzen, als vielmehr
die Gruppen, die nicht den Staatskırchen gehörten, stärken. aDe1l
die „Schnittmengen“ zwischen diesen und den Vertretern der Evangelıschen Al-
lanz in der Auffassung über die Grundlagen und Ausformungen des persönl1-
chen Christeins durchaus beträchtlich“, und och wen1ge Monate VOTr der Lon-
doner Gründungskonferenz Wr eın durchaus positiver ikel., wenngleich nicht
ohne arnung davor, L einer Kirchenparte1“ werden, einigen krıtischen
Punkten ZUT „Glaubensbasıs“ in der „Evangelischen Kirchenzeitung“ erschie-
NnenNn25

Die rage nach der Einheit stellt siıch aber auch einer Sahz anderen Front
on auf der vorbereitenden Konferenz in 1verpoo. 1m 1845, be]1 der ZUuU

ersten Mal acht Grundsätze ormulıe wurden, dıie die rundlage für die später
och revidierte Glaubensbasıis der Evangelischen Allıanz Warchnh, kam e1-
ner Debatte den Teilnehmern, die feststellten. dass S1e formuliert sel,
dass etwa die uäker ausgeschlossen bleiben mussten .“  6 Ein nlıches Schicksal
erfuhren auch die arbysten („Plymouthbrüder  6 und dıie Heilsarmee.“/ In der
Dıiskussion den achten“® bzw neunten“? Artıkel der Glaubensbasıs., in dem 6S

die 20  1C Einsetzung VO  — Amt und Taufe Q1Ng, wurde ihr Ausschluss

DD Albrecht eck Friendship In al Edward Bouverie usey und Friedrich August
(jottreu Tholuck 1m Kampf Rationalismus und Pantheismus. Schlaglichter auf ine
englisch-deutsche orrespondenz, in: Pietismus und Neuzeit. Ein Jahrbuch ZUF Geschichte
des nNeueren Protestantismus, Z 2001, Y1—I Der Briefwechsel zwıischen beiden ist
publiziert 1n reC| eck Autorität und (:laube (Teıl 1) Fdward Bouverie Pusey und
Friedrich ugus (jottreu Tholuck im Briefwechsel. (1825-1865), in Zeıtschrift für Neuere
Theologiegeschichte 1 9 2003, 253—317, und ders Autorität und Glaube el 2) FEdward
Bouverıie Pusey und Friedrich ugus (jottreu Tholuck 1m Briefwechsel. (1825-1 8065), 1In:
Zeıitschrift für Neuere Theologiegeschichte LZ: 2005,
Vgl Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 192
Es fällt auf, dass sıch Hengstenberg Vorfeld der Berliner Allıanzkonferenz im Jahr 1857
nıe den Artıkeln der Glaubensbasis der Evangelıschen Allıanz äußerte, dıe großen
Teılen hätte unterschreiben können (s Deuschle, Hengstenberg, 383; ähnlich auch Lin-
demann. Für Frömmigkeit und Freiheit. 402)

7 Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit, 74f.
Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit, S$371. Die gleiche Diskussion entstand rneut
be1 der Gründungsversammlung in London (a. O’ 91. 95)
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit,
n  TE der der LOondoner Versammlung vorgeftragen wurde (a. O: 55)
Verabschiedete ersion (a OS 98)
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mıindest billıgend in auf In einem Bericht, den der amalige Miss1-
onsinspektor der Basler 1ss1ıon und spätere Oberhofprediger in Berlın Wılhelm
olImann (1806—1873) iın dem NeUu gegründeten rgan der Evangelischen 1li-
anz, „Evangelıca Christendom“‘ 1mM Jahr 847 g1bt, macht Or eutlich, dass mıiıt
dem neunten Artikel der Glaubensbasis””, der „the Eternal punıshment of the WI1-
cked“ benennt, eine große Zahl VO  — T1Sten Aaus Württemberg, die sich 4a4NSONS-
ten vermutlich mıiıt der Allıanz verbunden WwIissen würden, ausgeschlossen WUr-
den „YOUu find there arge number of ruly DIOUS indıv1duals of nearly all ranks
In soclety, whose VIEWS SOINEC points of doctrine devlate in CasSsurTe from the
eno of the public confess10ns, and who ST1 AI members of the Church Though
they do not deny anı Yy of the tenets of the ree: ofugsburg ÖT the alantıne (Sat-
echism, they MOStT of them decıded Millennarians, and INnan of them adhere
to the VIEW of universal restoration. «31 Gleich darauf verdeutlich CT aber die
Problematı der „Allıanz: 95 ell that another and VETY dangerous sect
W ds be exciude: by it der genannte der Artıkel der Glaubensbasıs,
KvO].”* Miıt der gefä  e  ichen wWaren die Sozinlaner bzw Unitarier g...
meint, ”” die nach der Ansıcht des amerikanıschen Presbyterijaners William Patton
(1798—1879) ‚(die) Hauptgestalt des ‚Unglaubens‘ iın den Vereinigten Staaten
sSe1  654 Der Artıkel auf ruck der amerıkanıschen Delegierten unter Ndro-
hung der Gründung einer unabhängigen Allıanz aufgenommen worden.?

Mit dieser Skızze eines einzigen Beispiels wird die Problematik der vangeli-
schen Allıanz euttlic DIie „Glaubensbasıs“ sollte vereinen und konnte dies
NUr urc Irennung, zumındest aber uUurc eine ertung einzelner Aussagen, die
6S einigen leichter und anderen schwerer machte, sich einzubringen. Der Weg
zwiıischen Scylla und Charybdis konnte 11UT unter dem Hınweils gesucht werden.,

<36 entwickeln. 1C  areine Haltung „wiıth due forbearance und brotherly love

Hoffmann hatte offenbar och die vorläufige Form vorliegen, denn schreibht: ‚(By) the
e1ghth artıcle of OUT Aasıs ese reihren SCCINMN be excluded from Allıance.“ (Wil-
helm Hoffmann, Impediments in the Way of forming Organızation in Connexion ıth
the Evangelıcal Allıance in the South of Germany and (German Switzerland, in Evangeli-
cal Christendom, BA London, 184 7. a 19] 118)

31 Hoffmann, ebd |Hervorhebung 1m Origimal]. Vgl dazu Lindemann, Für Frömmigkeit
und Freineit, 190 DIie rage nach der „Ewigkeıit der Höllenstrafen“‘ wurde im weiteren
Verlauf der Allıanzgeschichte noch eiınmal in England heftig dıiskutiert. Dort hatte das Al-
lıanzmitglıed Birks eın uch geschrieben, nach dessen Ausführungen die „Glau-
bensbasıs“ der Evangelischen Allianz wen1gstens ndırekt angegriffen worden (Linde-

Für Frömmigkeit und Freiheit, 515)
Hoffmann, Impediments |wıe Anm. 301. 118

33 Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit. 8 $
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit,

35 Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 88{
JAr ach Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit,
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werden könne dies leichtesten uUurc „Frömmigkeıtsübungen nd ı SCINCIN-
37Aktionen

Gemeimsame Jlonen

Beispiele für solche 10Nen werden vornehmlich Teıl des er VO  —; Laın-
demann f  vorgeste_llt.  T  41 Dort wird die Zeıit ‚„‚der politischen Reaktion 8  0-1
beschrieben.“® Lindemann leıtet diesen Abschnitt BA „Die Tätigkeit der Ili-

dieser Epoche verstärkt VOoN dem Engagement für dus relig1iösen
Gründen Benachteiligte bestimmt Seıt 8 5() wurde die Außenpolıitik zuneh-
mend Ööffentlich beschäftigte über dıe Presse die Bevölkerung und sofern VOT-
handen die Parlamente Von diesen Veränderungen machte die Allıanz VeTr-
stärktem Maße eDrauc Go e1 SS ihr VOT em die Sıituation dass
„‚(dıe) Auftfmerksamkeiıt VonNn Seıiten der Regierungen katholischen Ländern
Anhängern des protestantischen auDens (galt) während SIC sıch nıcht WC

SCcNH der evangelıschen Staaten auf dem europäischen Kontinent Mitglieder
protestantischer Glaubensgemeinschaften insbesondere die Baptısten

richtete
iıne der ersten Aktionen Wr dıe Beschäftigung der unrenden Männer der

Evangelischen Allıanz mıiıt dem Fall „Achillı““ An iıhm kann dıie Vorgehensweilse
der Allianzleute aber auch die Verfahrensweise Lindemanns verdeutlich WEeT-
den

Giancinto“* Achıill WAar nachdem wiß Jahr 841 SC1IMN Priester-
amt nıedergelegt hatte dre1 anre später ZU) evangelıschen Glauben übergetreten
und atte sıch auf britisches Gebiet ach alta, abgesetzt dort
protestantıschen College Naturwissenschaften und Lıiteratur unterrichten Es
schien WIC C106 Gebetserhörung SC1IMH ach der gebeten wurde (jott IMNOSC
Naı geben das Evangelıum auf der Apenninenhalbinsel „Mitten un der rO-
mischen Abgöttere1“ verkündigen und e1iNe vereinigte evangeliısche Kırche O1-
richten können.““ als die Verbindung Achillhi entstand. Dieser hatte ı Julı
847 London Vortrag über die Evangelıisation alıens gehalten und SC1IMN
Land als 49  Ö des Aberglaubens“ bezeichnet das unter dem „Joch des apst-

37 Ebd
38 Lindemann., Für Frömmigkeit und Freiheit 207 372()

Lindemann Für Frömmigkeit und Freiheit 207
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit 208
Das Folgende 1st entnommen Lindemann Für Frömmigkeit und Freiheit UZ
Lindemann nenn! ihn eın voller ame lautet 10vannı (nHacınto vermutlıich
nach dessen Werk Dealings Ith the Inquisition papal Rome her Priests and her Jes-
CS With important Disclosures CTW Aufl London 1851 — DIie erste Auflage 1st N1IC|
nachweisbar Lindemann g1bt nicht dass die zweıte verwende!

43 Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit 209
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tums leiden habe worauf der Kontakt ZUT britischen Allıanz entstanden
und Achıiullı SOSar versprach die Statuten der Evangelıschen Allıanz late1-

nischer Sprache den aps schicken Zu „Fall“ be1i dem SOgar die
höchste dıplomatiısche ene eingeschaltet wurde, wurde Achilli erst als 61
inzwischen von ach Rom zurückgekehrt ach der esetzung durch die
Franzosen mıiıt der Niederschlagung der römischen epubli verhaftfte und der
Jurisdiktion der Inquıisıtion unterstellt worden Von Se1lten der britischen
Allıanz wandte iNan siıch NUNn höchste politische Stellen nämlich den engli-
schen Außenmuinister Palmerstone und die französische Regierung mıi1t der
ıtte für C1iNCc faıre Verhandlung und sollte sich herausstellen, dass Achıilli
11UT AaUus relıg1ösen Gründen verhaftet worden SC1 für C416 Freilassung SOrgcn
Inzwischen War der Vorwurf ihn rhoben worden, wid habe sich raf-
verfolgung Verführung und erg1  ng Nonne Z  9 als Cr auf
englisches Gebiet geflohen sSe12  iıne Abordnung der Allıanz wurde ach arıs
gesandt die anderem mıt dem französiıschen Außenminister von Tocquevil-
le sprechen konnte der aber mit dem Hınwels die gerade mit dem päpstlichen

wieder hergestellten französischen Beziehungen mıiıt dem ingr1 C1n
ScChwebendes Verfahren nıcht elasten können C110 weılitere erwe1ıgerte
ach den Gesprächen Parıs wurde 61116 Deputation ach Rom geschickt aller-
ings nıcht als offizielle Abordnung der Evangelıischen Allıanz, sondern „auf-
grun ihrer privaten  7  47 Verbundenheit mit Achillı", S1C ‚& jeder Gelegenheıt
erklären“ sollten.“” ach Auskunft des britischen Konsularagenden die
Vorwürfe VON moralıschem ergehen haltlos Der französische Gesandte schlug
VOT, beim aps ein Gnadengesuch ZUT Befreiung CNA1ULLS einzureichen. Von
päpstlicher Seıite wurde e1Ne solche abgelehnt, „da S1IC den katholischen Glauben
gefährde.49 Inzwischen WAar dem der beiden Allıanzabgesandten, der noch
alleın Rom zurückgeblieben Wäl, vVvon der französischen Ootscha eutlic
emacht, OT SO die er jetzt verlassen, we1l GE Achıllı damıiıt eher
schade als nu’cze.S) Die are wurde sSsch1eDB1cC dadurch gelöst, dass dem nhaf-
tierten un dem Vorwand, als euge VOT dem französischen Kriegsgericht aus-

UsSsenmn Januar 850 ZUurTr Flucht verholfen wurde Achiulli trat da-
raufthın ıtzungen und öffentlichen Veranstaltungen des britischen 1anzKo-
mıtees auf. Danach unternahm O6T eine ausgedehnte Reise uUurc. Großbritannien,

dessen Ende die ründung „Italıen-Komitees“ stand Im Maı 850) WUT-
de &ß Pastor provisorischen Kapelle und Miıtarbeiter der „Italıan Evangeli-

Liındemann, Für Frömmigkeit und Freiheit 208
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit 209f
Lindemann Für Frömmigkeit und Freiheit Z
Lindemann Für Frömmigkeit und Freiheit 216
Lindemann., Für Frömmigkeit und Freiheit 218
Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit 220
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit 216

51 Liındemann, Für Frömmigkeit und Freiheit 220
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satıon Society“‘.  GGE In den folgenden Jahren kam 65 einer publıkumswirksamen
Auseinandersetzung zwiıischen iıhm und ardına Newman °° anacC wanderte
Achıulli in die USA Aaus und gründete dort eine kleine Kirche Swedenborgscher
Prägung und unternahm eine Übersetzung des Neuen Testaments ins Italıenische.
Er starb 1m 1860

Was lässt sıch AdUus diesen Ereignissen über die Evangelische Alhlıanz erkennen?
Sie erkennt darın die Möglichkeit, die katholische Kirche vorzugehen. Es
wırd ZWar von der offnung gesprochen, dass siıch eine „vereinigte iıtalienische
Kirche‘*‘ entwickle, aber keiner Stelle wird eutlich, dass italıenische vange-
lısche einbezogen WaTren Lediglich britische und französische Vertreter der 1lı-
ANz beteiligten sıch. und einzZ1g die dıplomatıschen Vertreter dieser Staaten WUT-
den angesprochen. Der uhnrende Kopf der französischen Erweckungsbewegung,
Adolphe ONO! (1802—1856), 1e den Ausgang für eın eispiel, dass die
Verbindung der Christen In der Allıanz sich erfolgreic der Inquisition en-
seizen könne. Ihre praktısche Arbeit mMusse darın bestehen, die des Evangeli-
893888  N wiıllen Verfolgten unterstützen und sich für die Religionsfreiheit eINZU-
setzen. 2 Man 1e die Affäre „Achiullıi““ für ein „Zeichen der e1 1im amp g_
gcnh den Katholizismus als „entschlossene(m) em!: der Religionsfreiheit und der
freien Verbreitung des eilıgen Wortes Gottes®®, dem die Christen „mit geistlı-
chen Waffen‘ entgegenzuftreten hätten.?® TECHIE bedeutete dies nicht, dass INan
sich nıcht en möglıchen ıtteln und on  en auf der dıplomatischen ene
ediente und INUSS INan feststellen der glückliche Ausgang, vorsichtig
formuliert, eıner Irreführung der Inquisitionsbeamten verdanken WwWar.  97 Dass
die mıt einbezogenen Dıplomaten ganz andere Motive hatten, wird angedeutet,
WEeNnNn etwa der britische Außenminister Palmerstone als .„„‚natıonalistischer Arıs-
tokrat‘“® bezeichnet wird und sıch se1in französıischer Kollege Tocqueville sehr
zurückhaltend verhielt, WEeNnNn GE auch seine persönliche Einstellung edeu-
tung ZUT Religionsfreiheit Zu USdrucCc rachte Seinen Gesprächspartner Von
der Evangelıschen Allıanz reichte dies aber daUS, melden, „that he fo
do hat Was rieht“.” Aus 1C der Alhanzvertreter werde eutlıc dass CS eine

52 Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, E
53 1ılfrıd Ward, Life of John Henry Cardinal Newman 19 London, 1912, 275304

Delio Cantimori1, Achıiulli, (GHacınto, In Dizionario Biografico degli Italiani, _
1960

55 Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit. ARAT:
Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit, Z vgl uch 279 378

57 Lindemann spricht In diesem /usammenhang sehr verniedlichend Von einem „geschickten
Schachzug“ (Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit, 220) uch das Insistieren da-
rauf. dass die Allıanzvertreter in Rom sıch dort als persönliche Freunde befänden. nıcht
ber als Vertreter eiıner protestantischen Vereinigung (Lindemann. Für Frömmigkeit und
Freiheit, 216), Was bestenfalls die ‚halbe ahrheit‘.

58 Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, Z
Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit, 214
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eal1t9! christlicher Sympathıe und ıstlıchen Miıtgefühls gebe, die äubige
er Nationen miteinander verbinde.60

ber auch ZUT Darstellung Lindemanns kann anhand dieses Beispiels einiges
deutlich gemacht werden. Wie schon angemerkt, beschrei1ibt OT dıe Vorgänge M1-
nutiös.® Die Quellen sınd jedoch allergrößten Teıil die erıchte in den inter-
nenNn Zeıitschriften „Evangelıcal Christendom“‘ und „Dıe Kirche des Herrn  .. bzw
den Darstellungen VON Eardley oder Achillı selbst uch WE Nan davon AaUuUSsS-

gehen INUSS, dass die Quellenlage nıcht vie] mehr hergibt, ware  . doch für
hre wissenschaftliche Bearbeitung hılfreich SCWESCH, deutlicher erkennen
lassen. dass die lexte AUus der er VvVon beteiligten Personen stammen und somit
eine bestimmte Intension hatten®“, die auch egenstan der historischen Untersu-
chung sein INUuUsSS

In er Kürze soll noch auf eın weılteres eispie des Engagements ZUur
Uurc die Evangelische Allıanz hingewlesen werden. Dieses Mal wurde nicht die
katholische Kırche, sondern die lutherische Staatskirche in chweden als Gegner
ausgemacht. Es gng den schwedischen Seemann reder1 aus Nılsson
(1809—-1881), der in Amerika be1 den Baptısten seine Bekehrung erlebt hatte und
ach seiner Rückkehr in die Heimat als Baptistenprediger wirkte. ®© Dies War auf
TUunNn: der schwedischen Gesetzeslage TeE1NNC nicht möglıch Nachdem Ge-
sprächsversuche des zuständigen lutherischen 1SCHNOTIS ın Öteborg, die eiıne Re-
konversion ZU Ziel hatten, kaum überraschend! gescheitert WAarcn, Waren
die staatlıchen Gesetze in Anwendung bringen Es War naheliegend, dass 118-
SON sich die britische Allıanz wandte, aber auch dass die Angelegenheı1 und
VOT em das Verhalten der schwedischen Kirchenvertreter VO!  — den Miıtglıedern
der Allıanz sehr kritisch kommentiert wurde. Die Vollstreckung des Urteıils, das
auf TUnN! der Gesetzeslage Z17T Verbannung führte, wurde verhindern VOI-

sucht, indem VON den britischen Allıanzleuten eın Gnadengesuch beim chwedi-
schen önig eingereicht wurde. Es wurde zunächst abgelehnt. Deswegen verließ
Nılsson 1mM Jahr 850 seine Heıimat., in den Vereinigten Staaten als Evangelist

wirken. rst 860) kehrte ET ach der Begnadigung für ein1ge Jahre nach
chweden zurück. Sschheblıc VonN 8658 Sahnz in den USA en uch

dieser Angelegenheit werden Nnur die erichte AaUus der Allianzzeitschrift
„Evangelical Christendo:  . ausgewertetT. el wäre 6S durchaus interessant DC-

die Auseinandersetzung in Südschweden analysıeren angesichts der
Tatsache, dass esS gerade dort eine SaNzZe Anzahl VON Gei1stlichen gab, die Von

Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, Z
61 Selbst die Klage Achillıs, habe in seiner ine Matratze, die vorher Von en

benutzt worden SEl wird notiert (Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 210)
Dass die Wahrnehmung (und Darstellung) bestimmter Situationen unterschiedlich ausfal-
len, Ässt sich t1wa iın den Beschreibungen der Kontakte zwischen den Vertretern der Kvan-
gelıschen Allıanz und dem Evangelıschen Kirchentag erkennen (dazu Lindemann, Für
Frömmigkeit und Freiheit, 479)

63 Lindemann., Für Frömmigkeit und Freiheit, BFEL
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dem Erweckungsprediger Henrik Schartau (1757—-1825) geprägt warenf’ Diese
werden in einem Bericht ber die Sıtuation in chweden 1m „Evangelıcal Chris-
tendom“ TeNC In einem Atemzug genannt mıiıt Pusey,65 mıiıt einer immanen-
ten 111 Schartauismus gleichzusetzen ist Die 1ıtuation Wr Te1NNC anders
als diejenige in England und der Vergleich mıiıt UuSeY passte nıcht. Die aatsSkKır-
che in chweden Wr se1t 25() ahren urc königliche Gesetzgebungen CHNS
mıiıt dem Staat verbunden, dass 6S aum Spielraum eine andersgeartete
Frömmigkeıit in Gesellscha: und Kırche gab ber selbst im „Evangelica| 11S-
tendom“® wırd auf die Möglıchkeit der Herrnhuter hingewlesen, eigene TDau-
ungsstunden abzuhalten.® Be1i Lindemann bleibt dieser Umstand unerwähnt. Nur
in einer Fußnote wırd arau hingewiesen,“” dass Erweckungsbewegungen
gab, die VON Latien OSetiragen und angeführt und VOT em in anderen egenden
Schwedens blühten Betrachtet das Von Lindemann vorgetragene Engage-
ment der britischen Allıanz, entsteht der Eindruck, als werde die Bruderschaft
unter den erweckten Glaubensbrüdern eben doch überlagert worden VoNn kırchli-
chen Fragen. Dies wurde in chweden vielleicht besonders eutlich, weil dort in
stärkerem Maße als anderswo die kiırchliche Ordnung mıt der staatlıchen Gesetz-
gebung verbunden

Die Evangelische Alhanz un Deutschlan

Für Deutschlan: lässt sich in der Darstellung VO  z Lindemann Ähnliches be-
obachten, WE auch nıcht verschärft ° 1e mMan einmal Von Mecklenburg-
Schwerin ab, das mehrfach erwähnt wiırd, WEn Repressalıen Bap-
tisten ging,”” wird erkennbar, dass selbst das vielerorts VON erwecklicher
Frömmigkeit Württemberg siıch schwer tat, WenNn sıch Gruppen ıldeten,

Pentii Laasonen, Erweckungsbewegungen im orden im und Jahrhundert, iın Mar-
tin Brecht a! 2g Geschichte des Pietismus, Der Pietismus IM neunzehnten
und zwanzitgsten Jahrhundert, Göttingen. 2000, n  % 33()—337)2 Vgl auch T1IC Bey-
reuther, Erweckungsbewegung, Die Kirche INn ihrer Geschichte, RIT, Aulfl., Öttingen,
19L Z Schartau Martın Friedrich, Schartau, Henrik, in RGG“ 7’ 2004. 568:

Von Kloeden, Schartau, Henrik. In BB 9’ 1995, OL1 FEın ausführlicher Le-
benslauf findet sıch in Henric Schartau:‘ Stadien des Heilswegs. Predigten her die
Heilsordnung, Bielefeld 11979]1, —7  O

65 N., Sweden. its ecclesiastical and rel1g210uUs condition, 1n Evangelical Christendom :
1851,'239

N’ Sweden., its ecclesiastical and rel1g10uUs condıtion, in Evangelical Christendom D
1851.P238f.

67 Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit, ZER Anm 244 mit 1Inwels auf Laasonen,
Erweckungsbewegungen |wıe Anm. 64]. 330—338

68 Laasonen, Erweckungsbewegungen |wıe Anm. 64], 330Öf.
dazu Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 228—240

Lindemann, Für Frömmigkeit UN Freiheit, Za 235 239, 276



178 Klaus VO Orde

die in welcher auch immer den Eindruck erweckten, sıch VoNn der Kırche
separieren. ’ Lindemann berichtet Von einem Verhör einer christlichen Grup-

DC, die „sich Sonntags ZUT Mahlgemeinschaft und gegenseıitigen rDauun:  . VOI-

sammelt habe. * DDas rgebnis War der „Verweis®‘, dass das „Separatistengesetz“”
VON 803 dıe gottesdienstliche Versammlung während der eıt des Ööffentlichen
Gottesdienstes der Staatskıirche verbiete. mmerhiın hatte das andeskirchliche
Konsistorium in seinem utachten diesem Gesetz fest estellt, der Staat onne
dıie Separatisten ohne Landesverwels weiterhin ertragen.7 Der Artıkel 1mM „Evan-
gelıcal Christendom“ berichtet, dass sıch arrer und untere ehNnorden un
wöhnlich arsc und unziıemlıich verhielten.

Liest IiNnan diesen Bericht miıt anderen Statements 1mM „Evangelical
Christendo  .. wiıird eutlic. ass wenı1gstens ebenso sehr versucht wurde, Fın-
UuSs auf dıe gewachsene kırchliche Sıtuation in den kontinentaleuropäischen
Staaten nehmen WIEeE die Glaubensfreiheit der einzelnen Menschen untier-
stutzen. war Se1 INan nıcht interessiert, 7Zwietracht säen, aber „1N manchen
Fällen' selen Irennungen empfehlenswer’c.74 Damiuıt kommt die erwünschte
„zweıte Reformation“ eiıner Neugestaltung der Kırchen gleich. Lindemann FresSu-
miert ecC 9  ©  en der Einforderung der Religionsfreiheit g1ing esS dieser
Stelle den britischen Herausgebern des Blattes das Aufzeigen einer aren
Perspektive für den europäischen Kontinent. ach ihrer Ansıcht konnten 1Ur eine
Wiederbelebung der Frömmigkeıt, die allerdings auf reformatorischer Grundlage
stehen sollte, und 1mM Notfall auch Abspaltungen von den Staatskirchen eın Ende

75des von iıhnen diagnostizierten Niedergangs des Protestantismus bewirken.
Vor diesem Hintergrun ist dıie verhaltene Antwort des Kirchentagspräsidenten
Moritz August VON Bethmann Hollweg (1795—1877) auf die Klagen, die der bri-
tische Baptisten und Allıanzvertreter Edward Steane (1798-1 882) auf dem ber-
felder Kırchentag 851 vortrug, nachvollziehbar Dieser atte nämlıich ın seinem
Grußwort ın eutschlan vorkommende „Verletzungen der Religionsfreiheit“
a  emt Bethmann Hollweg, selbst ZUr norddeutschen Erweckungsbewe-
Sung rechnen‚76 betont, dass die auf dem Kıirchentag Anwesenden die Jau-
bensgewissheit anderer Konfessionen respektierten und „1m Geist geborene*
Kinder (jottes brüderlich lıebten, aber den Von den Vätern übernommenen
reformatorischen Grundsätzen festhalten wollten. ”” ach Elberfeld WAar der Kır-
chentag, der VO  ; den Briten als Verans  ng einer „German evangelıca allı-

71 Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit, 30)
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 230
MU! Lehmann, Pietismus und weltliche Ordnung, Stuttgart, 1969, 156
indemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 229

A8 Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 229 vgl anderem Anlass ähnlich:
266
Andreas Mühlıing, Moriıtz ugus von Bethmann Hollweg, in RGG* D 1998.,
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, GDE
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ance“ bezeichnet wurde,  78 eshalb gelegt worden., den AUSs England eingela-
denen Gästen der Evangelıschen 1anz der orößeren ähe die Anreise

erleichtern und somıit ihre Sympathie bekunden.  79
dieser Stelle sollen och einmal ein1ge Bemerkungen ZUT Darstellung und

Durchführung Lindemanns ZU ema eingefügt werden. urc dıe aus  rlı-
chen Referate, VOT em A4aus „Evangelıcal Christendom“, aber auch AUus dem
deutschen Allıanzbla: „Kirche des Herrn“ wWwIrd eutlıc die Ursachen der
Missverständnisse zwıschen den Allıianzvertretern und den maßgeblichen Ver-
antwortlichen des Evangelıschen Kırchentags agen Zum einen S1e Ur
eiıne unterschiedliche Vorstellung VON Religionsfreiheit begründet. Dies wiırd in
einem Artıkel der Darmstädter „Allgemeinen Kırchenzeitung‘“‘, den Lindemann
referlert, gut dargestellt In Deutschland, e1 CS, werde S1e auf die indiıviduel-
le Glaubensfreihei bezogen, in England dagegen auf die Möglıchkeıit, NEUE eli-
o1onsgeme1inschaften gründen.80 Dass dies der in der reformatorischen Ira-
dition gewachsenen Vorstellung des Verhältnisses VON Kırche und Staat lıegt,
wird mıiıt eines Statements Bethmann ollwegs AaUus dem Jahr 854 verdeut-
1C. in dem dieser Von der „Obhutspflicht des Staates für die evangelische Kır-
che  6o redet Lediglich in einer Fulßnote wird dies mıt dem schon Von Martın L
ther geforderten „Stadtrecht“ begründet.” Eın 1G In die Geschichte der Kırche
und Theologie der evangelischen Kırche se1t der Reformation hätte jedoch DC-
nügt, eutlic machen, dass diese Vorstellung VOoNn der „Säugammenfunk-
tion““ des ıstlıchen Staates (1im Anschluss Jes 49,23 und wenigstens
in der lutherischen Tradıtion sehr tief verwurzelt WOAar. Lindemanns Referat der
Quellen ohne Aufarbeitung des jeweiligen Denkhintergrunds der jeweıligen Ak-
ure wiırkt er ZWAar scheinbar bjektiv. ist im rgebnıs jedoch sehr einse1itig.
aDe1 ware esS hılfreich SCWESCH, wenigstens olchen Stellen, denen die
Vertreter der Evangelıschen Allıanz selbst teststellen, dass die efahr bestehe.,
das eigene Engagement „als eine englische Einmischung in das eigene d 1er
deutsche| System“ aufzufassen.““ solche „„erläuternde Einschübe geben, die
keineswegs die anzustrebende Objektivıtät des Autors verletzt hätten.

Kınige Anmerkungen ZU  z Schluss

Wiıe schon angemerkt, ist 6S völliıg unmöglıich, den Inhalt des erkes
auch skizzenhaft darzustellen. TeE1NC könnte Man den Weg der Evangeli-
schen Allıanz in Deutschlan: herausfiltern, VOT em dıe er der Schirmherrt-

78 Lindemann. Für Frömmigkeit und Freiheit. 48()
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 479
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 287

81 Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit. AT
Lindemann, Für Frömmigkeit und Freiheit, 234
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SC des preußischen Kön1gs Friedrich ılheims in Berlıin Im Jahr 856
veranstaltete Allıanzkonferenz, die 502 „Septemberkonferenz‘‘. Hıer könnte

die Bemühungen der Allıanzleute. auf höchster politischer und dıplomati-
scher ene agleren feststellen. Te111C auch, dass 6S ıhnen vermutlich nıcht
immer eutlic dass s1e VoNn den Preußen, denen in dieser eıt einem g —
ten Einvernehmen mit England lag, instrumentalisiert werden konnten. uch die
freundlich-distanzierten bis ablehnenden Voten der Vertreter des Konfessiona-
l1smus, die eigentlich weni1gstens in der ehnung des theologischen Liberalis-
INUsSs der Allıanzarbei hätten nahestehen können, könnten analysıert werden. Zu-
dem ist auch das gesamte Aktionsfe der „Außeren 1ss10n“ im ahmen der
Allıanzarbeıt interessant, AaUusSs dem Ganzen herauszukristallieren, ebenso wIıe die
frühen Auseinandersetzungen mıit den amerikanıschen Allıanzfreunden AUus den
Südstaaten ZUT rage nach der Sklavenhaltung. AIl dies bietet den und den
Ausgangspunkt unterschiedlicher Einzelstudien.

Lindemann hat ziemlich konsequent A4aUus der 1C der internen Quellen der
Evangelischen Allianz ihre Geschichte 1im Untersuchungszeitraum dargeste
Die genannten und andere Themen sind behandelt; aber ZU einen ist selbst
ber das Inhaltsverzeichnis schwer, s1e finden zumal dann, wenn s1e
terschiedlichen Zeıiten und Situationen rwähnung finden Zum anderen vermisst
der Leser sehr häufig eine systematisch-historische Behandlung. Das Referat der
(internen) Quellen ist wichtig, die Einbindung in die gesamte Gesprächssıituation,
in der auch die Stimmen „der anderen‘“‘ or gebrac werden, hılft dem
(Kırchen-)historiker begreifen. Gelegentlich ist dies geschehen, eitwa urc
die Voten VO  — Hengstenberg,83 häufig wird dies aber vermisst. uch eine 1N-
tensivere uswertung der umfangreich verwendeten Sekundärliteratur““ hätte
nıcht geschadet. Zu häufig finden sıch abgesehen VON weıterführender Laiteratur

einzelnen Personen und geschichtlichen Ereignissen in den ulbnoten Nur
1ıte Von Autoren, die OTIIenDar der Allıanzarbei nahestanden.®

AIl dies soll nıcht als Grundsatzkritik dieser Darstellung der Geschichte der
Evangelischen Allıanz verstanden werden. Sie hat ihre Bedeutung ın der Darstel-
lung der mıiıt immensem e1 zusammengeftfragenen und in eine einheitliche Ge-
schichte gebrachten Einzeldaten ber Ss1e wirkt WIe eın erratischer OC ohne
genügenden Bezug ZUT gesamten Lage wenı1gstens Was die Kıiırchen- und Theo-
logiegeschichte betrifft S1ie annn eshalb NUur als Fundament verstanden werden,
auf das wichtige Untersuchungen, die die Evangelische Allıanz als internationale
und interdenominationelle ewegung, die nach ihrem Selbstverständnis die
„Einheıt des Le1ibes Christı“ in der reien Wirklichkeit irdischen und damıt

8 /u den orrekturen, die vorzunehmen siınd, Anm 15
In dem insgesamt Seıiten im Kleindruck umfassenden Literaturverzeichnis werden alleın

Seıiten nötigt, „Darstellungen ach 1900° aufzulıisten.
85 twa Rudolf Donath, Das wachsende Werk Ausbreitung der deutschen Baptistengemein-

den durch sechzig Jahre bIis Kassel Oncken, 1960
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och vorläufigen Se1ins darstellen will, aufbauen mMussen. Was für die meisten
historisch-wissenschaftlichen Arbeiten oilt, gılt 1er in besonderem Malße S1ie
stellt keinen abschließenden Punkt dar, sondern einen Doppelpunkt, indem s1e
welıtere TDe1ten provoziert. Dies ist in em Maße wünschen.

aus VO rde
The Kvangelica Alliance opportunities and limitations. Rethinking its his-
COFYV; review rticle

The extensive book of Gerhard Lindemann ıth the tıtle „FÜür Frömmigkeıt in
Freihe1 66 the V of the Evangelıcal Alhlance from its oundıng in 846 to
8/9 The DUTDOSC of the Evangelıca Allıance 1S fo rıng together Christians
from dıfferent protestant churches. most important stimulating factor Was the
increasıng influence of the Roman atholıc Church in Europe. Rut also the STatfe
churches in urope and the begiınnıngs of confessionalısm WETC ecriticızed by the
Evangelical 1lance So it seemed fOo be INOTES volce of dissenters and free
hurches than of protestantism in general The book of Lindemann offers much
detaıil. mostly investigated from origınal OUTCOCS It 1S helpful get much 1N-
formatıon about the fırst f1fty of the history of the Evangelıca 1ance
But it 1S difficult 8 find things YOU ATr®e ookıngz for., because there 1S only index
of DETSONS.
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1stop Stenschke

Hındernisse auf dem Weg Versöhnung und
Einheıit der Kırche und ihre Überwindung: Die

paulıniısche für dıie eiligen in Jerusalem
Herrn Jakohb Janzen, Gummersbach, ZU!] 65 eburtstag

Eıinleitung
Dıie Wortfamıilie Versöhnung wird 1m Neuen Testament vorwiegend für Gottes
Handeln gebraucht, die sündıge Menschheit mıt sich selbst InNs Reine T1N-
SCH (Gjott ergriff die Inıtiative, stiftete in Jesus T1ISTIUS das der Versöh-
NUNS und hletet s1e Nun en Dieses Versöhnungshandeln ist jedoch die
Grundlage und der Auftrag Z ersöhnung zwischen Menschen. ährend der
Begriff Versöhnung im 1NDI1C auf zwischenmenschliche Beziehungen 1Im
Neuen Testament kaum vorkommt eın wichtiges eispie alIiur ist Ephe-
SCcCT 31_29 Paulus VON der Versöhnung und Einheit zwıischen en und
He1iden pricht erscheınt die acC selbst vielen tellen.“ ach dem Neuen
Testament gehören vertikale und horizontale Versöhnung untrennbar zusammmen

(vgl etwa Mt .12 8,21—35)
Dieser untersucht ein Beispiel N dem Neuen 1 estament, das trotz

selner heilsgeschichtlichen Einzigartigkeit ein herausforderndes Vorbild für die
ersöhnung und Einheit zwıischen verschiedenen 1stlıchen Gruppen darstellt
Es ze1igt, dass schon 1m Urchristentum Hindernisse auf dem Weg Versöhnung
und Einheit überwinden Vor egınn eiıner ase der Pioniermis-
sionstätigkeit 1m esten, kehrte Paulus wıieder nach Jerusalem zurück, begleitet
Von einer Gruppe VON Christen AUus den überwiegend heidenc  ıstlıchen (Gemein-
den, die wiß 1im östlıchen Mittelmeerraum gegründet hatte Sie ollten den 111-

ten Christen in Jerusalem eiıne beträchtliche eldsumme überbringen. Paulus
wollte dıe materıelle Not lındern. aber für iıhn stand noch mehr auf dem pIeE

7 KorsÜberblicke be1 Ralph Martın: Reconciliation. Study Theology,
E  < Aufl.. (Girand Rapıds, 1990; Cilhers Breytenbach: Grace, Reconciliation, Concord. The
Death of C’hrist IN (Gıraeco-Roman Metaphors, NIL.S 135 Leıiden, Boston, 2010 und Stan-
ley er Reconcilhation the Heart of Paul’s Miss10nary Theology, in Irevor

Burke. r1an Rosner Heg.) aul Missionary. Identity, Activity, Theology, and
Practice, LINTS 420, London. 201 1’ 169—1
Vgl Emıily Choge Reconcıilıation, ın John Corrie (Hg.) Dictionary of Mission Theolo-

kvangelical Foundations, ottingham, OWNerTS Grove. 2007, 3728331
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Uure ihre Beteiligung TracNhten die Heidenchristen ZU Ausdruck, dass S1E ihre
Verpflichtung gegenüber den Judenchristen anerkennen. Für Paulus ging el

Versöhnung und Eıinheit zwischen TI1Sten AaUSs jüdiıschem und heidnischem
Hıntergrund. Sein Bemühen erforderte die Überwindung VON Hındernissen auf
beiden Seiten: für die He1idenchristen WAar Jerusalem weiıt WCS Ferner WAar keine
hrung der er VOTF erwarten, weder ihren Wohnorten noch in Jeru-
salem. Im Kontext des verbreıiteten antıken Antı-Judaismus WAaren die en eiıne
suspekte Minderheit: ihnen Wohltaten erweisen Jag keineswegs ahe Für die
Judenchristen in Jerusalem bedeutete die nna dieser en und mıiıt der
eidsumme zugleic. iıhre er die Anerkennung der He1idenchristen als Teıil
des Gottesvolkes und eine Relatiıvierung Jüdıscher Privilegien. Die Übergabe des
Geldes und se1ine Annahme vielleicht Von Paulus eindrücklich inszeniert
würde in Jerusalem geschehen und ohl keine private, innerchristliche Angele-
genheıt bleiben Judenchristen, die jüdiısche Identität auf diese Weise relatıvier-
ten, würden mit Widerstand und Kritik seltens ihrer Volksgenossen rechnen
en und dies in der polıtısch zunehmend gespannten tmosphäre in den Z7We]1
ahrzehnten VOT dem ersten Jüdischen rneg 6—7 Chr.)

Obwohl sich nıcht rekonstruleren lässt, In Jerusalem 1im Jahr 56
oder %;} Chr. tatsächlıic geschah, als Paulus mıiıt der Delegatıon und der Kol-
ekte ankam, ist das Bemühen des Paulus Versöhnung und Einheit zwischen
den Jesusnachfolgern verschiedenen Hintergrunds TOLZ seiner heilsgeschichtlı-
chen Besonderheiten eın nsporn für Christen er Prägungen und Zeitalter:
Siınd Ss1e bereit, füreinander pfer bringen und sıch gegenseıtig anzuerkennen

auch VOT der Öffentlichkeit? Während dieser Aufsatz historisch-exegetisch
ausgerichtet ist, zeıigt CI, WIe aufwändig der Einsatz für Versöhnung und Einheit
se1n kann und WIeE Hıindernisse überwunden werden können. Die Einheit der Kır-
che hatte einen en Preıis für Paulus selbst und für die Christen, die ST mite1in-
ander versöhnen wollte Schließlic verlor Paulus während dieses Besuchs in
Jerusalem seine reinel och heute kann der Preis hoch se1in für Chrıisten, die
sich für FEinheit und Versöhnung einsetzen und ebenso für Christen, die miıtelin-
ander versöhnt werden wollen oder sollen

ach knappen Überlegungen Anlass und Entwicklung der Kollekte“ geht s
zunächst die Hindernisse auf Seiten der heidenchristlichen er (mıt einem
besonderen IC auf orınth). Aus den Hinweisen auf die 1m und

Korintherbrie wIird klar, dass S1Ee sich keineswegs urchgängıg bereitwillig
und eifrig daran beteiligten, w1e Paulus 6S erwartet und eingefordert aben dürf-

Zur atıerung vgl Raıiner Riesner: Pauline Chronology, in Stephen Westerholm Hg.)
The Blackwell ( ompanion Paul, Oxford, 201 1, 029
Für einen NeUeETEN Überblick sıiehe Davıd Downs: The Offering of the (rjentiles. aul
Collection Jor Jerusalem and Its Chronological, Cultural and (’ultic Contexts,

Tübingen, 2008: Fragen der rtmut in der griechisch-römischen Welt und bei
Paulus vgl Bruce Longenecker: Remember the Poor. Paul, Poverty and the (Ireco-
Roman World, Trand Rapıds, Cambridge, Ü 2010
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te Paulus musste Autorıität rhetorische und theologische
ompetenz die Waagschale werfen S1C überzeugen sıch der Kollek-
te beteiligen Wiıe hat Paulus diese Hindernisse auszuräumen versucht? Dann
folgen Hindernisse die elitens der Judenchristlichen Empfänger Jerusalem
estanden en dürften In Römer 15 drückt Paulus der orm (Gje-
betsanliegens Zweıfel aqus, ob die Kollekte überhaupt aNgCNOMMEC: WT -
den wIird Was hätte das eld das doch ringen benötigt wurde, „„‚unannehm-
bar für die Jerusalemer Christen machen können? Wiıe Ur Paulus versucht
aben diese Hındernisse auszuräumen? Schließlich stehen die Schwierigkeiten
die für Paulus selbst mıiıt der verbunden us In der ab-
schließenden ktualısıerung geht 6S die Implikationen für 1T1sten Aus VeT-
schiedenen Prägungen und Tradıtionen unseTeT Zeıt

Begınn un Entwicklung der paulinischen
Wann Paulus MI1Tt der Kollekte begann 1STt unklar WEe1 Textstellen sınd
diesem Zusammenhang bedeutsam el werfen welıltere Fragen auf

Be1i Frühdatierung des Galaterbriefs stellt Galater chronologisc
den ersten Hınwels auf C11C des Paulus dar Als CT ZU zweıten Mal als
15 nach Jerusalem kam (So SCIN CISCHCF Bericht Gal traf GE sıch mıiıt
den Leıtern der Gemeinde 2 und erreichte Se1INe Vereinbarung MI17 ıhnen (2
ährend S1IC Paulus und SCIN ırken unter den Heiden voll anerkannten legten
SIC ihm die Verpflichtung auf. nämlıch „„dass WIFr die Armen dächten Wds ich
mich auch eifrig bemüht habe tun““ (2 evtl] sind der Pluralform der
ersten Satzhälfte Barnabas und Tıtus eingeschlossen Der Auftrag weıterhin
der Armen Jerusalem gedenken erscheımint eher als e1in persönlicher uftrag

Paulus nıcht alle Heiden die CT bereıts atte und och bekehren
würde. Wahrscheinlich hat Paulus diesen Auftrag später während SCINCT zweıten
und dritten Miss1ionsreise auf alle T1isten nnerna SC1INES Wirkungsbereichs
ausgedehnt.“‘ Selbst WONN INan den Galaterbrief auf späteren Zeıitpunkt da-
tiert‘. bezieht sıch Paulus nıcht auf den Zeıitpunkt der Abfassung SCINECS Briefes,
sondern auf Ereignisse ungefähr K Jahre ach seiner Berufung.8 uch dann WAare
Galater ec1in Hınweils auf den rsprung der

Be1l Voraussetzung der SO< südgalatiıschen bzw Provinzhypothese dıe Empfänger
befinden sich der römischen Provınz Galatia ausführliche Dıskussion be1 Donald

Carson Douglas Moo Einleitung in das Neue Testament Gießen, ase]l 2010 55  <r\
564
Überblick ber dıie Missıon des Paulus bei Eckhard Schnabel aul the Missionary Rea-
lities Strategies and Methods Nottingham 2008
Argumente be1 Carson Moo Einleitung, 559f
[Dre1 Jahre und vierzehn Jahre 18 und vgl 1esner Pauline Chronology
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DIie Apostelgeschichte erwähnt die Kollekte N1IC direkt.? Apostelgeschich-
tfe 24,17 könnte ein verschlüsselter Hinweilis se1n, S1e als Anliegen privater
Frömmigkeıt des Paulus erscheint: „Nach mehreren Jahren aber bin ich gekom-
INCN, Almosen für meın olk überbringen und opfern  . Apostelge-
schichte 20,4f Zzählt dıe Abgesandten AUuSs den verschiedenen Wirkungsgebieten
des Paulus auf, die ZUSaImIninenN mıt ihm Ende der drıtten Missionsreise ach
Jerusalem reisten. Obwohl dies der Anfang der dritten S0OR „Wir-Passage“ der
Apostelgeschichte ist  10 womıiıt der Autor vorg1bt, die berichteten Ereignisse
selbst miterlebt en wird keine rklärung angegeben, diese Abge-
sandten mıiıt Paulus aufbrachen. Im Zusammenhang der Ankunft des Paulus und
seines reitfens mıiıt den christlichen Leitern der wI1rd weder die Übergabe.
Annahme oder ehnung der erwähnt ‚172 Als Paulus aufge-
fordert wurde., die Kosten Jüdischer Reinigungsriten übernehmen. seine
eigene Jüdısche Identität und Loyalıtät seinen Judenchristlichen Geschwistern
un! Beweils stellen, könnte S die nıcht unerheblichen Kosten aus den Gel-
dern der bestritten en

Es ist jedoch bemerkenswert, dass die Apostelgeschichte VON einem rüheren
Besuch des Paulus in Jerusalem berichtet nac. der Apg se1in zweiter Be-
such nach seiner Bekehrung/Berufung). Damals wurden CT und Barnabas Von den
Christen Antiochiens mit einer Spende gesandt, eine Hungersnot lindern. '
Es g1bt gute Gründe, diesen SOg Hungerhilfebesuch mıiıt dem in Galater 2,1—10
berichteten Besuch gleichzusetzen. “ aliur pricht auch, dass beı beiden esu-
chen en für die Armen überbracht wurden. Vermutlich traf sich Paulus be1
dieser Gelegenheıt mıiıt den Leıitern (wıe in Gal berichtet) und S1e baten ihn,
weiterhin der Armen gedenken, Was Paulus WIe OT versichert sich eifrig
bemüht hat tun (Gal 2,10)

Die für Jerusalem. wI1e s1e normalerweIise verstanden wird, trıtt wäh-
rend der zweıten Missionsreise und den damıt verbundenen längeren Geme1in-
deaufenthalten in Erscheinung. In Korinther 16,1—4 erwähnt Paulus die Kollek-

als eine bekannte röße, die keiner welıiteren Einführung bedarf, da die Korin-

Überblick be1 Davıd oOowns Paul’s Collection and the o0k of cts Revisited, in
NTIS 52 2006, 5{} /0 Z7u den 1im Folgenden erwähnten Stellen vgl jeweıils Eckhard

Schnabe!l: Acts, Zondervan Exegetical Oommentary the New estament. (jrand Rap-
1ds, 2012
Vgl Carson, MO00o, Ekinleitung, 352

14 Apg 11,27-—-30; vgl Raıner lesner: Paul’s Early Period. Chronology, Mission Strate2y,
Theology. (Grand Rapı1ds, 1998, 1252126
Vgl Davıd Wenham ets and the Pauline Corpus 88 The Evıdence of Parallels, in Bruce

Wınter, Andrew C'larke (Hg.), Ancient iterary Setting, The O0k of Acts INn Its First
Century Setting I! Girand Rapıds, Carlısle, 1993, 215—258 und Carson, MO0Oo, Einleitung,
435—440
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DIe Korinther sollen sıch ach den Anther bereits darüber informiert
richten dıie Paulus auch den Gemeinden alatıen gegeben hatte

(16 In Korinther NT argumentiert Paulus AauSTUNTric und äußerst geschic
die Korinther dazu bewegen verschiedene Hındernisse überwinden und

siıch ndlıch beteiligen Der letzte Hınweis auf dıe erscheınt RSÖ-
iINeT 15 P Dort unterrichtet Paulus die römischen Chrısten VoNn SCINCGT bevor-
stehenden Reılise ach Jerusalem dort die übergeben FEr o1Dt da-
be1 SCINECMN Befürchtungen USdTrTuC (hinsıichtlich SCINET CISCHCH Sicherheit und
der Ungewissheıt ob die überhaupt ANSCHOMIMNECN WIr' und bıttet
Gebetsunterstützung

Es <1bt verschiedene Vorstellungen hinsichtlich des Modells bzw der odel-
le, die Paulus be1 SCINCT VOT ugen hatte (Tolgte Paulus ekann-
ten odell ZUT ammlung VON Geldern Von Dıasporajuden oder Heıden für Jeru-
salem?‘ die j1er jedoch unberücksichtigt bleiben können

Hindernisse Versöhnung un Kinheit und ihre UÜberwindung
Hindernisse auf Seiten der er

wWe1 Hındernisse betrafen alle heidenchristlichen er Gebiet der paulıni-
schen 1sSs1ıon (Galatiıen Mazedonien Achaja)
Patrone und Örtliche Ehrenbezeugungen der Antike Es g1bt Beispiele für Pa-

aus okalen Elıten die anderswo der antıken Welt als Förderer atıg 1I-

den und damıt verbunden Empfänger Ööffentlicher rungen wurden (etwa
Uurc Statuen und Inschrıften) Ön1g Herodes der TO ZU e1ispie CTI-

te nıcht 11UTr den Tempel Jerusalem und förderte andere rojekte innerhalb SC1-

1C68S Herrschaftsgebietes sondern auch außerhalb verschiedenen rten ber
innerhalb des damals vorherrschenden Patronatswesens Praxıs gezielt

für rojekte VOT spenden ÜrC die erwartende OTTIeNTIichNe
Anerkennung die C19CNC tellung innerhalb der Gesellscha: erhalten oder

13 Zu näheren Ausführungen vgl Christoph Stenschke „Nıc: der CINZISC Kiıesel Strand“
Bedeutung und Funktion der Hınweise auf andere Chrıisten und Kormtherbrief.
JETh 2012 37672
Robert Jewett Romans Commentary, Hermene1a., Minneapolı1s 2007 01583940

S Vgl die Überblicke bei Davıd Downs The Offering of the (rjentiles aul Collection
fOor Jerusalem and Its Chronological Cultural and Cultic ONtexXts I1 248 Tübıin-
SCHIL, 2008 und Sevoon Kım Paul Eschatological Herald. Irevor Burke, T1an

Rosner Hg.) Paul Missıonary. Identity, Activıty, Theology, and Practice, iNTS
420, London. 2011, (9—24) F
Vgl die Überblicke bel mıl Schürer Geza Vermes Fergus Miıllar The istory of the
Jewish People the Age of Jesus Christ (1 7135) Edinburgh, 1973 30041
308
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auszubauen. ach diesem Verständnis Wr abwegı1g, Menschen Wohltaten
erweisen, die Hunderte VON Kılometern entfernt lebten und zudem nichts VoN

edeutung zurückgeben konnten. Anerkennung und eine Stärkung der eigenen
tellung VOT Warecen aum oder Sar nıcht erwarten Da Paulus davon AaUuS-

21Ng, dass viele Christen sich der beteiligen, Wr urc großzügige
Beteiligung auch 1Ur bedingt eın Statusgewınn nnerna der christlichen Ge-
me1inschaft erwarten Wer sich also der Kollekte beteiligte, verzichtete da-
mit auf Möglıchkeiten, sich eigenen ohnort profilıeren. Ascough be-
merkt ec

die christlichen Gruppen selbst schlien dıie erste Priorität ihre eigene Gemeinde se1in188  Christoph Stenschke  auszubauen.‘” Nach diesem Verständnis war es abwegig, Menschen Wohltaten  zu erweisen, die Hunderte von Kilometern entfernt lebten und zudem nichts von  Bedeutung zurückgeben konnten. Anerkennung und eine Stärkung der eigenen  Stellung vor Ort waren kaum oder gar nicht zu erwarten. Da Paulus davon aus-  ging, dass viele Christen sich an der Kollekte beteiligen, war durch großzügige  Beteiligung auch nur bedingt ein Statusgewinn innerhalb der christlichen Ge-  meinschaft zu erwarten. Wer sich also an der Kollekte beteiligte, verzichtete da-  mit auf Möglichkeiten, sich am eigenen Wohnort zu profilieren. R. Ascough be-  merkt zu Recht:  Für die christlichen Gruppen selbst schien die erste Priorität ihre eigene Gemeinde zu sein ...  Die Schwierigkeiten des Paulus, die versprochenen Gelder aufzutreiben und seine rhetori-  sche Strategie in seinen Briefen an die Korinther ... lassen annehmen, dass diese Gruppen  zumindest nicht davon überzeugt waren, dass sie eine soziale und religiöse Verpflichtung  gegenüber einer ihnen unbekannten Gruppe hätten. Was die Korinther aufgebracht haben  dürfte, ist nicht unbedingt die Tatsache, dass sie spenden sollten, sondern dass das Geld für  Jerusalem bestimmt war und nicht für die gemeinsame Kasse der örtlichen Gemeinde.'®  Anti-Judaismus in der Antike. Während sich manche Heiden in unterschiedli-  chem Ausmaß (von vollen Proselyten bis zu lose sympathisierenden „Gottes-  fürchtigen‘“) zum Judentum hingezogen fühlten, gab es auch den latenten und  immer wieder in Pogromen erscheinenden Anti-Judaismus der römischen Welt.'?  Der Bericht in Apostelgeschichte 18,12-17 bezeugt dies auch für Korinth.“ Für  Heidenchristen ohne vorigen Kontakt zu Diasporajuden (freilich ist kaum ab-  schätzbar, wie viele Heidenchristen in den paulinischen Gemeinden in dieser Ka-  tegorie waren) war es daher keineswegs selbstverständlich, für verarmte Juden in  Jerusalem zu spenden. Ein auch durch Anti-Judaismus motiviertes Zögern eini-  ger Korinther ist umso wahrscheinlicher, als einige römische Autoren den Juden  aufgrund ihrer Sabbatobservanz Faulheit vorwarfen.“' Wenn also einige Juden in  17  Überblick bei Peter Lampe: Paul, Patrons, and Clients, in: J. Paul Sampley (Hg.): Paul and  the Greco-Roman World. A Handbook, Harrisburg, 2003, 488—523.  18  Richard S. Ascough: Translocal Relationships Among Voluntary Associations and Early  Christianity, in: Journal of Early Christian Studies 5, 1997, (223-241) 237.  19  Überblick bei Gideon Bohak: Gentile Attitudes Toward Jews and Judaism, in: John J. Col-  lins, Daniel C. Harlow (Hg.), Z7he Eerdmans Dictionary of Early Judaism, Grand Rapids,  Cambridge U.K., 2010, 668—670.  20  Vgl. Schnabel, Acts, 765.  21  Vgl. etwa Juvenal, Sat. 15,10f; Tacitus, Hist. 5,4. Bohak schreibt auf Seite 669: „... der  Sabbat, der von vielen nichtjüdischen Beobachtern als ein Zeichen angeborener Faulheit  der Juden gesehen wurde“, Es ist unklar wie weit solche Ansichten in der Bevölkerung  verbreitet waren; vgl. auch die Überblicke von Brent Nongbri: Greek Authors on Jews and  Judaism, in: Collins, Harlow, EZerdmans Dictionary, 692-696 und Margaret H. Williams:  Latin Authors on Jews and Judaism, in: Collins, Harlow, Eerdmans Dictionary, 870-874  und R. Goldenberg: Z7he Jewish Sabbath in the Roman World up to the Time of Constantine  the Great, in: ANRW 11.19.1, 1979, 430—442.Die Schwierigkeiten des Paulus, die versprochenen Gelder aufzutreiben und seine hetor1-
sche Strategie in seinen Briefen die Korinther188  Christoph Stenschke  auszubauen.‘” Nach diesem Verständnis war es abwegig, Menschen Wohltaten  zu erweisen, die Hunderte von Kilometern entfernt lebten und zudem nichts von  Bedeutung zurückgeben konnten. Anerkennung und eine Stärkung der eigenen  Stellung vor Ort waren kaum oder gar nicht zu erwarten. Da Paulus davon aus-  ging, dass viele Christen sich an der Kollekte beteiligen, war durch großzügige  Beteiligung auch nur bedingt ein Statusgewinn innerhalb der christlichen Ge-  meinschaft zu erwarten. Wer sich also an der Kollekte beteiligte, verzichtete da-  mit auf Möglichkeiten, sich am eigenen Wohnort zu profilieren. R. Ascough be-  merkt zu Recht:  Für die christlichen Gruppen selbst schien die erste Priorität ihre eigene Gemeinde zu sein ...  Die Schwierigkeiten des Paulus, die versprochenen Gelder aufzutreiben und seine rhetori-  sche Strategie in seinen Briefen an die Korinther ... lassen annehmen, dass diese Gruppen  zumindest nicht davon überzeugt waren, dass sie eine soziale und religiöse Verpflichtung  gegenüber einer ihnen unbekannten Gruppe hätten. Was die Korinther aufgebracht haben  dürfte, ist nicht unbedingt die Tatsache, dass sie spenden sollten, sondern dass das Geld für  Jerusalem bestimmt war und nicht für die gemeinsame Kasse der örtlichen Gemeinde.'®  Anti-Judaismus in der Antike. Während sich manche Heiden in unterschiedli-  chem Ausmaß (von vollen Proselyten bis zu lose sympathisierenden „Gottes-  fürchtigen‘“) zum Judentum hingezogen fühlten, gab es auch den latenten und  immer wieder in Pogromen erscheinenden Anti-Judaismus der römischen Welt.'?  Der Bericht in Apostelgeschichte 18,12-17 bezeugt dies auch für Korinth.“ Für  Heidenchristen ohne vorigen Kontakt zu Diasporajuden (freilich ist kaum ab-  schätzbar, wie viele Heidenchristen in den paulinischen Gemeinden in dieser Ka-  tegorie waren) war es daher keineswegs selbstverständlich, für verarmte Juden in  Jerusalem zu spenden. Ein auch durch Anti-Judaismus motiviertes Zögern eini-  ger Korinther ist umso wahrscheinlicher, als einige römische Autoren den Juden  aufgrund ihrer Sabbatobservanz Faulheit vorwarfen.“' Wenn also einige Juden in  17  Überblick bei Peter Lampe: Paul, Patrons, and Clients, in: J. Paul Sampley (Hg.): Paul and  the Greco-Roman World. A Handbook, Harrisburg, 2003, 488—523.  18  Richard S. Ascough: Translocal Relationships Among Voluntary Associations and Early  Christianity, in: Journal of Early Christian Studies 5, 1997, (223-241) 237.  19  Überblick bei Gideon Bohak: Gentile Attitudes Toward Jews and Judaism, in: John J. Col-  lins, Daniel C. Harlow (Hg.), Z7he Eerdmans Dictionary of Early Judaism, Grand Rapids,  Cambridge U.K., 2010, 668—670.  20  Vgl. Schnabel, Acts, 765.  21  Vgl. etwa Juvenal, Sat. 15,10f; Tacitus, Hist. 5,4. Bohak schreibt auf Seite 669: „... der  Sabbat, der von vielen nichtjüdischen Beobachtern als ein Zeichen angeborener Faulheit  der Juden gesehen wurde“, Es ist unklar wie weit solche Ansichten in der Bevölkerung  verbreitet waren; vgl. auch die Überblicke von Brent Nongbri: Greek Authors on Jews and  Judaism, in: Collins, Harlow, EZerdmans Dictionary, 692-696 und Margaret H. Williams:  Latin Authors on Jews and Judaism, in: Collins, Harlow, Eerdmans Dictionary, 870-874  und R. Goldenberg: Z7he Jewish Sabbath in the Roman World up to the Time of Constantine  the Great, in: ANRW 11.19.1, 1979, 430—442.lassen annehmen. dass diese Gruppen
zumıindest nıcht davon überzeugt Warcl),. dass s1ie ine soz1ale und relig1öse Verpflichtung
gegenüber einer hnen unbekannten Tuppe hätten. Was die Korinther aufgebracht haben
dürfte, ist NIC| nbedingt die Tatsache., dass s1e spenden ollten. sondern dass das Geld
Jerusalem bestimmt WAar und nıcht für die gemeinsame asse der örtlichen Gemeinde. ®

Anti-Judaismus In der Antike ährend sıch manche Heı1iden in unterschiedli-
chem usma[l} (von vollen Proselyten bis lose sympathisıerenden „„Gottes-
fürchtigen“‘) ZU Judentum hingezogen fühlten, gab auch den latenten und
immer wieder in Pogromen erscheinenden Antı-Judaismus der römischen Welt.!”
Der Bericht In Apostelgeschichte 8,12—17 bezeugt dies auch für Korinth.“° Für
He1idenchristen ohne vorigen on Diasporajuden (Treiliıch ist kaum ab-
schätzbar., wWwI1Ie viele Heidenchristen in den paulınıschen Gemeinden in dieser Ka-
tegorie waren) Wr 6S aher keineswegs selbstverständlich, für verarmte en in
Jerusalem spenden. Eın auch Uurc Antıi-Judaismus motiviertes Ögern e1nN1-
SCI Korinther ist ummso wahrscheinlicher, als einige römische Autoren den en
ufgrund ihrer Sabbatobservanz aulher vorwarfen *' Wenn also einige en in

Überblick be1 eier Lampe Paul. Patrons, and Clients. in: Paul Sampley Heg.) aul and
the (Greco-Roman World. Handbook, Harrisburg, 2003, 48857273
Rıchard Ascough: Translocal Relationships Among Voluntary Assocıliations and Early
Christianıity, 1n Journal of karly Christian Studies 3 1997, (223—241 237
Überblick be1 G1ideon ohak Gentile Attıtudes Toward Jews and Judaısm, in John Col-
lıns, Daniel Harlow (Hg.), The Ekerdmans Dictionary of karly Judaism. (jrand Rapıids,
Cambridge U 2010, 668—670
Vgl Schnabel, Acts, 765

21 Vgl 1wa uvenal, Sat. ”  5 Tacıtus, Hist. d ohak chreıbt auf eıte 669 der
Sabbat, der Von vielen nıchtjüdıschen Beobachtern als ein Zeichen angeborener Faulheıt
der uden gesehen wurde‘  . Es ist unklar WIeE weit solche Ansıchten in der Bevölkerung
verbreitet WAarcn,. vgl auch die Überblicke Von ren! Nongbri: Greek Authors Jews and
Judaısm, in Collins, Harlow. Eerdmans ictionary, 692696 und argaret 1llıams
Latın Authors Jews and Judaism, 1nN: Collıns, Harlow, Eerdmans Dietionary, 870—874
und Goldenberg: The Jewish Sabbath In the Roman World the Time of Constantine
the ('Jreat, 1N: ANRW IL.T9.1, 1979,
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Jerusalem Not lıtten. dann sollen sS1e doch mehr arbeıiten und nıcht auf die
der Heidenchristen hoffen! Es ist jedoch nıcht siıcher festzustellen, ob in KO-
rinth und seiner Gemeinde solche Orurteılle gab

WEeI1 weiıtere Hindernisse betrafen 11UT die Christen Korinth bzw. Achaja
Das angespannte Verhältnis des Paulus den Korinthern. en! seines Wiır-
kens in Korinth weigerte sıch Paulus, eld VO  ; den Korinthern anzunehmen und
bestand darauf, seinen Lebensunterhalt urc seiner ande Arbeiıt bestreıiten.
Damıt weigerte CFE sich. VO  x christlichen Patronen Aus der sozialen 1ıte abhängig

werden., deren Klıent 1: unweigerlich geworden wäre, WEn CT ihre Zuwen-
ungen aNgCNOMMEN AÄtte  22 Diese Entscheidung des postels führte Kontro-
versen mıiıt den Korinthern.“ Gleichzeitig erwartete Paulus jedoch von den KO-
rinthern, dass Ss1e seine Reisen finanzıeren und sich jetzt der Kollekte bete1l1-
SCH würden. anchen INa vorgekommen se1in, dass Paulus neben den
anderen Streitfragen und TOTLZ se1ines früheren Bestehens auf nabhängigkeıt und
ehnung VON Patronatsverhältnissen Jetzt doch ihr eld wollte Konnte
INan einem widersprüchlichen Mann überhaupt vertrauen? /u der Beziehung
zwıischen der Ablehnung VonNn Unterstützung und der Aufforderung, siıch der
Kollekte beteiligen, bemerkt Furnish

Sein Aufruf in dieser Sache während gleichzeitig ablehnte., Von der (Gemeinde abhän-
212 sSe1n gl offenbar den Verdacht oder ermöglichte seinen egnern, diesen Ver-
dacht streuen, dass die Kollekte 1Ur ein Vorwand und Weg sel, die Unterstützung der

Eckhard Schnabel: Urchristliche Mission, Wuppertal, 2002, 1389 beschreibt die Folgen,
die die Annahme Von Unterstützung und damit uch auf Gegenseintigkeit eruhenden Pa-
tronatsbeziehungen für Paulus gehabt hätte Paulus hätte .„die Botschaft, die verkündigen
wollte, unweigerlich kompromaiuttiert, mıindestens die Freiheit verloren. das Evangelium
samt seinen Konsequenzen für das persönliche Verhalten auch diesen Bessergestellten
verkündigen“. Neben der unverme1ıdbaren Abhängigkeit hätten solche Beziehungen uch
das Missionswerk des Paulus erschwert der behindert: Paulus verweıigert solange die An-
nahme VON Unterstützung seitens einer Gemeinde, solange S der nnahme derselben
durch gegnerische Agitationen seine Missionsarbeıt in der betreffende (Gemeinde bzw. das
Von ihm gebrachte Evangelı1ıum gestört oder vernichtet werden könnte Eınige Christen
in Korinth meinten, Paulus hätte finanzielle VON hnen annehmen sollen (1Kor 9,1—
1 9 2Kor 2:1:/3 und sıch mıiıt brillanten Redetechniken aggressiver Erfolge kümmern
müssen (vgl 1Kor 1,17—2,5) Vielleicht handelt sich dieselben korinthischen hrıs-
ten, die glauben, dass Paulus ihnen 1m Blick auf seine Reiseziele Rechenschaft schuldig se1
Or L3 Paulus betont gegenüber diesem Ansınnen .0 98 dass cht dıe Inhalte und
die Erfolge se1iNner Missionspredigt, sondern auch der MOdUsS operandiı se1iner Missıon 1mM
Bliıck auf Redetechniken, 1Im Blıck auf seine Reisen und 1m Blick auf seine finanzielle Un-
abhängigkeıt alleın VOonNn (Gjott abhängı1g ist®

23 Vgl Ralph Martın Corinthians, WRBC 4 ® Waco., 1986, —x eter Marshall: Enmi-
In Corintnh. Social C’onventions IN aul Relations ith the Corinthians, 11.25

Tübingen, 1987 und how: Patronage and Power. Study of Social Networks In
Corinth, 73 Sheffield, 1992: grundsätzlichen pln Haltung vgl eve Walton
Paul, Patronage and Pay, in Burke. Rosner. aul 1SSIONAFY, MLa
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Korinther bekommen., ohne sıch VON hnen abhängıg machen vgl Das scheint
hınter der Bemerkung des Paulus in ’  - stecken.“

Die Auseinandersetzungen des Paulus mıit den Korinthern und die Anwesenheit
seiner Gegner. e1 Korintherbrieft bezeugen weitere pannungen zwischen
Paulus und einigen Christen In Korinth Während der Korintherbrie eher ehr-
haft als apologetisch ausgerichtet ist 1er olge iIc Hafemann Fee“” ]
Iecn Zeıt der Abfassung des Korintherbriefs neben all den Kontroversen
zwischen Paulus und den Korinthern in Fragen der Lehre und der (die in
beiden Briefen vielen Stellen erscheinen) eine el hartnäckiger Gegner
des Paulus in Korinth ZUSaNSC Hafemann beschreibt die ToObleme WIe O1g

Als Paulus den Korintherbrieft schrieb, hatte sich alles verändert ine Weile, zwischen
der Abfassung des ersten und zweıten Briefs, die BanZc (Gemeinde in offener Rebellion

Paulus und sein Evangelıum aufgrund des Wirkens der Gegner des Paulus, die VOT
kurzem angekommen (2Kor 11,4) Seitdem hatte eın bedeutender Teil der (Gjemeinde
uße getan und sich wieder auf dıe Seite des Paulus gestellt, ber die apostolische Autorität
des Paulus cht mehr die gemeinsame Grundlage zwischen Paulus und seiner Z
(Gjemeinde Es g1bt immer noch erheblichen Wiıderstand ihn unter den Korinthern. hin-
ter denen sich die Gegner des Paulus versteckt hielten. Als Folge die (Gjemeinde hinsicht-
iıch Paulus und se1ner Legıitimtät als Apostel gespalten. Dieser Zustand zeigt sich 1im Fehlen
der Aufforderung, Paulus nachzuahmen 1m zweıten Brief, In der durchgängigen Betonung
seiner eigenen Autorı1tät als Apostel und deutlichsten darin. welche unterschiedliche Rol-
le das Leiden des Paulus in der Argumentation beider Briefe spielt190  Christoph Stenschke  Korinther zu bekommen, ohne sich von ihnen abhängig zu machen (vgl. 12,16). Das scheint  hinter der Bemerkung des Paulus in 11,5-15 zu stecken.**  Die Auseinandersetzungen des Paulus mit den Korinthern und die Anwesenheit  seiner Gegner. Beide Korintherbriefe bezeugen weitere Spannungen zwischen  Paulus und einigen Christen in Korinth. Während der 1. Korintherbrief eher lehr-  haft als apologetisch ausgerichtet ist (hier folge ich Hafemann gegen Fee””), wa-  ren zur Zeit der Abfassung des 2. Korintherbriefs — neben all den Kontroversen  zwischen Paulus und den Korinthern in Fragen der Lehre und der Ethik (die in  beiden Briefen an vielen Stellen erscheinen) — eine Reihe hartnäckiger Gegner  des Paulus in Korinth zugange. Hafemann beschreibt die Probleme wie folgt:  Als Paulus den 2. Korintherbrief schrieb, hatte sich alles verändert. Für eine Weile, zwischen  der Abfassung des ersten und zweiten Briefs, war die ganze Gemeinde in offener Rebellion  gegen Paulus und sein Evangelium aufgrund des Wirkens der Gegner des Paulus, die vor  kurzem angekommen waren (2Kor 11,4). Seitdem hatte ein bedeutender Teil der Gemeinde  Buße getan und sich wieder auf die Seite des Paulus gestellt. Aber die apostolische Autorität  des Paulus war nicht mehr die gemeinsame Grundlage zwischen Paulus und seiner ganzen  Gemeinde. Es gibt immer noch erheblichen Widerstand gegen ihn unter den Korinthern, hin-  ter denen sich die Gegner des Paulus versteckt hielten, Als Folge war die Gemeinde hinsicht-  lich Paulus und seiner Legitimität als Apostel gespalten. Dieser Zustand zeigt sich im Fehlen  der Aufforderung, Paulus nachzuahmen im zweiten Brief, in der durchgängigen Betonung  seiner eigenen Autorität als Apostel und am deutlichsten darin, welche unterschiedliche Rol-  le das Leiden des Paulus in der Argumentation beider Briefe spielt ... Daher, während die  Missstände im ersten Brief innerhalb der Gemeinde waren, war das zentrale Problem, das es  im zweiten Brief zu überwinden galt, die Autorität und Legitimität des Paulus als Apostel.”®  Zur Strategie der Gegner beobachtet Hafemann:  Zur Zeit der Abfassung des zweiten Briefs allerdings waren die Gegner des Paulus von au-  ßerhalb gekommen und wussten von der präsentischen Eschatologie („over-realized eschato-  logy‘“) zu profitieren, indem sie eine Lehre von Christus und dem Geist vertraten, die die Ko-  rinther bereitwillig aufnahmen (2Kor 11,4). Anstatt die Korinther aufzufordern, mitten in  widrigen Umständen treu auszuharren in der Hoffnung auf die zukünftige Auferstehung und  Rechtfertigung, versprachen die Gegner ein Leben im Geist, das von Erlösung vom Leiden  und einem steten Strom wunderhafter Erfahrungen bestimmt war. Sie belegten ihren eigenen  Anspruch, Apostel zu sein, mit Empfehlungsschreiben anderer Gemeinden (vgl. 2Kor 3,1),  mit Verweis auf ihre ethnische Identität als Juden (2Kor 3,4-18; 11,21f), und durch ihr  24 Victor P. Furnish: / Corinthians, Anchor Bible 32A, Garden City, 1984, 508.  25 Vgl. Gordon D. Fee: 7he First Epistle to the Corinthians, NICNT, Grand Rapids, 1987, 4-  19 und Scott J. Hafemann: Corinthians, Letters to the, in: Dictionary of Paul and His Let-  ters, Downers Grove, Leicester, 1993, (164-179) 174.  26  Corinthians, 174. Zu den Gegnern des Paulus in Korinth vgl. auch Jerry L. Summney:  Identifying Paul’s Opponents. The Question of Method in 2 Corinthians, JSNT.S 40, Shef-  field, 1990 und die Beiträge in Stanley E. Porter (Hg.): Paul and His Opponents, PAST 2,  Leiden, Boston, 2005.aher, während die
Missstände 1im ersten Brief innerhalb der Gemeinde Warcn, das zentrale Problem, das
im zweiıten Brief überwinden galt, die Autorität und Legitimität des Paulus als Apostel.“®

Zur Strategie der Gegner beobachtet Hafemann:

Zur eıt der Abfassung des zweıten Briefs allerdings arcn die egner des Paulus VONn au-
Berhalb gekommen und ussten Von der präsentischen Eschatologıie („Over-realized eschato-
logy“) profitieren, indem Ss1e ine ehre VonNn Christus und dem Geist die die KO-
rinther bereitwillig aufnahmen Or 11,4) Stal die Korinther aufzufordern, mitten in
wıdrigen Umständen treu auszuharren In der Hoffnung auf die zukünftige Auferstehung und
Rechtfertigung, versprachen die egner eın Leben 1im Gelst, das VON Erlösung VOIN Leiden
und einem steifen Strom wunderhafter Erfahrungen bestimmt Sie belegten ihren eigenen
Anspruch, Apostel se1n, mıiıt Empfehlungsschreiben anderer Gemeinden vgl 2Kor L
mıt VerweIls auf ihre ethnısche Identität als Juden (2Kor 3,4-18; T1.Z2ID); und durch ihr

Victor Furnish Corinthians, Anchor Bıble 32A, en CIity, 1984. 508
Vgl (Gijordon Fee The Füirst Epistle the Corinthians, NICNT, tand Rapıds, 1987.

und Scott Hafemann: Corinthians., ers the, in Dictionary of Paul and His Lef-
fers, Downers Grove, Leıicester, 1993, 174
Corinthians, E74: Zu den egnern des Paulus in Korinth vgl auch Jerry Summney:
Identifying aul Opponents. The Question of Method In Corinthians, 4 C Shef-
field, 1990 und die Beıträge in Stanley er Hg;) aul and His Opponents, PASI 25
Leıiden., Boston, 2005
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Rühmen mit ihren Errungenschaften und übernatürlichen Zeıichen, gepaart mit hren rhetori-
schen Fähigkeiten OTr 10.10.12; LETZ2AS: 212)

Wenn die Posıtion der Gegner zutreffend rekonstrulert ist, ur den Korinthern
selbst oder den anwesenden Gegnern eine einfache und naheliegende Lösung für
die Nöte der Jerusalemer Chrıisten eingefallen SeIN: sollen sS1e doch 1im Geist le-
ben und göttliche e  ng VON ihrem Leiıden erfahren, und das INSo mehr, als S1Ee
für sich zudem och die besondere Auszeichnung als en anführen konnten.
Und das eld soll ruhig ın Korinth bleiben Was immer für Jerusalem gespendet
wurde., steht nicht mehr für die Gegner des Paulus ZUT erfügung, die sich allzu
bereitwillig VonNn den Korinthern aushalten leßen

Zu den Juda1isıerenden Gegnern des Paulus und ihr wahrscheinliches orgehen
1m Zusammenhang der chreibt Uurphy ()‘Connor:

Die Bedeutung, dıe Paulus der Kollekte für die Armen in Jerusalem zumaß. gab den Judaı1s-
ten die Gelegenheit, die verdächtig mehrdeutige Haltung des Paulus Geld aufzuzeigen:
scheinbar WIEeS Unterstützung für sıch selbst zurück. zugleich aber forderte S1e für die
Armen. Und. War das eld denn wiırklıch für Jerusalem bestimmt? Würde dort ankom-
men? Von den Korinthern nach der Armut der Jerusalemer (Gemeiminde befragt, bräuchten die
Judaisten lediglich mit den Schultern zucken. Sie ussten nıcht einmal die Notwendigkeıt
der Kollekte verneinen. Sie ussten 1Ur verstehen geben, dass ihre Gesprächspartner
'ohl 1WAas NalVv wären, den ussagen des Paulus unbesehen vertrauen. Durch erum-
reiten auf der Tatsache, dass Paulus VON den Phılıppern eld an  n hatte
(2Kor 11,9); konnten S1e zudem argumentieren, dass Paulus dıe Korinther kaum leben wWwÜr-
de, deren Großzügigkeit doch abgewılesen hatte .“

Die Antwort des Paulus

Es ist interessant w1e in den NeUuUeTeZeN Kommentaren urchweg geschieht
die Argumentatıion des Paulus auf dem Hıntergrund dieser schwierigen Gemen-
gelage untersuchen. Unser us hegt darauf. WIe Paulus diese Hındernisse
1im Zusammenhang der 1ıreKkKten Aussagen ZUT Kollekte und anderen tellen
des Briefes behandelt

In Korinther T16, 1—4 fordert Paulus dazu auf, die Anwelsungen die Ge-
meıinden in alatıen efolgen, die den Korinthern anscheinend bekannt
ren.  29 Paulus erwähnt damıt, dass auch die Galater dazu aufgerufen sınd, sich
einem überörtlichen Projekt beteiligen. Die zielt daher keineswegs
spezie darauf ab, den Korinthern eld AaUuS$s der Tasche zıehen, sondern ist
Teıl eines orößeren rojekts. Obwohl für manche Korinther abwegig, ist überört-

Corinthians, 175 Hafemann skızziert c  en  s) WwIe Paulus ese Themen anspricht,
KT

Jerome Murphy ”Connor: 'aul. Critical Life, Oxford, 1996, 319
Ausführliche Auslegung des JTextes be1 Davıd (Garland: Corinthians, BECNT. (irand
Rapıds, 2003, WE
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16 Verantwortung für andere äubige eın wesentlicher Bestandte1i hrıstlı-
cher Identität. Die gleichen Anweisungen gelten für alle beteiligten Gemeinden:
für die Korinther g1bt keine Ausnahmen, aber auch keine besonderen Anforde-
TuUuNScCNH.

Paulus fordert dazu auf, dass sıch alle Korinther beteiligen sollen „ein jeder
VonN euch‘, Christliche Wohltätigkeit ist nıcht L1UT eine Aufgabe und damit
eiıne elegenheit für die antıken Elıten, ihren Status demonstrieren,
erhalten und steigern, sondern lıegt in der Verantwortung er Garland
SCHNre1

Im SaNnzCh Brief ist Paulus em) die horizontalen Beziehungen zwischen den Korinthern
stärken.192  Christoph Stenschke  liche Verantwortung für andere Gläubige ein wesentlicher Bestandteil christli-  cher Identität. Die gleichen Anweisungen gelten für alle beteiligten Gemeinden:  für die Korinther gibt es keine Ausnahmen, aber auch keine besonderen Anforde-  rungen.  Paulus fordert dazu auf, dass sich alle Korinther beteiligen sollen („ein jeder  von euch‘, V. 2). Christliche Wohltätigkeit ist nicht nur eine Aufgabe und damit  eine Gelegenheit für die antiken Eliten, um ihren Status zu demonstrieren, zu  erhalten und zu steigern, sondern liegt in der Verantwortung aller. Garland  schreibt:  Im ganzen Brief ist Paulus bemüht, die horizontalen Beziehungen zwischen den Korinthern  zu'stärken. ... seine Erwartung, dass sich alle auf freiwilliger Basis an diesem Projekt betei-  ligen, dient diesem Ziel. Würden wenige Patrone das ganze Geld aufbringen, würden diese  auch die ganze Ehre für sich davontragen und die Besitzenden von den Habenichtsen noch  mehr trennen. Wenn freie Handwerker, Kleinhändler und Sklaven auch spenden, dann reprä-  sentiert die Gabe den ganzen Leib, nicht nur einige wohlhabende Spender.  Die Kollekte soll daher gut vorbereitet und organisiert werden: „An jedem ersten  Tag der Woche lege ein jeder von euch bei sich etwas zurück und sammle an,  soviel ihm möglich ist...‘“ Ferner sollen die Korinther selbst die Boten aus ihren  Reihen auswählen, die die Gabe nach Jerusalem bringen, zusammen mit einem  erklärenden Brief des Paulus zur Kollekte und ihrem Zweck, V. 3: „Wenn ich  aber gekommen bin, will ich die, die ihr für bewährt haltet, mit Briefen senden,  damit sie eure Gabe nach Jerusalem bringen‘“. Angesichts aller Verstimmungen  und Verdächtigungen in finanzieller Hinsicht betont Paulus und garantiert höchs-  te Transparenz: das Geld wird definitiv nicht in seiner Tasche verschwinden oder  anderweitig verwendet. Er wird es nie in den Händen halten.  Dabei würden die Boten nicht nur gewährleisten, dass die gesamte Summe in  Jerusalem ankommt. Während sie sich jetzt noch auf die Aussagen des Paulus  verlassen mussten, könnten sie sich dann von der tatsächlichen Not der Jerusale-  mer Geschwister selbst überzeugen. Dann würde offensichtlich werden, dass sie  in ihrem Vertrauen zu Paulus keineswegs naiv waren (entgegen der möglichen  Vorhaltung der Gegner des Paulus, siehe oben).  In 2. Korinther 8—-9 berichtet Paulus einführend von der vorbildlichen Beteili-  gung der Christen Mazedoniens: ‚... die Gnade Gottes, die den Gemeinden Ma-  zedoniens gegeben ist ... und obwohl sie sehr arm sind, haben sie doch reichlich  gegeben in aller Einfalt. Denn nach Kräften, das bezeuge ich, und sogar über ihre  Kräfte, haben sie willig gegeben“ (8,1—3). Auch mit diesem Hinweis auf wieder  andere Christen wird deutlich, dass die Kollekte nicht speziell auf die Korinther  zugeschnitten ist, sondern ein durch und durch „ökumenisches“ Projekt ist. Die  armen Mazedonier engagieren sich bereits überörtlich; die in der Einschätzung  des Paulus wohlhabenderen Korinther sollen ihrem Beispiel nun folgen. Damit  30 1 Corinthians, 754.seine Erwartung, dass sıch alle auf freiwilliger Aasıs diesem Projekt bete1-

ligen, dient diesem iel Würden wenige Patrone das SaNzZc eld aufbringen, würden diese
uch die SaNzZc Ehre für sıch davontragen und die Besitzenden Von den Habenichtsen noch
mehr trennen. Wenn e1ie Handwerker, Kleinhändler und Sklaven auch spenden, dann reprä-
sentiert die abe den Sanzcnh LeIB5; nıcht 1Ur einige wohlhabende Spender.“”

Die soll daher gul vorbereıtet und organisiert werden: „An jedem ersten
Tag der OC lege 2in jeder VOoN euch beIi sich eIwas zurück und sammle an,
sovıiel iıhm möglıch ist  -  c Ferner sollen die Korinther selbst dıe Boten A4us ihren
Reihen auswählen., die die abe ach Jerusalem bringen, mıiıt einem
erklarenden TIe des Paulus ZUT und iıhrem ‚WeC. „Wenn ich
aber gekommen bın, 11l ich die, die ihr für ewäh: haltet, mıiıt Briefen senden,
damıt S1e DA abe ach Jerusalem bringen“‘. Angesichts er Verstimmungen
und Verdächtigungen in finanzieller 1NS1C betont Paulus und garantie Öchs-
te Iransparenz: das eld wird definitiv nıcht in seiner Tasche verschwıinden oder
anderweitig verwendet. Er wird nıe In den Händen halten.
e1 würden die Boten nıcht 1Ur JeW  eisten, dass die gesamfte Summe in

Jerusalem ankommt. Während s1e sich Jjetzt och auf die Aussagen des Paulus
verlassen mussten, könnten S1e sich dann Von der tatsächlichen Not der Jerusale-
iner Geschwister selbst überzeugen. Dann würde offensichtlich werden, dass s1e
in ihrem Vertrauen Paulus keineswegs a1lVvV (entgegen der mögliıchen
Vorhaltung der Gegner des Paulus, siehe en

In Korinther S— berichtet Paulus einführend Von der vorbildlichen Beteıili-
SUung der Christen Mazedonilens: die Naı Gottes, die den Geme1inden Ma-
zedoniens gegeben ist192  Christoph Stenschke  liche Verantwortung für andere Gläubige ein wesentlicher Bestandteil christli-  cher Identität. Die gleichen Anweisungen gelten für alle beteiligten Gemeinden:  für die Korinther gibt es keine Ausnahmen, aber auch keine besonderen Anforde-  rungen.  Paulus fordert dazu auf, dass sich alle Korinther beteiligen sollen („ein jeder  von euch‘, V. 2). Christliche Wohltätigkeit ist nicht nur eine Aufgabe und damit  eine Gelegenheit für die antiken Eliten, um ihren Status zu demonstrieren, zu  erhalten und zu steigern, sondern liegt in der Verantwortung aller. Garland  schreibt:  Im ganzen Brief ist Paulus bemüht, die horizontalen Beziehungen zwischen den Korinthern  zu'stärken. ... seine Erwartung, dass sich alle auf freiwilliger Basis an diesem Projekt betei-  ligen, dient diesem Ziel. Würden wenige Patrone das ganze Geld aufbringen, würden diese  auch die ganze Ehre für sich davontragen und die Besitzenden von den Habenichtsen noch  mehr trennen. Wenn freie Handwerker, Kleinhändler und Sklaven auch spenden, dann reprä-  sentiert die Gabe den ganzen Leib, nicht nur einige wohlhabende Spender.  Die Kollekte soll daher gut vorbereitet und organisiert werden: „An jedem ersten  Tag der Woche lege ein jeder von euch bei sich etwas zurück und sammle an,  soviel ihm möglich ist...‘“ Ferner sollen die Korinther selbst die Boten aus ihren  Reihen auswählen, die die Gabe nach Jerusalem bringen, zusammen mit einem  erklärenden Brief des Paulus zur Kollekte und ihrem Zweck, V. 3: „Wenn ich  aber gekommen bin, will ich die, die ihr für bewährt haltet, mit Briefen senden,  damit sie eure Gabe nach Jerusalem bringen‘“. Angesichts aller Verstimmungen  und Verdächtigungen in finanzieller Hinsicht betont Paulus und garantiert höchs-  te Transparenz: das Geld wird definitiv nicht in seiner Tasche verschwinden oder  anderweitig verwendet. Er wird es nie in den Händen halten.  Dabei würden die Boten nicht nur gewährleisten, dass die gesamte Summe in  Jerusalem ankommt. Während sie sich jetzt noch auf die Aussagen des Paulus  verlassen mussten, könnten sie sich dann von der tatsächlichen Not der Jerusale-  mer Geschwister selbst überzeugen. Dann würde offensichtlich werden, dass sie  in ihrem Vertrauen zu Paulus keineswegs naiv waren (entgegen der möglichen  Vorhaltung der Gegner des Paulus, siehe oben).  In 2. Korinther 8—-9 berichtet Paulus einführend von der vorbildlichen Beteili-  gung der Christen Mazedoniens: ‚... die Gnade Gottes, die den Gemeinden Ma-  zedoniens gegeben ist ... und obwohl sie sehr arm sind, haben sie doch reichlich  gegeben in aller Einfalt. Denn nach Kräften, das bezeuge ich, und sogar über ihre  Kräfte, haben sie willig gegeben“ (8,1—3). Auch mit diesem Hinweis auf wieder  andere Christen wird deutlich, dass die Kollekte nicht speziell auf die Korinther  zugeschnitten ist, sondern ein durch und durch „ökumenisches“ Projekt ist. Die  armen Mazedonier engagieren sich bereits überörtlich; die in der Einschätzung  des Paulus wohlhabenderen Korinther sollen ihrem Beispiel nun folgen. Damit  30 1 Corinthians, 754.und obwohl s1e sehr AaLIN sind, en Ss1e doch reichlich
gegeben in er Einfalt Denn nach äften, das bezeuge icH: und ber hre
räfte, aben S1E willig gegeben  6 (8,1—3) uch mıiıt diesem Hınweils auf wieder
andere Christen wird eutlic dass die nicht spezlie auf die Korinther
zugeschnitten ist. sondern eın uUurc und uUurc „ökumenisches“ Projekt ist.  S, Die
armen Mazedonier engaglıeren sich bereıts überörtlich: die in der Einschätzung
des Paulus wohlhabenderen Korinther sollen iıhrem eispie Nun folgen Damıt

Corinthians, 754
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ru Paulus fast eine Wettbewerb zwischen den TI1SteN Mazedoniens und
OT1NTAS AaUuSs Im antıken Wertesystem VOoN Ehre und chande (honos el pudor)
besonders WEeNn Ehre als ein erstrebenswertes, aber egrenztes Gut verstanden
wurde WAar dies eiıne wirksame Strategie. ” Die Ernsthaftigkeit anderer, VO  a der
Paulus detaillier berichtet, dient als Herausforderung die Korıinther, NUuN die
„rechte G ihrer 1e bewelsen.

ährend Anerkennung VOTr für die Korinther egrenzt oder ausgeschlos-
SCT] WAäl, stellt Paulus indirekt den Korinthern och mehr VOoNn dieser Öffentli-
cher Ehrung VOTI der weiıiteren lstlıchen Gemeinschaft USSIC (vgl 9,1  s
Paulus hatte die Korinther bereıts VOT den Christen Mazedoniens gerühmt!),
WEeNn s1e sıch ebenfalls großzügig beteiligen. Wie Ss1e In anderen tücken reich
sınd %J; „„5U gebt auch reichlich be1 dieser Wohltat‘®

Dann verweiıist Paulus auf den Jjüdischen Messı1as, den Herrn Jesus Christus,
der, obwohl wiß reich WAal, doch inretwıillen arm wurde, damıt S1e HrLcC seine
Armut reich würden 8,9) hne die selbstgewählte Verarmung des jüdischen
ess1as und Herrn Jesus, WÄ die korinthischen Heidenchristen keinesfalls „n
en tücken reich‘‘. aher sınd anti-Jüdische Vorbehalte für Christen DC-
schlossen. IDERN Vorbild Christi stellt alle Vorstellungen Von Reziprozıität und Sta-
tussteigerung adıkal in rage

In Korinther 8} 12f beschreibt Paulus christliche Gütergemeinschaft und Se1-
Vorstellung eines faıren innerkirchlichen Lastenausgleichs die Christen Jeru-

salems sollen ın ihrer Not Reichtum der Korinther teilhaben Die ist
keine Einbahnstraße jetzt kann der Überfluss der Korinther (den Paulus sehr
ohl ennt und den GT die Leser erinnert!) den Armen dort helfen Es kann
aber eiıne eıt kommen, dass die Korinther Überfluss anderer teilhaben Das
Ziel ist Ausgleich und Gegenseitigkeit. Die Visiıon des Paulus ist weit VO  e antı-
kem Patronatswesen und Wohltätigkeit entfernt. Die Tısten verschiedener Orte
und egenden sind CS miteinander verbunden. In und materieller Fürsor-
SC übernehmen S1e füreinander Verantwortung. Dieses Prinzıp des Ausgleichs
begründet Paulus muıiıt einem Zıtat Aaus der Exodus-Erzählung, Gott Israel VeOT-

org hatte (3,
Dann erwähnt Paulus andere Leute, die sich bereıts VOrD1  W für dıe Kollek-

te engagleren (es handelt sich also keineswegs eın privates Projekt des Pau-
us! und betont wieder die Iransparenz urc diese Brüder findet
die eaktion der Korinther auf die Aufforderung des Paulus SOZUSALCH VOT en
Gemeinden statt und wird dort ekann' auc. 1er geht wieder uUDero  1C
Fürsorge).”“ Titus teılt den 111er des Apostels für die Korinther und ist AaUus e1ge-
Ne  3 Antrieb ıhnen gereıist 16f: ohl auch als Überbringer des Brie{fs). Miıt
ihm sendet Paulus eınen namentlich nıiıcht erwähnten Bruder, „„dessen Lob

31 Vgl dazu Kon10 Nojima: Are und Schande INn Kulturanthropologie und bhiblischer heo-
logie, Wuppertal, Wıen, 201 1’ 143246
Für die Bedeutung dieser gumentatıon vgl Stenschke, Kiesel.
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seines Dienstes Evangelıum UVFrC. alle (jJemeinden Ze. 18): em ist
dieser Bruder „Von den Gemeinden dazu eingesetzt, uns begleıiten, WenNn WIT
diese abe überbringen .. Die Korinther sollen wissen und VOoN diesem Mann
selbst rfahren können, dass andere Geme1inden sich der engagiert
beteiligen und bereıts ihre Boten ernann aben (zu einem Zeıtpunkt, als die KiO»
rinther aum damıt begonnen hatten!). Ferner dient dieser prominente Bruder den
Korinthern und den Gemeinden, die ihn gesandt aben. als euge der Integrität
des Paulus und der Ereignisse unterwegs und in Jerusalem. Die Korinther MUsSsen
sıch a1sS0O nıcht 1N! auf das Wort des umstrittenen Paulus verlassen.

In ist VOoNn noch einem namentlıich nıcht genannften Bruder die ede An
tus ur damıt nıcht gemeınt se1n, da Paulus „mit ihnen‘“‘ also Titus und der
Erstgenannte schre1bt. Dieser Bruder ist oft und in vielen Stücken erprobt WOT-
den und hat großes Vertrauen den Korinthern. uch Or ist eın Abgesandter
Von Geme1inden 23) und eine „Ehre Christ1‘°. Die Korinther aten also gul
daran, olchen weiıt bekannten Männern keine Schwierigkeiten bereıiten und
S1eE nicht enttäuschen, zumal Paulus die Korinther („Achaja ist schon voriges
Jahr bereıit gewesen‘‘, 9:2) bereits VOT den Tisten Mazedoniens erühmt hat,
„„und GT eispie hat dıie meılisten angespornt“ (9,2) Darum gilt erbringt
den Beweis 1e und ze1igt, dass WITr euch ecC VOTr ihnen gerühmt ha-
ben Öffentlich VOT den Gemeinden‘“‘ (8, Paulus hatte den Korinthern bereits
Anerkennung und Ehrung erwlesen. Nun steht diese Ehre auf dem pie (9,31)

Weıt davon entfernt eın Unterfangen se1n, das den persönlichen Status des
Paulus steigern soll. ist das Ziel der die Ehre des Herrn selbst und der
Erweis des oguten Wıllens des Paulus und er Beteiligten S, on Von da-
her ist roßzügige Beteiligung angesagt. Paulus beteuert se1ine Integrität und die
Iransparenz: „Denn WIT sehen darauf, dass CS edlich zugehe, nicht alleın VOT
dem Herrn, sondern auch VOT den Menschen“ S,

In Korinther 9.6—14 skizziert Paulus den geistlichen Gewinn aus der Beteilt-
SUuNg der Was die er Anerkennung und Ehre VOT aufge-
ben, bekommen S1e überreich VOoN viel höherer Stelle erwiesen: „Gott aber kann
machen, dass alle nade unter euch reichlich sel, damit ihr in en Dingen alle-

Dıiskussion seiner Identität be1 Wılliam Walker: Apollos and Timothy the Unnamed
.„Brothers“ in Corinthians E In: CBO {3, 2011, 318—338 Murphy O’Connor,
Paul, 315 vermutet, Aass angesichts der Kontakte zwischen den korinthischen und den
mazedonischen (Gjemeinden (1T'hess 1,7—9; 2Kor 11,9) die einfachste ypothese ist, dass
sıch be1 dem Bruder einen korinthischen Christen handelt, der losgezogen Wi die
Ausbreitung der Kıirche in Mazedonien unterstützen und sıch dort als ein Sanz außerge-
wöhnlicher Verkündiger des Evangelıums einen Namen gemacht hatte. Wenn die OT1nN-
ther ihn erkennen und die obenden Worte des Paulus hören, würden s1e sıch einen g..
schmeıchelt fühlen und zugleıich erleichtert. Ihr Beıitrag einer Schwesterkirche wurde Ööf-
fentliıch gepriesen, und der Gesandte des Paulus kein kritischer Mazedonier (9,4), SONMN-
dern einer der Ihren. Seine spezifische Rolle CS die Integrität der Kollekte garantie-
recn »  » Hervorhebung CS)
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ze1it VoO Genüge habt und noch reich se1d jedem ule Wer .. Sie en also
en run fröhliche er se1in! Für ihre Großzügigkeit werden sSie In jeder
Weıise von Gott reich belohnt werden 11) Gott, der selbst ausstreuft und den
Armen o1bt (eine theologische Motivatiıon neben der christologischen mıt dem
Weg und Vorbild esu „wird auch euch Samen geben und ihn mehren und
wachsen lassen die Früchte Gerechtigkeit. So werdet ihr reich sein in en
Dıingen, geben in er Eıinfalt“ (wie auch die Mazedonier mM er Einfalt“
gegeben hatten, 8,2)

Die rın sagung hervor, die sıch nıcht die Korinther, SOTNMN-
dern Gott richtet. em S1e diesem „Dienst” teiılhaben, verherrlichen S1e
Gott Uurc ihren Gehorsam gegenüber dem Evangelium Christi, des Jüdischen
MessI1as, und S1e verherrlichen Gott urc ihre Großzügigkeit, indem S1e miıt den
T1Sten in Jerusalem und en anderen Chrısten teiılen 13) en diesem
geistlichen Gewıinn werden sich die mpfänger ın Jerusalem ach den Korin-
thern sehnen und für S1e beten 14) „Diejenigen, die ULC die Kollekte

b 34empfangen aben., werden auch In ihrer Fürbitte für ihre Wohltäter eintrete
Der geıistlıche Gewıinn wiegt die mangelnde mMenscnliche Ehrung VoOor also be1
Weıtem auf.
en der geschıckten Argumentatıon des Paulus 1im /Zusammenhang der Kaol-

ist auch die durchgängig alttestamentlich-frühjüdische eigentlıiıche Theolo-
g1e des Paulus, die Soteriologie, die Pneumatologie und die Hinweise auf A RE
den/Israel und Judenchristen, In beıden Briefen berücksichtigen, die jeden
heidenchristlichen Antı-Judaismus ausscnhlie 1ele Aussagen erinnern daran,
dass den He1idenchristen in Korıinth, Achaja und anderswo bereits große Segnun-
SCHh Uurc Gjottes Heılsplan unverdient zuteilwurden, der zuerst seinem olk Is-
rae] galt und in den die He1idenchristen eingeschlossen wurden. Angesichts dieser
eıiılhabe besteht also eiıne Verpflichtung gegenüber Israel FEın Hinweise Aaus
beiden Briefen genügen:

Paulus ist Apostel des jüdiıschen Messias Jesus ( 9 1) Die Korinther sınd unter denen, die den
Namen des Herrn Jesus Christus anrufen C512 und viele andere Hınweise auf Christus). So-
ohl Juden als uch Heıden verkennen (Gjottes OÖffenbarung In dem gekreuzigten Christus
CI} Die Korinther haben keinen Grund, sich überlegen fühlen 1,26—28) Das Evange-
I1um wurde ihnen durch führende Judenchristen verkündıgt (1Kor LE 99= alle Zeugen der
Auferstehung Juden, SE Hier g1bt keinen Raum für Verurteilung (4’ 1—4) der
Arroganz (4,6—13) Schwere moralische Verfehlungen 1 unter Heidenchristen machen
alle Ansprüche auf Überlegenheit über uden zunıichte (Kap 53 Die Leser werden ihre
schändliche Vergangenheıit erinnert (6.9—-1 1) Die Zıtate und Hınweise auf das Ite esta-
mMent zeigen auf. die Autorität hegt und WESSCHI Vergangenheıt für dıe Gegenwart vVvon

Furnish, Corinthians, 452 Auf dem Hıntergrund der firühjüdiıschen Einschätzung der
He1den ist dieses Sehnen der Judenchristen ach Heidenchristen UuUmMMSso bemerkenswerter.
Hat Paulus die Stimmung 1n Jerusalem dabe1 richtig eingeschätzt?
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Bedeutung ist. Die Ereignisse in Israels Vergangenheıit sind ZUr Unterweisung der heiden-
christliıchen Leser geschehen und aufgeschrieben worden 10,1—22) In der Sprache der Ju-
den rufen S1e ‚„‚Maranata (16,22) Judäa ble1ibt eın wichtiger Bezugspunkt für Paulus
or 1,16) Israel allein sah die Herrlichkeit (Jottes 1im Gesicht ihres VON (Gott erwählten
Führers Mose 3,13-16). Die Verheißung In Korinther wurde Zzuerst Israe]l SC}  -
ben S1e WAarcn die Söhne und Töchter es

1ele Aussagen in beiden Briefen lassen keinen Zweıfel daran, dass ohl im
Gegensatz ihrer eigenen Einschätzung viele Korinther keinen Anlass ZU
Rühmen hatten Für Paulus Wr 6S undenkbar für Heidenchristen, den verbreıte-
ten Antı-Judaismus beizubehalten Was Paulus den Römern chrei1bt, nämlich
dass die Heidenchristen in der Schuld sraels stehen (Röm ’  ’ gılt auch für
die Korinther. °°

a Hindernisse auf Seiten der Empfänger
Nur in Römer 15 erwähnt Paulus die mpfänger der Kollekte etwas aus  rTli-
cher. Nur hiler deutet Gr seine 7 weiıfel an, ob die auch tatsächlic an
NOINMEN wIrd: b D und meın Dienst, den ich für Jerusalem {ue, den eiligen
wıllkommen sSe1 .. 15,31) Bıs 1n scheint sıch Paulus SEWISS SCWESCH
se1n, ass seine Sammlung und ihre Geber/Überbringer iın Jerusalem wıillkom-
iMNenNn se1in würden or 9,14 „und In ihrem für euch sehnen S1e sich nach
euch .  .  .  — elche Hindernisse für Versöhnung und die Einheit der Kırche gab
seltens der Christen in Jerusalem?

Die Annahme der abe und miıt dem Betrag zugle1ic der Spender bedeutete
zumındest in der Erwartung des Paulus! für die Judenchristlichen Empfänger
auch, diese Heidenchristen als Heiden als Teil des Volkes Gottes anzunehmen
(sie vorher nicht bereits Proselyten SCWESCH und beabsichtigten nicht, sol-
che werden) Im 1NDl1ıc auf die ausgeprägten jüdischen Vorbehalte
Heiden“”, VON denen viele Von den Jüdıschen eilıgen Schriften herrührten,
diese Annahme eine immense Überwindung.

Vgl ROy Clampa und r1an Rosner: Corinthians und eier Balla: Corinthians. in
Beale und Don (Carson Hg.) Commentary the New Testament (/se of the Old

Testament, Grand Rapıds, ottingham, 2007, 695—752, 753—783; vgl auch den hervorra-
genden Kommentar Zum Korintherbrief Von Ciampa und Rosner:‘: The IFS| Letter
Corinthians, The New estamen! Oommentary, rand Rapids, Cambridge,
2010. der die durchgängige alttestamentliche G’Grundstruktur der pln Argumentatıon auf-
ze1gt.
Die Darlegung des zutiefst jJüdischen Wesens des Evangelıums 1Im Römerbrief und die
mehrfach betonte jüdısche Loyalıtät des Paulus mit Israel dient auch als Gegenmittel
den vorherrschenden Anti-Judaismus im römischen Reich, ausführlich be1i Christoph
Stenschke „Paul’s Jewısh Gospel and the Claims of ome in Paul’s Epistle the RKO-
mans’”,  .. in Neotestamentica 4 $ Z012; 338378
Vgl Gary Gilbert: Gentiles, Jewısh Attıtudes Toward, in Collins, arlow, kerdmans Dic-
HONAFY,
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Paulus bereıtete die Übergabe der Kollekte in Jerusalem sorgfältig VO  RE nıcht
1Ur GT würde el anwesend se1n, sondern auch die Abgesandten und Repräsen-
tanten der heidenchristlichen Gemeinden verschiedener Regionen. Die ele-
gatıon ur AUuSs den Leuten bestanden aben, die in Apostelgeschichte 20,4 auf-
C werden: „ES aber mıt ihm Sopater AuUus eröa, der Sohn des Pyr-
rhus. AUS Thessalonich aber Arıstarch und eKUnNdus und ajJus AQUus erT‘ und
Timotheus, aus der Provinz Asıen aber ychıkus und Trophimus“‘.  66 38

Urec Annahme der würden die Judenchristen Jerusalems niıcht NUr
ihre Verbundenhei mıt der Jüdischen Dıiaspora und den Judenchristlichen (je-
meılınden außerhalb Jerusalems (es g1bt keinerlei Hinweise, dass dies problema-
tisch SCWESCH wäre) ZU UuSadruc bringen, sondern auch mıt den überwiegend
heidenchristlichen Gebergemeinden mıiıt ihrer Nur rudimentären Gesetzesobser-
Va (vgl Apg 5: ZZ.29 SOWIeEe mıiıt dem umstrittenen Paulus und seinem
ırken Miıt ahme der en und ihrer er würden sie, zumıindest die
Vorstellung des Paulus”, dıe Verbindung mıiıt den He1idenchristen als legitimen
Teilhabern Gottes e1l]l für Israel aufnehmen und ausdrücken. Dieser Schritt
würde eın radikales Umdenken ihrer eigenen Haltung gegenüber Heiden erfor-
dern und die Bereıitschaft, ihre eiligen cNrıften aufC Weise lesen bzw
einige ihrer Traditionen und Bräuche relativieren. ach hrem Verständnis
dürfte dieser chrı eventuell auch edeute aben., Jüdische Privilegien und
Identitätsmerkmale aufzugeben (vgl die Einwände, die in Apg „1—1 rthoben
werden und die Forderungen einiger Jerusalemer Christen die Heı1idenchristen
Antiochiens in Apz {1—29)
en diesen internen Herausforderungen würde die Übergabe und Annahme

In Jerusalem geschehen und miıt ziemlicher Sicherheit keine „innerchristliche“
Angelegenheit bleiben können, sondern über dıe Gememnde hıinaus bekannt WeT-
den uden, die jüdische Privilegien, aber auch Gebote, auf diese Weise relatıvie-
Hen und „auf eigene Faust“® Heiden als 'eiden als Teil des Volkes Gottes AdNeT-
kennen, mussten in dem politisch zunehmend annn 1ma der beiden Jahr-
zehnte VOT dem ersten Jüdischen Kriegz 6—7 CHr.) mıit Kritik und Wiıderstand
seitens ihrer itjuden rechnen. In dieser eıt SCWaNn die ewegung der Zeloten
und Sikarier Einfluss, eine Gruppe Von Mördern, die mıt ihren Dolchen (latei-
niısch SICAFIUS) diejenigen tötete, die mıt der römischen Besatzungsmacht 0o0pe-
rierten oder der Kooperatıon verdächtigt wurden.”

38 Vgl Schnabel., Acts, 833
Es ist unklar, ob und welchen Wert die heidenchristlichen Geber selbst auf solch ıne „Of-
fizielle nnahme** als Ausdruck von Versöhnung und Einheıt legten (war 1e6S$ eventuell eın
weiteres Hindernis schon bei der eigentlichen Sammlung?; vgl 2Kor 8,19, „„ZUM Erweilis
uNnserTes guten Wiıllens®°). Unklar ist auch, ob alle Judenchristen (in den pln GGemeinden und
in Jerusalem) dıie V oraussetzung des Paulus einer untrennbaren Verbindung VOl abe und
Gebern in cdieser Form geteilt haben War die Kollekte in ihrem Verständnis vielleicht ıne
abe ohne Verpflichtung?
Überblick be1 Schürer, IStOFY, 442470
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Dieser historische Kontext verdient Beachtung. Bo Reicke beobachtet, dass
die Vorbehalte und ehnung der Heiden bereıts in den vierziger en des
ersten Jahrhunderts stark Zur Verfolgung der Christen urc Herodes
Agrıppa in Apostelgeschichte 1 chreı1ibt ST

Diese Jakobusverfolgung beruhte arauf, dass die Juden im Gefühl des Aufschwungs
allerleı dem Volkskörper scheinbar fremde Elemente zurückdrängen wollten. urch die Be-
seit1gung der führenden Apostel Jakobus und Petrus wollte ine Bewegung im eiım
ersticken, die nunmehr zahlreiche Verbindungen mit dem Hellenısmus aufwies. ”

Als das Land nach dem Tod gr1ppas 1m Jahr Chr unter direkte römische
erIrscha: kam, führte dies einer vehementen und annaltenden jüdischen Re-
aktıon. och einmal Reicke

DIie auffallend starke Jüdiısche Reaktion den polıtischen Umständen. Weıl der
ter Agrıppa wiederhergestellte, diıesmal relig1ös einwandfreie (Gilanz des Herodesreiches
plötzlich verschwinden musste, argerten sıch die Juden VON Anfang über die NCUC Ent-
mündıgung. Dazu kam die Bıtterkeit des griechisch-jüdıschen Kulturkampfes. Claudius 1eß

die Juden Rom auswelsen, dennoch Parte1 die Griechen die Juden
1m sten, aber se1it dem Jahre hatte die Welt ıIn Nero einen provokatorisch hellenistischen
Regenten.““ Allmählıich entwickelte sich be1 den jJüdiıschen Nationalısten ein brennender
Hass die Fremdherrschaft. Tonangebend einerseıits hochadlige Patrioten. ande-
rerseIlits demagogische Zeloten, und diesen gelang immer mehr. die Bevölkerung aufzu-
wiegeln.
Unvermeidlich bildete somit die Periode 4466 eine Vorbereitung des Jüdısch-römischen
Krieges 66— 70198  Christoph Stenschke  Dieser historische Kontext verdient Beachtung. Bo Reicke beobachtet, dass  die Vorbehalte und Ablehnung der Heiden bereits in den vierziger Jahren des  ersten Jahrhunderts stark waren. Zur Verfolgung der Christen durch Herodes  Agrippa I. in Apostelgeschichte 12 schreibt er:  Diese Jakobusverfolgung um 42 beruhte darauf, dass die Juden im Gefühl des Aufschwungs  allerlei dem Volkskörper scheinbar fremde Elemente zurückdrängen wollten. Durch die Be-  seitigung der führenden Apostel Jakobus I. und Petrus wollte man eine Bewegung im Keim  ersticken, die nunmehr zahlreiche Verbindungen mit dem Hellenismus aufwies.“'  Als das Land nach dem Tod Agrippas im Jahr 44 n. Chr. unter direkte römische  Herrschaft kam, führte dies zu einer vehementen und anhaltenden jüdischen Re-  aktion. Noch einmal Reicke:  Die auffallend starke jüdische Reaktion entsprang den politischen Umständen. Weil der un-  ter Agrippa I. wiederhergestellte, diesmal religiös einwandfreie Glanz des Herodesreiches  plötzlich verschwinden musste, ärgerten sich die Juden von Anfang an über die neue Ent-  mündigung. Dazu kam die Bitterkeit des griechisch-jüdischen Kulturkampfes. Claudius ließ  50 die Juden aus Rom ausweisen, nahm 52 dennoch Partei gegen die Griechen für die Juden  im Osten, aber seit dem Jahre 54 hatte die Welt in Nero einen provokatorisch hellenistischen  Regenten.““ Allmählich entwickelte sich bei den jüdischen Nationalisten ein brennender  Hass gegen die Fremdherrschaft. Tonangebend waren einerseits hochadlige Patrioten, ande-  rerseits demagogische Zeloten, und diesen gelang es immer mehr, die Bevölkerung aufzu-  wiegeln.  Unvermeidlich bildete somit die Periode 4466 eine Vorbereitung des jüdisch-römischen  Krieges 6670 ... Es ging um die Freiheit und Reinheit des Judentums, für welches Tempel  41 Bo Reike: Neutestamentliche Zeitgeschichte. Die biblische Welt von 500 v. Chr. bis 100  n. Chr., 3. Aufl., Berlin, New York, 1982, 204. Seit ihrem Dienst an den hellenistischen  Witwen, der Ernennung von hellenistischen Juden in besondere Ämter, dem Wirken und  der Verfolgung des Hellenisten Stefanus dürften die Christen Jerusalems in den Augen ra-  standen haben.  dikal gesinnter Juden wegen ihren Verbindungen zu den Hellenisten unter Verdacht ge-  42  Zu den Entwicklungen zur Zeit der Kollekte schreibt Reicke (209f):  Kaum war der junge Griechenfreund Nero 54 n. Chr. zum Kaiser ausgerufen worden, da  brach in Palästina der Zelos gegen Griechen und auch Römer aus, und ein organisierter  Terror begann, der 12 Jahre später zum Kriege führte. Nicht die erst in den 60er Jahren  hervortretende Tyrannei dieses berüchtigten Kaisers war die Ursache der Explosion ... Jo-  sephus schildert aufgrund persönlicher Erinnerungen, wie das Heilige Land gleich nach der  Thronbesteigung Neros von Anarchisten („Räubern‘“) und Schwarmgeistern („Beschwö-  rern“) voll wurde (Jos.Ant. XX,158. 160). Felix konnte gegen dieses Unwesen wenig aus-  richten. Zwar ließ er Eleasar Dinaei in einem Hinterhalt verhaften, der seit zwanzig Jahren  die militanten Zeloten angeführt und Cumanus viel Mühe bereitet hatte, ebenso ließ er Jo-  nathan niederstechen, den Hohenpriester des Jahres 36 n. Chr., der als Führer der Hannas-  partei an der Spitze der aristokratischen Patrioten stand. Aber die Widerstandsbewegung  wurde dadurch nur wilder. Die jungen Zeloten organisierten sich in Jerusalem als Meu-  chelmörder oder Sikarier ... die ihre als Mitarbeiter der Griechen und Römer bezeichneten  Landsleute niederstachen.Es gıng die Freiheit und Reinheit des Judentums, für welches Tempel

41 Bo Reike Neutestamentliche Leitgeschichte. Die hiblische Welt VoN 500 Chr. his 700
CAra Aufl., Berlin. New ork, 1982, 204 Seit ihrem Dienst den hellenistischen

Wıtwen, der Ernennung VON hellenistischen Juden in besondere Ämter. dem Wirken und
der Verfolgung des Hellenisten Stefanus en die Christen Jerusalems in den Augen L[Ad-

standen haben.
dikal gesinnter Juden g hren Verbindungen den Hellenisten unter Verdacht g-

7u den Entwicklungen ZUT eıt der Kollekte schreıibt Reicke
Kaum der Junge Griechenfreund Nero Chr ZU]  3 Kaiser ausgerufen worden. da
brach in Palästina der Zelos Griechen und auch Römer dUS, und eın organisierter
Terror begann, der Jahre später Kriege führte 1C| die erst in den 600er Jahren
hervortretende Tyranne1 dieses berüchtigten alsers die Ursache der Explosion198  Christoph Stenschke  Dieser historische Kontext verdient Beachtung. Bo Reicke beobachtet, dass  die Vorbehalte und Ablehnung der Heiden bereits in den vierziger Jahren des  ersten Jahrhunderts stark waren. Zur Verfolgung der Christen durch Herodes  Agrippa I. in Apostelgeschichte 12 schreibt er:  Diese Jakobusverfolgung um 42 beruhte darauf, dass die Juden im Gefühl des Aufschwungs  allerlei dem Volkskörper scheinbar fremde Elemente zurückdrängen wollten. Durch die Be-  seitigung der führenden Apostel Jakobus I. und Petrus wollte man eine Bewegung im Keim  ersticken, die nunmehr zahlreiche Verbindungen mit dem Hellenismus aufwies.“'  Als das Land nach dem Tod Agrippas im Jahr 44 n. Chr. unter direkte römische  Herrschaft kam, führte dies zu einer vehementen und anhaltenden jüdischen Re-  aktion. Noch einmal Reicke:  Die auffallend starke jüdische Reaktion entsprang den politischen Umständen. Weil der un-  ter Agrippa I. wiederhergestellte, diesmal religiös einwandfreie Glanz des Herodesreiches  plötzlich verschwinden musste, ärgerten sich die Juden von Anfang an über die neue Ent-  mündigung. Dazu kam die Bitterkeit des griechisch-jüdischen Kulturkampfes. Claudius ließ  50 die Juden aus Rom ausweisen, nahm 52 dennoch Partei gegen die Griechen für die Juden  im Osten, aber seit dem Jahre 54 hatte die Welt in Nero einen provokatorisch hellenistischen  Regenten.““ Allmählich entwickelte sich bei den jüdischen Nationalisten ein brennender  Hass gegen die Fremdherrschaft. Tonangebend waren einerseits hochadlige Patrioten, ande-  rerseits demagogische Zeloten, und diesen gelang es immer mehr, die Bevölkerung aufzu-  wiegeln.  Unvermeidlich bildete somit die Periode 4466 eine Vorbereitung des jüdisch-römischen  Krieges 6670 ... Es ging um die Freiheit und Reinheit des Judentums, für welches Tempel  41 Bo Reike: Neutestamentliche Zeitgeschichte. Die biblische Welt von 500 v. Chr. bis 100  n. Chr., 3. Aufl., Berlin, New York, 1982, 204. Seit ihrem Dienst an den hellenistischen  Witwen, der Ernennung von hellenistischen Juden in besondere Ämter, dem Wirken und  der Verfolgung des Hellenisten Stefanus dürften die Christen Jerusalems in den Augen ra-  standen haben.  dikal gesinnter Juden wegen ihren Verbindungen zu den Hellenisten unter Verdacht ge-  42  Zu den Entwicklungen zur Zeit der Kollekte schreibt Reicke (209f):  Kaum war der junge Griechenfreund Nero 54 n. Chr. zum Kaiser ausgerufen worden, da  brach in Palästina der Zelos gegen Griechen und auch Römer aus, und ein organisierter  Terror begann, der 12 Jahre später zum Kriege führte. Nicht die erst in den 60er Jahren  hervortretende Tyrannei dieses berüchtigten Kaisers war die Ursache der Explosion ... Jo-  sephus schildert aufgrund persönlicher Erinnerungen, wie das Heilige Land gleich nach der  Thronbesteigung Neros von Anarchisten („Räubern‘“) und Schwarmgeistern („Beschwö-  rern“) voll wurde (Jos.Ant. XX,158. 160). Felix konnte gegen dieses Unwesen wenig aus-  richten. Zwar ließ er Eleasar Dinaei in einem Hinterhalt verhaften, der seit zwanzig Jahren  die militanten Zeloten angeführt und Cumanus viel Mühe bereitet hatte, ebenso ließ er Jo-  nathan niederstechen, den Hohenpriester des Jahres 36 n. Chr., der als Führer der Hannas-  partei an der Spitze der aristokratischen Patrioten stand. Aber die Widerstandsbewegung  wurde dadurch nur wilder. Die jungen Zeloten organisierten sich in Jerusalem als Meu-  chelmörder oder Sikarier ... die ihre als Mitarbeiter der Griechen und Römer bezeichneten  Landsleute niederstachen.JO-
sephus schildert aufgrund persönlicher Erinnerungen, WwIe das Heilige Land gleich nach der
Thronbesteigung Neros VON Anarchisten „Räubern‘‘) und Schwarmgeistern („Beschwö-
rern‘“) voll wurde (Jos.Ant. XX‚ 158 160) Felıx konnte dieses Unwesen wenig AU$S-
richten. / war 1e 0 KEleasar Dıinael in einem Hınterhalt verhaften. der se1it ZWanzıg Jahren
die milıtanten Zeloten angefül und (Cumanus viel Mühe reıitet hatte, ebenso 1eß JO-
na nıederstechen, den Hohenpriester des Jahres der als Führer der Hannas-
parteı der Spitze der arıstokratischen Patrioten stand. ber die Wiıderstandsbewegung
wurde dadurch LIUT wilder. Die jJungen Zeloten organisierten sich in erusalem als Meu-
chelmörder der S1ikarıier198  Christoph Stenschke  Dieser historische Kontext verdient Beachtung. Bo Reicke beobachtet, dass  die Vorbehalte und Ablehnung der Heiden bereits in den vierziger Jahren des  ersten Jahrhunderts stark waren. Zur Verfolgung der Christen durch Herodes  Agrippa I. in Apostelgeschichte 12 schreibt er:  Diese Jakobusverfolgung um 42 beruhte darauf, dass die Juden im Gefühl des Aufschwungs  allerlei dem Volkskörper scheinbar fremde Elemente zurückdrängen wollten. Durch die Be-  seitigung der führenden Apostel Jakobus I. und Petrus wollte man eine Bewegung im Keim  ersticken, die nunmehr zahlreiche Verbindungen mit dem Hellenismus aufwies.“'  Als das Land nach dem Tod Agrippas im Jahr 44 n. Chr. unter direkte römische  Herrschaft kam, führte dies zu einer vehementen und anhaltenden jüdischen Re-  aktion. Noch einmal Reicke:  Die auffallend starke jüdische Reaktion entsprang den politischen Umständen. Weil der un-  ter Agrippa I. wiederhergestellte, diesmal religiös einwandfreie Glanz des Herodesreiches  plötzlich verschwinden musste, ärgerten sich die Juden von Anfang an über die neue Ent-  mündigung. Dazu kam die Bitterkeit des griechisch-jüdischen Kulturkampfes. Claudius ließ  50 die Juden aus Rom ausweisen, nahm 52 dennoch Partei gegen die Griechen für die Juden  im Osten, aber seit dem Jahre 54 hatte die Welt in Nero einen provokatorisch hellenistischen  Regenten.““ Allmählich entwickelte sich bei den jüdischen Nationalisten ein brennender  Hass gegen die Fremdherrschaft. Tonangebend waren einerseits hochadlige Patrioten, ande-  rerseits demagogische Zeloten, und diesen gelang es immer mehr, die Bevölkerung aufzu-  wiegeln.  Unvermeidlich bildete somit die Periode 4466 eine Vorbereitung des jüdisch-römischen  Krieges 6670 ... Es ging um die Freiheit und Reinheit des Judentums, für welches Tempel  41 Bo Reike: Neutestamentliche Zeitgeschichte. Die biblische Welt von 500 v. Chr. bis 100  n. Chr., 3. Aufl., Berlin, New York, 1982, 204. Seit ihrem Dienst an den hellenistischen  Witwen, der Ernennung von hellenistischen Juden in besondere Ämter, dem Wirken und  der Verfolgung des Hellenisten Stefanus dürften die Christen Jerusalems in den Augen ra-  standen haben.  dikal gesinnter Juden wegen ihren Verbindungen zu den Hellenisten unter Verdacht ge-  42  Zu den Entwicklungen zur Zeit der Kollekte schreibt Reicke (209f):  Kaum war der junge Griechenfreund Nero 54 n. Chr. zum Kaiser ausgerufen worden, da  brach in Palästina der Zelos gegen Griechen und auch Römer aus, und ein organisierter  Terror begann, der 12 Jahre später zum Kriege führte. Nicht die erst in den 60er Jahren  hervortretende Tyrannei dieses berüchtigten Kaisers war die Ursache der Explosion ... Jo-  sephus schildert aufgrund persönlicher Erinnerungen, wie das Heilige Land gleich nach der  Thronbesteigung Neros von Anarchisten („Räubern‘“) und Schwarmgeistern („Beschwö-  rern“) voll wurde (Jos.Ant. XX,158. 160). Felix konnte gegen dieses Unwesen wenig aus-  richten. Zwar ließ er Eleasar Dinaei in einem Hinterhalt verhaften, der seit zwanzig Jahren  die militanten Zeloten angeführt und Cumanus viel Mühe bereitet hatte, ebenso ließ er Jo-  nathan niederstechen, den Hohenpriester des Jahres 36 n. Chr., der als Führer der Hannas-  partei an der Spitze der aristokratischen Patrioten stand. Aber die Widerstandsbewegung  wurde dadurch nur wilder. Die jungen Zeloten organisierten sich in Jerusalem als Meu-  chelmörder oder Sikarier ... die ihre als Mitarbeiter der Griechen und Römer bezeichneten  Landsleute niederstachen.die ihre als Mitarbeiter der 1echen und mer bezeichneten
Landsleute niederstachen.
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und Gesetz ZWEI heilıge PalladıenHindernisse auf dem Weg zur Versöhnung und Einheit der Kirche...  199  und Gesetz zwei heilige Palladien waren ... Dieser jüdische Eifer führte zu allerlei Verwick-  lungen nicht bloß für die griechischen Nachbarn und die römischen Behörden, sondern auch  für die christlichen Gemeinden. Kirchengeschichtlich wurde die Zeit der zweiten Prokuratur  einerseits von der Israeltreue des Jakobus II., andererseits von der Heidenmission des Paulus  geprägt. Die hier vorliegende Polarität 1äßt sich mit theologischen und persönlichen Gegen-  sätzen kaum genügend erklären. Vielmehr sind die historischen Umstände zu berücksichti-  gen, unter denen Judenchristen und Heidenchristen lebten.”  Es ist nicht bekannt, ob sich Paulus der Implikationen bewusst war, die seine  Ankunft mit einer größeren Gruppe von Heidenchristen und die Annahme der  Kollekte für die Christen Jerusalems inmitten dieser innerjüdischen Auseinander-  setzung bedeutete. Haacker schreibt dazu:  Die Annahme der Spenden wäre ein Akt der Anerkennung der von Paulus gegründeten Ge-  meinden, weil die Kollektenaktion ein Teil der Einigung beim „Apostelkonzil“ gewesen war  (vgl. Gal 2,10) ... Mit der Annahme oder Ablehnung der heidenchristlichen Spenden hatte  die Gemeinde in Jerusalem also eine Entscheidung in einem aktuellen innerjüdischen Streit  zu fällen; sie konnte sich dabei Sympathien im Volk verscherzen und musste sogar mit Re-  pressalien von Seiten der Sikarier rechnen. Dass Paulus eine ablehnende Entscheidung der  „Heiligen“ für denkbar hält, bedeutet, dass er mit einem erheblichen Einfluss radikaler Kräf-  te unter den Judenchristen des Mutterlandes rechnet.“*  Neben diesen politischen Gründen ist auch zu beachten, dass schon im Alten  Testament nicht jede Art von Geld im religiösen Kontext akzeptabel war. Zum  Beispiel konnte der Lohn weiblicher oder männlicher Prostitution nicht zur Aus-  lösung von Gelübden verwendet werden (Dtn 23,18). Die 30 Silberstücke, die  Judas Iskariot zurückbrachte, wurden nicht in den Tempelschatz zurückgelegt,  weil es sich um Blutgeld handelte (Mt 27,5—7). Gegen Ende der alttestamentli-  chen Geschichte Israels ließ Nehemia keinen Zweifel daran, dass die Heiden kei-  nen Anteil, kein Anrecht oder historisches Recht in Jerusalem hatten (2,2).  3.4. Die Antwort des Paulus  Anders als in Korinth, wo Paulus die Hindernisse für Versöhnung und Einheit  auszuräumen suchte, hat sich Paulus unseres Wissens nicht an die Empfänger in  Jerusalem gewandt, bevor er mit Delegation und Kollekte dort ankam. Wir haben  somit keine direkte Information. Wir haben jedoch seinen Brief an die Römer.  Ihnen erklärt er, warum er noch einmal nach Osten aufbricht, bevor er zu ihnen  kommt, und bittet sie um Gebetsunterstützung für die bevorstehende Reise. Man  kann annehmen, dass manches von dem, was Paulus wohl unmittelbar vor dem  Aufbruch den Römern schrieb, dem entsprechen dürfte, was Paulus in Jerusalem  sagen wollte. Manche Exegeten behaupten sogar, dass der Römerbrief ohnehin  43 Neutestamentliche Zeitgeschichte, 206.  44 Klaus Haacker: Der Brief des Paulus an die Römer, ThHKNT 6, Leipzig, 2012, 9f.Dieser Jüdische FEıfer führte allerleı Verwick-
lungen niıcht bloß für die griechischen Nachbarn und die römischen Behörden, sondern auch

die christlichen Gemeinden. Kırchengeschichtlich wurde die eıt der zweıten Prokuratur
einerseIits Von der Israeltreue des Jakobus H andererseıits VON der Heidenmissıion des Paulus
geprägt. Die Jer vorliegende Polarıtät Jäßt sich mit theologischen und persönlichen egen-
sätzen kaum genügend erklären. Vielmenhr ind die historischen Umstände berücksichti-
SCH, unler denen Judenchristen und Heidenchristen lebten.“

Es ist nıcht bekannt, ob sich Paulus der Implıkationen bewusst Wi die seine
Ankunft mıiıt einer größeren Gruppe VON He1idenchristen und die Annahme der

für die Christen Jerusalems inmitten dieser innerjüdischen Auseinander-
setzung bedeutete. Haacker chreıbt dazu

DIie nnahme der Spenden wäre eın der Anerkennung der Von Paulus gegründeten (je-
me1inden. weil die Kollektenaktion ein e1l] der Einigung beiım „Apostelkonzıl“ SCWESCH
(vgl Gal 2,10)Hindernisse auf dem Weg zur Versöhnung und Einheit der Kirche...  199  und Gesetz zwei heilige Palladien waren ... Dieser jüdische Eifer führte zu allerlei Verwick-  lungen nicht bloß für die griechischen Nachbarn und die römischen Behörden, sondern auch  für die christlichen Gemeinden. Kirchengeschichtlich wurde die Zeit der zweiten Prokuratur  einerseits von der Israeltreue des Jakobus II., andererseits von der Heidenmission des Paulus  geprägt. Die hier vorliegende Polarität 1äßt sich mit theologischen und persönlichen Gegen-  sätzen kaum genügend erklären. Vielmehr sind die historischen Umstände zu berücksichti-  gen, unter denen Judenchristen und Heidenchristen lebten.”  Es ist nicht bekannt, ob sich Paulus der Implikationen bewusst war, die seine  Ankunft mit einer größeren Gruppe von Heidenchristen und die Annahme der  Kollekte für die Christen Jerusalems inmitten dieser innerjüdischen Auseinander-  setzung bedeutete. Haacker schreibt dazu:  Die Annahme der Spenden wäre ein Akt der Anerkennung der von Paulus gegründeten Ge-  meinden, weil die Kollektenaktion ein Teil der Einigung beim „Apostelkonzil“ gewesen war  (vgl. Gal 2,10) ... Mit der Annahme oder Ablehnung der heidenchristlichen Spenden hatte  die Gemeinde in Jerusalem also eine Entscheidung in einem aktuellen innerjüdischen Streit  zu fällen; sie konnte sich dabei Sympathien im Volk verscherzen und musste sogar mit Re-  pressalien von Seiten der Sikarier rechnen. Dass Paulus eine ablehnende Entscheidung der  „Heiligen“ für denkbar hält, bedeutet, dass er mit einem erheblichen Einfluss radikaler Kräf-  te unter den Judenchristen des Mutterlandes rechnet.“*  Neben diesen politischen Gründen ist auch zu beachten, dass schon im Alten  Testament nicht jede Art von Geld im religiösen Kontext akzeptabel war. Zum  Beispiel konnte der Lohn weiblicher oder männlicher Prostitution nicht zur Aus-  lösung von Gelübden verwendet werden (Dtn 23,18). Die 30 Silberstücke, die  Judas Iskariot zurückbrachte, wurden nicht in den Tempelschatz zurückgelegt,  weil es sich um Blutgeld handelte (Mt 27,5—7). Gegen Ende der alttestamentli-  chen Geschichte Israels ließ Nehemia keinen Zweifel daran, dass die Heiden kei-  nen Anteil, kein Anrecht oder historisches Recht in Jerusalem hatten (2,2).  3.4. Die Antwort des Paulus  Anders als in Korinth, wo Paulus die Hindernisse für Versöhnung und Einheit  auszuräumen suchte, hat sich Paulus unseres Wissens nicht an die Empfänger in  Jerusalem gewandt, bevor er mit Delegation und Kollekte dort ankam. Wir haben  somit keine direkte Information. Wir haben jedoch seinen Brief an die Römer.  Ihnen erklärt er, warum er noch einmal nach Osten aufbricht, bevor er zu ihnen  kommt, und bittet sie um Gebetsunterstützung für die bevorstehende Reise. Man  kann annehmen, dass manches von dem, was Paulus wohl unmittelbar vor dem  Aufbruch den Römern schrieb, dem entsprechen dürfte, was Paulus in Jerusalem  sagen wollte. Manche Exegeten behaupten sogar, dass der Römerbrief ohnehin  43 Neutestamentliche Zeitgeschichte, 206.  44 Klaus Haacker: Der Brief des Paulus an die Römer, ThHKNT 6, Leipzig, 2012, 9f.Miıt der Annahme der Ablehnung der heidenchristlichen Spenden hatte
die (jemeinde in Jerusalem also ine Entscheidung in einem aktuellen innerjüdıschen Streit

tällen: S1e konnte siıch dabe1 Sympathien im olk verscherzen und musste SORar mıiıt Re-
pressalien Von Seiten der Sikarıier rechnen. Aass Paulus ıne ablehnende Entscheidung der
„Heiligen“ denkbar hält. bedeutet, dass mıiıt einem erheblichen Einfluss radıkaler Träf-

unter den Judenchristen des Mutterlandes rechnet.“*

en diesen polıtischen Gründen ist auch beachten. dass schon im en
Testament nicht jede von eld 1m rel1ig1ösen Kontext akzeptabel WEr Zum
eispie konnte der Lohn weıblicher oder männlıcher Prostitution nıcht ZUT Aus-
lösung Von elubden verwendet werden (Dtn Die 30) Sılberstücke. die
udas skarıot zurückbrachte, wurden nıcht in den Tempelschatz zurückgelegt,
we1]l 6S sıch utge handelte (Mit„ egen Ende der alttestamentli-
chen Geschichte sraels 1e13 Nehemia keinen Zweifel daran, dass die Heıiden ke1-
nen Anteıl, keın Anrecht oder historisches ecCc in Jerusalem hatten (2.2)

Die Antwort des Paulus

Anders als in Korinth, Paulus die Hındernisse für Versöhnung und Einheit
auszuraumen suchte, hat sich Paulus uUuNsSeTES 1ssens nıcht die mpfänger in
Jerusalem gewandt, bevor SE mıt Delegatıon und dort ankam Wır en
somıit keine 1ırekte Information. Wır en Jedoch seinen rI1e dıie Römer.
hnen er CI, CT noch einmal ach Osten aufbricht, bevor CT ihnen
kommt. und bittet S1e Gebetsunterstützung für die bevorstehende Reıise. Man
kann annehmen., dass manches VOoN dem, WAas Paulus ohl unmittelbar VOT dem
Aufbruch den Römern schrieb. dem entsprechen ur  e; Was Paulus ın Jerusalem

wollte anche Exegeten behaupten dass der Römerbrief ohnehın

43 Neutestamentliche Zeitgeschichte, 206
Klaus Haacker: Der Brief des Paulus die mer, 6, Leipzig, 2012
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insgeheım die Jerusalemer Gemeinde gerichtet war.  45 Be1 der assung atte
Paulus seinen bevorstehenden Besuch mıit all seinen Herausforderungen eutlic
VOoOTr Augen.46 In gewissem Sınn ist Römer 1,15—-1 1,36 eiıne Vorbereıitung, theolo-
gische Rechtfertigung und Verteidigung der O  €  e, die in Römer 15 napp
erwähnt wird.“” Jervell chreıbt

Der wesentlichste und hauptsächliche des RömerbriefsE1,36) ist ıne Reflekti-
auf se1in Hauptanlıegen, nämlich die „Kollektenrede“‘, der SECNAUCT die

Verteidigung, die Paulus VOT der Jerusalemer (Gemeinde präsentieren ll Um anders dus-
zudrücken: Paulus führt AdUus und erklärt. e $ als Überbringer der VOIN den Heiden dıe
Muttergeme1inde in Jerusalem gespendeten Gelder, SCH beabsichtigt, damıt sowohl
selbst als auch die Kollekte nicht zurückgewiesen werden

Obwohl in dieser Zuspitzung einse1ltig, o1bt der Römerbrief einıge Hinweise auf
die vermutlichen Tun: des Paulus, Warum die Judenchristen Jerusalems die

und ihre heidenchristliıchen Brüder und Schwestern annehmen ollten
'oT{Zz er Hindernisse.

Eın kurzer Überblick I1USS genügen während Paulus in Römer „18—3 ke1l-
NCn 7 weifel daran lässt, in welchem geistlichen 7Zustand sich die He1den VOT iıhrer
ekehrung efanden, stellt er in Kapıtel fest, dass viele en ihre geistlichen
Vorrechte nicht genutzt en Am Ende dieses apıtels stellt Paulus die Vorzü-
C Jüdischer Identität und Privilegien entschieden in rage 1le Menschen en
versagt und brauchen die Rechtfertigung TIG (Gjottes na Dieses geme1linsa-

Bedürfnis und die en geltende rlösung in Jesus Christus verbinden en
und Heıden (Kap Abraham ist niıcht NUur der Erzvater sraels sondern auch der
gläubig gewordenen He1idenchristen (Kap In Kapıtel wird T1STUS mit
dam verglichen, dem ersten Menschen und rsprung er Menschen. ährend
das Gesetz, das geistlich und gul WAar, sraels hochgehaltener Besıtz und orrec.
gegenüber den „gesetzlosen“ Völkern erwies 6S sich doch als ungenügend
gegenüber der aCcC der un und des menschlichen Fleisches (Kap Das
Gesetz, rundlage der Identität sraels und seiner Abgrenzung VonNn den übrigen
Völkern, ist 1Un in T1STUS ZU Ende gekommen (10,4) Der entscheidende Un-
terschied zwischen Menschen besteht Nun ın der Identifikation mıiıt dem Tod, Be-
gräbnis und Auferstehung Jesu, die in der auilie ZU] Ausdruck kommt (Röm
und In einem en 1m Geist (8,1—1 Be1ides steht en und He1iden gleicher-
maßen en

twa amm, Jervell und Wilckens. Ulrich Wiılckens: Der Brief an die Römer,
Aufl., 6.1, Neukirchen-Vluyn, 1987, schreı1bt: A0 gestaltet sich ihm WwIeE Von

selbst der Römerbrief zugleich als Vorbereitung seiner Verteidigungsrede in Jerusalem‘“‘.
Vgl Haacker. Römer,
Vgl eWe) Romans, 83
The Letter Jerusalem, in Karl Donfried (Hg.), The Romans Debate, FOV.- Aufl., dın-
burgh, 1991. (53—64)
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In Römer 9—1 ] bestätigt Paulus einerseıts die besondere tellung und Privile-
gien sraels SOWIeEe die endzeiıtliıche Verheißung, die keinem anderen olk ın die-
SCT Weise gilt Andererseıts relatıviert Paulus den Status Israels, indem GE auf-
ze1gt, dass en SCNAUSO die rlösung brauchen WwIe die Heiden alle sind unter
der acC der un! (Kap 1—3) Die rwähnung der Kollekte überrascht nıcht
ach den Aussagen ber die andauernde edeutung Israels, der Judenchristen
und der zukünftigen Bedeutung Jerusalems (SES wird kommen Aaus 10N der Er-
löser .. und 1m 1NDI1IC auf das wıederhnolte ekenntnıs seiner eigenen
tiefen Verbundenheit muıt Israel

In RÖömer wiırbt Paulus gegenseitige Toleranz in den Gemeinden in
Rom Für gegenseıtige Verachtung und Verurteilung ist eın Raum Die „Star-
ken  . im Wesentlichen ohl Heıidenchristen, mMussen ihre reiner einschränken.

dass die „Schwachen‘‘, wahrscheinlic überwiegend Judenchristen, dem
festhalten können, Was ihnen wichtig ist.  S Es besteht also eın Anlass orge
seltens der Judenchristen. WEeNnNn He1idenchristen In das olk Gjottes integriert
werden.

Die Heidenchristen, die jetzt ihre aben ach Jerusalem schicken, sınd wirk-
iıch gläubig, Ja Kınder Abrahams und Teıl des Volkes Gottes, obwohl nNnur
urc Glauben (Röm und als „„Wilde®‘ Zweige, die in den en ÖOlbaum einge-
pfropft wurden.

Angesichts all dessen ollten die Judenchristen, das, Was (Gjott den He1-
den C  n hat, akzeptieren, anstatt sich auf die Seite der unglaubıgen en
tellen und die He1idenchristen abzulehnen S1e können SEWISS se1n, dass Paulus
den He1idenchristen ihre überraschende tellung klargemacht hat (als WI1
Zweige, eingepfropft ın die reiche urzel des Ölbaums, als Ergänzung der en
Zweige, die auf rtrund ihres Unglaubens ausgebrochen worden< H720
und der endzeıitlichen Wiederaufnahme harren). ”” Paulus ermahnt die Heiden-
christen, 1im Glauben bleiben 1,20) „Sel nıcht stolz, sondern fürchte dich
Hat Gott die natürlichen Zweige nıcht verschont, wiırd er dich doch ohl auch
nıcht verschonen‘‘. Es besteht keinerlel1 Anlass ZUT Überheblichkeit auf Seıite der
Heı1idenchristen. Paulus hat S1e ihre Schuld gegenüber den Judenchristen er1ın-
nert („und sind auch ihre Schuldner‘‘)

In Römer S27 bietet Paulus eine ausschließlich theologische Begründung für
die Für Paulus ging N e1 viel mehr als HUT Teıilen der VOTI-
handenen Ressourcen (vgl die abweichende Begründung für die in
2Kor die Heiden en Teı1l den geistlichen Segnungen der Judenchristen

Röm 14,2.5.21; vgl den Überblick in Haacker., Römer, 329356 und eWe) Romans, RO
899 SOWIE die Monografien VvVon Mark Reasoner: The Strong and the Weak. Romans 0 MEr
KL In Context, SN I15.MS 103. Cambridge, 1999 und Volker Gäckle: Die Starken und
die Schwachen In Korinth und In Rom Zur Herkunft und Funktion der Antithese IN
I Kor s  A und Röm 14.1—195.13,; Tübingen, 2005
Vgl Christoph Stenschke: Judenchristen in der Argumentatıon VONN Römer 0—] 19 in heo-
logisches Gespräch 39, 2015, 1Im ruck
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erhalten, deshalb ollten s1e ihnen In materiellen ingen dienen. Dieses Dienen
ist keine Option, entsteht vielmehr AUus der eilgeschichtlichen Priorität sraels
und dem tatsächlichen Verlauf der christlıchen Missı1on, als den He1iden das
Evangelıum Vvon Judenchristen verkündigt wurde, die AUus Jerusalem kamen.
Urc ihre Beteiligung der eiullc aufgrun des rängens Von Pau-
us anerkennen die He1idenchristen den rsprung VON Gottes eil und des
Evangeliums in Israe]l Jetzt ist 6S den Jerusalemern, die Von Gott gerufenen
Heı1ıden anzuerkennen.

Hindernisse auf Seiten des Paulus

Paulus selbst hatte die Vorbehalte überwunden, die manche Judenchristen immer
och hatten, He1idenchristen als Heiden als Teıilhaber olk Gottes anzuneh-
iInNne  S Er hatte eın Verständnis bekommen für die Erwählung und Identıität
der en und für ihre Wahrung in einer heidnischen Welt.?' Paulus hatte viel
Zeıt und Mühe ın die investiert. em ein1ge seiner Mitarbeiter
daran beteiligt Or Paulus bereıt, och einmal nach Osten reisen,
obwohl (T seinen Dienst dort eigentlich (und endlic eendet sah und se1in 1C
sıch auf CUu«CcC ufgaben 1mM Westen richtete (Röm 50_19 5,18—32)
er der Verzögerung seiner Pläne und den allgemeinen Gefahren, trapazen

und Kosten antıken Reisens, WAar sıch Paulus der Gefahren bewusst, die ihm wäh-
rend seiner Reise SOWIe in Judäa und Jerusalem drohten (vgl die Sicherheits-
maßnahmen In Apg 20.3.:13) Sr bıttet die Römer darum, ıhm kämpfen helfen
urc ihre Gebete für ihn Gott, damıit 6r VOT den Ungläubigen in aa errettet
würde (Röm Kurz VOT seinem Aufbruch musste Paulus befürchten, dass
die vielleicht nıcht ANSCHOINMEN werden würde (sıehe en

Dazu kamen die logistischen TODIeEeMe der Kollekte für Paulus und seine Mit-
arbeıter. Die Gesandten der Geme1inden unterschiedlicher Regionen ussten sich

einem bestimmten eıtpunkt einem bestimmten einfinden und Von dort
un Leıtung des Paulus gemeInsam nach Jerusalem aufbrechen. Garland be-
schreibt die Hürden, die beim eigentlichen ransport der Gelder überwin-
den vgalt

Würde ine größere umme Geldes gesammelt, wär' eine größere Anzahl (jesandten
t1g, eld transportieren können. Die Sicherheit der Gelder dürfte ine wichtige
rage BEWESCH Se1IN. Paulus oing offensichtlich davon quS, dass ıne orößere Anzahl VON (je-
sandten Sicherheit gewährleistet. Er onnte keinen gepanzerten agen mieten, die Gel-
der transportieren! Murphy-O’Connor bemerkt, dass das eld in das kleinste Gewicht
umgetauscht werden musste, transportieren. Lasttiere hätten die unerwünschte
Aufmerksamkeıt von Wegelagerern erregl, die in vielen ländlıchen Gegenden aktıv waren.

Weniger auffällige Miıttel also wählen, das eld und Stelle bringen.

51 Vgl 1KorS und Davıd Rudolph: Jew the eWS. Jewish Contours of Pauline
Flexibility In C’orinthiansbWUN Tübingen, 201
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Murphy-O’ Connor stellt sich VOT, dass die Oten die Gelder in Geldgürteln oder in Beuteln
ihren als und uch (GGoldmünzen In ihre Kleidung einnähen würden, dass S1e

weder klıngen och die Kleidung ausbeulen.°*

Die Antwort des Paulus

Die Antwort des Paulus WAar klar Irotz seiner eigenen dunklen Vorahnungen und
Befürchtungen (Röm 1551 Apg 20,22—24) und ernsthafter Warnungen auf dem
Weg nach Jerusalem (Apg 21,4 .„DiegPaulus urc den Geıist, ST sSo nıcht
nach Jerusalem hinaufziehen“‘, 0ald „Den Mann, dem dieser gehört,
werden die en In Jerusalem binden und überantworten In die ände der
Heı1iden‘‘), War Paulus bereıt, die Risiken auf siıch nehmen. Lukas berichtet Von
diesen Warnungen, ohne kommentieren, dass und Paulus trotzdem
darauf bestand, weliterzureisen. So bleibt O  en, ob c5 ichtig von Paulus Wi Se1-

Reise fortzusetzen (vgl jedoch Apg 231
Die Gebete des Paulus und der Römer wurden nicht erhört und die Warnungen

wurden traurıge Wirklichkeit egen der und seines Bemühens
Versöhnung und die Einheit der Kırche AUus en und Heiden verlor Paulus in
Jerusalem seine Freiheit. Um seine eigene Jüdische Identität und deren Wert-
schätzung Ööffentlich demonstrieren und die Verdächtigungen gesetzeS-
eifriger Judenchristen iın Jerusalem (die anscheinend bereitwillig Jüdischen Ver-
leumdungen Paulus glaubten) ıhn wiıderlegen, Z1ng Paulus in den
Tempel, Reinigungsopfer bringen Dort wurde CS} Von seinen Jüdischen
Gegnern ergriffen und beinahe gelyncht (Apg 21130 Die restlichen Kapıtel
der Apostelgeschichte berichten Von Gefangenscha und Bewährung des Pau-
lus

In seinen späteren Briefen erwähnt Paulus die keiner Stelle uch
edauert ET nicht, dass 1B ach Jerusalem gereist und versucht hatte, uden-
christen und He1idenchristen miıteinander versöhnen und Einheit stıften. Er
INUSS diese Geschehnisse als Teıil des gu Kampfes gesehen aben., den Dr

kämpfte, den Lauf vollenden und Glauben halten ım 4,7)

Die Kosten der Versöhnung heute

Es ist klar geworden, dass die des Paulus für die eılıgen in Jerusalem
mıiıt vielen verschiedenen Hindernissen verbunden War, die überwinden
galt anche dieser Hıindernisse sınd heute weiıt WCS, andere allzu gut be-
kannt

Corinthians, 7561 mıiıt erweIls auf Murphy-O’ Connor, Paul, 3451
Vgl Schnabel, Acts. 866—894
Vgl den Überblick be1l r1an Rapske: Paul In Roman Custody, The ook of cts in Its
Fırst entury Setting S Trand Rapıds, Carlısle, 1994
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Um Versöhnung und Einheit zustande bringen, mussten die Heidenchristen
für die Beteiligung der ethnische und relig1öse Vorurteile überwın-
den Paulus ruft s1e dazu auf, hre tradıtionellen, natürlichen Bindungen VOT
zumindest relatıvieren und siıch auf die Seite der Judenchristen tellen und
anzuerkennen, dass Ss1e das Evangelıum VON den en bekommen hatten, denen
Gottes e1] in Jesus zuerst galt. Sie mMussten auf Gelegenheıiten verzichten. hre
finanziellen für siıch selbst nutzen oder adurch Anerkennung
erzielen. le geforde Keiner der er hatte irgendeinen 1ırekten irdi-
schen Vorteil Von der Beteiligung der SI1e mussten Paulus eventu-
e1l TOTZ anderslautender Aussagen und Anschuldigungen seiner Gegner Velr-

trauen, dass das eld tatsächlic gebraucht und in Jerusalem welse verwendet
werden würde ” Immerhin Ss1e Transport (was mıit Gefahren und weite-
ON Kosten verbunden war) und der Übergabe der beteiligt.

Ahnliche Herausforderungen tellen sich auch heute Um Versöhnung und
FEıinheit innerhalb und zwıschen ihren Konfessionen oder Gemeinden bewir-
ken, mmMussen Christen bereit se1n, Vorurteile überwinden. Sie sınd auch dazu
aufgerufen, ihre nıcht 1Ur für sıch selbst verwenden, sondern auch
damıt Versöhnung und Einheit fördern und auszudrücken. S1e mMussen lernen,
sich als Teıl der unıversalen Gemeinde Jesu verstehen und dieser erortung
Taten folgen lassen. Sie mussen Leitern wı1ie Paulus und deren e1 vertrauen
und davon ausgehen, ass ihr Beitrag jeglicher Welse verwendet wiıird und
nıcht vergebens ist.  6

Die Judenchristen IN Jerusalem, urc ihre Bedürftigkeit und die Aus-
sicht auf eiıne ogrößere eldsumme ihrer ehebung herausgefordert, nıcht NUur
das eld anzunehmen, sondern auch die heidenchristlichen er als er und
Schwestern in Christus Sie mussten diese Geschwister als rechtmäßige Teilhaber

Gottesvolk anerkennen. uberdem ussten S$1e sıich auch VOT ihren nıcht-
christlichen jüdischen achbarn diesen He1idenchristen bekennen und für dıe
Konflikte se1n, die diese Identifikation unweigerlich mıiıt sich bringen
würde.?”

55 Während Paulus sıch in anderem usammenhang sehr kritisch über eld äußern kann,
dürfen die positiven Möglıichkeıiten, die 1m /usammenhang der Kollekte und der rmög-
lıchung der Mission damıt verbinden kann, nicht übersehen werden. Geld kann die Schul-
dıgkeıit der He1idenchristen gegenüber den Judenchristen (Röm 87 „und s1ind auch ihre
Schuldner‘‘) und die Versöhnungsbereitschaft ausdrücken: vgl Christoph Stenschke: eld
1m Neuen JTestament. 1n Volker Kessler, Rainer Ebeling, Ike Meier He.) eld und e1Si
In (jemeinde und Gesellschaft, BFE ahrbuch 2010. Marburg, 2010,
Für die Anwendung des biblischen Konzepts der Versöhnung auf die heutigen Probleme
und die notwendigen Schritte ZUTF Versöhnung und Friedensstiftung vgl Robert Schreiter:
Peacemaking and Reconcılıation. ın Wılliam Dyrness, Veliı-Mattiı Kärkkäinen Hg.)
Global ictionary of Theology. Resource Jor the Worldwide Church, ottingham, Dow-
NETS Grove. 2008, 637—641

57 nter umgekehrtem Vorzeichen WIE  . bei Paulus (Annahme von He1idenchristen durch
Judenchristen) schreibt ETW Roland Fleischer miıt Blıck auf den deutscher Baptıs-
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In Deutschlan emühen sich TISten Versöhnung und Einheit zwischen
den verschiedenen Konfessionen und Denomuinationen, auch Jeweıils innerhalb
einzelner Grupplerungen. Ferner sınd TYisten in den bestehenden Kırchen U
fordert, auf die TICUH entstandenen und entstehenden Migrantengemeinden ganz
unterschiedlicher Prägung zuzugehen. Wıe ZUT Zeıt des Paulus edeute dieser
Weg, eigene Privilegien und eigenen Status aufzugeben, auf eigenen Komtfort
verzichten, investieren, ohne die Aussıicht auf Anerkennung und sich klar auf
die Seite ihrer Glaubensgeschwister tellen, auch wWenn SIE alur iın der Gesell-
SC auf wen1g Verständnis stoßen können. erden die T1sSten UNSCTECS Lan
des alur bekannt se1n, dass Ss1e nıcht 1Ur mıiıt Gott versöhnt SInd, sondern auch
Versöhner und Stifter VON Einheit untereinander, er den christlichen Kirchen
und der Bevölkerung ganz allgemeın?

Für Christen In Deutschlan: teilweise eın weiter Weg ZUT Versöhnung
mıt den rısten und der weiteren Bevölkerung der Länder, die hre Großväter
mıiıt reg und Zerstörung unvorstellbaren Ausmaßes überzogen hatten Für die
Christen anderer Länder in Europa und darüber hinaus WAar der Weg ZUT Versöh-
NUNg mıiıt Christen aus Deutschland noch weiter und steiler.

Für Payulus selhbst und seine Miıtarbeiter bedeuteten Versöhnung und Eintreten
für die Einheit der Kırche das mühsame Überzeugen der eber., die Verzögerung
seiner ane für seinen weıteren Dienst und die Bereıitschaft, die Rısıken auf der
Reise und VOT In Jerusalem einzugehen: ın der ndphase War Cr nıcht mehr
sıcher, dass die überhaupt ANSCHOINMEN werden würde. em musste
Paulus urn se1in eigenes en fürchten In Jerusalem wurde C beinahe gelync
und verlor seine Freiheıit. anche Elemente dieses Engagements sınd SEWISS auf
Paulus und seine Umstände beschränkt, andere gelten für alle Christen, die ach
Versöhnung und Einheit streben: ersöhnung und dem Streben nach Einheit
gehö das Bemühen, andere überzeugen; kann ne verzögern und fordert
die Bereıtschaft, Rıisıken einzugehen, vielleicht 5SOgar schwerwiegende Rısıken
Versöhnung und Einheit en immer och einen en Preıs, aber 6S g1ibt keine
Alternative.

Ich Schhebe mıt einer Fılmsequenz, die ein bewegendes eispie sowohl der
Kosten als auch der Chancen von Versöhnung und Einheit zeigt. Der Fılm Merry

tengemeınden mıiıt ihren Judenchristlichen Mitgliıedern in der NS-Zeıt „Wiır Baptısten sınd
1m Umgang mıiıt ihnen schuldig geworden; gleichwohl gab auch manche mutige Hılfe.
Wır haben ihnen als UNsSCTEN christlichen Brüdern und Schwestern AaUus (jottes ersterwähl-
tem olk dıe nötige Solıdarıtät verweligert. Dies geschah AUuUS ngs um: eigene Überleben
1m totalıtären Staat (NS-Zeıt) und unseTeT Verstrickung in den e1S! des Antıjuda-
1ISmus und Antisemitismus‘‘, in Roland Fleischer: Judenchristliche Mitglieder In Baptisten-
gemeinden 1im .„Dritten Reich“, Theologisches Gespräch Beiheft 12, Kassel, Witten, 2012,
2‚ vgl uch ders.: Baptıisten Jüdischer Herkunft in der NS-7Zeit. Schicksale, mgang, Hın-
ergründe. in T’heologisches Gespräch 36, 2012 107—128: Situation In den Großkir-
hen vgl Martın Jung: Christen und Juden. Die Geschichte ihrer Beziehungen, Darm-
STa 2008, T DE
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Christmas (2005) beruht auf einer wahren Begebenheıt AUS dem Ersten Welt-
rieg, als sich Weihnachten 914 oldaten der kriegführenden Völker meh-

rten zwischen den Schützengräben von andern und anderswo verbrü-
derten iıne Szene zeigt deutsche Schützengräben, die Weihnachtsaben: mıiıt
Christbäumen geschmückt Sind. Eıiner der deutschen oldaten. ein pernsäanger,
singt Weihnachtslieder für se1ine Kameraden., uınter anderem Adeste Fideles,
„Herbe1, ıhr Gläubigen“‘. Als CT Applaus aus den feindlichen Schützengräben
hört, nımmt CT einen der eihnachtsbäume und steigt ingend A4AUuSs dem siıcheren
Graben ach oben. Eın 1z1ler versucht., ihn zurückzuhalten, aber 1 geht lang-
Sam auf die französischen und britischen Frontlinien und riskiert aDe1l se1in
eben, ohne Schutz und affen. NUur den aum und das Lied als Zeichen seiner
friedlichen Absıchten Während seine Kameraden ihn beobachten und se1in
en fürchten, steigen britische und französische oldaten, die iıhn singen g-
hört und ihm applaudıert hatten, Aaus ihren Gräben, lassen iıhren eigenen Schutz
zurück und kommen ıhm Augenblicke später sınd alle oldaten Aaus
ıhren Gräben, reffen sich unbewaffnet 1m kriegsverwüsteten N1iemandsland und
feiern SAa Weıhnachten Nıemand hatte voraussehen können, WIE die C7TS-

ten mutigen chritte ausgehen würden. Soweit die Szene, dıie ogroßartig die Rıis1i-
ken schildert. die mit Versöhnung verbunden sind, den dazu nötigen Mut und die

Wege, die S1e eröffnet.

Chrıistoph ensc
Obstacles on the path fo reconciliation and unity of the Church and hOow to

them. Ihe Pauline collection for the saints in Jerusalem

Ar the end of his Ir M1SS1O0Nary Journey, Paul returned ONCE INOTE tOo Jerusalem
wıth delegation of Chrıistians from predominantly Gentile Christian cCcommuni-
ties 1C Paul had ounded They brought signıficant SU} of 1ıth them
for the pOOT Jewıish Christians in Jerusalem. For Paul, the un were tO meet INa-
ter1al needs, but far IHNOTC aft stake the collection WAas expression of Genti1-
le Christian recognition of debt Israel respectively Jewish Christianity and

of reconcılıation, unıty and mutual recognition between certain Jewısh and
Gentile Christians. Paul’s endeavour Was demandiıng both sides (Jerusalem

far aWdaVY, 0Ca! honour IO be expected, Gentile anti-Judaism: for the
Jewish Christians it mean the recognition of Gentiles 4S of the people of
God and relegatıon of ancıent Jewısh privileges). Paul’s of reconcıliation
and unıty between Christ-followers of dıifferent backgrounds ST1 major
challenge 118 all Christians. 111e the fOCus of thıs 1$ historical-exegetical,
ıt also draws out the implications for Christians acıng the challenge of reconcıilı-
atıon and the unıty of the church oday
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Matthıas aud1ıus Neues und es
Wandsbecker oten

iıne Sammelrezension

ans-Jürgen ened1ic Matthias AUdIUS. Warum der Dichter den Mo  S besang
und das en Berlin ichern, 2014, geb., 144 S: 14,95

Martın eck Matthias AUdIUS. iografie eInNnes Unzeitgemähßhen. München
Siedler., 2014, geb., 320 S 24,99

einhar Görisch Matthias C'laudius oder en als Hauptberuf. arburg
Francke. 2014, Geb., 108 S.; 2295

eorg Gremels Wie hast du’s mit der Religion? AUdIUS und die Gretchenfra-
Marburg Francke. P  5 274 S., 9,95

Michael Pommerening: Matthias AUdIUS. Asmus, Andres, Görgel und 'ands-
hecker Bote, Hamburg Mühlenbek. 2014, geb, 184 S: 19,90

Harald Seubert Matthias AaAUdIUS (1 Der Bote des christlichen
AauDens. ese mediaKern, 2015; P  9 96 5 6,80

Manfred 1ebald Und WIFr IN seinen "äinden. Ein Jahr und 2in Tag mıt Matthias
AauUd1IuUS Holzgerlingen SC  Z Haenssler, 2014., geb., 192 S: 12,95

Reiner TU Matthias AUdIUS. Der Wandsbecker Bote, Stuttgart: Calwer,
2014, geb., 200 S., 16,95

Jean-Claude Wolf Heg.) FFrancois Fenelon: edankKen ZUr reinen Gottesliebe
Aus dem Französiıschen VON Matthıias audı1ıus Herausgegeben und mıiıt e1-
1919  3 Nachwort VOoN Jean-Claude Wolf. ase Schwabhe Verlag, 2014, P
632 S: 2550

Zum 200 odestag und DEn Geburtstag VoNn Matthıas audı1us erschienen eun
beachtenswerte Veröffentlichungen, die sıch mıt dem Wandsbecker Boten
(1740—1815) beschäftigen. Die unterschiedliche Herangehensweise und Herkunft
der Autoren sıignalisiert die Bandbreıite dessen, der als Journalıst, Dichter, ber-
Setzer, Staatsbeamter und ädagoge sowohl Philosophen, Theologen, ILıteratur-
wissenschaftler und Historiker als auch Erziehungs-, Kultur- und Musikwissen-
schaftler nach wIe VOT überraschen we1ß.
en eher allgemeın biographisch orlentierten Büchern treten itel, die den

geistlich-theologischen Gehalt VON aud1us Texten hervorheben möchten. ach
grundsätzlichen Überlegungen werde ich zunächst die einzelnen 1ıte in Iphabe-
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tischer Reihenfolge der Verfassernamen vorstellen und In einem drıtten Teiıl dann
resümierend die Claudius- Veröffentlichungen würdigen

Bedenkenswertes

Be1i en Veröffentlichungen auf, dass die LCUCTEC Claudius-Forschung seIit
den 1990er Jahren aufgegriffen wurde und das romantisierende Bıld einer nalıven.
unbedarften oder lebensuntüchtigen Person Matthias aud1us ohl endgültig
der Vergangenheit angehört Wie oft wurde Aaud1us mıiıt seinen Texten 1SSver-
standen., fremde Zwecke MISSDrauc oder N ihrem Kontext gelöst und fehl-
interpretiert!? Es ist ohl auch das Verdienst der wissenschaftlichen Hamburger
Claudius-Gesellschaft, dass mıiıt ihren resschriften eıne verlässliche attiorm
für Austausch und Forschung existiert, die interdiszıplinär Informationen. Inter-
pretationen und Interessantes Aaus der ergangenheit und Wırkungsgeschichte
vereınt.

Dennoch bileten die uellen Veröffentlichungen audı1us eiıne breite Pa-
ette mıit unterschiedlichen Nuancen und zenten. omm audıus en NC-
ben seinen lıterarischen Texten ZU Tragen” elche Jexte werden ausgewählt
VOT em die volkstümlichen und frommen In Gedic  orm oder auch die Prosa-
CX Abhandlungen und wissenschaftlich orlientierten? Wie wird das en VOIl
aud1us interpretiert von eutigen „Effektivitätsgedanken“ her oder VoNn den
Sahnz spezıfischen Situationen und Konstellationen eines Sanz eigenen Lebens
muiıt en und Tiefen, Belastungen und Beeindruckendem? Zu welcher Eın-
schätzung kommt hinsıchtlich der phılosophischen und theologischen Hal-
tungen? eht INan VO  —; einem Kontinuum in audıus en und seinen eröf-
fentlichungen ausS, oder eher VO  — einer Entwicklung? Insbesondere wenn 6S
die Aktuahtät VoOonNn Claudius Gedanken geht, gehen die Meinungen durchaus AaUS-
einander. Während Hans-Jürgen Benedict eiwa die Claudıus  sche Toleranz auf
den heutigen mıiıt andgruppen oder auf eine 1berale Politik 1m
1 auf Homosexualıtät ezieht (8), bleiben einNANarı GÖörisch, Martin eck
und arald Seubert bei einer sachlichen Eıinschätzung der Toleranzgedanken VON
Matthıas audius: denn INan sollte weniger In diese hineinlesen, als tatsächlıc
herausholen. Wäas damals Gemeintem im Vordergrund stand

Einschätzungen
Miıt seinem Claudius-Buch bemüht sich Hans-Jürgen Benedict einen alan-
ceakt zwiıischen Vergangenheıt und egenwart. Beidem möchte Or in seiner Ar-
beıit ber Matthias audius, den wl als ersten echten „Laientheologen“ vorstellt,
gerecht werden. Als langjährigem Professor der Hamburger Evangelischen
Hochschule für Ozlale Arbeiıt und Dıakonie profitiert der Autor Von seinen
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Kenntnissen VOT Literarisch anspruchsvoll und ansprechend zieht cT immer
wieder Liniıen VoN der Claudius’schen Lebenswelt en Fragen und Fak-
ten kırchlicher WIe gesellschaftlıcher eallta! Wer die amalige Zeıt och wen12
kennt, wiıird durch die Ausführungen und Einsichten geschic In diese mıiıt hın-
eingenommen. Leider wırd der Leser aber auch miıt VO!'€ngCI]0IHI‘HCI’ICH An-
sichten konfrontiert: WEeNNn voreıilıg das Kriegslied VonNn Aaudı1us einer Pa-
zıfısmus-Hymne wird oder Toleranz als eın Wert sıch gesehen wiırd, der
einer Beliebigkeit führt, WEn INan nıcht WIeE Aaudı1us die sich als Mali-
stab und chtschnur akzeptiert. Vorurteile schleichen sich auch beim vermittel-
ten Claudius-Bıil ein, W 61 als Studienabbrecher., Lebenskünstler oder er
Reaktionär dargestellt wird, beispielsweise mündend 1Ns Resümee auf Seıite 135
„Sein iIm er verschärfter Dualismus Von Diesseits und Jenseıits ist wen12
haltbar wI1Ie se1n ständisches Denken in der Tradıtion Luthers Sein Festhalten
einem Zu positiven Christentum bekommt dann auch eIiwas Reaktionäres. ber
seine Erinnerung den Mond, der 1Ur halb sehen und doch rund und schön
ist, bleibt eın gewichtiger INnspruc eine sıch bsolut setzende ufklärung
und eine Selbstsäkularisierung VoNn Christentum und Theologie.“ Eın An-
hang mıt Lebensdaten, Liıteraturangaben und Zıtaten C'laudius runden das
Buch ab., das sıch als Eınstieg in dıie Beschäftigung mıt audıus eignet.

Das Buch mıt dem sinnigen Untertitel „Biographie eines Unzeitgemäßen
sowohl der Autor Martin eck als auch Aaudıus selbst erscheinen als Je-
mand! ist rundum empfehlenswe und gehö den überragenden Biogra-
phien atthıas audıus, die anlässlich des Claudius-Jahres 2015 erschienen
S1nd. Der Musıkwissenschaftler Martın eck erweist sıch auch be1 Matthias
Claudius als kompetenter und selbständig enkender Geist, der nderbar
schafft, objektive und persönliche Sachverhalt Sprache bringen. SO ist eın
persönlıches und beeindruckend umsichtiges Lebensbild entstanden, das sowohl
inhaltlich als auch VO Layout her überzeugt und überragend gut lektoriert ist
Das Buch ist füssig lesen und wird aufgelockert urc sachgemäße Ilustrati-
ONCNH, SOT£SamM ausgesuchte exte dQus der er VON aud1us und nıcht zuletzt
Mre manche heıter stimmende Hıntergrundinformation. ach einem ausführli-
chen Vorwort mıiıt Eıinblicken 1n die persönliche Faszıiınation des Autors für
atthias audıus führt Martin eck in sechs übersichtlichen apıteln urc das
en des Wandsbecker Boten nschließen: folgt eine ansprechende Annähe-
rTung audıus Aktualıtät dem 1te „Meın audı1us heute‘*‘. Das Buch
Schlıe mıiıt den Anmerkungen, einer gul ausgewählten Bıblıographie, einem
Werkregister, einem Personenregister SOWIeEe einem Bildnachweis Martın eck
chreckt auch nıicht davor zurück, andere Einsichten korrigieren oder rgeb-
nisse der HNeCUCTEN Claudius-Forschung aufzugreifen. Dadurch biletet 6 eın Bıld
jenseits Von Klischees und überholter Überlegungen. Heraus kommt eine L.e-
bensskizze einem Mann, der In eın Schema und dessen en und lex-
te dennoch ach WIe VOT auch heute WAas haben!
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EeiInNarı Görisch, langJähriger Vorsitzender der Claudius-Gesellschaft, ist miıt
seinem Buch eın lesefreundlıicher und zugle1ic wissenschaftlich versierter Wurf
gelungen Kompakt, Kompetent und klar in der Sprache biletet ST wesentliche AS-
pe. ZU Wandsbecker Otfen. Sowohl das en als auch die Lieder, edichte
und Jexte kommen aNgCMECSSCH ZUT Sprache und bleten eine undierte nnähe-
rung einen der meistgelesenen Schriftsteller 1Im Jahrhundert Das Buch ist
gleichwertig e Seıten) zweigeteilt in einen ersten biographischen Teil
und einen zweıten, in dem Ausschnitte AUuSs dem Werk VON Matthias Qaud1uUS
geboten werden. el Buchteile wecken Lust, sıch intensiver mıiıt Matthias
Aaud1us beschäftigen und in die 1eife theologischer und lıterarıscher edan-
ken des andsbecker Boten egeben! Dies würde helfen, das selbst
wieder als audıus Hauptberuf(ung) anzusehen durchaus in überlegtem Ver-
zicht auf Karriere und Anerkennung und in überraschender Würdigung eines

„einfachen‘‘, aber nıcht primitiven christliıchen Lebensstils Die Ausfüh-
Ben 1m Wesentlichen auf dem Inhalt des gleichnamigen Buches Von

1985, allerdings doch ein1gen Stellen AaNSCMECSSCH korriglert oder ergänzt. Et-
16 Bebilderungen und ein klares Layout en einem angenehmen Gje-
samteindruck, der en und Werk anregend und ansprechend VOT ugen alt
Eın Buch, das aufgrund seiner wissenschaftlichen Nüchter  e1 und Kompaktheıt

den Standardwerken der Claudius-Forschung gehö:
Unter dem 1te „Wiıe hast du’’s mıt der elıgıon, Matthıas?** veröffentlicht:

eorg Gremels eın ungewöhnlıiches Claudius-Bu: In fiktiven Briefen VO  -
Elıas den modernen kritischen Zeıtgenossen eon (nur die nNntiworten Sind
erhalten) nımmt der Autor atthıas Aaudıus als Menschen und Literaten in den
1C mıt diesem Zeıtgenossen tatsächlic mehr als eın ereotyp bedient
wird, steht auf einem anderen Blatt Ist wirklich der Verstand, der dem lau-
ben 1mM Weg steht? Ist die Frage, WwIe man’s mıt der eligion hat, tatsächlic all-
geme1in und ue Sınd die „modernen“ Fragen WITrKIlıc NeUu oder nıiıcht
ebenso iın früheren Generationen entdecken? Kommt das Individuelle, das den
Glauben prag(t, ausreichend ZU) Zug? aud1us hätte vermutlich den Unglauben
und die un! als Hinderungsfaktor für den Glauben angeführt210  Reiner Andreas Neuschäfer  Reinhard Görisch, langjähriger Vorsitzender der Claudius-Gesellschaft, ist mit  seinem Buch ein lesefreundlicher und zugleich wissenschaftlich versierter Wurf  gelungen: Kompakt, kompetent und klar in der Sprache bietet er wesentliche As-  pekte zum Wandsbecker Boten. Sowohl das Leben als auch die Lieder, Gedichte  und Texte kommen angemessen zur Sprache und bieten eine fundierte Annähe-  rung an einen der meistgelesenen Schriftsteller im 19. Jahrhundert. Das Buch ist  gleichwertig (je ca. 50 Seiten) zweigeteilt in einen ersten biographischen Teil  und einen zweiten, in dem Ausschnitte aus dem Werk von Matthias Claudius  geboten werden. Beide Buchteile wecken Lust, sich intensiver mit Matthias  Claudius zu beschäftigen und in die Tiefe theologischer und literarischer Gedan-  ken des Wandsbecker Boten zu begeben! Dies würde helfen, das LEBEN selbst  wieder als Claudius’ Hauptberuf(ung) anzusehen — durchaus in überlegtem Ver-  zicht auf Karriere und Anerkennung und in überraschender Würdigung eines  wahrhaft „einfachen“, aber nicht primitiven christlichen Lebensstils. Die Ausfüh-  rungen fußen im Wesentlichen auf dem Inhalt des gleichnamigen Buches von  1985, allerdings doch an einigen Stellen angemessen korrigiert oder ergänzt. Et-  liche Bebilderungen und ein klares Layout führen zu einem angenehmen Ge-  samteindruck, der Leben und Werk anregend und ansprechend vor Augen malt.  Ein Buch, das aufgrund seiner wissenschaftlichen Nüchternheit und Kompaktheit  zu den Standardwerken der Claudius-Forschung gehört.  Unter dem Titel „Wie hast du’s mit der Religion, Matthias?‘“ veröffentlichte  Georg Gremels ein ungewöhnliches Claudius-Buch. In 26 fiktiven Briefen von  Elias an den modernen kritischen Zeitgenossen Leon (nur die Antworten sind  erhalten) nimmt der Autor Matthias Claudius als Menschen und Literaten in den  Blick. Ob mit diesem Zeitgenossen tatsächlich mehr als ein Stereotyp bedient  wird, steht auf einem anderen Blatt. Ist es wirklich der Verstand, der dem Glau-  ben im Weg steht? Ist die Frage, wie man’s mit der Religion hat, tatsächlich all-  gemein und aktuell? Sind die „modernen“ Fragen wirklich so neu oder nicht  ebenso in früheren Generationen zu entdecken? Kommt das Individuelle, das den  Glauben prägt, ausreichend zum Zug? Claudius hätte vermutlich den Unglauben  und die Sünde als Hinderungsfaktor für den Glauben angeführt ... Wer sich ein-  mal auf den unkonventionellen Stil des Buches und seiner nicht immer einfachen  Gedankenführung eingelassen hat, wird einige schöne Entdeckungen machen  können. Etliche Passagen von Claudius-Texten können in einem anderen Licht  erscheinen. — Leider kommt der Kontext, in den Claudius seine Texte absichts-  voll plaziert hat, dabei nicht zum Tragen. Dass jedoch die ganze Bandbreite des  Claudius-Stils aufgegriffen wird und damit auch eher wenig beachtete Claudius-  Texte zum Tragen kommen, macht das Buch wiederum wertvoll. Zahlreiche Ab-  bildungen aus den Werken oder dem Umfeld machen das Buch ansprechender.  Die Endnoten und Bildnachweise werden am Ende dargeboten. Der Wandsbe-  cker Bote hätte vermutlich auf den Buchtitel mit einer nach wie vor aktuellen  Passage aus seinem Brief „An meinen Sohn Johannes‘“ (1799) folgendermaßenWer sich e1n-
mal auf den unkonventionellen Stil des Buches und seiner nicht immer einfachen
edanken  rung eingelassen hat, wird ein1ige schöne Entdeckungen machen
können. Etliche Passagen Von Claudius-Texten können in einem anderen 1C
erscheinen. Leider kommt der Kontext, in den Claudius seine Texte absıchts-
voll plazıert hat, abe1l nıcht Iragen. Dass jedoch die Bandbreite des
Claudius-Stils aufgegriffen wird und damıt auch eher weni12g beachtete audı1us-
Texte ZUTN Iragen kommen., macht das Buch wiederum wertvoll Zahlreiche Ab-
bildungen Aaus den erken oder dem Umfeld machen das Buch ansprechender.
Die nNndnoten und Bildnachweise werden Ende dargeboten. Der andsbe-
cker ote ätte vermutliıch auf den Buchtitel mıit einer ach wıe VOT uellen
Passage Aaus seinem TIEe „An meılınen Sohn Johannes‘‘ (1799) folgendermaßen
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geantwortel: .„Ble1ibe der eligıon Deıiner Väter geIreu, und hasse die eologi-
schen Kannengießer.“

Das Werk Von Michael Pommerening esT1Ic besonders durch seine
fantastıschen Fotos, A  ildungen, Ilustrationen und Zeichnungen. Damlıt wird
Matthıas audı1us, se1n Umtffeld, seine Famılıe und seine Zeıt farbenfroh VOTr Au-
SCH gemalt teils mıiıt bislang unveröfftentlichten Bıldern en diesem Okal-
kolorit profitiert das Buch VON dem detaillierten Wissen des Wandsbecker
Rechtsanwalts und seinem Netzwerk rund audıus tliıche Museen, andere
Heimatforscher, das Staatsarchiv. Claudius-Kenner einhar Görisch und viele
andere unterstützten ihn Se1in Werk ber Matthıias audıus lest sıch dann auch
wIe e1in Lebenswerk VON Michael Pommerening, der eın Claudius-Buc für Otto
Normalverbraucher geschrieben hat Die Lesefreundlichkeit und Bebilderung
überzeugt ebenso WI1Ie se1ın ingehen auf die Claudius’schen Miıt-Welt Damiıt
dringt der ensch Matthıias audı1us In den Mittelpunkt, ohne dass se1in lıterari-
sches chaliien VETSCSSCH würde. ıne hervorragende Ergänzung den eher
wissenschaftlichen Veröffentlichungen.

Das Buch des in ase und München lehrenden Philosophen und Missionswis-
senschaftlers arald Seubert geht auf knapp 100 Seliten Matthias audıus nach.
den CI als originellen Schriftsteller, begnadeten Diıchter, scharfsichtigen Journa-
lısten, intelligenten Verteidiger des christlichen aubens und begeisterten Famı-
lienmenschen darstellt abel geht Harald Seubert ebenso tiefsinnig WIeE unkon-
ventionel]l VOT und lässt se1in profundes Wissen den philosophischen und lıtera-
rischen Z/Zusammenhängen Zug kommen. Er zeichnet das Bıld eines T1S-
ten, Theologen und Philosophen Matthıias audıus, dessen Basıs und Be-
kenntnis ansprechend gewürdigt wird. Kompetent und kompakt ann Man in der
ersten des Buches zunächst Informationen über das en des Wandsbe-
cker Boten erhalten. Damıt erhält INan eine zuverlässige olle. auf deren Hınter-
grun die Claudius’schen Texte und Themen verständlich werden. Die zweıte

des Buches w1ıdmet sıch reter Literatur AdUus der er Von audıus
Die Auswahl und Auslegung überzeugt e1 gleichermaßen Der Autor seizt
Sanz eigene Akzente in der Interpretation, setzt sich selbständig mıt der Claudi-
us-Forschung auseinander und seifzt sıch für eiıne geistliche Deutung der Auße-
TUuNgen audıus e1in, die die als Wort Gottes ernst nımmt und im Konser-
vatıven das ewahrende Gut sieht Besonders überzeugen die Überlegungen
ZUT Infragestellung aktueller kırchlicher Erscheinungen mıt den ugen Matthias
Claudius egen eine Anpassung den Zeıtgeist wiıird 6S Zeıt, geistreiche Ge-
danken der Vergangenheıt erinnern und sich der gelstlichen Wiırklichkeit BO*
cn en Augenschein tellen enige Illustrationen, eın ansprechendes Lay-
Out und knappe Literaturhinweise runden e1in unkonventionelles Claudius-Buch
ansprechend ab, das audı1ıus en und Glauben gleichermaßen gut VOT ugen
führt

Als ein Sprachvirtuose geht Manfred Siebald In seinem Buch selbst auf Spu-
rensuche be1 Matthıas audıus und biletet auf gut 180 Seıten orıg1inelle Annähe-
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ruNngch en und Lieder, lexte und Besonderheiten des „Wandsbecker Bo-
ten‘  .. Der alnzer Amerikanistik-Professor und Liedermacher vollzieht seine
Vergegenwärtigungen auf originelle und Weise in orm Von Briefen
Matthias audıus selbst Damiıt Wl CT eine stilistische 1gur, die Aaudı1us
auch selbst ın seinen „Briefen Andres“ und Ööfter verwendet hat Eın erster
TI1e (An Wen chreıibe ich eigentlich? stellt die angeredete Person selbst VOT.

Dann 01g eine 1e178| Briefen. die den eser, die Leserin Urc eın Jahr
begleıten, aber durchaus auch auf einmal durchgelesen werden kann

In acht Abschnitten unterteilt widmet siıch Manfred 1ebald verschiedenen
1Texten und Themen aus der er VO  — atthıas audıus Sehr bekannte, VeCI-

traute assagen kommen aDel ebenso VOT WwIe eher unbekannte Jexte Leider
fehlen „typische“ Claudius-Texte wI1e „Die Geschichte VO  — Goliath und Davıd“
als eine biographisc orjentierte Bıbelnachdichtung, „Das Kriegslied“, das
„Rheinweinlied“ oder Zr Siılberhochzeıit‘® uch sınd die Texte nıcht nach der
wissenschaftlıchen Wiınkler-Ausgabe, sondern ach der nıcht immer korrekten
eiger-Ausgabe zıitiert. Hier hätte eine stärkere Orientierung der en
Claudius-Forschung den Texten gut C Dennoch g1bt 6S eine feinen
und feinsinnigen Beobachtungen, die der Autor sehr ansprechend Zur Sprache
bringt. In diesem Sinne ist ıhm ein schönes Kleinod ZU Claudius-Jahr 2015 DC-
ungen! Es würdigt den Autor und den in Szene gesetztien Jubilar Aaud1us
gleichermalßen Ein FOo Lesebändchen und nıiıcht aufdringliche Zeichnungen
rhöhen die Wertigkeit des preisgünstigen Buches außerdem!

Die dreizehn SC des Buches VOoN Reiner un sind 1im Wesentlichen
biographisc und 1Ur vereinzelt thematisch (zum eispie „Philosophie in Ma-
Ben““) orlentiert. Eingestreut in den stimmigen ufbau des Buches sınd zehn An-
näherungen typische oder wesentliche lıterarische ostproben aus dem Werk
VON atthias audıus Diese Annäherungen bieten mehr oder weniger tiefge-
en! Interpretationen und Impulse ZU) Verständnis der edichte Leider wagte
6S der Autor 1er nicht, auch andere Texte und Textformen AUS der er VonNn
Matthıas Aaudıus Zur Sprache bringen So werden teilweise Klıschees
aud1us bedient, se1in literarischer Facettenreichtum wird aum ZU Iragen g.-
bracht Dagegen ist dem Autor überaus gelungen, 1m laufenden Text audI1us
selbst Wort kommen lassen, beispielsweise durch passende assagen Aaus
dessen Briefen Ebenso 1eg dem ürttemberger arrer als Autor *1941) da-
ran, die Persönlichkeit und Biographie des Wandsbecker Boten im Zusammen-
hang und Zusammenspiel muiıt seinen Zeıtgenossen VOT ugen ühren, ohne
dass der unkonventionelle arakter VoN Aaudı1us dadurch aufgelöst würde. SO
entsteht ein Gesamtbild, das einen ersten Überblick bieten kann, teilweise mıiıt

eigenen Interpretationsvorschlägen des Autors, ETW beim Anagramm „AS-
mus””,  .. das Strunk auf Matthias Aaud1248 beziehen 111 (5 aDe1 sieht der Autor
STeTis den Kompositionscharakter der er audı1ıus 18), der oft Urc
Herausgreifen einzelner lexte unterschlagen wird. Reiner Strunk formuliert bIs-
weılen poetisch, eiwa auf SeIite ;  audıus wandte sich eın alsches
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1C das die Tendenz hat blenden, statt erleuchten.‘“‘ oder auf Seıte 103
„Das ecC des Fürsten entscheidet sich der Gerechtigkeit, die ST dem olk
widerfahren lässt.“ Einige Erklärungen ZUurTr Zeitgeschichte hätten kompakter und
weniger elehren! ausfallen können. In puncto Dogmen erliegt der Autor leider
der Vorstellung, als ob UTr eine Seite dogmatisch se1 und eben nıcht einen
Dogmenkonflıkt zwischen konkurrierenden Grundlagen ginge (zum eispie 67;
19 el Seıliten sind dogmatisch, DUr eben unterschiedlich. An manchen Stel-
len werden heutige Toleranz- und Religionsvorstellungen sowl1e Auffassungen
konservatıven politischen Haltungen auf audıus und seine Zeıt projiziert (56;
05 681.; { 16 weniger hinterfragen ist die einem radiıkalen Konstrukti-
VISMUS verpflichtete Aussage ET leferte SOZUSagCHh Ansichten. nicht ahrhe1-
ten VO  ; objektiver GültigkeitMatthias Claudius — Neues und Altes zum Wandsbecker Boten  213  Licht, das die Tendenz hat zu blenden, statt zu erleuchten.‘“ oder auf Seite 103:  „Das Recht des Fürsten entscheidet sich an der Gerechtigkeit, die er dem Volk  widerfahren lässt.“ Einige Erklärungen zur Zeitgeschichte hätten kompakter und  weniger belehrend ausfallen können. In puncto Dogmen erliegt der Autor leider  der Vorstellung, als ob nur eine Seite dogmatisch sei und es eben nicht um einen  Dogmenkonflikt zwischen konkurrierenden Grundlagen ginge (zum Beispiel 67;  71) — beide Seiten sind dogmatisch, nur eben unterschiedlich. An manchen Stel-  len werden heutige Toleranz- und Religionsvorstellungen sowie Auffassungen zu  konservativen politischen Haltungen auf Claudius und seine Zeit projiziert (56;  63; 68f.; 71). Nicht weniger zu hinterfragen ist die einem radikalen Konstrukti-  vismus verpflichtete Aussage: „Er lieferte sozusagen Ansichten, nicht Wahrhei-  ten von objektiver Gültigkeit ... Der Standpunkt des Absoluten ist das Podest der  Ideologen, und das war nicht der Standpunkt, den Claudius einzunehmen  wünschte“ (56). Theologisch weniger tiefgründig ist leider auch der Abschnitt  „Freund Hain und das Geheimnis des Todes‘“ (80-92), in dem Reiner Strunk  griechisch-philosophische und neutestamentliche Ausdrücke gegeneinander aus-  spielt und Anlass und Anfrage des Traktats „Über die Unsterblichkeit der Seele“  (1788) übersieht, der auf den 1. Band von Johann Gottfried Herders „Ideen zu  einer Philosophie der Geschichte der Menschheit“ reagiert. Vorzüglich im Auf-  zeigen von sachlichen Hintergründen und persönlichen Beziehungen dagegen ist  die faire Freimaurer-Darstellung (69—72) und das Können Reiner Strunks, so-  wohl die Originalität als auch die Aktualität von Matthias Claudius Seite für Sei-  te aufzuzeigen. Es gelingt ihm, einige Texte dem Leser niederschwellig zu er-  schließen und schließlich die Daseinsfreude des Wandsbecker Boten theologisch  adäquat einzuschätzen: „Weil Gott es will, ist diese Erde schön und das Leben  lebenswert!“ (86), womit Claudius bereits Dietrich Bonhoeffers Welt- und Le-  benszugewandtheit und Freude an der Schöpfung vorwegnimmt. Das Buch klingt  aus mit einer ausführlichen Zeittafel zum Leben von Matthias Claudius und sei-  ner Familie sowie mit einer Auflistung mehr oder weniger relevanter Literatur,  einem Namensregister und einem Bildnachweis.  Die von Jean-Claude Wolf neu herausgegebenen „Gedanken zur reinen Got-  tesliebe“ von Francois Fenelon (1651—-1715), übersetzt von Claudius, haben auch  nach über 200 Jahren ihrer Übersetzung durch den Dichter nichts von ihrer Fas-  zination verloren. Sie überraschen mit ihren tiefsinnigen Themen, spirituellen  Überlegungen, geistlichen Betrachtungen und anregenden Fragestellungen. Auch  wer nicht zu allen Formulierungen Fe&nelons Ja und Amen sagt, wird von der  ganz eigenen Weltauffassung fasziniert sein können. Zu den fast 600 Seiten  übersetzter Originaltexte gesellt sich ein vortreffliches Nachwort und eine edito-  rische Notiz aus der Feder des Herausgebers Jean-Claude Wolf. Das Buch ist  sorgsam editiert und lektoriert, hat ein klares Druckbild und ist trotz der Paper-  back-Ausgabe strapazierfähig. Die Reproduktion der Vorsatzseite aus den Origi-  nalbänden der Schweizer Edition von 1818 sind an passender Stelle platziert.  Hier hat der Verlag gut investiert und damit einen Zugang zu einem pädagogisch,Der Standpunkt des Absoluten ist das Podest der
Ideologen, und das nicht der Standpunkt, den audıus einzunehmen
wünschte‘*‘ 56) Theologisc weniger tiefgründig ist leider auch der SCHANT
„Freund Haın und das Geheimnis des Todes“ (80—92), in dem Reıliner un
griechisch-philosophische und neutestamentliche Ausdrücke gegeneinander auSsS-

spielt und Anlass und Anfrage des Traktats „Über die Unsterblichkeit der Seele'  .
(1788) übersieht, der auf den Band von Johann Oofttirıe: Herders 95  een
einer Phiılosophie der Geschichte der Menschheit“‘ reagiert. Vorzüglıich 1im Auf-
zeigen VON sachlichen Hintergründen und persönlichen Beziehungen dagegen ist
die faıre Freimaurer-Darstellung (69—72) und das Können Reiner S,
ohl die Originalıtät als auch die Aktualität VO  — atthias audıus Seite für Se1-
te aufzuzeigen. Es gelingt ihm, einige J exte dem Leser niederschwellig C1I-

schließen und schlıelblic die Daseıinsfreude des andsbecker Boten theologisc
adäquat einzuschätzen: „Weıl Gjott es will, ist diese Frde schön und das en
lebenswert!“ (86), womıit audıus bereits Dietrich Bonhoeffers Welt- und Le-
benszugewandtheit und Freude der Schöpfung vorwegnıimmt. Das Buch ın
aQus mıit einer ausführhichen eıtfaie ZU en von Matthıas audıus und Se1-
ner Famlılıe SOWIeEe mıiıt einer Auflıstung mehr oder weniıger relevanter Literatur,
einem Namensregister und einem Bildnachweis

Die VON Jean-Claude Wolf HNCU herausgegebenen „Gedanken ZUT reinen Got-
teshebe*‘ VoNn Francois Fenelon (1651—1715), übersetzt Von audius, en auch
nach über 200 ahren ihrer Übersetzung Uure den Dichter nichts VO  s ihrer Fas-
zınation verloren. Sie überraschen mıiıt ihren tiefsinnigen Themen.,. spirıtuellen
Überlegungen, geistlichen Betrachtungen und anregenden Fragestellungen. uch
Wer nıcht en Formulierungen Fenelons Ja und Amen sagt, wird VO  ; der
Sanz eigenen Weltauffassung faszıniert se1in können. 7Zu den fast 600 Seiten
übersetzter Originaltexte gesellt siıch ein vortreffliches Nachwort und eine edito-
rische Notiz AdUus der er des Herausgebers ean-Claude Wolf. Das Buch ist
SOrgsam editiert und lektoriert, hat eın klares Druckbild und ist TOTLZ der aper-
back-Ausgabe strapazıerfähig. Die Reproduktion der Vorsatzseite Aaus den T1g1-
nalbänden der Schweizer Edition Von 818 sınd passender Stelle platzıe
Hier hat der Verlag gut investiert und damıiıt einen Z/Zugang einem pädagogisch,
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theologisc. und philosophisch wertvollen okumen AaUus dem In einer
Fassung Aaus dem Jahrhundert ermöglıicht aDe1l repräsentiert die J]extaus-
ahl eine auf die und ühe Kırchenväter gestützte Weltauffassung mıiıt
mystischer und zugleich erwecklicher Basıs, die be1 Größen wIie Herder, Jacobi,
Clemens Von Brentano und eben auch atthıas audıus Nn1ıc ohne Widerhall
1e6 Das Buch selbst oliedert siıch in dre1i e1ile Der Band bietet ach der
Vorrede Von Matthıas audı1us zunächst „Betrachtungen eines Menschen, der in
sıch selbst bedenkt., WAas 1 über die el1g10n glauben soll* (23—49) Dem schlıe-
Ben sıch „Verschiedene chrıistliıche Gedanken und Weisungen über manche für
die Gottseligkeit, Sıtten und das inwendige en sehr wichtige Materien“‘ (51—
166) Band klıngt eın mıiıt einer dieses Mal aus'  i1ıchen Vorrede von Matthias
Aaud1us 1-1 Aaus dem Jahr 1808, die versucht, die Person, Persönlichkeit
und Frömmigkeıt VvVvon Fenelon VOT ugen ühren Hierauf folgen wiederum
„Verschiedene christliche Gedanken und Weisungen über manche ur die O{ItsSe-
igkeıt, Sıtten und das inwendige en sehr wichtige Materien“® 87—3 Eher
napp fallen dagegen dıie „Erbauliche(n) Betrachtungen für heilige Zeıten des
Jahrs“ 33 A4aus cht beachtenswerte .„Briefe relıg1ösen 3 19—339)
bieten eine persönlichere nnäherung Fenelons Denken., ehe Band mıit der
dreiteiligen „Eıine Unterhaltung VO Gebet“‘ 13 und dem SSaYy „Über die
Wahrheit der eligıon und ber ihre usübung und Weisung einen
Freund)“ 9—3 ausklıngt. Der drıtte Band lässt nach einer knappen Vorrede
des Übersetzers „Relig1öse Briefe‘‘ 385—435) ZUTr Sprache kommen, ehe ;  1st-
16 Gedanken über verschiedene Gegenstände“‘ und dann „Kurze
Betrachtungen ber verschiedene Gegenstände, SCZOBCH Aaus der eiligen chrift“‘

ZUum Iragen kommen. ıne spezifisch pädagogisch-psychologische
Abhandlung taucht dann mıiıt „Von der Erziehung der Mädchen“ 5—5 auf.
Sı1eben Seiten umfasst der „Anhang von Etwas aus den sogenannfen Gedanken
des Pascal“95Miıt „Beweise der christlichen eligı1on  ..Sklingt
das volumıinöse dreibändige Werk A4us.,. Das Nachwort des Schweizer
i1Kers und Philosophieprofessors ean-Claude Wolf hat einen SahlZ eigenen
Wert und eSTIC urc sprachliche Souveränität, inhaltlıche 1eTfe und Aktualı-
tät. Immer wieder verweist CT auf besondere Nuancen und Tendenzen be1
Fenelon und lässt ktuelle Forschungsergebnisse in seine Erläuterungen und HT-
kenntnisse einfließen. Konstruktiv-kritisch geht ean-Claude Wolf den edanken
Fenelons skizzenhaft nach und zeigt derenalt auf. Der einzige
Schwachpunkt ist das enlende ingehen auf Besonderheiten der Übersetzung
urc Matthıas audıus Überhaupt erta| INnan ber ihn NUur wen1g. Hier hätten
Informationen und Indiızıen ZUr Intention des Wandsbecker Boten ebenso gut
getan wI1Ie Hinweise auf herausragende Herausgabe-Herausforderungen und Hın-
tergründe einschließlic der Claudius-Fenelon  schen Wirkungsgeschichte. Wo-
I1n agen die Motive für die Edition? Leider erschöp sich die Behandlung von
atthias audıus auf wenige assagen. och WI1Ie hat sıch der Inhalt und die
Übersetzungsarbeit auf das ausgewirkt, womıit sıch Matthias aud1us beschäftigt
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und w1e O1 etIwas formuhert hat? Dennoch ist das Buch eine lohnenswerte Lektü-
voll tiefgründiger Einsichten und Einblicke, die AT Auseinandersetzung AT C-

SCH und weılteren Forschungsarbeıt geradezu einladen. Sehr empfehlenswe für
Fenelon-Freunde und Claudius-Kenner gleichermaßen.

Zusammenfassung
Zum Claudius-Jahr 2045 nımmt sıch eine Vvon Veröffentlichungen des
y;  andsbecker Boten“® d ohne sıch stereotyp mıiıt iıhm befassen. en eher
klassıschen biographisc orlentierten Büchern treten auch unkonventionelle, die
pointiert und profiliert Aaud1us auf Sanz eigene Weise vorstellen und besondere
Akzente setzen. 1C alle können gangıge Klischees vermeı1den oder ogreifen auf
aktuelle Ergebnisse der Claudius-Forschung zurück. Gerade in ihrer eigenen FAl
gangswelse können S1e Sanz eigenen Annäherungen geistlich unterschiedlich
geprägter Interessenten führen esam erstaunen mit ıhren Überlegungen und
überraschenden Interpretationen einzelnen Claudius-Texten Während Rein-
hard Görisch nüchtern, solide und sprachgewandt eın kompaktes aud1uUS-
Panorama bietet, ist die persönlıch gehaltene, umfangreiche Bıographie des Mu-
sikwissenschaftlers Martin eck ein geistliches Kleinod, ebenso WIEe die nıcht
ausführliche. aber nıcht weniger geistlich pointierte Veröffentlichung vVvon 'arald
Seubert ährend Hans-Jürgen Benedict mMmiıt einer eher sozlalpolitischen Brille
überraschen kann, elingt Manfred Siebald ebenso WwIe Reiner un sprach-
virtuos die ausgew.  ten Claudius-Texte Neu sprechen lassen. anzlıc
konventionell ist der fiktive Briefwechsel be1 eorg Gremels und das ilderre1l-
che Panorama VON Michael Pommerening. Fast als Außenseiter stellt sıch die
Neuedition der Fenelon-Übersetzung des Matthıas aud1us urc Jean-Claude
Wolf dar, die allerdings sıgnalısıert, WIE Aaudı1us nicht LUT in der eologie ach
wI1ie VOT VonNn Interesse ist und als unkonventioneller Chriıst viele Spuren hınterlas-
sSCcChHh hat

Reiner Andreas Neuschäfer
Matthias 4ud1ıus News and Old things about the „Ihe andsbe
Hera review article

The discusses recent publications the German DOoeL atthıas audı1us
(1740-1 815), 1C ave been publıshed the OCcasıon of hıs annıversa-
L of his eal and his bırthday The focus 1S the interpretation of
Matthias Aaudı1us and the question, in IC WAaY he 1S be introduced the 1Ca-

der The author explaın the dıfferences, parallels and similarıties of 00 1C-

cently publıshed by Hans-Jürgen Benedict, Martıin Geck, eorg Gremels, Rein-
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hard Görisch. Michael Pommerening, Harald Seubert, Manfred Siebald, Reiner
Strunk, and Jean-Claude Wolf. It 15 shown be problematic to aSScss the eighte-
enth en by contemporary criter1a. The significance of the SIrUuCfIuUure and the
dıifferent of the poetic eXTiIs written Dy audıus dIic made clear together
ıth the significance of the fact that Matthias audı1us 1s interesting for such
varıed intellectua lıterature, eology, philosophy and history.
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John alton, Brent Sandy The Ost World O,  cripture. Ancient Literary
Culture and 1DLICA: ulNorı Downers Grove: Inter Varsıty Press, 2013., kt.,
3720 . 24 ,—

anche Diskussionen im evangelıkalen Bereich sınd Binnendiskussionen. In
diesem Sinne ist auch das Buch Von alton und andy verstehen. Es geht
hnen nıcht darum. Nıchtchristen oder Christen mıt einem lıberalen Schriftver-
ständnıiıs für eine evangelıkale Lösung der Autoritätsfrage der gewinnen.
1eImenr wollen sS1e einen Beıtrag ZUT innerevangelikalen Unfehlbarkeıitsdebatte
bleten. Diese Debatte ist natürlich nıcht in en Ländern ähnlich heiß gefü
worden WwWIe in den USA auc. L vgl die Bücher VonNn Peter nns), doch siınd
ohl alle Kıirchen und Institutionen miıindestens muiıttelbar beeinflusst, die sıch
durch ihre Geschichte in ihrer Ausrichtung stärker nordamerıkanischen Strö-
INUNSCN beteiligen.

alton und andy, jJeweıls A und Neutestamentler Wheaton College,
sehen einen dringenden die Unfe  arkeıts- und Autoritätsdiskussion He

führen, wobe!l S1IE bewusst das Ziel verfolgen, Urc ihren Beıtrag sowohl die
Unfehlbarkeit als auch die göttliche Autorität der chrı tützen und besser
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vertreten ıttels verschiedener Perspektiven und an VON 2 Thesen VT -

sucht das Buch dieses Ziel erreichen
DiIie Perspektiven sind olgende die Oralıtät der lıterarischen Kultur des en

Vorderen Orients und der griechisch-römischen die literarıschen Kon-
ventionen dieses Kulturraums die moderne Sprechakttheorie und die ische
Verantwortung des Lesers Hınzu kommt der Argumentationsraum der angedeu-

nordamerikanischen Autoritätsdebatte dem siıch der implizierte Leser
des Buches ohl eiImde

In ersten Durchgang (Teıile und wird der Unterschied der lıterarı-
schen Kulturen damals er oral und Texte VOT em als sicherung VOT Ver-
gessen) der sehr schriftlich baslierten westlichen Textkultur VonNn heute heraus-
gehoben. Es geht das Konzept des Autors, Variabilitäi bei der Überlieferung,
Anpassung den kulturellen und konzeptionellen Kontext der (Erst)leser und
den us der göttlichen Inspiration In dem drıtten auptte1 den 1terarı-
schen Genres werden Themen behandelt WIC ufor1 Geschichtsschreibung,

Gesetzestexten und prophetischen Texten den beiden neutestamentli-
chen Hauptgenres T1e und Evangelıum Hıer wird auch die spätere kanonische
Qualität der ammlung betrachtet An vierter Stelle werden einschlägige 1b11-
sche Texte ZUT göttliıchen ualıtä der Schrift VOT dem Hintergrund der bisherigen
Beobachtungen betrachtet iınen AaUus theologischer 1C leider napp gehal-

Abschluss bilden CINMSC Reflexionen ZUT des Leseprozesses Hıer
ergeben sich CIMNSC interessante Verknüpfungen ZUTIN nlıegen der „Hermeneutik
der Demut“ Auf hermeneutischer Seıte grundlegend 1st die mal wieder
Anspruch NOMMENC Dıifferenzierung VO  a Lokution, Mokution und Perlokution
WIC S16 der Sprechakttheorie ntlehnt 1st Die Lokution die sprachliche
Form Aussage 1sSt I1Tr mMenscNliche Begrenzungen und konzeptuelle
Gegebenheıten angepass Von der Autorıität der chrı sprechen ZWIiInNgT uns
Inhalte der Lokution als ‚„wahr‘‘ beschreiben, die dem 1lLlLOokuftiven Akt (der
oriell intendierten Kommunikationsabsicht) entsprechen Das Ziel der npas-
SUNg 1st effektive Kommunikatıon Wenn die Ilokution 6S nicht ZUm Ziel
hat ische Inhalte kommunizieren, dann sollte SIC auch NC diesbezüglich
bewertet werden

Dieses Buch 1st in engaglerter Beıitrag, aDe1l aber sehr ırenisch und W1D-
end Offensichtlic wurde Aaus pädagogischen Gründen auf 6116 stark kademı-
sierende Sprache verzichtet Dies scheıint sinnvoll WE Ian bedenkt dass die
schärfsten und lautesten Vertreter der biblischen Irrtumslosigkeit eher keine aka-
demischen Theologen siınd Allerdings 1ST diese orm zweischne1idig Der
unsch ach allgemeıner Zugänglic  eit scheint die CIiH6 oder andere theolo-
S1ISC tiefergehende Reflex1on verhindert aben SO bleıibt die rage en

mit biblischer Autorı1ität geme1ınt 1st WEeNn WIT VON Gottgegebenheıt
der chr1 ausgehen Ebenfalls undeutlich 1st dıe Konsequenz des faktıschen
Vorhandenseıins VON schriftlichen Texten für die rage der Autorität Andere
Fragen werden ihrer praktıschen Konsequenz niıcht ausgezZOgen SO die
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Basıs für eiıne SCHAUC Exegese Wenn die nhalte allein zentral sind, und der A
dUuc Wortlaut eines lextes zweıtrang12 ist, Was dient dann als rundlage für das
Verständnis des Textes’? Muss dann Exegese zwangsläufig weniger auf Detauils
achten? Was edeute die Offenheit für mehrere., sıch eher ergänzende Textvarı-
anten für die Auslegung? üssten WIT die Summe er Varıanten nach einem
kleinsten gemeinsamen Sinnnenner durchsuchen? Wie ist 6S mıt den offensichtli-
chen bschreibfehlern“‘ darf diese die Textkritik nıcht mehr ausmerzen? Wo
legt die Grenze zwıischen offensichtlichen Fehlern und flexibler Tradıtion? Soll
ich elne Theologie der verschiedenen Tradıtionsschichten und -SruppcCh SUÜU-

chen, WEn die Unterschiede genügen! s1gnifıkant sınd? der dürfen S1Ee
nicht s1ignifikan se1n weıl die Überlieferung eben flexibel ist?

Das Buch nımmt die Menschen ernst, die Autorität mıiıt Einleitungsfragen in
Verbindung bringen. Diejenigen, die in diesem ezug und schon ex1bDbler
dachten, finden gufte Argumente für ihre bısherige Meınung. Insgesamt ist das
Buch unterhaltsam und sehr gewinnbringend als Ergänzung den wichtigen
Beiträgen der deutschen Debatte VoN02 lesen. Mindestens schärft CS
den IC für das, W dsS es mıt dem ogroßen und wichtigen ema der Autori1tät
der Schrift auch och zusammenhängt.

Stefan urle

Peter Van der Veen., Uwe Zerbst Volk ohne Ahnen? Auf den Spuren der Erzväter
und des en Israel, tudium Integrale, Holzgerlingen SC  z Hänssler, ZO13
geb., 349 S 29,95

Peter Van der Veen, der unter olfgang 7Zwickel In Maınz seiner Habilitation
über anasse arbeitet, SOWIE Uwe Zerbst, Professor iIm Bereich Werkstofftech-
nık der Flensburg bilden ein produktives Duo be1 der Wort und Wissen
Arbeitsgruppe „Biblische Archäologie*‘: Innerhalb Von F en aben Ss1e B
meınsam dre1i spannende „Fragezeichen“-Titel herausgegeben. Volk ohne Ahnen?
efasst sıch als Jüngstes Produkt mıt der eıt der Erzväter.

Wer lediglich eine hübsch illustrierte ammlung VOoN Argumenten für die Hıs-
torizität bıblischer Berichte erwartet, wıird sıch bald überfordert en Denn hıer
erfolgt eiıne gleich vierfache Revisıon tradıtioneller Chronologie, nämlıch (1) der
konservativ- bıblıschen, (2Z) der archäologischen, (3) der ägyptischen und (4) der
babylonischen. Grundansatz ISE. dass se1it den 1970er ahren eine umwälzende
„Auflösung“ einerseıits bıbelwissenschaftlicher (Wellhausens Dokumentenhypo-
these), andererseits archäologischer (Albrights Abrahamıitisches Zeitalter) HYypOoO-
thesengebäude stattgefunden hat em die Autoren 1er einen Paradıgmen-
wechsel im Vollzug konstatieren uhn, Lakatos, Chalmers), sehen S1e sich dazu
berechtigt, ihrerseits einen Gesamtentwurf 1efern.
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Im bıblıschen Bereich halten S1IE Konservative WwI1Ie Kenneth Kıtchen

der Frühdatierung des Auszugs AUuSs Ägypten 450 A Chr. fest Über-
raschend ist dann allerdings der ezug der 430 Jahre AdUus K 12;40 auf die Zeıt in
Agypten und in Kanaan (mit LXX, sam.Pent., evtl Gal 34 Israel dem-
nach nıcht 43() Jahre lang in Ägypten, sondern 11UT 215 re lang damıt ist  ® Ab-
raham nicht 2091 C sondern 876 Chr. in Kanaan eingewandert! Der
Preis alur ist: dass Ss1e Gen 3 (Apg 7,6) als Irrtum eines späteren Abschre1i-
bers deuten mussen In Anhang geben Ss1ie dem Leuvener Alttestamentler
Hendrik Koorevaar die Gelegenheıt, die tradıtionelle1 verteidigen.

Das Eıgentliche diesem Werk ist aber miıt Sicherheit die Revisiıon der ag YyYp-
tischen und babylonıschen Chronologie. Die rundlage dazu bilden Z7we1 Aaus-
führliche Untersuchungen des in Fac  reisen respektierten Astronomen avı

Lappın eruflic Immunbiologe) 1mM nhang des erks, die auf nglisc!
auch unte ttp://uni-mainz.academia.edu/Petervander Veen/Papers abrufbar sind,
leider ist dazu eine kostenlose Registrierung auf dem notwendig.

In ezug auf Ägypten verwirft Lappın zunächst dıie Sothis-Datierung für das
Miıttlere eic aus den en VON Illahun GE Jahr Senwosretis I11.) als uns1-
cher: In diesen Texten wird das Erscheinen des SIr1us „Sothis‘‘) ägyptischen
Nac  1immel einem bestimmten Datum 1Im ägyptischen alender erwähnt.
Aus diesem wurde in der früheren Forschung oftmals eın Rückschluss auf das
Jahr der Notiz SCZOLCN., Stattdessen konzentriert er sıch voll auf die ebenfalls
dort festgehaltenen Daten ZU Neumond (Monatsanfang). Die unregelmäßig
wecnselnden 29- Tag-Monate und 30-Tag-Monate bılden ber fünfzig Jahre hın-
WCR eın bestimmtes einzigartiges Muster. em INan die mlaufbahn des Mon-
des unter Berücksichtigung einer e1 weiterer Faktoren zurückberechnet, lässt
sich bestimmen, in welchen Jahren dieses Muster aufgetauc sein INUSS

‚..allerdings 11UTr mit eiıner bestimmten Wahrscheinlichkeıit, da schlechtes Wetter,
Abschreibfehle eic verhindern, dass die antiken Neumonddaten in völligem
Eınklang miıt den eutigen astronomischen Berechnungen stehen. Für Lappın ist
der günstigste ZeıitraumA Chr. Das ist rund 130 Jahre später als üÜDb-
iıch

z

7080—1940”

In ezug auf die babylonisch hronologıe setzt Lappın bei den Venusbeobach-
tungen AaUuSs der Zeit Ammizadugas aus der Bıbliothek Assurbanıipals Aln, des VOT-
letzten Herrschers der Dynastıe VON Babylon Für Lappın ist das Jahr 483

Chr als Regierungsantritt Ammizadugas das wahrscheinlichste Das ist
165 Jahre später als in der konventionellen „mittleren Chronologie“‘:
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Chronolo«< e Ur 111 D nastie

Her

Da die ägyptische un babylonische Chronologie In 1eselbe Rıchtung veran-
dert werden, behält der SO< Hammurabi-Zimrilin-Jantin-Neferhotep 1
Synchronismus seiıne Gültigkeıt. Dass sıch damıiıt auch die inge in der Eisenzeıt,
in der Zeıt des ägyptischen Neuen Reiches und der Drıitten 7Z7wischenzeit und in
der assyrıschen hronologie verschieben, wird als Chance gedeutet, bisher auf-
getreien Unstimmigkeıten in diesen Bereichen NeEeU urchdenken (90—96)

Was den Alttestamentler ach diesen Neudatierungen Nun VOT em interes-
sıiert iSt, welche Namen die Zeıtgenossen der Erzväter dann en AT
SaNZCH 230 Seıiten des Buches apıte 4—7) welisen die Autoren auf Übereinst-
immungen zwıischen den biblischen Berichten und ihrer 1ICUu CWONNENC! UJm:-
welt hın Be1i einer revidierten archäologischen hronologie nach Bımson
erg1bt sich: Abraham (1951—1776) eht hauptsächlich während der Frühbronze-
zeıt eren Bronzezeit (2000—1800) in Kanaan, Isaak (1851—-1671) CT1-

eht und I1A (1800—1620), aKO (1791—1644) ebt in [1A

Abraham trifft in seiner Zeıt auf einen Pharao der späten Dynastıe Auf-
grund Von Ähnlichkeiten mıiıt Namensvorschlägen im antıken erken oligang
eic ziehen die Autoren aure etl, möglicher Verfasser der „Un-
terweisung für Merikare“‘, in eiIrac

Josephs Amtsantrıtt ohl als „Obervermögensverwalter“‘ 1661 Chr.
in die Koregentscha zwischen Senwosret I1 und seinem Sohn Amenemhet 1{1
Im fortgeschriıttenen er erlebt SE den Zerfall des eren Reiches Mose wird
später Hof VON Chaneferre Sobekhotep (13 Dynastıe CTrZOSCN.

Der vorliegende Entwurf steht und mıt der rage, w1e stark sich der Ent-
wurf VON Lappın in Zukunft in den Bereichen der Ägyptologie und Altorientalis-
tiık etablieren wIrd. uch WeNnNn die vierfache Revision einıge Trobleme löst, wird
nıcht jeder Forscher bereit se1n, mıit den Problemen eben, die dadurch
entstehen. Im konservativen Bereich der Forschung wird sich der Neuentwurf
erst och ewähren mussen I)Das Werk zeigt jedoch eutliıc dass auch eine ab-
solute Chronologie nıcht mehr ist als NUr eine Arbeitshypothese, und keineswegs
als o.-Kriterium die Historizıtät bıblischer Angaben verwendet werden
kann

Eın pPaar kurze ergänzende Hınweise den Angaben 1im Bereich der Theolo-
g1e Vor Jean Astruc atte bereıits Henning Wiıtter die dee einer Quellensche1-
dung anhand VON (Gjottesnamen. Gen 6—9 ist  . ach der Entdeckung der chlastı-
schen Struktur urc Gordon enham nıcht für alle einem „Paradebeispiel“
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quellenkritischer Fehlıinterpretation geworden, WwI1Ie die sich anschließende ebat-
te mıt Emerton 1in Vetus Testamentum zeigt. M.-J Paul ist 2004 naturlıc
be1 weıiıtem nicht der erste, der den Chlasmus in Gen DA entdec Kenneth
Kıtchen hat seine Forschung den Verträgen iın rea Law and C’ovenant IN
the Ancient Near Last, 20172 och einmal kräftig untermauert. Zur rage der bib-
ıschen Chronologıe AaUuSs konservatıver 1c sollte auch Andrew Steinmann,
From Abraham Paul 1DL1ICA: Chronology, 2011 nıcht fehlen

Der günstige Preis, das Hochglanzpapier und die INlustrierung mıiıt hunderten
farbiger Fotos sınd bemerkenswert für eiıne wissenschaftliche Publikation dieser

Zitate erreichen gelegentliıch eın ungewöhnlichen mfang, eiwa der anı
der Pentateuchforschung auf in den en VON Hess. Kurze Exkurse
Von Gotthard einho („Dıie Aramäer und Altısrael®‘, 204f) und art-Jan
Paul „Sozlale ewo  eıten und Bräuche der Erzväterzeıt‘‘, 232-—236) sSOWwIle
ausführliche 1 .ıteratur- und Stichwortverzeichnisse runden den Band ab

jegbert Riecker

Iaın Provan: SeriousLy Dangerous eligion. hat the Old Testament Really SAyS
and Why Matters, Waco/TX Baylor University Press, 2014, DD 502 S.,

49,95

laın Provan ehrt als Schotte Regent College in Vancouver und ist in den etz-
ten en Uurc seine olıden Kkommentare sehr positiv iın Erscheinung getreifen:
Lamentations and Ings (NIBC, Ececlesiastes and
SONZ of ONZS (NIVAC, Daneben hat 6F im auftTie der Jahre ein starkes
apologetisches Interesse entwickelt, sodass B vorliegende Monographie als das
wichtigste Werk se1ines Lebens vorstellt.

ber den Roman Herr der inge und den katholischen Philosophen Alasdaır
acIntyre: Der Verlust der Tugend. ZuUr moralischen Krise der Gegenwart,
1995, 788 rezıplert er die Idee der oroßen Geschichten („Metanarratives®”, 5. ]JE-
doch ohne ezug auf Lyotard): „Ich kann die rage ‚Was sol] ich tun‘?* NUur be-
antworten, WE ich die vorgängige rage beantworten ann: ‚Als Teıil welcher
Geschichte oder welcher Geschichten sehe ich mich?*** (Zit, uibauen! auf
seinem letzten großen Werk Convenient The XIAge, ark (Green Reli-
2I0N, and the FOY a That Never Was, 2013 stellt er Nun vier große Geschichten
VOT, in denen siıch viele uUuNSsSeTeET Zeitgenossen bewusst oder unbewusst situleren:
(T) Die Geschichte der Achsenzeit ar Jaspers, John Hick., Karen Armstrong)
In der Zeıt zwıischen 800 und 200 \ Chr. selen die oroßen Weltreligionen des
Ostens und des estens entstanden und ehrten in ihrem Kern eigentlich dassel-
be Hier 1n INan Inspiration für ein Achsenzeitalter des Weltfriedens
(2) Die Geschichte des dunkelgrünen goldenen Zeitalters ron Taylor, Thomas
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BerTY, aVl UuzZu Derrick Jensen) Taylor den USarTuC „Dark
relıgion Man hinter die Entstehung der Ziviılısation ZUr Spirıtualitä der
Altsteinzeit zurückkehren als der ensch och Harmonie mit der atur gelebt
habe „preaxla| spirıtuality“‘) Nur könne INan den aneten retiten (3) DiIie Ge-
SCHNICHTE des wissenschaftlichen Zeıtalters ıchar Dawkıns anıe Den-
nett Sam Harrıs Chrıstopher Hıtchens) 1C die Vergangenheıt sondern die
Gegenwart sollte Denken bestimmen Damıt Frieden entsteht, en GöÖt-
ter und Glaube nıcht mehr toleriert werden (4) DIie SO1d Story““ des „bıblischen
aubens Diese habe heute ausgedient (So Berry) und stelle zudem e1ine elia!
für ensch und Natur dar Monotheismus SC1 gefährlich. bıblischer Monothei1s-
INUuSs rnsthaft gefährlich. Für Provan wiırd hier 1in Punkt erreicht, der das
ass ZU UÜberlaufen TIn Gerade dem en Testament SC1 Jüngster Zeıt CIM
olches Mal} Gewalt angetan worden. dass Otscha hinter den zeitge-
nöÖössıschen verzerrten Darstellungen für den Bıbelleser und Bıbelwissenschafftler
überhaupt nıcht mehr erkennen SCI 10)

Darum ädt Provan dazu C zehn apıteln die Antworten des en Testa-
enNts hinsichtlich ihres Wahrheitsgehalts und möglıcher Gefahren auf die zehn
grundlegendsten Fragen der Menschheit NeEUu überprüfen DiIies und dieser
Teıl macht den besonderen Re1z des er Adus geschieht alles 1 Vergleich
mit den Antworten alternatıver Religionen und Ideologien (u Religionen
Agyptens, Mesopotamıiens und Persiens, griechische Philosophie, Hınduismus,
Buddhıismus, Dao1ismus, Konfuzilaniısmus, Shinto, Islam). Die zehn ragen siınd
tolgende Was 1St die Wer 1st Gott? Wer sınd Mannn und Frau? Warum o1bDt
6S das Ose und Le1d der Wıe sollte ich darauf reagleren? Wıe sollte ich
mich verhalten gegenüber Gott?, INe1INeEM Nächsten?,dem Rest der chöp-
ung Für den au welcher Gesellscha sollte ich mich engagıeren? orauf
sollte ich hoffen?

Provans Antworten gründen hauptsächlic Genesı1is 1—3 VOonNn aUus CT bei
Bedarf theologische Linıen den est des en Testaments zıeht, Cin pragmatı-
scher Ansatz der jedoch durchaus theologisc begründet werden könnte vgl
Hendrik Koorevaar und Mart Jan Paul Hg.) Theologie Van het ude Testa-
mMment De blijvende boodschap Van de Hebreeuwse Bijbel 2013 63—65 Leıtstern
der Auslegung 1St für ihn CIn relatıv unbekannter Genesis-Kommentar des Mole-
kularbiologen (!) und Bioethikers eon Kass, auf den (1 sich durchgehend
ezieht.
el gestatte C: dem en Testament e1nNn en auf religiösem und ph1loso-

phischem Gebiet klammert jJedoch das historische und naturwissenschafftli-
che Gebiet bewusst AaUus 1E TakKktTısc behandelt ST die Urgeschichte e1 als

OS tradıtionell historisch-krıtischen, posıtıven Sınn (Gunkel), als
S1iNe erdichtete Geschichte, die dem Leser „Wahrheı GG vermittelt und hılft,
Lebenswirklichkeit hilfreich deuten. Provan selbst annn diesen Begriff jedoch
DUr sehr zögerlich verwenden da WE ıhn ıte SCINECS letzten erkes
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gatıv ele hat ”a myt. STOTY that 1S nOot true  .. eine Geschichte. die
nıiıcht NUur erdichtet ist, sondern zudem in die Irre führt

Miıt 11UT teilweise überzeugenden Argumenten wendet ST sich die
Historizıtät VON Gen (33—36) rst auf 3561 geht CI (sehr app auf se1in
Verhältnis ZU Darwıinismus ein, welchen Berufung auf Stephen
ou als ‚vollständig kompatıibel“ ZU biblischen sıeht Hier 1eg

die argumentatıve Achillessehne se1nes erks, denn Goulds NOMA-Theorıie ist
äaußerst umstritten und wird gerade Von Richard Dawkıns Der Gotteswahn,
2007, SE ausführlic diskutiert und Aaus rıftigen Gründen verwortfen. Pro-
Van scheımnt zudem das theologische Dılemma der theistischen Evolution aum
wahrzunehmen., dass ein gu Gott eine Schöpfung sehr gut nennt, die rgebnis
Von Miılhlıonen Jahren der Vernichtung schwächerer Lebensformen ist (Tod als
Schöpfungsprinzip). Nur an! geht Or auf dieses Problem ein, WE er mıiıt
ezug auf Ps 9 das agen als efwas Natürliches deutet, und Naturkatastro-
phen und Krankheiten nicht als olge des Sündenfalls, sondern als beabsichtigten
und notwendigen Teıl einer immer och (ein1germaßen”) guten Welt erklärt

Für Dawkıns ingegen ist auc biographisch) nıcht die Gefährlichketr
der Relıgi0nen, sondern der Darwıiniısmus der eigentlich zwingende TUN! afür.
Atheist seIN. Dieser nicht naturwissenschaftlichen, sondern ideologischen
Herausforderung kann und 111 Provan nıcht egegnen

Da Provan selbst eın Religionswissenschaftler ist, INUSS CT sich relatıv stark
der Darstellung urc eodore Ludwig: The Sacred Nder-

standing the Religions or 2006 und kleineren Eınführungen orlentie-
E  s Anfangs erfolgt der relig1onsgeschichtliche Vergleich och direkt während
der Darstellung der biblischen otschaft. ah der dritten rage dann separat
Ende des Jeweıligen apıtels. Es überrascht, WIe stark Provan VoOr em auf dem
Gebiet der explizıt Wiıkıpedia einen Gegensatz zwischen chrıistlı-
cher Nächstenliebe und einen Hr Selbstliebe gekennzeichneten Ansatz er
anderen Religionen herauszeıichnet. ıne geme1insame der Achsenzeit-
Religionen ist für ıhn eine us1on (213—219, jedoch ohne Auseinandersetzung
mıiıt Hans üng

Theologisc bemerkenswert erscheımnt die Darstellung eines fünffachen 1bli-
schen „Pfades des Umgangs miıt dem Bösen in der Welt (Der Pfad des 1der-
standes, des geduldigen Ausharrens, des Gebets., des Erbarmens. der offnung
Das zehnte und letzte ema, die Theologie der offnung, zieht die Linien
deutlichsten VON Gen l hinaus uUurc den übrigen Kanon und bildet einen
substantiell besonders WE  en Beitrag einer Theologıe des en Jesta-

ach einem Kapıtel ZU Neuen Testament tellen die beiden abschließenden
Kapıtel die rage ach „Wahrheıt“ (im phiılosophischen ınn und Gefährlichkeit
der alttestamentlichen Otscha: Hıer wIırd SCAHHNEDIIC auch das Rätsel gelöst,
das der 1te dieser Monographie aufgıbt: Die Otscha: ist VOoOTrT allem 1mM polıti-
schen Bereich „ser10usly dangerous‘‘, und Z WAaTr für alle Unterdrücker der cChwa-
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chen und Armen: (1) für die Vertreter des Status Quo (er ennt das indıische Kas-
tensystem und Menschenrechte in Chına), (2) für Utopie-geleitete polıtische Pro-
STAaMUNC (Marxismus, Islamismus), (3) für Vertreter des „Naked Publıc quare‘  o.
(vgl Begriff Richard John euhaus), welche einen gesellschaftsrelevanten
Dialog der Religionen unterdrücken, ıindem Ss1e Ss1e A4aUsSs der Öffentlichkeit VeTlT-

drängen Religionen dürtfen ach Ansıcht Provans nıcht SCZWUNSCH werden, ıh-
TeMN Absolutheitsanspruch verleugnen, doch INUSS INan ihnen Toleranz CMN-
über Kritik und ekehrung SOWI1e (polıtısche) Liberalıtä: abverlangen dürfen

Alttestamentliche Theologie, Religionswissenschaft, Ideologiekritik und Polıi-
tik 6S ist selbst auf 5()2 Seiten unmöglıch, diesem umfassenden Anspruch völlig
erecht werden. Dennoch sammelt dieser Entwurf eine beeindruckende Men-
OC nıcht leicht VON der and welisenden Argumenten für die dezidiert und
ungentert antı-postmoderne, WE auch respektvoll referjerte Hypothese dl
dass die eligıon des en Testaments en anderen einflussreichen Religionen
und Ideologien der Menschheitsgeschichte bis heute in 1NnbDlıc auf Lebbarkeit
und OS In überraschendem Ausmaßl} überlegen ist. Endnoten, Literatur-, 1ıbel-
tellen- und Stichwortverzeichnisse runden diese bemerkenswerte Veröffentli-
chung ab

iegber Riecker

Thomas 1e Hg.) Formen des Kanons. Studien Ausprägungen des ıbli-
schen Kanons VON der Antike his ZU:  S Jahrhundert, Stuttgarter Bıbelstudien
228, tuttgart: Katholisches Bibelwerk, 2013, P  * 26’7 5 29,90

Ist das postmoderne espens des Konstruktivismus MNUunNn auch ın der bıbelwissen-
Sscha’  ıchen Kanonforschung angekommen? So Nag sıch der eine oder andere
angesichts des Plurals Formen 1Im 1te dieses er fragen In seiner methodi-
schen Grundorientierung vertritt der Herausgeber und alnzer Alttestamentler
OoOmas 1e€ allerdings 1Ur eine gemäßigt relatıvistische Posıtion mıiıt der Aus-
SagC, „„dass ‚die Bıbel® nıcht gibt“ für Uneingeweihte vielleicht überra-
schend die sich 1Cjedoch daraus erklärt, dass e die Wahrheıitsfrage hın-
sichtlich verschliedener „Kanonausprägungen” Kategorisc blehnt Es ist
der Leser, der dem ext und damıt auch der rezıplerten Kanonanordnung ihren
Sınn verleiht (reader response). Allerdings o1bt 6S Grenzen für 1e Er formu-
1ert sehr schön, dass iNnan entdecken INUSS 9’gegen welche Leseversuche siıch der
ext sträubt, unter welchen Bedingungen eın ext inhaltsieer oder nhaltsarm
bleibt“
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Die Aufsatzsammlung ist nach Der Bibelkanon In der Bibelauslegung, 2007
(Rezension in JETNA D 2008., 163) und Kanonisierung die hebräische IM
Werden, 2010 die drıtte Publikation der Forschungsgruppe „Canonical Approa-
ches to the Bıble®‘ nnerha der European Assoc1iation of 1DI1Ca Studies
(EABS) Sie nthält ein1ge der Vorträge des restreffens VO bis 14 August
2041 Thessalonik1. ergänzt urc einen Beitrag VonNn Martın eutzsc wWel1
inge fallen dem Betrachter sofort 1INs Auge Hier geht weniger den ibli-
schen, sondern vornehmlıch den alttestamentlichen Kanon, sechs der eun

Aufsätze sind Von Alttestamentlern verfasst. uch trügt das internationale alr
eın wen12 be1 einem deutschen Unternehmen mıit Zzwel nıederländischen Gästen

In dem Werk wird darüber reflektiert, wI1Ie unterschiedlich Auswahl und An-
ordnung der eiılıgen Bücher der Kırche Hrc die Geschichte 1INndurc
und sind. Be1 diesem Argumentationsschema besteht naturlıc. eine die ze1t-
genössische Geisteswissenschaft typısche Tendenz ZUr Dekonstruktion Die (ver-
ogleichsweise Winz1ge) ene der Abweichungen „Kapert“ die breite und tabıle
ene der Kontinuität, sprich: Da Abweichungen existieren, kann nıchts mehr als
sicher gelten und das Konzept des einen verbindlichen Kanons eıliıger Schriften
für alle Christen 11USS aufgegeben werden. iıne solche Argumentation wıder-
spricht sowohl der 0g1 als auch dem gesunden Menschenverstand und wird
glücklicherweise Von keinem der Autoren Ooffensiv vertretiten.

Jordan cheetz VO Tyndale Theologica Seminary in Badhoevedorp be-
ginnt mıiıt dem einzigen englischsprachigen Beitrag, Er untersucht die Entwürfe
VON Stephen Chapman (2000) und arel der O00rn (2007) ZUur Entstehung
des alttestamentlichen Kanons. Im nterschıe dem überholten klassıschen
odell datieren el den Abschluss 1mM und verzichten auf eine
drıtte ase mıit Abschluss 100 Scheetz selbst Babha Bathra 14b
als Ausgangspunkt se1nes Ansatzes ab und geht davon aUS, dass das Buch Danie]l
ursprünglıch ZU Prophetenkanon gehö Für ıhn beginnt die Entstehung der

mıiıt der Entstehung der Schriftkultur 1n Mesopotamien, 300
Hınweise findet er In Ex und Ditn 31 ora und Vordere Propheten bilden für
ihn eine feste Eiheıt, der est des Kanons varılert.

Matthias 1ıllard uppe:  9 Paderborn) äaußert sich ähnlıch w1ie erst Vor kur-
ZeIiNn Heinz-Josef Fabry (2012) ZUT Bedeutung der Septuaginta-Codizes für die
Kanonfrage Er erkennt 7WEe]1 anontypen: 1yp SINALÜLLICUS und Alexand-
rinus) entspricht der jüdiıschen nordnung, 1yp (nur exX Vaticanus, hnlich
der Liste des Athanasıus entspricht der bis heute In christliıchen verwende-
ten Vulgata-Anordnung.

Eiınen illustren 1NDI1C mıiıt viel Hintergrundwissen vermuittelt der Paderborner
eologe Martın eutzZsc in die Textgeschichte der Lutherbibel Er verdeutlich!
das Besondere Luthers Bıbelübersetzung 1m 1nDIl1C auf Ausgangstext, Um:-
fang, Kanonstruktur, Hervorhebungen/Abwertungen, Deutungen und Polemik
Luther orlentiert sich dem Vulgata-Kanon, sortiert jedoch die Apokrypen ach
hınten und schafft eine or1ginäre Ordnung und Heue Texte („Stücke in
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Esther und Danıel‘*). Seine Bıbelvorreden. Randglossen (Sog Paratexte), uUusSstra-
tionen., Hıntanstellung Von Büchern. typographisch hervorgehobene Kernstellen
sSOWwIle Gestaltung des Inhaltsverzeichnisses siınd massıve der Lektürelen-
kung Vergleichsweise weni12 ist Von all dem In den heute gedruckten „Lutherbi-
beln“‘ geblieben. Die Beseitigung vieler „menschlicher FEFlemente** AUSs Gottes
Wort wiırd vornehmlıch auf den Einfluss der British and Foreign Society
zurückgeführt. Man bekommt Lust darauf, das damals sabotierte Werk des Her-
ZO8S ugus Braunschweig und Lüneburg (1579—-1666) Ende ühren
die Herausgabe einer Lutherbibe mıt Jüdischer Ordnung und Rehabilıtation Von
Hebräert- und Jakobusbrie

Die Neutestamentlerin Sandra Hübenthal (Tübingen) und der Kırchenhistor1-
ker Christian andschu (Köln) beschäftigen sich in dem ängsten Beıtrag mıiıt
der Kanonentscheidung des Triıdentinums, die Ss1e NeuUu urc die Brille des 110-
sophen Paul Ricoeur und des Ägyptologen Jan Assmann deuten möchten. In die-
SC  Z relatıv begrenzten Sınn sind Generalisierungen w1e „[k]ulturwissenschaftlich
betrachtet. . verstehen (125; 144) Ausgangsfrage ist, ob esS siıch be1 dem
plizıten Rekurs des TIrıdentinums auf die offensichtlich fehlerhafte alte ate1nı-
sche Vulgata-Ausgabe AUS dem Chr (DH einen „abstrusen
Gedanken“‘ handelt, w1e anfred Oeming In /NT 12 (2003) S behauptet. Dıie
Autoren argumentieren schlüssig, dass c In Trient nıcht die Begründung der
Göttliıchkeit der eiligen Schrift sich geht, sondern -über den mweg der
rage ach dem Verhältnis Von Kanon und Interpretationsgemeinschaft- darum,
Wer dieser Gemeinschaft gehö und Wer wWwIe Luther aufgrun seiner persönlı-
chen Kanonentscheidung bereıits außerhalb steht Die Vulgata ist für die Bedürf-
nısse einer lateinischsprachigen Interpretationsgemeinschaft die naheliegende
Wahl Man sollte diesen Vorgang weniger als eigenwillige Entscheidung, SOTI-
dern eher als ein Rekurrieren auf das eigene kulturelle edächtnis beschreiben.
als einen „Weg autorıtativen Erinnerns“

Der nıederländische Kirchengeschichtler Peter-Ben Smıit untersucht die Ent-
wicklung 1im enken des Altkatholiken lgnaz VonNn Döllinger (1799—1890) hın-
sichtlich des Verhältnisses Von Schrift und Tradıtion. Dessen Argument für die
Autorität der kirchlichen Tradition NAC Abschluss des Kanons) ist, dass der
neutestamentliche kanon selbst S1E bestätigt, da CT siıch selbst AaUuSs der mündlıchen
kirchlichen Tradition (vor seinem Abschluss) speıist.

Julius Steinberg Aaus Ewersbach führt In seiner Untersuchung Hohenlied
den zweıten Teil des Bandes mıiıt vier „Fallstudien ZUur Kanonausprägung‘ Er
schlägt VOT, die Interpretation des Hohenliedes In seinem kanonischen Kontext
nach der jJüdischen Tradıtion ohne gruppierte egillot Baba Bathra 14b
und vergleichbare Anordnungen bewähren. Dieser stellt 6S als salomon1-
sches Buch in den Kontext einer weisheitlichenel H1, Spr, Koh, Hld nhan
Von vier Charakteristika Von Weiısheit (u ach Thomas Frydrych, 90,

deutet Steinberg das Buch Aa Sınne eines welisheitlichen Paradıgzmas, also
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eines Idealbeispiels afür. wI1Ie das schöpfungsmäßige Aufeinanderbezogensein
VOoN Mann und rau erfüllend gelebt werden kann'  c 62)

€e1 enzel Aaus (HEeßen untersucht die wichtigsten Erklärungsmodelle für
die Entstehung des Zwölfprophetenbuches der letzten dreißig Jahre (Schneıider
1979, ogalskı 1993, Jones 1995, Bosshard-Nepustil 1997, Schart 1998, Öhrle
2006/2008) Er beobachtet abe1, dass S1e das Phänomen der unveränderten Ab-
olge Ob-Jon in und nıcht erklären und stellt seinerseılits die Hypothese
von einem „Zweıiprophetenbuc ungleicher Brüder*‘ ZUT Dıiıskuss1ion, wel-
ches eiıne Revision der bislang ANSCHOIMMENCDH späten infügung VON Jon in das
Zwölfprophetenbuch ZUT olge aben müuüsste thodologisch erweitert Or damıt
den Horizont der Forschung auf übereinstimmende Zusammenstellungen Von

Büchern in verschiedenen Traditionen. em fordert CeI, auch alternative An-
ordnungen reflektieren. die nıcht Urc Manuskripte sedeckt sind, den
iC für Besonderheıiten schärfen, die aufgrun der „normatıven raft des
Faktıiıschen“ als selbstverständlic übersehen werden. iıne bemerkenswerte Ne-
benbeobachtung: Hınter der Angleichung Von Mı E E Jon i OC (in

entsprechen sich MI . % Hos 139 Jo L und Zef 13413 möchte einen inten-
dierten Strukturmarker ausmachen.

Der kürzeste Beıtrag des zwelten e11s stammt Von dem Dortmunder es-
tamentler gbeE allhorn. der ausgehend VO  z Jer 36 und Bar L, über die Funk-
tion des Buches aruc 1m Verhältnis ZU alttestamentlichen Kanon sinniert.
Aus theologischen Überlegungen heraus kommt CR eiıner recht präzisen Datıe-
rung des Kanonabschlusses „großteils‘® urz VOT Entstehung des ucC
Allerdings ist ZU eiınen die Datierung VON Baruch recht unklar (Abschluss Miıtte

Chr.?), ZU anderen wırd niıcht jeder den Überlegungen bereitwillig be1-
pflichten

Thomas 1e unternimmt 6S abschließend, den Schlussversen des en Tes-
aments als Übergang ZU Neuen Testament in den unterschiedlichen Ka-
nonausprägungen einen tieferen Sınn abzugewinnen: In der jüdiıschen lässt
sich XC 36.23 als eschatologisches Programm deuten. In Codex verweist
Neh 13:31 zurück auf Gen Im exX Vaticanus endet mıt einem Hym-
11U!  N Im eX SINALLICUS vermittelt der B O chluss Hı 42,17a-e uferste-
hungshoffnung. Im exX Alexandrinus entsteht eine Parallele zwıischen
SIr 5130 und Offb 2212 Griechische Minuskeln enden auf Mal, Od, 3.Makk.,
Tob, Syrische Codizes auf 3.M 4.M: 3.EST, Neh., Vulgata-Ausgaben auf
Mal Mal, Dan, Ps, Koh Eiınen besonderen chwerpun der ntersuchung
bıldet aleacnNı (Lutherbibel) mıt dem abschließenden Rückverweis auf Mose
und USDBI1C auf Elıa Als 'ETA-Leser ätte sich 1e dem ema schon VOT
Jahren VON Hendrik Koorevaar inspirıeren lassen können LLL 1997, in
LA  < p22; auch ein ezug John Salılhamers T'heology, 995 völ-
lig, sodass der rag nıcht SanzZ farbenprächtig ausia

An manchen Stellen hätte INan sıch Querverweise innerhalb des er g-
wünscht, eitwa VO  —; Z 5() (Frage ach einer „Septuaginta-Ordnung
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Dies wiıird Jedoch Hrec Bibelstellen-, SOWIEe Personen- und Sachverzeichnisse
zumiıindest teilweise kompensiert

iegbert Riecker

Rüdıger LUX® 10b Im Räderwerk des Bösen, Biblische Gestalten 25 Leipzig
Evangelische Verlagsanstalt, 2012. 2013., P  s 320 S Abb., 18,80

Der Autor. Professor für es Testament in Leipzig (* führt in diesem
feinen Buch ach 25Jähriger Lehrtätigkeit se1ine tudien ZUN 10DDuUucC einer
gemeinverständlichen e1tfe Er geht im Wesentlichen ure das Buch und
kommentiert abschnittsweise. Der narratıve ente1 kommt ausführlicher
Wort Eın großer, flüssig lesbarer ogen entsteht: Von Rezeption Büchner.
Dantons TOd: Bonhoeffer: Exkurse Antworten auf die rage nach der Her-
kunft des Bösen) und Religionsgeschichte (akkadische und ägyptische Dichtung)

Meditation, dann wieder (bewusst selektiver) phılosophischer Rezeption
(S Kierkegaard, Otto, Jung, Bloch) und SchHEeBlıicC neignung: eine
Predigt einem Sonntag Kantate (!) 10h 30,.24—31 rundet das Werk ab

Eıinleitungsfragen werden im Verhältnis ANSCIMESSCH napp referiert: eiıne Gira-
fik fasst Lux uIfassung VON einem dreistufigen, nachexilischen Entstehungs-
PTOZCSS bıs ZUmn Jahrhundert (61—64); dann wendet CT sıch der End-
gestalt des Buches 65)

LUx würdigt das 10DDuUC sowohl fheologZisc. als von „einsamerRezensionen Altes Testament  229  Dies wird jedoch durch Bibelstellen-, sowie Personen- und Sachverzeichnisse  zumindest teilweise kompensiert.  Siegbert Riecker  Rüdiger Lux: Hiob. Im Räderwerk des Bösen, Biblische Gestalten 25, Leipzig:  Evangelische Verlagsanstalt, 2012, 22013, Pb., 320 S., 11 Abb., € 18,80  Der Autor, Professor für Altes Testament in Leipzig (* 1947), führt in diesem  feinen Buch nach 25jähriger Lehrtätigkeit seine Studien zum Hiobbuch zu einer  gemeinverständlichen Reife. Er geht im Wesentlichen durch das ganze Buch und  kommentiert abschnittsweise. Der narrative Rahmenteil kommt ausführlicher zu  Wort. Ein großer, flüssig lesbarer Bogen entsteht: von Rezeption (G. Büchner,  Dantons Tod; Bonhoeffer; Exkurse zu Antworten auf die Frage nach der Her-  kunft des Bösen) und Re/igionsgeschichte (akkadische und ägyptische Dichtung)  zu Meditation, dann wieder zu (bewusst selektiver) philosophischer Rezeption  (S. Kierkegaard, R. Otto, C. G. Jung, E. Bloch) und schließlich Aneignung: eine  Predigt an einem Sonntag Kantate (!) zu Hiob 30,24-31 rundet das Werk ab.  Einleitungsfragen werden im Verhältnis angemessen knapp referiert; eine Gra-  fik fasst Lux’ Auffassung von einem dreistufigen, nachexilischen Entstehungs-  prozess bis zum 2. Jahrhundert zusammen (61—64); dann wendet er sich der End-  gestalt des Buches zu (65).  Lux würdigt das Hiobbuch sowohl /heologisch als von „einsamer ... Größe“,  indem es Gott der Berechenbarkeit entziehe und mit dem Bilderverbot Ernst ma-  che (114, vgl. 263), als auch als vielfach seelsorgerlich bewährt (151, 167, 185f,  218f, 244, 268), wobei mitunter eigene seelsorgerliche Erfahrung des Alttesta-  mentlers durchscheint. Nicht nur ein Leidender wird in seinem Glauben geprüft,  sondern auch seine Freunde und Seelsorger. Immer zu beachten sei, wer zum  Leid Stellung nehmen will: ein distanzierter Betrachter oder ein existentiell Be-  troffener (117, vgl. 266)?  Als Gegenstand des Buches wird eine vielstimmige Debatte um den Menschen  und seine Frömmigkeit zwischen Gott und dem Satan (der nicht zu entmytholo-  gisieren sei, 91f; zur Entstehung des Terminus vgl. jedoch 84-86) beschrieben.  Diese gestaltet sich zum einen so, dass Gott ganz auf der Seite seines Knechtes  steht, dessen Integrität er anerkennt (88), und zum anderen so, dass gut und böse  nicht auseinanderfallen dürfen (27). Reflektieren die Gerichtsworte der Prophe-  ten einen pädagogischen Zweck des Unheils, nämlich die Wiederherstellung der  vom Menschen gestörten Ordnung, so thematisiert das Hiobbuch eine Störung  der Weltordnung durch Gott selbst (160). Damit ist verständlich, warum nach  Lux Hi 9,24 als zentral zu gewichten ist: „Die Erde ist in die Hand des Gottlosen  gegeben, das Angesicht ihrer Richter verhüllt er. Wenn er es nicht ist, werGröße*“,
indem Gott der Berechenbarkeit entziehe und mıiıt dem Bılderverbo' rnst 11a-
che 14, vgl 263), als auch als vieliac seelsorgerlich EWa SE 167, 1851,
218, 244, 268), wobel miıtunter eigene seelsorgerliche Erfahrung des Alttesta-
mentlers durchschein 1C NUur ein Leidender wird in seinem Glauben geprüft,
sondern auch se1ine Freunde und Seelsorger. Immer eachten sel. wer
Le1d ellung nehmen ll eın distanziıerter Betrachter oder eın existentiell Be-
troffener E vgl

Als Gegenstand des Buches wird eine vielstimmige Debatte den Menschen
und seine Frömmigkeıt zwıischen Gott und dem Satan (der nıcht entmytholo-
gisieren sel. O1f; ZUT Entstehung des Terminus vgl jedoch 4—8 beschrieben
Diese gestaltet sıch ZU einen S dass Gott Sahz auf der Seite se1Ines Nechtes
steht, dessen Integrität 8 anerkennt (88), und ZU anderen S dass gul und böse
nicht auseinanderfallen dürfen 273 Refle  1eren die Gerichtsworte der Prophe-
ten einen pädagogischen WeC des Unheıls, nämlich die Wiıederherstellung der
Vom Menschen gestörten Ordnung, thematisiert das Hiobbuch eıne Störung
der Weltordnung UNVC. (rott selbhbst Damıt ist verständlich, WAaTrTuin nach
Lux Hı 9,24 als zentral gewichten ist „Die Erde ist in die and des ottlosen
egeben., das Angesicht iıhrer Rıchter vernu GE Wenn Gr w nıcht ist. Wer
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sonst‘?** (vgl Z 17Z: 245, 264) 10b erhebt den maßlosen Vorwurf Gott,
selbst ZU Gottlosen geworden se1n, der gerechte Rechtsprechung auf en
verhindert. Damiıt aber würde das en sinnlos Gott zeigt 10b chließ-
lıch, dass 61 auch das Entfernteste och in Ordnung geschaffen und in der
and hat WIE sollte da mıiıt 10h anders se1n? Jedenfalls hat 10b in Le1d und
age In (Gjott selbst einen mächtigen Bundesgenossen. Im Vertrauensbekenntnis
der Gottesschau Hı 42,5) findet die iıchtung ihren „Wendepunkt, dem sich
ihm der eindgott Ende In seinen Erlöser verwandelt‘“‘ Die zweiıte (Gjot-
tesrede antwortfe auf den Vorwurf: Dıie drei Protagonisten TeVIEr, Behemot,
Levıiatan) repräsentieren eiıne feindliche Gegenwelt, der NUur Gott Grenzen sefizen
kann Der ensch veTrTMAQ nıcht eiınmal den oI1Zz in sich besiegen, wieviel
weniger diese dre1 (245—25 1)!

Wır verdanken Lux eine hilfreicher Beobachtungen und ein verbessertes
Verständnis ETW der rau 10 und seiner Freunde, die Je N1icC pauscha.
verurteilen Ssind: 10 Trau ist nıcht, WIE ugustin annahm, Aadiutrix diaboli,
jedenfalls nıcht DUTL. Sıie sagt ach der einiges mehr als nach dem hebräl-
schen Texft: der INSCHAU wırbt Verständnis für S1e Dies SS auch ebrä-
ischen Text NeEU agen; Lux übersetzt Hı 2,9 NUun: „Solange du och deiner
Frömmigkeıt festhältst, preise Gott“® Erst mit ihrem folgenden Sterbeimpe-
ratıv bzw Todeswunsch se1 S1Ee AUSs der Tradıtion der Beter sraels (Z „du tust
MIr kund den Weg des Lebens‘‘, Ps 16,1 ausgebrochen, tue ets1 Deus NON

daretur (Dıie LAÄAX-Ergänzung Hı 42,1 7, die von Auferstehung spricht,
wird leider nıcht ausgewertet.) Und 10 Freunde., die eın Je eigenes Profil be-
kommen., treiben ıhn 1C Gott selbst: Ss1e vollziehen ein Musterbeispiel
ambivalenter Seelsorge (18611) Am Ende sollen die Freunde VoN 100 lernen.

rechte Seelsorge el (268)!
ers als Feldmeier/Spieckermann (Der Grott der Lebendigen, dort 1 /4) sıeht

1A3 10b nıcht 1Ur als auf den Mund geschlagen bzw ohne innere 1NSIC
überwunden. Vielmehr begegne in den Fragen Gottes die für 10h hilfreiche,
CUu«cC Perspektive und 1NS1C eine echte Antwort! „Das ist das Erstaunliche,
dass 10h TOTZ der ungeheuerlichen nklagen, die ST (Gjott er mıit
keinem Wort schuldig gesprochen wıird und gerade deswegen nıiıcht änger auf
seiner bisherigen Posıtion beharren INUSS Es af Ja Z dass 6S keinerle1 echt-
ertigung für se1n Leiden gab Und we1l dies außer rage stand, musste 10b
auch nıiıcht änger VOT Gott auf seinem ec bestehen“‘ von 1er A4US CI-
scheıint mIır der Untertitel des Buches unpassend) 10b habe den eus revelatus
als absconditus erkannt (vgl FE 224, 233 262: der eDrauc dieser Luthers
De arbitrio erinnernden egriffe MIr nıcht gahzZ klar)

In der Gestalt 10 obwohl seiner Herkunft ach eın Nıchtisraelit VeI-

dichtet sich das Ergehen des Volkes srae bzw wird „immer durchlässiger“ (871,
268—-271, 279) €e1 ussten Uurc viele Leiden gehen; beiden hat (jott nıe dıe
Beziehung aufgekündigt: el ollten für die Welt beten Sehr weit geht Ea
Wenn T sagt .„H10b, das sınd auch die Kınder Von Auschwitz, die die rtrati10-
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nalıtät des totalen Verbrechens Ausgelieferten, das sınd die vielen unbekannten
und namenlos Leidenden, deportiert, vergasli, verbrannt, verscharrt, denen nıchts
und nıemand erklären konnte, WOZU S1IEe VOT hrer eıt sterben mussten und MUuUS-
sen  ..

Im 16 auf die tellung 10 1m Kanon hätte ich MI1r mehr Reflexion der
Beziehungen anderen Weıisheitsbüchern und ZU Neuen Testament SC-
wünscht, auch in der Predigt —323 die eine kontrafaktische Hoffnung in Nnur
wenigen Sätzen (immerhin!) auf die Auferstehung Jesu Christi gründet
(vgl Vıscher, Hiob, 1934: vgl auch Jak 55 _ Was im SaNzCnh Buch nıcht VOTI-
kommt: SCS erwecken den alschen Eindruck, 10h werde 1im Kanon 1Ur
noch in Hes erwähnt). Die Predigt betont die Wırkung der USL für e1idende
und Depressive und verbleıibt ange beim apokryphen Buch „ J estament
des Hıob‘® (309{ff) Dies INa eine gute Ergänzung des Voranstehenden SeIN. Aus
meıliner 1C ware 6S aber organıscher, einer Predigt zeigen, WIe die
AdQus dem 10DDUC WONNCHNECN Einsichten Keid: chmerz und deren Verar-
beitung der heutigen Gemennde nahegebracht werden können.

Die bestens lektorierte Studie wiırd INan mıiıt großer Dankbarkeit AUS der and
egen und für mehr Themen, als vorher rmutete, wieder AQUus dem ega
olen. Fragen und Einsichten werden gut zugespitzt (z ZUT Theologie des Le1i-
bes. vgl 116); WC auch bisweilen redundant. Dıie Entwicklung 10 wird SCI1-
S1 registriert (von Kapıtel Von 28 195) mplızıt
nımmt Lux eıbung und aktıver Sterbehilfe Stellung 18, 147)
Vor em das „Unde malum?“ (Woher das Le1d?) wird Uurc mehrere Anläufe
die Hıiınweise ZUT Rezeption eingeschlossen fasslicher und bearbeitbarer.

Stefan Felber

Bruce altke, James Houston., T1 Moore: The Psalms Christian P
Ment. Historical Commentary, ran apıds  9 Cambridge/ Eerd-
INanNsS, 2014, P  9 3172 S 30,60

Bruce altke gehö den trenommitertesten evangeliıkalen Alttestamentlern der
egenwaı nnerha des Autorenteams verantwortet CT überwiegend die bıb-
lisch-exegetischen Partıen des C Von TT Moore, Alttestamentlerin der
Trmity School for Miınistry in mbrıdge, tammen der biblische Teıl
Ps 39 SOWIE Editionsarbeiten. James Houston. WIEe altke Emeritus des Regent
College in Vancouver, nhaber des für „Spirıtual eology“, ist
tändig für Auswahl und Präsentation der „Stimme der Kirche*‘ (vorneuzeitliche
Kommentierungen der salmen).

Vor der Vorstellung dieses Buches darf nıcht unerwähnt bleiben, dass asselbe
Autorentrio Im gleichen Verlag bereıts einen orgängerband publiziert hat The
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Psalms 4N Christian Worship Historical Commentary, 2010 DIie beiden an
CETSAaNZCH sich (die Psalmen Worship-Band beinhalten freilich ein wWwel1

pektrum und e1isen Cc1NC analoge Konzeption auf. Der äaltere Band ist umfTang-
reicher (626 und hat ogrößeren Einleitungsteil. Öfters wird 1ı späteren
Band zurückverwiesen auf Ausführungen 1 ersten Buch, welchem dreizehn
Psalmen behandelt werden (Ps Ö  ® 15%£ 19 DD$ 51 110 139) Dazu gehören

die Begründungen für das Verständnis VO  —_ Name Davıd) den salm-
präskriıpten Sinne der Autorschaft C1I11C königlich-davidische Interpretation
der Psalmen-Ichs (ähnlich WIC John Eaton) die Annahme dass emente
der Präskrıpte (Aufführungsangaben) als Subskrıpte des Vorgängerpsalms aufzu-
fassen sind (dazu altke JBL, 110 991 583—596)
el anı bieten mıiıt hrer fächerübergreifenden Verbindung VO  - aktueller

exegetischer und referierend historischer Psalmenkommentierung ein CISCHNCS
Genre Das nliegen ahınter wird Ure das Adjektiv „Christian” angeze1igt Es
geht Gegensatz ZUT historisch-kritischen Bibelauslegung C111 Entdis-
tanzıerung des Psalmenworts 61in theologisches heilsgeschichtliches und ge1stl1-
ches Verstehen die Vertiefung des spirituellen Lebens der Kirche und
des Einzelnen

DIie ede VON „The Psalms the Christian Lament“® (sSo der 1te des FEinle1i-
tungskapıtels klingt missverständlich und könnte alsche Vorstellungen
wecken ınma abgesehen davon ob die Artikelsetzung angebracht 1st 1st

dass hier nıcht prımär) die se1it unke gebräuchliche Gattung des
„Klagelieds“ Lament) us 1St 1elImehr bilden die sogenannten „sieben
Bußpsalmen“ (Ps 372 38 102 130 143), die se1it der Antike der KıIır-
chen- und Spiritualitätsgeschichte breıte Beachtung gefunden aben das Gerüst
der Studie Allerdings wiıird (ausgerechnet! Ps ausgelassen weıl schon
Vorgängerband behandelt) und die verbleibenden Auslegungen werden durch
solche den Psalmen 3U und (Volksklagepsalm!) ergänzt Miıt der Be-
andlung der „Bußpsalmen“" die mıiıt der Gattung der age- und Bıttgebete M1UT

teıils konvergileren (Sündenbekenntnis und Buße steht Vordergrund!), 1st die
wirkungs- und auslegungsgeschichtliche und damıt „christliche“ 1C bereıits
eingebracht Letztere wIird Rahmen heilsgeschichtlichen Sichtweise (old
Versus N6  S dispensation) zudem insofern näher bestimmt als etIW. die den
Psalmen geausserten Toteste angesichts des Leidens VO  w Christus und SCINECT

Nachfolger anders akzentuleren sıiınd 95  nı  e the psalmıst Christians r_

theır suffering G6 X1 In der Einleitung wiırd ferner der postmoderne
Kontext Umgang mıiıt der age kritisch betrachtet und der alttestamentliche
Hintergrun Uurz skizziert

Im Hauptteıl werden die erwähnten zehn Psalmen Einzelnen ach folgen-
dem Schema erörtert dıie Stimme der Kırche die Stimme des Psalmisten
Übersetzung; Ommentar Fazıt Im ersten Teıl wird C1IiNEe Auswahl vVvon

Kommentierungen und Besinnungen AaUuSs der Kirchengeschichte geboten S1e
reicht Von der (stark vertretenen) Antıke (u Hıeronymus Augustinus
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Chrysostomus ber das Miıttelalter (u Thomas Von Aquıin) bıs die eiOTr-
matiıonszei (u Luther Erasmus VvVvon otterdam Calvın) und gelegentlich dar-
über hinaus Darunter finden sıch auch mır WEN1SCI bekannte Namen WIC
Richard (14 Ja SIr Thomas W yatt (16 Jh.) und John Owen (17 Jh.)
Interessant WIC überraschend 1St die Wertschätzung, die Zusammenhang der
Auslegung VonNn Ps 39 Erasmus als „Pastoral Theologıjan““ w1iderfährt (150 155)
DIie VO  — altke verantworteten e1le bis sınd mı1t 1DeIKOom-
mentierung vergleichbar ach der Übersetzung werden Beobachtungen Kon-
text Struktur und Gestalt des Psalms dargeboten Danach folgt die etaıjlausle-
SUuNg unter Berücksichtigung VON ber- und Unterschrift (der Gottesname wiırd
durch „I AM':** angeze1gt) Posıtiv hervorzuheben siınd die Wortstudien die SO
fältıge Beachtung der Grammatik (vgl mi1t Connor verfasste Syntax
des Bıbelhebräischen die Herausarbeitung theologıischer und spirıtueller
Akzente Der Band wıird beschlossen UuUrc Cin Gilossar (von „acedia bıs „Vul-
gafte verschiedene ndices

DIie Beurteilung des Bandes nıcht leicht Die Zeıt beobach-
tende (neue) Wertschätzung vorneuzeitlicher Kommentierungen der Psalmen und
die Hebung dieses Fundus (Z urc Gillıngham 1St begrüßen Das Be-
sondere hıer 1ST, dass diese m1T wissenschaftliıcher Schriftauslegung
Band verbunden sınd und die beiden eıjl1€e damıt gleichsam ı CIn espräc tre-
ten Damıt ommt nıcht (wie üblich) be1 uslegungen Überspringen
der dazwıschen liegenden Wirkungs- und Auslegungsgeschichte. Vielmehr wird
diese auswahlweise eingebracht und ihre Einsiıchten werden gewürdig DIie
„Stimme der ArC War für mich als Rezensent der interessantere Teı1il
TEeNNC auch dem Umstand geschuldet 1st dass 6S für mich 1er mehr Neuem

entdecken gab Mıt der Abfolge VoNn Kırchengeschichte und ExXegese sınd
diesem Band Teic auch hermeneutische Umlenkungen und Schwerp  tver-
schiebungen verbunden SO werden Klagepsalmen Nun verstärkt als Bulßpsalmen
und damıit 11 Sinn Sündenbekenntnisses und Bußpiegels gelesen Auf dem
Hintergrun: des NISs bzw 1stlıcher Theologıie ergeben siıch welıtere euak-
zentierungen 1C auf die Psalmen Damıt kommen grundsätzliche Fragen
des Verständnisses der Psalmen und der der Exegese aufs ape Ob und
inwıeweiıft diese rüheren Kommentierungen die ktuelle Exegese einfärben und

sollen WIC ich 6S diesem Band teıls wahrnehme 1st C1INC der
wichtigen Fragen (auf die Debatte über die Autorschaft der Psalmen die auch

innerevangelıkalen ager unterschiedlich gedeute wiırd soll hier nıcht näa-
her CINSCSANSCH werden) DIie Kategorisierung der Psalmen als .„Christian 9
ment“‘ (wıe die als „Christian Worship  06 Vorgängerband) wirkt entsprechend
ambivalent und ISt dıffus Trotz dieser Anfragen bietet der Band gerade Uurc

theologischen und spirıtuellen Ak7ente mannigfache Einsichten und Her-
ausforderungen für Kirche und Chrıisten Lesen der bıblischen Psalmen und 1St
daher empfehlen

Beat er
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Wiılliam TOWN Hg.) The (0)4 AandDOoO: of the Psalms, Oxford, New
VYork/N Y Oxford University Press, 2014, Ln XI1X+661 S 15,—

Der vorzustellende. volumınöse Sammelband ist Teil der ambitionierten e1
„Oxford Handbooks in elıgıon Theology”. Deren Zıiel ist C5, den Forschungs-
stand eines Gebietes einführend und überblicksartig darzustellen Miıt dem Band

den Psalmen ist Wıll1ıam (Bıll) Brown betraut worden. er Oölumbıa The-
ologica Seminary in Decatur (Georgia) ehrende Alttestamentler ist uUurc seine
Psalmentheologie, die Sr anı Von Leitmetaphern entwickelte, bekannt WOT-
den (Seeing the Psalms, ist die Auswahl der eıträge und der Beıtra-
genden verdanken. und VON iıhm als Herausgeber STtammt neben dem Vorwort
auch der LOUF d’horizon ber die Bereiche des salters und seiner Psalmen sowıle
deren Erforschung.

Der in 10 Hauptteile gegliederte Band 1m mfang VvoNn rund 650 Seiten nthält
Beıiträge (Jje abgeschlossen mit einer Bıbliıographie) VONN ebenso vielen Auto-

TE  S Es versteht sich. dass im ahmen einer Rezension dieser auch N1IC annä-
hernd erörtert werden ann. In Teıl wird der altorientalische Verstehens-
hintergrund aufgerollt. Hierbe!1 sticht der Beıitrag VON chipper (4.) heraus, nıcht
zuletzt ufgrund der vergleichenden Tabellierung von ägyptischen Texten miıt
Psalmenstellen. Er bietet zugleic RKessourcen für weitergehende Studien Dass
mıiıt IC auf Ps 104 die wichtigen Studien Von Krüger (v Das Lob des
Schöpfers, unerwähnt bleiben, Mag Te111C als Wermutstropfen gelten.
Teıil 11 bietet Beıträge ZUTr Gestalt der Psalmen, nämlich ZUT Poesie und ıhren
Formgebungen (Klage, Lob., Weısheıt). Darın verdient der Beıitrag Von Bott (8.)
Erwähnung, der mithılte der kognitiven Linguilstik der Verbindung Von etony-
mı1€e und obpreis nachge Teil 1{11 nthält eiträge den aramäischen, griechl-
schen und lateinıschen Psalterübersetzungen. Teil biletet neben ESSays ZUT

Gesamtkomposition und einem Teilbereic des salters eine gute Erschließung
der wichtigen, freilich mei1st sehr fragmentarısc erhaltenen Psalmenhand-
schriften aus den Höhlen oten Meer Von iın (15,; dazu Zzwel Appendices!).
Seine Schlussfolgerungen sind 1m IC der UrzZlıic erschienenen Monographie
Von Jaln: Psalmen Oder Psalter?, 7014 jedoch überprüfen. Es folgen mıt
Teıl Beıträge Interpretation und Rezeption der Psalmen, wobe1li für die bib-
lısche Theologie das Referat den Psalmen Im Von Ahearne-Kroll IR} als
besonders wichtig heraussticht. Teil VI ist derjenige auptteıl, der thematisch die
orößte Streubreite Beıträgen bietet (die IiNan teıls auch anderswo hätte einord-
nenNn können) Etwas abseits des Üblichen, aber ur den Rezensenten erhellend
und weiterführend ist der Beitrag Von Strawn (ZL in dem die Psalmen urc die
Linse von Psychologie und Psycholinguistik gelesen und emotive und therapeut1-
sche Prozesse aufgezeigt werden. Teiıl V II nthält moderne Leseerfahrungen
VOoN Psalmen Aaus unterschiedlichen ethnischen und kulturspezifischen Hınter-
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gründen. Es folgen in den Teıllen 17 und Je Zzwel Beıträge ZUT Theologie (Jü-
1SC und christlich) und Z Anthropologie. Erfreulicherweise bietet der Band
miıt Teıl auch den Brückenschlag Anwendungen der Psalmen in eutiger
Praxıs. e1 für den Rezensenten die Beıiträge Von Schnabl Schweitzer
40.) ZUT Verwendung der Psalmen in der Seelsorge und VON Kingsmill ZU
nastischen eDrauc 41.) besonders anregend. Die nachfolgende (zitierfähige)
Listung er eiträge dokumentiert das weıte pektrum Fragestellungen, die
sich mıit den biblischen Psalmen verbinden.

Preface: 1st of Contributors: Abbreviations. TOWN, .„The Psalms An Overview“,
22 Ancient Near Eastern Backgrounds: Zernecke. ‚„‚Mesopotamian Parallels
the Psalms“‘, 27—1:; Smith, „Canaanıte Backgrounds the Psalms“‘, 43—56;
Schipper, „Egyptian Backgrounds the PSalns-- SN IL Language of the Psalms:

Dobbs-Allsopp, „Poetry of the Psalms®. 79—-98: Hawkıns. „ TDGe Psalms in
Pol try“, Mandol{fo., „Language of amen in the Psalms“. 114—130:
Bott, „Praise and Metonymy In the Psalms“. 1531—146:; Jacobson, .„Wisdom Languagein the Psalms”, HAL LLL Translatıng Psalms: Stec. „The Aramaıiıc Psalter‘“‘.
161—172:; 11 Schaper, „JThe Septuagınt Psalter®®, 173—184: Goins, „Jerome’s Psal-
ters””, 185—198 Composıiıtion of the Psalms: Gillingham, „Ihe Leviıtes and the
Editorial Composition O© the Psalms®“, 201—-213; Zakovitch, „On the Ordering of
Psalms Demonstrated by Psalms 136— 214—228;: Flint, „Unrolling the
ead Sea Psalms Scrolls  . 229250 History of Interpretation and Reception. Samp-lıng: Cooper, „„50ome Aspects of Tradıtional Jewısh Psalms Interpretation®, 253—268;

Ahearne-Kroll. „Psalms in the New estament”, 269-280; Saleh, „The
Psalms in the Qur’an and in the Islamic Religi0us Imagination“, 281—296; Breed,
„Reception of the Psalms The Example of Psalm 91“ 297—310 VI Interpretive Approa-
ches Bellınger, „Psalms and the Question of Gente - 313—325; Z Clıfford,
„Psalms of the Temple*, 326—337; Gerstenberger, „Non- Temple Psalms. The Cultic
Setting Revisited“‘, 338—349; McCann, Ahe Shape and Shapıng of the Psalter.
Psalms in heir Literary Context““, 350—362; deClaisse-Walford, J6 Meta-
Narrative of the Ps;  er 363—376: eMon, „Ancıent Near astern 1conographyand the Psalms”. 377—-391; Foster, „Rhetoric of the Psalms“, 392-—403:;
Strawn. „Poetic achmen Psychology, Psycholinguistics, and the Psalms“,

Knowles, .„Feminist Interpretation of the Psalms®‘, 424—436; ottwald,
„Kingship in the o0k of Psalms“‘, 437444 VIL Culturally ased nterpretations:
Sadler. „Singing Subversive Song. Psalm 137 and ‚Colored ompe 447—458:; 21

„Rısing TOmM Generation Generation. ament, Hope, Consciousness, Home, and
Dream‘‘, 459—474: Sanchez, „Psalms In Latın America®, 475—481 TEL T heologies of
the Psalms: Brettler, „Jewish Theology of the Psalms”“. 485—498; Jacob-
SONMN, .„Chrıstian Theology of the Psalms“, 499—5 Anthropologies ofthe Psalms:
Brueggemann, On ‚Beıng Human In the salms  .. 515—-528: Creach, „The
Righteous and the Wicked‘“‘, 529—541 Practicing the Psalms: Bracken Long, „Ihe
Psalms In Christian Worship“, 545—556; Long, „Preaching Psalms“, 55/-568:

Morgan, „Singing the Psalms“, 569—582; Schnabhl Schweıtzer, „‚Psalms Re-
SOUTCES for Pastoral Care  c 583—595; 41 Kıngsmill, „The Psalms. Monastic Perspecti-
ve  ‚. Rensberger, „Ecological Use of the Psalms®®, 608—620 Appendix

Flınt, „„Apocryphal‘ Psalms In the Psalms Scrolls and In exts Incorporating Psalms‘‘,
621—629; Appendix Il Flint. .„„Contents of the Psalms Scrolls and Related Manu-
Scr1pts‘“, 63 —638 Subject and Names Index: Textual Index.
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IdDie eıträge sind insgesamt „solide‘‘ und auc. für Evangelıkale hilfreich Der
Autorenkreis umfasst welılnten Kreı1s Von Kennern der aterıe die aus unter-
schiedlichen konfessionellen Hintergründen Leider bleibt die für die
Psalmen WIC  1ge (kontinental )europäische Psalmenforschung be1 den Verfas-
SC AaUus überwiegend englischsprachigen ebileten unterbelichtet anche Be1-
rage bieten bereıits Bekanntes Zusammenfassungen bisheriger Arbeıiten Etwas
emuhen! 1ST Urc mehrere Beıträge 1INdurc wlieder NeU auf die Satt-
Sq} bekannten Psalmenpioniere unke und Mowinckel hingewiesen werden
(als 99-  andbuch“ wird der Band TEe1LC Vvon WECN1£CH Zug durchgelesen
werden wodurch die Repetivıtät gemilde wır Öögen für Psalmenforscher die
1InNnNOVal und SCUuec Gebiete explorierenden Beıträge besonders interessant
SCIMH sieht die Gewichtung für solche, die sich 1ICUu den Psalmen zuwenden und
C116 gründliche Einführung suchen SECWISS anders Aaus Bıll tTown g1bt dl dass
der Band sowohl für Forscher WIC Studierende gedacht SC1I Der unsch des Her-
ausgebers (und erlags Mag berechtigt SCIN und der Band SC1INECT Gesamtfülle
auch el Leserkreise abdecken Im Einzelnen werden siıch diese unter-
schiedlichen Beıträgen Oriıen usmaß und Spannbreite der uisatze sınd
beeindruckend Ja exzeptionel und Brown 1ST für die Konzeption und die Ge-
WINNUNG der vielen versierten Autoren erzZiic danken Der Band 1st nıcht
zuletzt 611 Zeugni1s für dıe weitreichende edeutung dieses Bibelbuchs urc die
Zeıten 1INAUrC Un1iversıitäts und Seminarbibliotheken 1st die Anschaffung die-
SCS mi1t egistern gut erschlossenen Bandes empfehlen {)as gilt ebenso für
diejenigen, die sich eingehender, etwa Rahmen VoN Qualifikationsarbeıiten,
miıt den Psalmen auCc. praktischen Anwendungsgebieten!) beschäftigen
(möchten) oder Überblick ber die (englischsprachige) Forschung suchen.
Für den „normalen“ Seminaristen oder Studenten ist der Band dagegen
angreic und auch eue

eat er

Uwe Rechberger Von der age ZU. Lob Studien ZU)  S Stimmungsumschwung
den Psalmen WMANITI 133 Neukirchen Vluyn Neukirchener., 2012

X 11+399

Im Frühjahr 2011 wurde diese Arbeit Von der Evangelisch-theologischen akul-
tat der erhar Karls-Universıität ibıngen als Dissertation unte der e1
VON Prof ID ern! Janowskı1 angCNOMMECN Leicht überarbeiıtet und aktualisıert
erschien S: anschließend 2012 Neukirchener Verlag

Was nng eiNnen Menschen VONN der age Z Vertrauen und Lob
Gottes? K Dem Wie?* dieses VOoNn vielen Psalmen vorgegebenen eges wid-
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met sich die vorlıegende Studie' VonNn Uwe Rechberger In den Klageliedern
des FEiınzelnen wird die erfahrene Not oft als intensive und AauSsSTIU|  1G age
formuliert, dann plötzlich VoNn einer Gewissheit der rhörung und einem Ver-

auf den etitenden Gjott abgelös werden. Wie lässt sich aber dieser ab-
rupte „Stimmungsumschwung‘“ erklären (1)? Seit den 30er Jahren hat sich in der
alttestamentlichen 1ssenschaft egrichs ese eines 5 genannten „priesterl1-
chen Heıilsorakels‘ durchgesetzt Demnach unterbricht eın Kultaktant (Priester)
den Beter zwıischen age und Lob und ewirkt den Stimmungsumschwung „mit
einem textexternen uspruc der rhörung“ (2) egrichs tudien bezogen sıch
auf Heı1ilsworte aus Jes 40f£. in denen sich die ng des priesterlichen Heıilso-
rakels besonders gut veranschaulichen ässt egrichs Schlussfolgerung Wal, dass
sich dieser externe Zuspruch ZWar in den Psalmen beim tiımmungsumschwung
nıcht eutlic erkennen lässt, 16 aber., Deuterojesaja formgeschichtlich
in seinen Heilsworten VOoNn dem priesterlichen Heı1ilsorakel AUus den Psalmen g_
schöpft hat (9f) Rechberger zeigt Nun im ersten Kapıtel (1—> in einem tOr-
schungsgeschichtlichen Überblick, WIEe in der olge Von egrichs nna e1-
CS „priesterlichen Heilsorakels der Stimmungsumschwung formgeschichtlich
er worden ist Rechberger spıtzt SscChHEeBLC die Fragestellung rTelIilen
Wenn in Jes 40ff aber keıne Nachahmung eines „priesterlichen Heilsorakels‘
finden ıst, dann 1C eın olıder Ansatzpunkt, eın priesterliches
Heilsorake als Begründung für den tiımmungsumschwung In den Psalmen
postulieren. Damıt müusste aber nach anderen Erklärungsmustern für den Stim-
mungsumschwung esucht werden. „Leitend ist aDel die rage, ob sich der
‚Stimmungsumschwung‘ in den Indıyvidualpsalmen nıcht auch psalmıntern erklä-
rcen lässt. unabhängıg VO  . einem institutionalisıerten Geschehenszusammenhang,
WwIe eiwa einem ‚priesterliıchen Heilsorakel**‘ 521) er untersucht Rechberger
1Im zweıten Kapitel, ob die Gattung „priesterliches Heilsorakel“‘ tatsächlıc
o1bt 55—-132) Für die Beantwortung dieser rage werden die relevanten tellen
untersucht, Von denen ANZCNOMMEN wurde, ass 1er die Gattung eines priester-
lıchen eilsorakels autizulınden ist Jes 9  9 41,8—13.14—-16; 43,1—7:; 44,1—5;
die einzelnen Konfessionen Jeremias in Jer 11—20; Klg] 30 2Sam LE Ps j 2
I 35 Rechberger ze1gt, dass die Jesaja-Texte ZWar als „Heilszusage“ bzw als
„HMeilsankündigung“ rfasst werden können., dass jedoch eın „priesterliches
Heıilsorakel“ nıcht zwingend vorliegt 95) Was Rechberger für Klgl SS AdUuS$S-

sagT, lässt sich SchheDBlıc für alle diese Texte als Fazıt formuliıeren: „Von einer
priesterlichen erm1  ung des WH-Wortes ist keine ede Diese ist ZW
nicht ausgeschlossen, doch ebenso wen12 naheliegend oder SOSar zwingend.“

EZ) Rechberger au eCc „Schließlic vermuittelt der 1C ın die For-
schungsgeschichte den iIndruc in der Miıtte des habe eine ‚Epoche der
Formgeschichte‘ dıe Arbeit diktiert Im Bedürfnis, jedes bıblısche Phänomen
einer Gattung und diese einem speziellen Sitz 1m en Zuzuwelsen, wird der
literarische Kontext abgewertet.“
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er wıdmet sich Rechberger im dritten Kapıtel 3— psalmınternen
Erklärungsversuchen des Stimmungsumschwungs in den Individualpsalmen
ach seiner methodischen Grundlegung (struktural, rezeptionsorientiert, sprech-
aktanalytısch) unterzieht Rechberger den Psalmen Z und einer intensiven
und umfassenden exegetisch-synchronen Untersuchung Was den Stimmungsum-
schwung betrifft, wiıird klar, WwWIE in diesen Psalmen 1C nicht einen Wechsel
Von der age ZU! Lob abrup stattfindet. Stattdessen wird schon nnerha. der
age eine Grundlage für das Lob gelegt ITrotz age in der Not ru der eter
JHWH AUS einer bestehenden Gottesbeziehung heraus Z Ps DA „me1n
Gott‘®) on in der age erscheint JHWHs Wesen. Er ist verlässlıc Diese
Vergewisserung eröffnet die Möglichkeıit, diesem Gott wieder NeUu ve

Im vierten Kapitel ze1igt Rechberger den Einfluss welıterer Einzelaspekte und
Motive für den Stimmungsumschwung auf einer „vertikalen“ ene 33
Hıer oreift 7: mıiıt eiıner synchronen Lektüre des salters ZUMM einen unterschiedli-
che theologische Motive auf (Z Gottesname, Gottesbeziehung, Gjottes Wesen,
Gottes Angesicht, es Geist) und anderen anthropologische Aspekte
(z Unschuldsbeteuerung, Blickwechse auf Gott, Erinnerung frühere e1ils-
taten), die den Stimmungsumschwung unterstützen

Im fünften Kapıtel geht Rechberger noch einen chrı weiter 2—3 Hier
weist ST auf die Mehrdimensionalıtät der Psalmen hın Als paradıgmatische Ge-
ete ühren die Psalmen den Bibelleser einer „Integration der eigenen Person
in den ext““ 322 vgl auch Als Wort Gott sind s1e aber im Psalter als
Teıl des alttestamentlichen anons „auch Gottes Wort ihren Beter“

Fazıt Der ufbau und die Argumentatıon der Studie lassen sich sehr gut
nachvollziehen: nıcht erst im sechsten und letzten Kapıtel, in dem Rechberger
se1ine Ergebnisse übersichtlich zusammenfasst 1—3 Insgesamt überzeugt
Rechbergers Weg einer psalmınternen rklärung für den Stimmungsumschwung.
Es iC keines externen priesterlichen Heilsorakels aher sollte,
mıiıt dem letzten Satz dieser Studie schließen, „Nıcht mehr VON einem
‚Stimmungsumschwung‘ gesprochen werden, sondern besser, we1l umfassender.
VOIl einer ‚Wende‘“

Gyunnar Begerau

Juhus Steinberg: Das ohelied, Edition Bıbelkommentar es Testament 26,
Wıtten SC  Z Brockhaus, 2014, geb., 371 E 19,95

Mit diesem Kkommentar lıegt ein weiterer Band der Edition e1 VOT. Stein-
ergs hundertseitige Einleitung behandelt zunächst zentrale nlıegen der ohe-
liedauslegung die Kanonisierung des JTextes, seine allegorische und typologische
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Auslegung (dıe als nıcht textgemäß abgelehnt werden), den weiısheitlichen Kon-
text (ein wesentlicher hermeneutischer Schlüssel), die umstrıittene Bezıehung
zwıischen dem Hohenlied und Salomo., die Datierung des Buches (zur eıt des
Könıigtums), die altvorderorientalische Liebeslyrik (von der das onelıe in S@e1-
ner weisheitlichen Ausrichtung abweicht), den poetischen Charakter, die 7Zu-
sammenstellung der einzelnen Liebesgedichte, die Ööglıc  el einer fortlaufen-
den andlung und die Theori1e, wonach 6S siıch eın Bühnenstüc für eine
Hochzeitsfeler handelt Steinberg versteht das Buch als ein Uiterarısches Werk,
eın Liebeslied., dessen weisheitlicher ahmen den Leser anleıtet, dıe 1€' nicht
1Ur felern, sondern studieren 53)

Die Analyse des lıterarıschen Aufbaus erg1bt eine „emotionale zyklısche
Struktur‘‘, die einem vierteiligen Grundmuster folgt (a) s1e verlangt ach ihm,
(b) bST: erscheıint und sS1e macht ihm Komplımente, (C) ST macht ihr Komplimente
und verlangt ach ihr, (d) SIE ädt ihn eın bzw. g1bt sıich ihm hın Diesen Zyklus
durchläuft das ohelıe fünfmal Aus dem Schema fallen lediglich der 1te (1.1)
und eıne rahmende Erzählung (1,5—6; ‚81 ZU ema, Wann die Tau reif

ist, eine Liebesbeziehung einzugehen.
Erklärungen ZUT Bıldsprache, die eine starke Verbundenhe1 mıiıt Land und Na-

tur widerspiegelt, Beobachtungen Parallelismus und Steinbergs nacherzäh-
en Interpretation des Buches schließen siıch Letztere O1g den erwähnten
Zyklen und beschreibt eine fortlaufende andlung: die Partner lernen sıch ken-
HNCNn (1,1—2,4), verabreden sich ZU Rendezvous (2,5-17), feiern ocNnzeır (391_
5 sınd im Gefühlsrausch (5,2—7,13) und rleben die 1e als stark WIe den
Tod _8’ Da Ss1e nach ihrer OCNzZEI und körperlichen erein1gung
(4,12—5,1) in den letzten beiden Zyklen wıieder unverheımratet se1in scheinen,
interpretiert Steinberg manche SC als Rückblicke (5,2—7) oder Fantasıen

7,14—8,3)
Es O1g eine „kleine Theologie der Liebe®, die diese 1Im onelıe als nıcht

auszulöschende Urmacht., eiıinen genießenden (Jarten und eıne als Vorbild die-
nende Beispielgeschichte beschrieben sieht. em wırd S1E als eiıne Gottesgabe
gefelert, die Sar als „eine zeıtweise Rückkehr in die Ganzheitlichkeit des (jJartens
Eden“ erscheımnt 82) Bezüglıch der Gestaltung der 1e regt das Buch dazu dl
das erlangen felern und auszukosten, sich gegenseıt1g bewundernd wahrzu-
nehmen, dıie 1e in Worte fassen und den richtigen Zeıitpunkt abzuwarten.
Hınsichtlich der Problematik, dass ZW; viel ber 1ebe. aber wenig ber die Ehe
gesagt wiırd, betont Steinberg, ass eın ehelicher Rahmen im alttestamentlichen
Kontext vorausgesetzt und 1mM oNnelle angedeutet ist (3,6—5,1) Der „Garten der
Liebe“‘, den die Lieder „angstfre1 und ohne moralısiıeren“‘ erkunden (98), ist
VOT diesem Hıntergrund verstehen.

Der Kommentar, der den ext anhand der fünfmal durchlaufenden vierteiligen
„emotionalen Struktur“‘ und der zweıteılıgen Rahmenerzählung ın E und
8,8—12 in zweilundzwanzig Abschnitte unterteıilt, bietet eıne Übersetzung des
Textes, Anmerkungen Zzu Kontext und au, eiıne versweilse Einzelauslegung
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und zusammenfassende Beobachtungen ZUr Jextaussage. Teilweise schließen
sich Vorschläge ZUT Bıbelarbei die verschiedenste Themen (Verliebtsein,
Komplimente, Oomente zweiıt gestalten, innere und außere Schönheıt, och-
zeıt, 1e6 ist PTE Umgang mıiıt Sehnsüchten und Verlangen, die 1e€ als en
schaffende otteskraft, der rechte Zeıitpunkt für die jebe, langfristige Partner-
SC in der Ehe) und Zielgruppen (Jugendliche und Teenager, jJunge Erwachse-
' Ehepaare oder aare In der Hochzeitsvorbereitung, die Gemeinde) aNnSPrec-
chen.
en der die uslegung begleitenden Übersetzung findet sich eine UÜbertra-

SUuNg 1nNns heutige Deutsch, die eın modernes „Update der altvorderorientalischen
Bildsprache bietet, WIe die folgenden Beispiele verdeutlichen:

L/ „WOo weıdest du, „WO du trainıerst,
lässt du Jag du deine ahnen schwimmst“‘GG

GG1,8 „weıde deine Ziegenkıtze „Ze19 diıch in deinem Bıkıini"
3 „„bIs ich ihn gebrac hatte 1Ns Haus „DIS ich ihn gebrac hatte J1ür

meılner Mutltter der Kırche
und in das Zimmer derer, die mıiıt
mir schwan 5r war  66 und bis VOT den Traualtar“®®

3T S ist seine Sänfite, die VO  —_ Salo- „Es ist se1ine schwarze Limousıine!
mo!
Sechzig Krieger s1ınd rngs s1e Motorräder sınd rngs s1e her‘“‘
hercG6

3,8 „eIn jeder hat sein Schwert Se1- „Jjeder VO  z iıhnen hat seinen
NeT Hüfte“ Schl  C ostock seiner Hüfte®‘

6,4 „wI1e Tirza, „wle das e1 Haus in ashıng-
{ON,

hinreißend WIE Jerusalem, hinreißend WIe der ote atz in
oskau,furchterre gefid WIE das geordnete furchterregen wIe eine Formatıon

Heer“ rollender Panzer“®
8,10 „NUun aber bın ich VOT ihm WwIe eine „WEeCNN meın Gehiebter kommt.,

Festung, mich erobern,
die Frieden hietet“ dann hisse ich die we1iße Fahne‘®‘

ıne Bibliographie und ZU! Teıl recht aus  Tlıche Sacherklärungen runden die-
SCI] Hoheliedkommentar ab

Der Band führt die Edition el auf gelungene Weise fort und bringt ihrer
Leserscha eın faszınıerendes, wichtiges und doch weıtgehend vernachlässigtes
Buch nahe. Der Kkommentar ist das rgebnis ausführlicher Beschäftigung miıt
dem Jext.: die neben der Einzelexegese auch mıt wesentlichen hermeneutischen,
lıterarıschen, kontextuellen und theologischen Fragen hat Hier ist
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dem ein Autor Werk, der VO Hohenlied begeistert ist und versteht, seinen
Enthusiasmus den Leser weıterzuvermuitteln.
en der Beschäftigung mıiıt dem Text ist Steinberg auch das ema des Ho-

elıedes, die Feier der geschlechtlichen 1e zwischen Mann und Frau, ein An-
hegen. Wo I1lan im usammenhang mıt der Sexualıtät als nıcht ber ethi-
sche Fragen hinauskommt, pricht CI, im Anschluss ohelied, VO Feiern
und Auskosten der 1ebe. VO  &. der Geschlec  ıchkeit als einem „sehr guten  0.
Schöpfungsaspekt und VO Geschlechtsverke als dem Inbegriff ganzheıtlichen
Erkennens. Anuf wohltuende und schöpfungsbejahende Weise erkennt CI, dass die
im onNnele geäußerten erotischen Worte. Träume und Fantasıen nıcht 1Ur eine
Realıtät beschreiben, sondern diese geradezu erschaffen und ist impliziert
dies auch urien ESs ist hoffen. dass das oNnelıe und Steinbergs uslegung
viele Leser dazu inspirieren, den Örper ihres Partners NEeEU bewundern, ihr
körperliches erlangen bejahen und die geschlechtliche 1e als wunderbare
Schöpfungsgabe auf 16 sinnliche Weise auszukosten und feiern, WwWIeE
dieses erstaunliche Buch nahelegt

Wie aber ist das onelle! lesen? Steinberg spricht VO Text als einem
„System VON Lücken“‘ (46). die gefüllt sSeIn wollen Dies gılt besonders für poeti-
sche Jexts. dıie eine 1e174| VOoN Assoz1iationen und Sinneseindrücken hervorru-
fen, nicht 1Ur ‚„mitunter“‘ (47), sondern grundsätzlich Im onelle: steigert siıch
die 1e der Auslegungsmöglichkeiten aufgrun der Zusammenstellung der
einzelnen schnitte, die auf unterschiedlichste Weise verstanden worden ist. Im
Gegensatz etwa ZUT narratıven Poesie VON Anne Carsons Autobiography O,  el
2010 ist eın durchgängiger Erzählfaden ungleic schwerer auszumachen. Stein-
ergs Narrativansatz IHNUSS 1er manche ucC mıt verschiedensten interpreta-
tivenen füllen Besonders dass die Partner ach iıhrer Ochze1 und kÖör-
perlichen Vereinigung (3,1—5,1) wıieder unverheiratet se1in scheinen, bereitet
einige Schwierigkeiten, die, WIEe schon erwähnt, ZUr nna VoNn Rüc  icken
( !2_'7) oder Fantasıen 97—1 5 7,14—-8,3) führen.

Die etonung des welsheitlichen Rahmens stop ebenfalls manche ucC
und akzentuiert Zusammen mıiıt Steinbergs Narratıyansatz das ema der Ehe auf
eine Weıise, die ber das 1im onelle: usgesprochene hinausgeht Damıt ist
nicht esa: dass i1Nan einen olchen ahmen nicht anwenden annn oder darf.
Nur scheint ST mır hıier, mitunter die eigentlichen Textschwerpunkte verschie-
ben und nlıegen in den Text hineinzutragen, die in dieser Deutlichkeit nicht
vorkommen. Eın Text, der immer schon für Stirnrunzeln esorgt hat, wird g —-
w1issermaßen gezähmt Das onellıe: ist in seiner SeNOTMeEN Leidenschaft, seiner
überschwänglichen und zutiefst sinnlichen Empfänglıichkeit für die Schönheit,
sowohl der Natur als auch der KÖrper der Liebenden, seiner erotischen Sprache,
se1iner positiven Obsession mit dem Geliebten, den INan sehen, riechen, kosten
und besteigen (7,7—8) will, och ein1ges wilder und provokanter, als Stein-
bergs Kommentar erahnen lässt
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Diese nfragen sollen jedoch das Von Steinberg Gele1istete keineswegs schmä-
lern Se1in KkOommentar biletet eine kompetente, sachkundige und enthus1lastische
Auslegung, die dem Leser das oNnelıe erschließt und einen wichtigen Beıitrag

Fragen der 1e und Sexualıtät leistet, der diese auf wohltuende und schÖöp-
fungsbejahende Weise würdigt und feijert

arl 'öller

12aSs Häner Bleibendes Nachwirken des CTE FEine Untersuchung ZUr kanoni-
schen Endgestalt des Ezechielbuches, Herders Biblische tudien, reiburg 1mM
Breisgau: Herder, 2014, QeD.; 603 S: 75,—

er katholische eologe Toblas Häner veröffentlicht seine Dissertation AUsSs dem
- 2014 be1 Prof. Dr Sedlmeier (Augsburg). Als wegwelisenden Vorläufer
erwähnt 6L Thomas Renz:The Rhetorical Function of the Book of Ezekiel, 999
In Feinarbeit geht 6 dem Endtext des Prophetenbuches entlang. Die strenge Or1-
entierung kanonischen 21) hält Häner Konsequent eın Seitenblicke auf
die JTextgenese oder Textvarıanten wIe auch Forschungsdiskussionen finden sich
NUur In den Fußnoten., W das das Lesen angenehm erleichtert.

aner 111 die „Dramaturgie“ 20) des z-Buches herausarbeiıten. Seine lıe-
derung teılt das Buch denn auch in fünf „Akte“ VIUN£D. Die Leserichtung ist ent-
scheidend. in E7z Uurc dıie Zeıtangaben und narratıve emente unterstrichen
wird. Das mMetNOodische Oszıllıeren zwischen Lesererwartung und -erinnerung
SOWIle zwıischen aKro- und M1  Okontext 23} soll die semi1otischen Textsignale
identifizıeren, die der Auslegung Leitplanken seizen nac. Umberto Eco)

en Eröffnungskapiteln hz 13 w1idmet Häner als „Eıntrıtt des Lesers in dıie
Buchlektüre  eb ausführliche 100 Seıiten. Hier identifiziert OF bereıts Leı1itworte und
Motivkomplexe, die im Buchganzen bestimmend bleiben Erhellend ist insbe-
sondere der Vergleich des Berufungsgeschehens von K7 91'_39 mıiıt Jer 1,4—19,

KE7 „eine Verlagerung des eWIliCcNTs ZU!] ırken hın'  .. zeigt (99), wI1Ie
auch die „Ouvertüre”” apıte bereıits die „Wirkmächtigkeit in der
Fremde‘*‘‘ herausstellte 83)

Der erste (Ez ÖE ist zusammengehalten VO nlıegen, die Schuld Je-
rusalems aufzuweisen Die Gola, Ezechiels Zuhörerschaft, kann sıch dabei
nıcht in NscChu. wähnen Und 1C fordert der Prophet auch den Le-
SCT heraus, diese Perspektive der ola für sıch bernehmen Die dre1 Ausrufe
in 7 4,14; 9,8b; en die Funktion, den 16 des Lesers auf das Span-
nungsvolle in Gottes Gerichtshandeln lenken Diese Spannung wird chließ-
ıch aufgelöst, indem Ez 11,17—20 die Sammlung und Erneuerung der Exı1ilierten
ankündigt (189{ff)
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Der zweıte Akt (zweıteılig: Ez MO 0—2 erscheımint auf den ersten 1C
disparat; OC pricht VOoN einer „fascınating collage*‘. Das verleıtet diachro-
nen Erklärungsansätzen. Ein Vergleich zwıischen den edaktionsmodellen VO  —;

Zimmerli1 und oNnlImann ze1igt jedoch, dass sich keine augenfällige Lösung AUusSs

dem lext heraus erg1bt Häner betont muiıt OC die verbindenden Merk-
male in diesem ScCAnT Im Detail verfolg GF Stichwortbezüge VvVon Ab-
schnitt Abschniıtt und Schlüsseltexte., die breıite Anspielungen in sich VeTrSalll-

meln, insbesondere Kapıtel und
Schuldaufweis und Gerichtsankündigung verbinden ihrerseıits die ersten be1-

den Akte IDER zeigt sıch auch 1im gemeinsamen Rückbezug auf Levıticus 26, der
jedoch selektiv erfolgt (15Z2H;

Akt K7 A Lev 26,14—33
Akt EZ Lev

14 Akt E7 3437 Lev „3-1 (vgl 452{f1)]
Wo im ersten Akt dıie ola 1Ur implizıt angesprochen ist, belegen im zweiıten
Akt Ausführungsnotizen den Zeichenhandlungen, eutende Passagen und Be-
richte VonN Interaktionen zwıischen Prophet und Hörerschaft. dass die den Prophe-
ten umgebende ola 1NUN direkt angesprochen wiıird Dieser Perspektiven-
wechsel zeigt sıch außerdem in den Ausblicken über das Gericht hinaus, denen
Häner eiıne luzıde Studie w1idmet (4.6.3;

Der drıtte CEZ 53 setzt das sıchere Gericht ber Jerusalem bereıts
Faus, das sich NUunNn auf dıe Völker ausweltet die 0g1 der Nahtstelle
720 In Strafansage und Schuldaufweis knüpfen die Völkersprüche die
Gerichtsworte K7 4292 Für die Exıilierten ist darın NUunNn eine Ho  ungsbot-
SC enthalten, explizıt in der mittigen Heilszusage 28,25—2603, ndıre urc
die Befreiung von den „trügerischen Verlockungen“ und dem ‚„‚Hohn und Spo 6

der Völker (3
Im folgenden vierten Akt (Ez 33 wendet sıch die Dramaturgie. In höchster

Verweisdichte auf Kapıtel 2—3; 12-13:; 24) eriullen siıch in Kapıtel 33 die Ansa-
SCH Ezechiels Wie 1m zweıten Akt sınd die Exilierten 1UUN wlieder die direkten
Adressaten, Was Anredeform. Zıtate und Zeichenhandlungen zeigen. Wıederum
erweist Häner die Kohärenz VonNn 33—39 (inklusive Randkapıtel 3353 8—39) anhand
Von Leıitthemen und durchgehend auftretenden Lexemen WIe YMD), XÜu% NN E3
(11f063) “tiehrehciS nı nenhow., U m39 Cr  sı med redo AOT7N

Der Miıttelteil Ez ZALA I ann alternıerend konzentrisch oder klımaktisch gele-
sSCcCcNMnh werden Die Wiıederholung der oben genanten Lexeme zeigt eine dre1-
eilıge truktur des Mittelteıils, die im Schlussabschnitt H7 37,21—28 gıipfelt,
alle diese Stichworte verdichtet und gesteigert aufgenommen sSınd Die
äußere Wiederherstellung sraels bleibt el bloß ittel (nıcht Ziel) ZU Erweis
Von JHWHs Ireue den Exilierten (403, 421) 'ach Heıilserweis kön-
Hen sıch NU:  an auch die Heilsausblicke Ez 4—37) erTullen (44’71%) bzw der egen
Aaus Lev entfalten (452{f; 0.)
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An diesen Miıttelte1l Sschlıe die Gog-Perikope (Ez 8—3 eutlic SIE
vervollständigt den Erfüllungsbereich der Segenszusagen Lev und
Sschliıe jedes künftige Strafwirken aus (469{1) Die Endstellung der Pe-
rıkope 1im profiliert in theologischer 1NS1IC das Motiıv des „Schmach-
ITragens N- 9,26)” Im SCHNIUSS Ortlund und Lapsley ze1igt
sıch In der am Acine NEeEUEC Selbst- und Gotteserkenntnis“

Der un Akt (zweıte Tempelvısıon EZ 40—48) Sschlıe nıcht primär sprach-
iıch die vorangehenden Buchteile dl sondern bildet eher eine Ganzheit SI
gener1s. Der Visionsbericht der ersten Tempelvısıon 7 8 ] klıngt spezıe im
Mittelteil 43,1—44,8 Eben dort finden sich auch lexematische Verbindungen

7 16,63 er DL in 43,20.26; 529) und E7z (Schlusssatz XO
1e ‚(.dbe ;[2,34 NS Heilszusagen die Exıilierten. Das Visionsdatum
40,1 das Z Jahr der Wegführung, in Verbindung mıt E7 113 möglicherweise
eın Jubeljahr stärkt diesen Textbezug zusätzlıch.

Es ist Häners umsichtiger und streng sprachlich-semiotischer Arbeitsweise
verdanken, dass ihm eine höchst überzeugende Darstellung der Wirkungsästhetik
des kanonischen K7 gelingt Die Von iıhm hergestellten Bezüge 1m und ber das
Ez-Buch hınaus decken sıch oft miıt den Beobachtungen der holistischen 7
orschung (Greenberg, Block). Sie vertiefen und bereichern diese aber vielTac

entscheidende Omente.
Was Häner im 1C auf Buchstruktur und Gesamtaussage erarbeitet hat, wırd

In ünftigen Einzelstudien unbedingt beachten sSe1InN. anc Sichtwelse steht
ach WIEe VOT Diskussion, etwa die „Verweigerung“ Ezechiels ın 345 Die
rage der lıterarischen Abhängigkeıt zwischen zechıe und (Lev 26) sollte
ebenfalls vertieft werden.

Wenn sich Häners semiotisches eizwer auf weiteren (synchronen) Lektüre-
ebenen EeTW: 1m 1C auf Motivık, Raum-Zeıt-Konzepte, kommunikative Set-
tings auch in spezifischeren Untersuchungen bewährt. musste von einem
epochalen Werk die ede se1In. ES sollte nıcht ohne Nachfolger AUS gleicher
and eıben

Giancarlo Voellmy

alter Gis1in: Das Buch Hosea, Edition Bıbelkommentar 30 Wiıtten SC  Z
Brockhaus, 2014, geb., 582 S 26,95

Miıt der Monographie Hosea. Ein literarisches Netzwerk heweist SCINE Authenti-
zität, hatte der Autor. inzwischen pensionilerter Pfarrer in der SchweiZz,
bereıits auf seine langjährigen Hoseastudien aufmerksam gemacht (vgl die Re-
zension in JETR 2004, Darın hatte Gisin argumentiert, dass der JText
des ganzecn Hoseabuches VO  — dem Propheten eigenhändıig in relatıv kurzer eıt
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zwischen 728 und 2 nıedergeschrieben worden sSe1 Dies egründe 6r
miıt einem einheıtlichen, autorenspezifischen Stil, der siıch in Doppelungen
Von Sätzen und Formeln zeigt und sich in beiden Buchteilen (Kap 1—3)
Kap 4—14) finden lässt

Der anzuzeigende kKkommentar baut auf diesen Einsichten auf, ohne s1e eu
begründen. ach einer Einleitung (50 5.) 018g die abschnıittsweise Auslegung

jeweıls mit kurzer Zusammenfassung, eigener Übersetzung, kurzen e_
obachtungen, ausführlicher Vers für Vers-Auslegung und einem appen VOrT-
schlag für eine nwendung des SC in einer Bıbelarbeit Wiıe in der
el vorgegeben ist, handelt sich nıcht eine wissenschaftliche Kkommen-
tierung, die kontroverse Auslegungen darstellt und ZUT Dıskussion bringt, viel-
mehr wıird 1mM Wesentlichen die Leseweılse des Autors widergegeben uch be1
der Darstellung des polıtıschen, ökonomischen und relig10nsgeschichtlichen Hın-
tergrundes des Auftretens Hoseas bleibt der utor bei einer eher sehr populären
Darstellungsweise, die wiıederum 1im Wesentlichen VON bıbelinternen Informatıo-
nen teils in paraphrasıerender Wiedergabe der Angaben im Könige- und 1im
Chron1i  ucC ebt iıne akademische Dıstanzierung Von der lıterarıschen Wer-
tung dieser Bücher (durch Auswahl, theologischer Präferenz 1m Sinne heu-
tiger Geschichtshermeneuti erfolgt nıcht. So bleiben viele Aspekte unsichtbar,
die be1 eutigem anı der Kenntnis der eıit durchaus das Verständnis der Z
sammenhänge bereichert aben könnten. Ebenso ist eiıne Unterscheidung ZW1-
schen der Person des Propheten und der lıterarıschen Gestalt der Verkündigung
als Buch gut w1e abwesend. er Textabsc  1tt wird als historische Verkün-
digung des Propheten direkt sıtuatıv In seiner eıt verstanden und ausgelegt
Die lIıterarısche Formung als Buchgestalt 1im Unterschie Person kommt 1m
kommentar gul WIe nıcht in den 1C Dies wiırd der interessierte Leser be-
dauern, da WIC  ige Dimensionen der usiegung ausgeblendet bleiben

ıne große Stärke des Kommentars 1eg in der erknüpfung der erkündı-
Sung Hoseas miıt früheren Ereignissen der Geschichte sraels Ist Hosea gelegent-
iıch als der „Historiker“ unter den Propheten bezeichnet worden., wiıird Gisin
diesem Zug des Buches voll gerecht 1CcC 1Ur O1g ST nıcht der seIlit Wellhausen
immer och verbreiteten Vorordnung des Propheten VOT die Fertigstellung der
Jora, O1 geht umgekehrt in allen Te1llen von einem intultiven und bewussten d1-
rekten Rückegriff auf alte bıblısche JTexte und Überlieferungen aus So werden im

Buch immer wieder Verweise auf das „Lied des Mose** Ditn 372 beo-
bachtet und für die Auslegung TUC gemacht Ebenso zieren die erichts-
worte Hoseas Fluchworte Aaus Dtn Z Geschichten und Namen, die Anfang
einer Fehlentwicklung stehen, werden häufig als Hıntergrund für die
schwer verständlichen Ausführungen Hoseas erkannt Wıe der Name Ausschwitz
paradıgmatisc für eın Verbrechen steht, das mıiıt der bloßen Nennung des Ortes
vergegenwärtigt wird, zıtiert Hosea in ıcher Weise Ortsnamen wıe esree]
und Gilgal Es gelingt Gis1in, solche Bezüge im SaNnzCnh Buch finden e1
werden die Von dem Propheten problematısıierten zeitgenössischen ntwıcklun-



246 ahrbuch für Evangelıkale Theologie 29 201

SCH in das 1C früherer, oft weiıt zurückliegender Verfehlungen gestellt. Wıe in
den Bußgebeten (Dan 9, sra 9, Neh 9; Ps 78 a.) wird die Geschichte des Vol-
kes verstanden als Lehrtext, der die eigene egenWwaı ausleuchtet. Gisıin nenn
viele Bezüge den Exodusereignissen, der Wüstenwanderung, den Väterge-
schichten der Genes1is oder der Richterzeit, aber auch der frühen Königszeıt. So
denkt eal be1 „ Jesreel‘“, dem Namen se1ines ersten Kindes mit der hurerischen
Frau, dass die ezugnahme nıcht das Massaker meınt, das Jehu dort angerichtet
hatte., sondern den Mord abot, dem Verbrechen, das paradıgmatisc die Hal-
tung der polıtıschen und wirtscha:  iıchen Elıten nıcht der Omridynastie, S0OM-
dern auch der Jehunachfolger WIE Jerobeam I1 charakterisiert. Gıisıin geht ferner
davon dUS, dass Hosea Amos nıcht 1Ur kannte, sondern dessen SCcCHr1  1C Ver-
kündigung gelegentlich zitiert.

erade diese innerbiblischen Bezüge lassen den Kkommentar sehr anregend
se1in und damıt empfehlenswert, auch wenn das anfangs genannte Verbesse-
rungspotential dadurch nicht voll kompenstiert ist.

Herbert Klement

Paul Redditt acharja 9—-14, Internationaler Exegetischer Kommentar ZU!
en Testament, Stuttgart: Kohlhammer., 2014, geb., 188 d 49,90

Diese Kommentarreihe des Kohlhammerverlages verfolgt eine ambitionierte
Zielsetzung, die extanalyse ange Hier sollen einerseits in der 1iterarı-
schen Analyse die Endtextwahrnehmung, Aspekte ZUur Kontexteinbettung und
Textstrukturen SsOowl1e poetische bzw narratologische Aspekte herausgearbeiıtet
werden. AndererseIits rücken in der historischen Analyse Literarkrıtik, Motiv-
und Traditionsgeschichte, Sozialgeschichte, altorientalische Hintergründe und
Analogien SOWwI1e die geschichtliche Verortung in den Blickpunkt wI1ıe 6S in der
Beschreibung des erlages el Diese beiden Perspektiven werden dann aufe1-
nander bezogen Miıt dieser Zielsetzung kommen Forschungsrichtungen und Per-
spektiven 1Ins espräch, die in der alttestamentlichen Wissenschaft bisweilen
beneinander existieren. 1eltfac wiıird VOoNn einer synchronen und einer 1achronen
Herangehensweise gesprochen. Wenn Man manche Diıiskussion verfolgt, gewinnt
iNan e1 nicht immer den indruck, dass diese miteinander 1nNs espräc kom-
inen wollen Miıt dieser el 1eg 1U eın anspruchsvoller und spannender Ver-
such VOT, in einer Kommentarreihe SOIC eın espräc gestalten. Damıt ist  S ein
markantes Kennzeichen dieser Kommentarreihe uberdem repräsentie-
ICH die Verfasser der einzelnen an eın breites Spektrum alttestamentlicher
Wissenschaft. Die Veröffentlichung auf nglısc und Deutsch werden sicherlich
auch breiten Rezeption der anı beitragen.
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Redditt legt mıt seinem Band eine solıde Zusammenstellung wichtiger FOr-
schungstendenzen und -ergebnisse für acharja O12 V:OT: e1 präsentiert SI
seine eigene, bisweilen durchaus pomintierte Perspektive, 1m espräc mıt der S e-
kundärliteratur und eliner guten Arbeit hebräischen lext Seine ommentie-
rTung re den Leser 1n ul  m Sinne immer wlieder ZU) chdenken und z
Diskutieren bzw. welteren Forschen ein

Die lıterarısche bzw synchrone Analyse mıiıt Beobachtungen ZUT Struktur des
Textes geht der historischen bzw. diachronen Analyse Das hat den Vor-
teil, dass der lext als Ganzes in den 1C kommt., bevor eine bisweilen einte1-
lıgere Analyse erfolgt. Le1ider hat der SCHNNI ZUur truktur manchmal lediglich
bibelkundlichen Wert und verpasst die ance, hier bereıts noch stärker den
lext heranzuführen. An einigen tellen greifen €e1 die lıterarische die his-
torische Analyse wenig ineinander und werden 11UTr begrenzt ins espräc g..
bracht ber das soll nicht als grundlegende Krıitik dem Verfasser angelastet
werden. Hıer stehen verschiedene Perspektiven bisweilen unverbunden nebene1-
nander. Die Forschungsgeschichte der letzten beiden Jahrhunderte WUTr:  de das
1elmehr dem ext und den aliur verantwortlichen Redaktoren selbst zuschre1-
ben, die viele kleine und unverbundene Einheiten zusammengestellt aben Kurz
gesagt, der Verfasser eines Kkommentars kann nıcht mehr aufzeigen als vorhan-
den ist. Angesichts SOIC einer Forschungsgeschichte und olchen JTexten erahnt
Man insbesondere dıie Herausforderung der Zielsetzung dieser Kommentarreıihe.

Die Einleitungsfragen werden auf das Wesentliche eduziert, indem einige
präsentatiıve Ansätze und dann der eigene Ansatz vorgestellt werden. Es auf,
dass Redditt sıch be1 der Einteilung der kommentierten Einheiten weıtgehend
die Kapıteleinteilung in Sachar]ja 0—14 hält Da könnte INan der eınen oder
anderen Stelle sıcherlich über Alternativen nachdenken 1eitfac wırd das aber
nıcht diskutiert. Die Orientierung Kapıiteleinteilungen INa der einen oder
anderen tellen den IC für manche Verbindungen verstellen wI1e beispielswei-

die tellung und Bedeutung Von Sach 10,1—2 oder 11,1—3, WI1Ie Redditt selbst
anmerkt, dass Sach den Gedanken VO  — Sacharja auch fortsetzt 65)

Redditt überrascht manchmal mıt selner Argumentation, die scheinbar ohne
die Möglıichkeit Von alternativen Deutungen überzeugen sollen Das ema vVvon
verfluchten Hırten findet sıch neben Sach FL in Sach 92_3a9 11,1—3 und
13,7—9 Weıl In acharja D SONS andere Fragen werden, tammen
diese Textpassagen nach Redditts Ansıcht Aaus eiıner and uch W In
olchen Fällen die Argumentatıion nıcht überzeugen Mag, trägt der Verfasser
In der ese dennoch wertvolle Beobachtungen

Angesichts der umfangreichen Dıiskussion intertextuelle ezüge Von Sach-
arla 0—14 se1t Rex Masons Dıiıssertation VoNn 97 ist 1Ur schwer nachvollziehbar,
dass Redditt diese grundlegende rage und eine entsprechende Diskussion Von

möglichen Kriterien nıcht explizıt diskutiert. Angesichts der Bedeutung für dıie
Bestimmung und uslegung Von Anspielungen oder Zıtaten in Sacharja 9—1
ware das ohl geboten (32—33) Manchmal scheıint eın einzelnes Wort AauUSZUu-
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reichen S oder CIMn Motiv 80) Dann aber stellt sıch Redditt Anspielun-
SCIL die in oder Tal identifizıeren aufgrund „der wörtlichen ber-
einstiımmung‘“ ED iıne Kriteriologie, die nachvollziehbar WAarc, e Wdas ©1-

He  3 auch das Verständnis mancher Ausführungen (beispielsweise der Bezug Von

Sach 13 uf Am vgl 133) erschwert DIies 1ST insbesondere bedauer-
ıch da beispielsweise be1 der diachronen Analyse VO  a Sach 13 diesem Vers
m1t SCEeINEN Bezügen anderen Versen Zwölfprophetenbuch eine ußerge-
wöhnliche Bedeutung zugeschrieben wird (138 140)

Die Lektüre des Kommentars wırd bisweilen urc störende Kleinigkeiten OCTI-

schwert So bezieht sich Redditt Stelle auf den Konsonantentext ne
das auf 25 ausdrücklic erwähnen) und erläutert Aussage später 64)

Anmerkung Selbstverständlic versteht Redditts Aussagen WE

INan mıt dem Text vertraut 1St aber sollte INnan das diesem Maße voraussetzen?
An anderer Stelle werden Ergebnisse ohne egründung prasentiert 65) auch
W diese dann „nachgeliefert“ werden 77) Mıt 1C auf Kapıtel 14 nımm)
InNnan ZUTr Kkenntnis dass weder die rbeıten Von Schäfer och VvVon Gärtner e1Ne

spielen auch WEeNN die der Veröffentlichungen verhindert
€es rezZ1Ip1eren

Der USDBI1C 10S Neue Testament oder SCHNAUCI gesagt DIie kurzen Verwelse
auf die Aufnahme CIN1ISCI Verse Neuen Testament ScHhl1eE Redditt der Re-
gel lapıdar MI1t Aussagen WIC „Dass und WIC das Neue Testament diesen Satz
verwendet 1ST aDel kein elez alur dass acharja bereıts Jesus, die Jünger
oder die Kırche gedacht hätte Ebenso beweilst die Verwendung euen
Testament dass der Hırte Sach 13 C166 posılıve Gestalt ist®® uch
WE ich diesen Aussagen auf hermeneutischer ene und methodischer Hın-
sıcht grundsätzlich bleiben e1 Fragen en WIC 1st dann der
ezug verstehen? eliche Möglichkeiten sieht und ve Reddıitt? Sicherlich
erfordert dies e1Ne breitere Dıskussion, als 6S ohl diesem Kommentarformat
möglich W äal Das 1st verständlich ber welchen Wert hat dann die wı1ıedernolte
Versicherung, dass das nıchts ZUurTr Auslegung VO  wn Sacharja beitragen kann
gefolgt VON der Begründung, dass dies ja gal nıcht möglich ist?

Al diese nmerkungen und Rückfragen sollen die ualıtä: des vorliegenden
Bandes nıcht grundsätzliıch rage tellen sondern nehmen das espräc. auf.
das sich Urc viele Beobachtungen und Perspektiven Redditts erg1bt alifur 1st
dem Autor en Man erkennt vieltfac. dass der Verfasser sich ange mI1T
diesen Texten beschäftigt hat und e1 auch bereıt War und 15T Meınung
bisweilen ändern (vg] 31

eikKOo Wenzel
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Wolters Zechariah, Historical Commentary the Old Testament. JLeuven:
Peeters; 2014, P  % LIL+475 S 74.,—

Was macht einen Kommentar aus®? Sollte 11an sich auf die hermeneuti-
schen Voraussetzungen und dıe angewandten etihoden konzentrieren? Setzt
11an be1 Einleitungsfragen eın? Wiıll iINan eine ausführliche Dıskussion mıiıt prag-
nanten Zusammenfassungen wichtiger Argumentationen? Wie lang soll die Eın-
zelkommentierung se1in und wI1Ie umfangreich die Abschnitte Einleitungsfra-
SCcHh und theolog1ischen spekten des Buches? der konzentriert IiNnan sich VOT

em darauf, w1e INan selbst einen Ommentar schreiben würde. Was als
Informationen erwartet und vergleicht das dann mıiıt dem Jeweiligen Kommentar?
Sicherlich werden viele dieser Fragen auch und gerade In Abhängigker VoNn der
Zielgruppe der Kommentarreıhe bestimmen se1in. ber meıines Erachtens soll-
te Man viel grundlegender darüber nachdenken, ob Inan VoN einem Kommentar
gute und richtige Antworten erwartet oder ZU) achdenken, Forschen und Tie-
fergraben sowIle ZU Weiterdenken wird. Dann ist eın Kommentar nicht
infach 1Ur ein Nachschlagewerk, welches inNnan für Einzelfragen oder lediglich
be1 der Beschäftigung mıiıt einzelnen bschnitten konsultiert. Vielmehr wırd GT

Vr Gesprächspartner, SIZE mıiıt anderen Kommentaren 1SC. bringt die
Diskussion VOoTan, hinterfragt Selbstverständlichkeiten und vertieft das Verständ-
N1ıSsS des Textes. Eın Verständnis VON Kommentaren als Gesprächspartner hat VOTI-
schiedene Facetten, die nicht alle 1er erörtert werden können, aber für das (GJe-
spräch mıit Wolters kommentar wegwelsend se1in soll

Wolters Kkommentar War eın exzellenter Gesprächspartner für mich. Das INa
daran liegen, dass ich selbst einem Kkommentar acharja arbeite. Darüber
hinaus hat sicherlich Wa damit tun, dass ich schon einıge Oommentare
und andere Beıträge acharja ın der and hatte ber dieser Kommentar Wr
STEeTs eın ausgesprochen anregender Gesprächspartner, der mich überraschte. ZUT
weıiterführenden Reflex1ion einlud und manche Selbstverständlichketr hınterfrag-
te In diesem Sınne War 6S einer der besten Kommentare, die ich Sacharja in
der and hatte

Wenn Kkommentare als Gesprächspartner 1SC sıtzen, sıch 1InNns espräc
einbringen und manches herausfordern, Was andere S kann das nıcht ohne
Wiıderspruc bleiben In akademischen Kreisen INAas die Nıchtbeachtung eines
eitrages als Höchststrafe gelten. FEın Beitrag wurde verfasst, aber das ademı1-
sche Rad re sich weiter. als ware nıchts SCWESCH. Meines Frachtens kommt
direkt anac das widerspruchsfre1ie Lob, auch und gerade WEeNnNn Kommen-
tare geht. Schließlic findet in beıden Fällen eın espräc statt. Auf diesem
Hintergrund sınd die tolgenden Anmerkungen verstehen. S1ie wollen nicht dıie
Qualität des exzellenten Gesprächspartners vermindern, sondern tellen Ss1e viel-
mehr er Beweiıs.
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Auf der Umschlagseite des Bandes werden vier Gebiete hervorgehoben, urc

dıie sich der Kkommentar auszeichnet. Da ist  Ta die ede Von der aufmerksamen
Lektüre, WenNnnNn 6S phılologische Details 1mM Zusammenhang mit textkritischen
oder semantischen Fragen SOWIeEe Wortspielen geht. Eın zweiıtes Gebiet ist die
Auslegungsgeschichte, be1 der Wolters eın breites pektrum rezipilert und se1in
Oommentar sıch insbesondere dadurch auszeichnet, dass I: immer wieder ältere
Stimmen 1nNns espräc bringt. Das Gebilet der Intertextualıtät mit Ansplelungen
auf andere Schriftstellen wird als drittes genannt. Schließlic verweist die 1L
schlagseıte auf den besonderen Beitrag Wolters., das Buch nicht in Zzwel elle
(Sacharja 18 und 9—14), sondern in dre1i unterteilen ac 1—6, 7—8 und
9—14) Diese stehen durchaus für sich, weisen markante Unterschiede auf und
werden dennoch einem Verfasser zugeschrieben.

Die Unterteijulung des Buches in dre1i Einheiten ist sicherlich eın klassısches
eispie für die XzZzeilenz dieses Kommentars als Gesprächspartner. 1ele gute
Beobachtungen werden nachvollziehbar und vielTfac überzeugend dargelegt
Wer siıch 1er auf Wolters Argumentation einlässt, macht viele Entdeckungen
und MNag die eine oder andere rage IC bewerten. Man IMNUSS VON dieser Unter-
eılung nıcht vollständig überzeugt se1n, seine usführungen mıiıt Gewinn
lesen. eiıches gılt für das erste Gebiet, also den philologischen Details und das
be1i nıcht zuletzt der Textkritik uch finden sich be1ı schwierigen tellen immer
wieder gufe und ausführliche Darstellungen VoNn bisher angebotenen uslegun-
SCH, Was sich als sehr hilfreich erwe!lst. anche ungewöhnlıche und bisweilen
kreative aber auch Sanz schlichte LÖsung wırd präsentiert. Egal WwIe INan diese 1mM
FEinzelnen bewertet, kann INan selten der Argumentatıon Von Wolters ein-
fach vorbeigehen Die Ausführungen Pasargadae können 1m ahmen der
Kommentierung VoNn Kapıtel IO sicherlich bisweilen auf andere Kommentare
und nıcht zuletzt auf dıie unveröffentlichte Dissertation VOIl Peter Marınkoviıic,

ohne Mauern. Die Neukonstitution Jerusalems nach acharja 1—6, aufbau-
C aber Wolters Zusammenstellung und uSWe  ng einzelner Beobachtungen
setifzen eiıne interessante Diskussion in Gang

Die breıite Rezeption äalterer Auslegungen macht diesen Kkommentar sicherlich
einer undgrube vieler wichtiger Erkenntnisse und Beobachtungen. Man Mag

einzelne Auslegungen bewerten WwIeEe INan will, aber Wolters eistet einen wichti-
SCH Beıitrag Zur Forschungsgeschichte. Dies kommt 1im aufTfe der Kommentie-
rung immer wieder ZU Vorschein. aDel ScHlıe sich Wolters wiederholt ängs
V  N Auslegungen an, weıl Ss1e ihn überzeugten (vgl uch fördert CT

manche Umwege der Forschungsgeschichte Tage, WE bestimmte usle-
gUuNgch mıit dem Aufkommen historisch-kritischer orschung chtlos beiseitege-
choben wurden, dann später wıieder als vermeiıntlich originell eue Perspek-
tiven eine Wiederauferstehung felern: „Enough has been sa1d illustrate the
pomt that historical amnesia of much of Contemporary 1D11Ca scholarshıp does
not SCIVC it well*“ (4)
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SO kann ich voll bestätigen, dass dre1 der vier genannten Gebiete diesen
Kommentar auszeichnen. Allerdings kann ich mich be1 der Frage der Intertextua-
1ıtät 11UT sehr bedingt anschlı1ıeben An einigen scheinbar ausgewählten tellen
wiıird diese rage diskutiert. An anderen tellen wiırd CS nıcht einmal angedeutet.
Angesichts der breiten Dıskussion dieses Phänomens in acharja überrascht da-
be1 die Auswahl und bıisweililen die Behandlung der einzelnen Fragen. Insbeson-
dere rage ich mich. w1ie INan Intertextualıität als eiıne des Kommentars
auswelsen kann, W elıner Stelle WIEe Sach 1,4 keine Reflexion stattfindet.
Sicherlich INa dies damıt zusammenhängen, dass Wolters meılne Interpretation
hinsichtlich der Bedeutung VON acharja 1,1—6 ablehnt ber unabhäng1g davon,
ob und In welcher orm I11all den ersten Versen eilıne Funktion als Eıinleitung
schreibt, kann INan der rage des Verwelses auf andere Schriftstellen be1 die-
SC  3 Vers nıcht vorbeigehen. Hıer finden WIT eiıne der wenigen Stellen in der
Hebräischen 1ıbel. bei der ausdrücklıc auf andere CNrıften verwiesen wird und
e1in Zıtat folgt, ob 6S sıich 11U11 VOT em auf eine oder auf eine ehrzahl VON Stel-
len bezieht Wolters erwähnt dieses Phänomen nıcht einmal. Angesichts der Be-
deutung von Intertextualıtät iın acharja würde 6cS meılines Erachtens einem KoOom-
mentar Sacharja auch gut Gesichte stehen. eine grundlegende, hermenenuti1-
sche Diıiskussion ZUT Etablierung VO  — JText- L_ext-Bezügen und deren Auswertung
anzubieten.

Angesichts der vielfältigen Entwürfen chiastischen Strukturen in acharja
(vgl Miıke Butterworths Arbeıt Structure and the Book of Zechariah) sSe1 hier
noch urz auf Wolters Umgang mıt diesen verwıliesen, der mır bisweilen etwas
eigenwillig wirkt Einerseılts trägt 18 viele einschlägıgen Beobac  C IN-
inen WIE beispielsweise be1 der Anordnung der Nachtgesichte. Dan stellt ST sich

entsprechende Entwürfe, unter anderem weil Ss1e bisweilen (wıe in Kapitel
/—8) durchaus widersprüchlich sein können. Hıer scheint eiıne grundsätzliıche
Abneigung bestehen, we1l viele dieser Vorschläge in den letzten Ze  en
aufkamen: „„S1Nce MOST of these have been propose in the last three decades, the
chlastic interpretation of the arrangement of the nıg V1IS1ONS 1S probably
example of the unfortunate 6XC65S 1C has sOometimes accompanied the recent
‚literary turn” ın 1DI1Ca studies‘® 42) Wolters krıitisiert e1 beispielsweise
Haller, WEeNNn 6i die Nachtgesichte als „em kunstvoll aufgebautes Ganzes*®® be-
schreibt und SCAI1E sıch Tiemeyer an, die VO  5 einem ‚„„TAaAW and unprocessed g —-
nulne experlence“ spricht (42—43) Hıer geben scheinbar grundlegende, herme-
neutische Überzeugungen den Ausschlag, WIE INan lıterarische und historische
Aspekte und Perspektiven gegenseıitig gewichten soll und nıcht die el
Jext

A diese Beobachtungen und Rückfragen kann INan als Kritik verstehen und
damit eiInlzıte des Kkommentars identifizieren. Defizite sınd allerdings immer
dann leicht finden, WEeNnNn INan In der Gegenwart auf 450 Seiten für die
KOommentierung eines Buches begrenzt ist. welches problemlos eın Vielfaches
verdient hätte Meiıne Kritik Ii1NUSS in dem oben beschriebenen ahmen gelesen
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werden und ist USCTuC VonNn Respekt und Wertschätzung, weiıl 1er eın wertvol-
ler Gesprächspartner 1SC sıtzt. Dem Verfasser Wolters gebü aTliur ein
SahlZ besonderer Da  Z

eilko Wenzel
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Hermeneutik, Kxegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-
schaft

Susanne Luther, en Zimmermann Hg.) Studienbuc. Hermeneutik. 1Delaus-
eQungZ UNVC. die Jahrhunderte als ernfje der L extinterpretation, Portraits
Modelle Quellentexte, Gütersloh Gütersloher Verlagshaus, 2014, OF, mıt Quel-
lentexten-CD-Rom., 397 5., 34,99

Das besprechende Buch nthält eiıne AausIu.  C Einleitung run 6() Seiten),
gefolgt VO auptte1 miıt 28 kurzen apıteln ber Personen der Vergangenheıt
und Gegenwart, welche sich mit der rage des Verstehens biblischer Jexte AaUS-

einandergesetzt en Diese Kapıtel sind gegliedert ın einen kurzen biographi-
schen Abriıss der jeweiıligen Person, und einer kurzen Beschreibung muiıt 1CcC auf
das Werk genere und spezle auf den hermeneutischen Aspekt ihres Arbeitens,
efolgt VON Aufgabestellungen Quellentex und Literaturhinweisen. Das
Buch schliesst mıt LÖsungen den gestellten ufgaben abh und einer kurzen
Übersicht ber die Werk beteiligten Autoren und Autorinnen. Die Quellen-
exte VOoON total über 700 Seiten können auf der mitgelieferten D-R! gelesen
werden.

In der Einleitung der beiden Herausgeber wird die hermeneutische Diskussion
1Im „Horizont gegenwärtiger Debatten“‘ dargestellt. In diesem leicht esbaren und
gul verständlichen ext machen die Autoren klar, dıe Bıbelhermeneutik
auch für die allgemeine Hermeneutik als MO  altes Lernfeld dienen annn Die
thematische Eiınordnung der verschiedenen hermeneutischen Ansätze ist hılf-
reich, einen ersten Überblick in die sehr unterschiedlichen edanken-
konzepte einzelner moderner Autoren erhalten. Miıt dem vorliegenden Buch
wırd eine Methodologie geboten 415) Die existierenden Auslegungsmethoden
werden nıcht in eın hermeneutisches System integriert. Be1i den Quellentexten
leg die Konzentration auf Metatexten. Dies bedeutet, dass wenige 1DeIKOom-
mentare bzw Predigten als Beispiele der praktizıerten Auslegungsansätze gebo-
ten werden.

Die Artıkel können einzeln als lexikalisch: über die beschriebenen
Personen dıenen, miıt dem speziellen us auf dem hermeneutischen spe des
Jeweiligen Autoren bzw der Autorin. Auf eine uflıstung und Kommentierung
er beschriebenen Personen INUSS In dieser Rezension verzichtet werden.
enere ann gesagt werden, dass die biographischen und werkbezogenen In-
formationen der einzelnen Artıkel unterschiedlich ausführlich und unterschied-
iıch informativ ausfallen urc die Artikel und die Quellentexte auf der
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RO  Z wiıird eine VON Information für die hermeneutische Diskussion gelie-
fert und Ss1e geben für die einzelnen beschriebenen Personen einen 1NnDI1C in ıhr
en und iıhre Überzeugungen.

DIie Autorinnen der Quellentexte können den Zeitabschnitten Patristik und
Mittelalter (3.-12 Jh.), Reformation und Tu Neuzeıt —1 Jh.), Orthodo-
X16, Pietismus und Omantı —1 Jh.) und oderne und Postmoderne (20.—
23 Jh.) zugeordnet werden. Aus diesen Zeitabschnitten wurden jeweıils s1ieben
Autorinnen ausgewählt. Es handelt sich aDe1 einerseıits berühmte und auch
1m Bereich der hermeneutischen Diskussion bekannte Persönlichkeiten, anderer-
se1ts aber auch Personen, die in der hermeneutischen Diskussion relatıv
bekannt Ssind. Die Herausgeber en bewusst darauf verzichtet, die verschiede-
nen beschriebenen Persönlichkeiten in Epochen hermeneutischer Entwicklung
einzuteıilen, we1l s1e urteilen, dass „viele Fragen 1mM Kern des TODIeEemMSsS ähnliıch
sind“® und die Begrifflichkeit ‚„„VOom jeweılıgen Zeitgeist abhängig  06 ist 65)
und der Entwicklungsgedanke nıcht infach angewendet werden kann Die dar-
gebotenen Quellentexte Ssind eın Ausschnitt AaUus der Teıil Zrossch enge der
überlieferten Texte und die bearbeitenden ersonen en daraus eine Auswahl
getroffen, die nicht in jedem Fall als ea eurte1i werden kann Die Textaus-
E wurde ‚„Hermeneutik-Übungen gemeinsam muiıt254  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  ROM wird eine Fülle von Information für die hermeneutische Diskussion gelie-  fert und sie geben für die einzelnen beschriebenen Personen einen Einblick in ihr  Denken und ihre Überzeugungen.  Die AutorInnen der Quellentexte können den Zeitabschnitten Patristik und  Mittelalter (3.-12. Jh.), Reformation und Frühe Neuzeit (16.—17. Jh.), Orthodo-  xie, Pietismus und Romantik (18.-19. Jh.) und Moderne und Postmoderne (20.—  21. Jh.) zugeordnet werden. Aus diesen Zeitabschnitten wurden jeweils sieben  AutorInnen ausgewählt. Es handelt sich dabei einerseits um berühmte und auch  im Bereich der hermeneutischen Diskussion bekannte Persönlichkeiten, anderer-  seits aber auch um Personen, die in der hermeneutischen Diskussion relativ un-  bekannt sind. Die Herausgeber haben bewusst darauf verzichtet, die verschiede-  nen beschriebenen Persönlichkeiten in Epochen hermeneutischer Entwicklung  einzuteilen, weil sie urteilen, dass „viele Fragen im Kern des Problems ähnlich  sind“ und nur die Begrifflichkeit „vom jeweiligen Zeitgeist abhängig“ ist (65)  und der Entwicklungsgedanke nicht einfach angewendet werden kann. Die dar-  gebotenen Quellentexte sind ein Ausschnitt aus der zum Teil grossen Menge der  überlieferten Texte und die bearbeitenden Personen haben daraus eine Auswahl  getroffen, die nicht in jedem Fall als ideal beurteilt werden kann. Die Textaus-  wahl wurde in „Hermeneutik-Übungen gemeinsam mit ... Studierenden erprobt  und verbessert“ (11). Die grosse angebotene Datenmenge regt auf jeden Fall an,  sich mit den verschiedensten Ansätzen und Modellen auseinanderzusetzen, was  ganz im Sinne der Herausgebenden ist.  Die Aufgabenstellungen jeweils am Schluss eines jeden Artikels sind in ihrer  Konzeption unterschiedlich ausgefallen, sie wurden auch von verschiedenen Au-  torinnen und Autoren verfasst. Dabei beschränken sich die einen auf die Analyse  des mitgelieferten Quellentextes (z. B. bei Baruch de Spinoza, Chladenius und  Schüssler Fiorenza) und bei anderen sind auch kritische und weiterführende Fra-  gen für die hermeneutische Auseinandersetzung gegeben (z. B. Dannhauer,  Francke und Ratzinger). Die erwähnten Lösungen zu den Aufgaben am Schluss  des Buches zeigen die zum Teil hohen Anforderungen der Fragestellungen an  den Leser bzw. Theologiestudenten und geben in diversen Fällen weitere gute  Informationen zur Hermeneutik des jeweiligen Autors.  Ziel des Buches ist, dass die einzelnen Kapitel jeweils für eine „Seminarsit-  zung einer Lehrveranstaltung“ benützt werden können (66f). Die Zahl von 28  Kapiteln bzw. beschriebenen Personen erlaubt es, eine Auswahl je nach Schwer-  punktsetzung zu treffen. Darüber hinaus soll das Buch autodidaktisches Einarbei-  ten ins Thema ermöglichen und als Grundlage für thematische Seminare dienen.  Wer Quellentexte von Hermeneutikern kennenlernen möchte, kann das Buch  bzw. die mitgelieferte CD-ROM als Nachschlagewerk benützen. Mit dem Buch  soll direkt unterrichtet werden können (68), allerdings können die einzelnen Bau-  steine auch flexibel eingesetzt werden. Aus Sicht des Rezensenten empfiehlt es  sich, die einzelnen Kapitel mit ihren Aufgabestellung nicht direkt zu überneh-  men, damit die im Anhang des Buches offerierten Lösungen nicht zu abgekürz-Studierenden erprobt
und verbessert“ Die SIOSSC angebotene Datenmenge re auf jeden Fall A,
sich miıt den verschiedensten Ansätzen und Odellen auseinanderzusetzen, WAas

Sanz 1im Siınne der Herausgebenden ist
Die Aufgabenstellungen jeweıils chluss eiınes jeden Artikels sınd in iıhrer

Konzeption unterschiedlich ausgefallen, S1e€ wurden auch Von verschiedenen Au-
torınnen und Autoren verfasst. e1 beschränken sich die einen auf die Analyse
des mitgelieferten Quellentextes (Z be1 Baruch de Spinoza, Chladenius und
Schüssler Fiorenza) und be1 anderen sind auch kritische und weiterführende Fra-
SCH für die hermeneutische Auseinandersetzung gegeben (Z Dannhauer,
Francke und Ratzinger). Die erwähnten LÖsungen den ufgaben chluss
des Buches zeigen die ZU Teil en Anforderungen der Fragestellungen
den LLeser bzw Theologiestudenten und geben in diversen Fällen weiıtere gufte
Informationen ZUT Hermeneutik des jewelligen utors

Ziel des Buches ist, dass die einzelnen Kapıtel jeweıils für eine „Seminarsıt-
ZUN® einer Lehrveranstaltung“ benützt werden nnen 66{1) Die Zahl Von 28
apıteln bzw beschriebenen ersonen rlaubt CS, eine Auswahl je ach Schwer-
punktsetzung reffen Darüber hinaus soll das Buch autodidaktisches FEinarbe1-
ten InNs ema ermögliıchen und als Grundlage für thematische Seminare dienen.
Wer Quellentexte Von Hermeneutikern kennenlernen möchte, ann das Buch
bzw die mitgelıeferte D-ROM als Nachschlagewerk benützen. Mit dem Buch
soll direkt unterrichtet werden können 68) allerdings können die einzelnen Bau-
steine auch Mexibel eingesetzt werden. Aus ä des Rezensenten empfiehlt esS

sich, die einzelnen Kapitel miıt ihren Aufgabestellung nıcht direkt überneh-
INOCTIL, damıt die 1im nhang des Buches offerierten sungen N1C abgekürz-
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tem eigenen Nachdenken führen Die Quellentexte tellen eıne gute Grundlage
und Anregung dar, sıch des theologischen Beıitrags in der hermeneutischen Dis-
kuss1ion bewusst werden und realısıeren, dass ‚„bestimmte (dominante)
Ausprägungen der ExXegese in der Miıtte des ahrhunderts 10) als verengte
1C der Interpretation VO  b Texten und insbesondere Vvon Bıbeltexten eurte1
werden mussen

Das Buch eignet siıch sowohl als Studienbuch für den Bereich der Hermeneu-
tik in Lehrveranstaltungen als auch als Horizonterweıiterung für die interessierten
Lesenden Fragen der Interpretation.

Wiıe 1im Dıialog klar wiırd, der als Quellentex ZU Kapitel fiınden ist,
machen dıe beiden Professoren Berger und er gegenseitig eutlıch, dass S1e
VO anderen missverstanden wurden. Der Hermeneutik als .„Lehre des erste-
hens  . 13) ist wünschen, dass auch das gegenseıltige Zuhören eine spie-
len kann 7u diesem wWwecCcC des Achtens auf unterschiedliche oder auch CN-
sätzlıche Beiträge sınd die angebotenen uellentexte hilfreich

Martın Brütsch

arl Jaros: Die Ältesten griechischen Handschriften des Neuen Testaments. Be-
arbeitete Edition und Übersetzung, Ööln Böhlau, 2014, geb., 9052 S 08,—

Nur wenige Christen sind sich bewusst, dass heutige Übersetzungen des Neuen
Testaments auf mehr als 5.000 überlieferten griechischen Handschriften basıeren.
In eiıner überarbeıteten Versi1ion seiner 2006 als D-Rı! veröffentlichten 1e
präsentiert arl Jaros, Universitätsprofessor Institut für Onentalıstik der Uni-
versıtät Wiıen, 104 dieser Handschriften, die ZUSAMMENSCHOMM fast 60% des
ogriechischen Neuen Testaments beinhalten und VON denen 88 Aaus den ersten dre1
Jahrhunderten Chr tTammen

In der kurzen Eiınführung 1—26) stellt Jaros zunächst ein1ge Statistiken
den Handschriften auf und behandelt dann ihre geographische Herkunft, hre Be-
deutung und die und Weise, wI1e S1E Von den Christen in der Antıke geschrie-
ben und kopiert wurden. aut eiıner der Statistiken sınd einige neutestamentliche
Schriften ebr: 1—2Petr: Jud) vollständig in den äaltesten Handschriften des
Neuen Testaments bezeugt, während andere CNrıften 1m; darın mıt
keinem einzigen Vers vertretiten SINd. Letzteres wird NUr in wenigen Kkommenta-
ren ZUu COFDUS Pastorale bzw COFDUS Johanneum erwähnt. Schließlic erläutert
aro seine Vorgehensweise: Im Hinblick auf jede Handschrift sollen Herkunft,
Aufbewahrung, Inhalt und Datıerung erläutert SOWIE eine Beschreibung, Bıblıo0-
graphie, Transkrıption und Abbildungsnachweise präsentiert werden.

Im zweıten und mıiıt Abstand längsten Teil des Buches 27—934) widmet sich
aro: dann den einzelnen Handschriften AaDel untersucht CI zunächst _S Papy-
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rusfragmente, die AUS der Zeıt zwıschen 5() und 150 Chr. tammen 27-368)
Danach hegt der us auf sowohl Papyrus- als auch Pergamentfragmenten,
be1 Jaros zunächst 73 Handschriften analysıert, die zwıischen 150 und 300 Chr

datieren sind 9—8 Schließlic werden dann och Handschriften be-
sprochen, die vermutlich Ende des Jahrhunderts oder eginn des

Jahrhunderts entstanden sind 1—9 Jede Handschrift ist klassıfizıe ach
(1) Jaro$s eigener Anordnung (in Übereistimmung mıt der digitalen Version Se1-
HOT CD-ROM), (2) der ummer der neutestamentlichen Textkritik (Z B3
*3 der OKumen 1ID-Nummer des Instituts für Neutestamentliche Textforschung
der Universıität Münster, (4) der Nummer des Katalogs Von Van Haelst und (5)
der Nummer der Leuven Database of Ancient O0OKS (LDAB)

Abgerundet wiırd das Buch VOoONn einem Literaturverzeichnis mıiıt bkürzungen
(935—9 SOWIE Zzwel Konkordanzen 7—9  » mıiıt deren INan die Num-
iNeTrTN und Namen VON Handschriften finden kann

Als Nachschlagewerk ist Jaros’ Buch In erster Linıie gedacht „für Jeden, der
sich wissenschaftlich ernstha mıt der eiligen chrift beschäftigen will. beson-
ders aber für Theologen“ (9) Au fragen ist jedoch, ob für interessierte Theologen
der textkritische Apparat des (z.Zt in der Auflage vorliegenden) Nestle-
land mıt den dazugehörigen Erläuterungen nıcht bereits ausreichende nforma-
tionen biletet. Im 1INDI1C auf Textkritiker und Exegeten als Zielgruppe des Bu-
ches wAare 6S nıcht nötig SCWESCI, für jede Handschrift neben eiıner Transkrıption
zudem eine eutfsche Übersetzung bieten. Da der TODTLEe1 der Fachliteratur
ZU Neuen Testament In englischer Sprache verfasst wird, kann INan siıch zudem
fragen, ob eine deutsche Übersetzung die meist wünschenswerte ist. Hılfreich für
Exegeten ware eine dritte Konkordanz, in der die Handschriften auch ach NECU-
testamentlichen Büchern geordne SInd.
em wAare c vielleicht gut SCWESCH, WeEeNnNn der Böhlau-Verlag JarosS  9

RO  < dem Buch beigegeben hätte Wiıe das Sprichwort sagt „Ein Bıld sagt mehr
als tausend Worte*‘* Die Beschreibungen der einzelnen Manuskripte sınd
manchmal miıllımetergenau. Es ware somit sinnvoller SCWOSCH, den im Buch
vorhandenen atz mıit der Untersuchung VO  — mehr Manuskrıpten als mit der
fangreichen und platzraubenden Beschreibung VOoN Handschriften verwenden,
VON denen Bildmaterial einen besseren indruc vermuittelt hätte

Das Literaturverzeichnis SschheBblic ist nıcht auf dem en Stand SO
werden 1er nıcht alle in den Fußnoten genannten Quellen aufgefü (Z

Parker An Introduction the New Testament Manuscripts and their Texts,
em ftehlen WIC  ige Beıiträge Z Aland, Der eue ‚„Standard-

Text“ In seinem Verhältnis den en apyrı und Majyuskeln, in EDPp
und Fee |He.], New Testament Textual (’riticism. Its Significance fOr
Exegesis, 1981, 257—-275) und einige Quellen sowohl gedruckte (z. B

Metzger, The ext of the New Testament. Its I ransmission, Corruption,
and Restoration, als auch 1g1ıtale (z BibleWorks sınd nicht in ıhrer
neuesten Auflage angegeben.
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Allerdings ist Jaros’ Buch derzeıt das einzige seiner und 6S nthält eine
Von zeıtlosen Informationen den äaltesten Handschriften des Neuen les-

aments er ist eine willkommene Ergänzung ZUT Bıbliothek eines jeden
Neutestamentlers bZzw einer jeden Neutestamentlerin.

Jermo Vau|an Nes

Einleitungswissenschaft

aCcCo Thiessen Hg.) Die Apostelgeschichte des UKASs INn ihrem historischen
Kontext rel allstudien, tudien Theologıe und 10, Wien: LIT Ver-
lag, 2013, 151 S 18,90

Der vorliegende Band dokumentiert einen Studientag mıt dem ema „Die
Apostelgeschichte des as 1im Kontext der antıken Geschichte“‘, der 1M pr1
2013 der Staatsunabhängige Theologischen Hochschule ase (STH Basel)
durchgeführt wurde. Drei der vIier Vorträge sınd in diesem Buch versammelt, eın
vierter Beıtrag VonNn Prof. Dr ar tegemann („Paulus und die Philoso-
phen““) wurde bereıts anderweitig publizıert und konnte nıcht mıt aufgenom-
Inen werden.

Die u{Isatze seizen siıch miıt der immer noch uellen und wichtigen rage
auseinander, ob und WIE der Verfasser des biblischen Buches VOonN dem die Au-
ren annehmen, dass der Paulusbegleiter Lukas gEeWESCH ist hıstorisch SO
fältig gearbeıitet hat und damıt eine Zuverlässigkeıt mit seiner Darstellung für
sich in Anspruch nehmen kann. Dass neben Zzwel Neutestamentlern auch ein Alt-
historiker Wort kommt. INUSS dankbar vermerkt werden, wird doch eın
1C auf diese Fragestellung geworten, der die Beıträge der Neutestamentler gut
ergänzt.

Miıt dem ortrag VoN Dr exander Weiß („Lokalkolorıit in der Apostelge-
schichte des as und in den apokryphen Apostelgeschichten Realıtätseffekt
oder Authentizıtätsmarker? Eın Vergleich“‘, 9—28), der als Privatdozent Histo-
rtischen Semiminar Ite Geschichte der Universität Leipzig unterrichtet,
wiırd der Band eröffnet. Er nüp die äufiger esende Behauptung all, dass
die Apostelgeschichte der Romanlıteratur rechnen ist (wıe auch in dem
grundlegenden Actakommentar Vo  —; Richard ervo und damıt ın einer e1 mıit
den späteren Apostelakten steht (Andreas-, Petrus-, ohannes- und Paulus- bzw
Paulus- und Theklaakten). Die in dieser Literatur gebotenen historischen Detaıils
selen VOoN den Verfassern in ihre Darstellung bewusst deswegen eingeflochten
worden, die Glaubwürdigkeıt steigern. Hier setzt Weiß und geht der
rage nach, ob diese Angaben er nennt 1E „Lokalkolorit“ und versteht darunter
„exakte Kenntnis ber lokale Details und pezı  a hinsıchtlich Topographie und
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Institutionen”‘, in en diesen Büchern hinsichtlich Quantität und Qualität
gleichmäßig verteilt sind, be1 dieser ese ja anzunehmen ist. Als Vergleich
zieht 6r die Ilukanıschen Angaben ilıpp1 und Ephesos aus Apg 16 DZW.
heran (22-25) Weiß kann überzeugend zeigen, dass in der Apg nicht 1Ur deut-
ıch mehr Lokalkolorit als in den apokryphen Apostelakten finden Ist, auch die
ualıtä dieser Angaben unterscheidet siıch in sign1ifikanter Weise. Während die
Hınwelse in den Apostelakten in der ege eher allgemeinerer sind, sind
die Angaben des as sehr präzise und ZCUSCH VON einer SEeNAUCH Kenntnis der
Situation.

Die Fallstudie VON Marıus Reiser („Apostelgeschichte D Bericht oder RO-
man’”®,  .. 13 1—-1 der bis 2009 Neues Jestament der Katholisch-Theologischen

in Maınz lehrte., wendet sich einem Bericht in der Apostelgeschichte
der se1t jeher 1m erdacCc stand, weitgehend von ukKas erfunden oder zumıindest
AUuSs einer appen Notiz erheblich ausgemalt worden se1n. Hier wiıird in der
Lıteratur äufiger auf entsprechende Parallelen zeitgenössischen griechischen
Romanen verwiesen, ebenfalls von Schi  ruchen rzählt wird Wenn dem
wäre, Reiser, dann müsste siıch diese Übereinstimmung auch in einer ähnlı-
chen Sprache nachweisen lassen. anı einiger tellen Aaus griechischen Texten
(Herpyllıs Roman, Aithiopica Von el10dor sSOWwI1e Satyrıca Von Petronius.
142—-144) wird eutlic  $ dass in diesen Erzählungen dramatiısch erzählt wird,
die Verfasser verwenden eine bildhafte Sprache mit überdurchschnittlich vielen
Adjektiven. So können s1e eine bestimmte Wiırkung beim LeserE Die
Darstellung in Apg 27 zeichnet sıch ingegen urc einen Verbalstil dU>, der auf
eine häufige erwendung VON Adjektiven verzichtet. Es ist be1 Lukas eın deut-
iıch informatıver Charakter konstatieren. Mit einem interessanten Rückgriff
auf Alfred Döblın 1-1 hält Reiser fest, dass die Apostelgeschichte eine
Geschichtserzählung ist, die nach bestimmten d1  ischen und unterhaltsamen
Absıchten verfasst worden ist und auch auf das FElement einer ‚„kreativen
Rekonstruktion nıcht verzichtet. Dieses könne INan aber auch VonN den beiten
eines utarc. und osephus Somit bewege siıch Lukas mit se1iner Apostel-
geschichte im en damaliger Geschichtsschreibung, die griechischen Roma-

sınd als Vergleichsmaterial bestimmter Abschnitte nıcht geeignet Inte-
essant scheint in diesem Zusammenhang der Hinweis Reisers se1in dass
INan auch bei antıken Historiographen zwischen Plutarch auf der einen und
Thukydıiıdes sowl1e olybios auf der anderen Seite unterscheiden müsse, s1e arbe1-
ten recht unterschiedlich, aber doch zuverlässig; habe auch damals eine Band-
breıte be1 den Geschichtsschreibern und ihrer der Darstellung gegeben.

Der drıtte Beıtrag VON aco Thiessen („Die Stephanusrede 1m Kontext des
hellenistischen Judentums”‘, 29—130) ragt se1ines fast monographischen
Umfangs VO  —_ 100 Seiten eutlic heraus. e1 ann der Verfasser, der Profes-
SOT für der SIH ase und zugle1ic. deren Rektor ist, auf seine 999 OI-

schienene Dissertation zurückgreıifen („Die Stephanusrede Agp 7,2—53 unter-
sucht und ausgele aufgrund des alttestamentlichen und jüdischen Hintergrun-
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des‘‘) Es geht die rage, ob diese Rede auf den Verfasser der Apg zurück-
geht, der s1e, WIEe häufig ANSCHOMIME wird, „Sahz oder teilweise fre1 verfasst
hat““ 29) oder ob S1e VON dem Judenchris Stephanus gehalten wurde (29),
dann VON as für seine Darstellung weıtgehend unverändert übernommen

werden. Um Letzteres aufzuzeigen geht Thiessen intensıv auf sprachlı-
che Besonderheiten eın (zZ AA „die T Seelen“; 7,38a „Mose als ıttler In
der Gemeindeversammlung Berg Sina1°®“, 6—5 und kann einige Gründe
NENNCN, die für einen jJüdısch-hellenistischen Hintergrund dieser ede sprechen
(39, 41, 44, 49) uch inhaltlıche Aspekte (53—98) welsen ın 1eselbeR
dass diese Worte für einen Verfasser sprechen, der Aus dem „hellenistischen Ju-
dentum mit hebräischer Sprachkenntnis stammt“* und 125)

Die dre1 Beıiträge verdeutlichen. WIEe hılfreich und zielführend ist, häufig
esende (Vor-)urteile ZUT Apg MrC gründliche Arbeıt den Texten hinter-
fragen. ausgewählten Beispielen können dıe Autoren nachvollziehbar aufze1-
SCH, WIEe sıich as miıt seiner der Darstellung 1mM ahmen damalıger Histo-
riographen CWe hat und nıcht mıiıt Romanlıteratur vergleichen ist. So hat
as in der Tat „wlieder die Chance, als Geschichtsschreiber ernst

werden‘‘ dieses Buch ist eın anregender und wichtiger Beıitrag ZUT We1-
eren Erforschung der Apostelgeschichte.

Michael CArOoder

Kommentare, eiıträge exegetischen Themen

Eckhard chnabel Acts, Zondervan Exegetical Commentary the New Tes-
tament Volume 5 Tan Rapıds: Zondervan, Zü12; geb.. 162 .. 59,99

Der vorliegende Kkommentar gehö einer eihe, die VonNn Clinton
TNO herausgegeben wird. Nachdem der TSTte Band 2008 erschienen 1st, hegen
Nun bereits 10 Auslegungen VOT. Diese e1 welst ein1ge Besonderheiten auf,
die VO Herausgeber erläutert werden (7-1 Die Auslegung der Texte soll in
s1ıeben chrıtten erarbeitet werden. ach der Einordnung des auszulegenden A D:
schnitts in seinen lıterarıschen Kontext, wird der jeweilige Zielgedanke In wenl1-
SCH Zeılen formuliert. In einem drıtten chrı wird eine Übersetzung geboten,
die den Gedankengang des Textes allerdings graphisch darstellt So werden
Ereignisse, Handlungen, (Orts- und Zeıtangaben, Beschreibungen us  z besonders
hervorgehoben und auf diese Weise sofort erkennbar. Diese auf den erstena
merkwürdige und für einen w1issenschaftlıchen Kkommentar ungewöhnlıch CI-
scheinende Vorgehensweise erwelst sıch ach einer eıt der Eingewöhnung als
hilfreich, gelingt 6S dem Nutzer doch, rasch einen Überblick über die Struktur
des Jextes gewıinnen. Es folgen nmerkungen ZUT Oorm des Textes, eine DC-
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aue Gliederung und eine ers-für-Vers Auslegung, be1 dem der griechische
Grundtext ebenfalls versweise miıt abgedruckt wird Abgeschlossen wird die
Auslegung mıt Überlegungen den theologischen Aussagen des Textes und wI1Ie
diese ın der eutigen S1ıtuation edenken und aktualısıeren sind („Theology
in Applıication"). Miıt diesem Konzept sollen VOT em Verkündiger, Missionare
und Lehrer angesprochen werden., die sich ganz auf die Erarbeitung des Textes
konzentrieren wollen und siıch nıicht miıt Einzelfragen beschäftigen möchten, die
für die (pastorale bzw mi1ss1onarische) Praxis wenig austragen.

Dieses Konzept wiırd ın der Auslegung der Apostelgeschichte konsequent
gesetzl. aher wurden des beachtlichen Umfangs VvVvon mehr als 000 Se1-
ten umfangreichere Hintergrundinformationen und Auseinandersetzungen mıiıt
anderen Meinungen weıtgehend reduziert. stehen aber In der elektronischen Ver-
S10N des Kkommentars ZUT erfügung 12)

Schnabel, Professor für ordon-Conwell Theologica Seminary, der
urc tlıche und VOT em grundlegende er ZUT urchristlichen 1sSs10n als
Kenner bestens ausgewlesen ist, legt eiıne Auslegung VOT, die nıcht 1Ur äußerlich
In einem beeindruckenden Gewand daherkommt In wohltuend zurückhaltender
und In STeis sachlicher Dıktion legt ST den Text exegetisch gründlich AUS und VOI-

rat OTZ der Beschränkung auf das Wesentliche einen SOUveranen Umgang miıt
den ZUuT Verfügung stehenden Quellen. Da, notwendig erscheint, wiıird in
ographisch besonders hervorgehobenen Abschnitten 6In ecp eın vertiefender
Exkurs geboten (z 176, 441—442, 488—490, #55) Die Einzelexegese geht al-
len wesentlichen Fragen nach und bezieht da, nötig Ist, eine klare Posıition.
So welst chnabe mit echt- die Meinungen zurück, die ede des Paulus
auf dem Areopag se1 entweder eine „kaum christliche*‘ oder geradezu eine „Mus-
terrede gelungene Kontextualisierung“. Mit seiner ede habe ST vielmehr den

Glauben vorstellen müssen, eine Frlaubnis für eine weiıltere Verkün-
digung erhalten 4—7

chnabe hebt bei der Behandlung der Einleitungsfragen hervor, dass die
Apostelgeschichte und auch die Evangelien ZW: Von der äußeren Form her
NYINC chrıften Sind. Sıe hätten aber nıcht die edeutung erlangen können, WEeNnNn
die Verfasser nıcht den ersten LLesern bekannt SCWECSCH waren Er geht somit da-
VON daUS, dass tatsäc  1C der als Paulusbegleiter bekannte as den zweıten
Ban: seines Doppelwerkes verfasst habe, und ZWAaTr wahrscheinlich nach dem
Ende des Verfahrens Paulus in Rom und VOT dem Tod des postels, also

Beginn der 60-er Tre Dass 6r in seiner der Darstellung selie  1V vorging
29{) bedeute aber nıcht, eine mangelnde Zuverlässigkeit anzunehmen. Im Ge-
genteıl, as bewege sıch mıiıt seinem Werk im ahmen damalıger Histori0gra-
phen chnabel verweilist in diesem usammenhang auf Luk1an VOoN S 9-
Osata 308 Die alte Frage, ob 1UN der längere 50R „westliche Text“ oder der
kürzere „„alexandrıinische Tex die wahrscheinlich ursprünglıche extiIorm dar-
stellt, wird napp dahingehend beantwortet, dass vermutlıiıch der westliche ext
später anzusetizen se1 (41—43)
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en NIasSs ZUT assung der Apostelgeschichte sıeht chnabel darın
gegeben, dass as VOT em das missionarıiısche ırken der Gemeinde Jesu
Christı hervorheben möchte. Angestoßen urc Gott selbst und getrieben VO

eilıgen Gelst en die ersten TI1SteN Grenzen überwunden, Menschen
mıiıt dem Evangelıum Von Jesus Christus erreichen. Die Notwendigkeıt, auch
heute mıiıt 1SS10N und Evangelisation nıcht nachzulassen., betont der Verfasser
immer wieder und hebt dieses VOT em in den Abschnıitten ; eo 0gy ıIn pplı-
catıon““ hervor (So 430—432, 591—595, 8060—865). Wenn Gr seine Auslegung
miıt den en beschließt „Luke’s narrative 1S fundamenta for the
ıfe of the church and for the task of M1isSsS10Ns oday 101 wird Klar, das
Herz des Auslegers schlägt. Er sieht in der Apostelgeschichte eın Werk., das die
Gemeininde heute herausfordert, die Prioritäten 1m persönlichen Bereich und 1im
gemeindlichen en ähnlich WIe die ersten Christen setizen. Er möchte mıt
seiner uslegung eınen Beıtrag dazu leisten, dass 1sSsıon ein wesentliches und
grundlegendes Element von Gemeindearbeit ist und bleibt

Der Auslegung SCHAHE sıch eine Zusammenfassung ZUT Theologie der ApOos-
telgeschichte (1081—1101). e1 kommen auch hermeneutische Fragen SA

Sprache, WwIeE Pn die Überlegung, WIE die erzählerische Darstellung des ukKas
In UNscTeTr eıt Anspruch auf Gültigkeıit rheben kann und welchen tellen WITr
VON zeıtgebundenen Ereignissen lesen, die für uns keine Bedeutung mehr en
chnabel kommt folgendem Schluss „| Wje eed — Carec that read not
in ON mode: only rules, ÖOr only d4Ss princıples, OT only paradıgzms, OT only ASs

ymbols  0o 100) iıne sorgfältige Lektüre und eine gründliche Exegese sind ZU

Verständnis dieses biblischen Buches unerlässlich und dazu eistet dieser Kom-
entar einen hervorragenden Beitrag Er macht Lust „readıng, eaching and
preaching  66 und erschließt dem Leser eın Buch des N: das historische aub-
würdigkeıit in Anspruch nehmen ann und theologisc für eine Gemeindearbeit
heute Von eNOTINeETr Relevanz ist

Michael CAroder

Michael olter Der IC die Römer (Teilband Röm 1—8), Evangelisch-
atholischer KOommentar ZU Neuen Testament VI/1, Neukirchen-Vluyn Pat-
INOS, 2014, br., XIV+559 S 89,—

Der Band des auf Zzwel Bände angelegten Römerbriefkommentars Vvon MI1-
ae olter, Professor für Neues Testament der Universität in Bonn, ist der
N neutestamentliche Text, der 1m FKK NEeUu bearbeitet wird. Der Kommentar
ersetzft den dreibändigen Römerbriefkommentar VoNn Ulrich 1icCKens
(1978/1980/1982, mıt insgesamt 770 Seıten) och nıcht publizierte Erstbe-
arbeitungen sind ommentare Johannesevangelium (J Frey, Band aAM
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kündıgt für Galaterbrief Söding, Philipperbrief S Vollenwe1-
der, Titusbrief eobald, Jakobusbrie (K Niebuhr.
und Johannesoffenbarung Karrer, 2015—2020), SOWI1eEe der zweiıte Band Von

Schmellers KOommentar S41 7Zweiten Korintherbrie (Nov Neubearbei-
tungen sind geplant VON den Kkommentaren ZUm Markusevangel1ium VON

Bendemann, 2018—-2023), Apostelgeschichte Backhaus, 2016—2019), Ephe-
serbrief Konradt, Kolosserbrief (H.-J. Klauck, Erster Thessa-
lonicherbrief Gerber, Z weıter Thessalonicherbrief S Pellgrini,
Philemonbrief ner, und Erster Petrusbrief üller,

Die Einleitung (17—72) behandelt Textüberlieferung und TU Rezeption,
el und lıterarısche Integrität (die verschiedenen Interpolations-Hypothesen
sınd weder notwendig och überzeugend), Abfassungsort und Abfassungszeıit
orın in der zweıten der 500er ahre), en und Tisten in Rom (Ge-
SCHICHTE der christlichen Gemeinde in ROMm, mit einer Relatıvierung der edeu-
tung des Claudius-Edikts), Anlass und nliegen (Paulus 11l inıt den Christen in
Rom 1im 1INDI1C auf seinen geplanten Besuch in Rom eine freundschaftliıche
Beziehung aufbauen und stellt ihnen deshalb seine Theologıie VOT, deren charak-
teristisches Profil anhand eines Dialogs mıiıt einem Jüdischen Dıalogpartner dar-
geste wird, der CO selbst als der Jude Paulus 1st), und lıterarısche Gestalt (Röm
ist ein Freundschaftsbrief; die Gliederung orlientiert sich nicht der dispositio
der antiken Schulrhetorik). Die Jeweıls urz begründeten Positionen sind über-
zeugend, abgesehen VOIN der Skeps1s gegenüber einer SCNAUCICHN Eingrenzung der
Abfassungszeıt, die AUSs der Not der unterschiedlichen Vorschläge eine Tugend
macht und angesichts der fehlenden Diskussion eingehender chronologischer
nalysen vagc ist. Dass der 1m Römerbrief geführte Dıialog mit einem niıcht-
istlıchen en ein Dialog des Christen Paulus mıiıt dem en Paulus ist (49),
ist ein beachtenswerter Vorschlag, der allerdings nıcht ausschließt. dass Or

gleichzeitig eın Dıialog mıit jüdischen er judenchristlichen) Gegnern ist; die
Auskunft, dass be1 der Abfassung des Römerbriefs „Kein anderer Jude anwesend
ist als Paulus (50), ist nıcht plausıbel: ach Apg 203 planten korinthische
uden einen nschlag auf Paulus gerade in der Zeit, als ST in Korinth den RÖ-
merbrief schrieb und die (Kollekten-)Reise nach Jerusalem organisierte. Die
Gliederung des Briefes mıiıt dem 1NSC zwischen dem ersten und dem ZWE1-
ten Hauptteil in .21 677 für die auch 1lckens argumentierte, ist überzeugend
(Begründung 97

Die Gliederung der einzelnen Abschnitt folgt dem AUS den früheren Bänden
des FEKK eKannten Schema: Literaturangaben, Übersetzung, Analyse, rklä-
rung, Zusammenfassung. ec Exkurse behandeln ÖLKOLOGDVN O00 (119—125;
be1 1lckens hat der entsprechende Exkurs 32 Seıiten), Gericht ach den erken
9—1  9 Rechtfertigung urc Erfüllung des Gesetzes? 2-1 EPYO VOLOVD
3—23  9 „Gesetz der erke  6o und „Gesetz des aubens'  .. (268—269 und Wi1-
derspruch zwischen ollen und JIun Wilckens bot weitere Exkurse

Evangelıum, Gew/'Issen. Verständnis der Sühnevorstellung und dem tradıtions-



Rezensionen eues estamen! 263

und relıgionsgeschichtlichen intergrun VOIN Röm Kleinere Exkurse sınd
ebenfalls urc Kleindruck SsSOWwIle mıt In den Rand gestellten griechischen Wen-
dungen markıert (Z ANOGTOAOG, S0—81; EDOYYEAMOV, 62-83; MOMTAL VOLLOV,
182; LAQOTNPILOV, 256—259; EMNLOLLIC, 431) Die Literaturangaben NCN fast LIUT

NeUeTE Arbeiten: 1m Vorwort wırd auf die Von 1lckens genannte ältere Literatur
verwiesen X—X Die textkritischen Angaben sind ausführhlicher als be1
ilckens, die Analyse-Abschnitte häufig kürzer. Letzteres gılt auch und beson-
ders für die Abschnuitte „Zusammenfassung“ (Je Seıite 1,1—7 und 1,8—17, 1mM
Vergleich bzw. Seiten be1 ilckens:; ber Seıite 92—29 ber
Seıiten be1l ilckens:; eine Seıite 6,1—1 E 1lckens hat Seiten 6,1—
14; Seiten 23 Seiten be1 Wilckens) Die oft sehr ausführliche Be-
andlung der Wirkungsgeschichte von Texten und Themen, die den Kommentar
VON 1lckens auszeichnet, wurde aDS1C  1C nıcht überarbeitet bzw rezıplert
(Vorwort 1X) Als Konsequenz erg1bt siıch, dass der NEUEC Kommentar weniger
Theologie behandelt als der orgänger. Relevante frühjüdische und griechisch-
römische Texte werden oft im Wortlaut zitiert, nıcht 1Ur als Belegstellen notiert.

Be1l lexikalischen und tradıtıonsgeschichtlichen Diskussionen ist olter
rückhaltend, Was philologisch und lıterarısch ogrößtenteıls berechtigt ist,
auch WEeNnNn dies auf VoN der historisch-kritischen Tradıtion geprägte xegeten
einen eher mıinımalıstischen Eindruck machen ur Der Begriff ÜANÖOGTOAOC ist
dus dem allgemeinen Sprachgebrauch heraus rklären (nıcht AUS dem Jüd1-
schen m> 7W-Institut: mıt Anm 21); asse1lbe o1lt für den Begriff EUOYYEAMOV
(dessen Verwendung in der hellenistischen und römischen Herrscherverehrung
ur Paulus keine spielte; 83) Der Begriff OOTNPLIA in 1,16 ist pauscha.
verstehen, weder als Hinweis auf die künftige Errettung A4AUus dem Zorngericht
noch als Abgrenzung VO imperlalen Heilsversprechen Koms Beim Be-
orl LAQOTNPLOV in 3,26 votlert olter allerdings entschıeden für die Verbindung
mıit dem Blutritus des Versöhnungstages 8—2 Sowohl in 1.3 als auch in
„25—2 siınd nach olter tradıtionelle urchristliche Überzeugungen und Formu-
lierungen mıiıt paulinischen Formulierungen miteinander verbunden, dass sıch
das eine nıcht VO anderen rennen lässt (78, 244—246). Paulinische Formulie-

WIe F GEBACOLO sind nıcht zwingend spezie 1im Sınn des Herrscher-
interpretieren, wI1e in Jüngerer eı1ıt immer wılıeder behauptet wird, auch

wWenn dieser selbstverständlic mıt gemeınt ist (1438 E23) Falsche ernatiı-
ven verme1det olter nıcht immer. So, wenn BF in seinem Exkurs „Gerechtig-
keit Gottes“® schreibt, das Kriterium der Gerechtigkeıit E1 „nicht die Überein-
stimmung mıt einer gese  en Norm, sondern die Angemessenheıit des Verhaltens
innerhalb einer bestehenden Gemeininschaft“‘ anche traditionelle hıisto-
risch-kritische Posıtionen werden rezıpliert, die Auskunft, Jesu m-
MUung vVvon avı sSe1 SCHAUSO wI1ie seine In Bethlehem „erst daraus abge-
leitet worden, dass Ian in ihm ach Ostern den endzeitlichen Messiaskönig Isra-
els sah“‘ (87, 1,35), wobel olter bestreıitet, dass Paulus ın F3b Jesus als Mes-
S1as sraels kennzeichnen 111



264 ahrbuch für Evangelıkale Theologie 29 (2015)

An manchen tellen wünscht [an sıch eine gründlıchere Behandlung anderer
Positionen. Die weisung der Auslegung, die in „13-1 einen Hınweils auf
Christen sıeht. ist apodiktisch (183; immerhın 184 Anm 9—7 Die Erläute-
rung der Wendung EBANTIOONLEV E1C X PLOTOV Incoöv in 63 eschran sıch auf
Zzwel Sätze, ohne die metaphorische edeutung des erDbDs („überwältig werden‘‘)

thematisieren (vgl CcCAhnNabe in FilNeot 24, 201 und in Carson, 201 1) Die
Darstellung der Auslegungsoptionen Ich Von RÖöm 7,7—25 426—42/) zeigt
die Komplexıtä der Vorschläge, ohne 1im Einzelnen die Begründungen NeN-

NCN, dıie be1 anderen Kommentatoren allerdings ebenfalls ftehlen Die Auskunft,
die Bezeichnung ÖQVAOC AÄPLOTOU Inco se1 „dem Sprachgebrauch der eptu-
aginta entnommen‘“ (79), ist unglücklich: der olgende Kurz-Exkurs behandelt
NUr die Verwendung VO  — Ö0OVAOC in der E weder AÄPLOTOC noch Incoüc WCOI-
den erläutert; dass X PLOTOC für Paulus als Hebräisch sprechenden uden immer
„Mess1as““ bedeutet en kann, wird nıcht erörtert. Dıie regC angelsächsische
Diskussion der Rechtfertigungstheologie wird NUur an:! rezıplert.

olter schreıibt 1m Vorwort, dass jeder Kommentar von der theologischen
Identität des jJeweıiligen Autors bestimmt ist und eın ınd der maßgeblichen theo-
logischen Großwetterlagen bleibt 1X) Die „Großwetterlage“‘ bestimmt zweiıiftel-
los Wolters Aussagen ZUT Homosexualıtät, eiıne der wenigen aktuellen Themen,

denen eT siıch äußert, und dies mıit großem, durchaus polemischem Engage-
ment Was Paulus in ‚26—2 sagt, se1 „antıpaganes jJüdisches Stereotyp"‘; OMO-
sexuelle Identitäten selen „Von derselben WwIeE alle anderen kulturellen Identi-
täten  .. und im 1C VO  — Gal 3,28 SCNAUSO WIEe Heterosexualıtät als „Bestandteil
der Schöpfung Gottes und deren 1elfalt‘® betrachten. Die Meinung Von

Hays, der argumentiert, Homosexualıtät Se1 1mM Anschluss Paulus als trag1-
sche Deformation der Schöpfungsordnung bewerten, ist nach olter „e1In
schlimmes theologisches Fehlurteil, weiıl den Versuch unternimmt, [1UT die
eigene sexuelle Orientierung als VON Gott gewollt legıtimıeren“ 3-1
Diese Krıtik wiırd weder ays sorgfältiger Argumentation gerecht, och dem
theologischen nliegen des postels Paulus, och bemüht S1e sich sprachli-
che Faıirness.

Be1l 1lckens Kkommentar Wr das Engagement für eine ausführliche exegetIi-
sche und für Theologie und Kırche relevante Erläuterung des Evangelıiums Von
der enbarung (Gjottes in Jesus Christus und der zentralen Bedeutung des Süh-
netodes Jesu eutlic spüren. Be1 olter stehen grammatıkalısche, Syn  1-
sche und lıterarıische uskunite stärker 1Im ittelpu Er scheut VOT deutlichen
theologischen Aussagen allerdings nıcht zurück, sich diese VO ext auf-
drängen Paulus deutet in 1,16 seine Verkündigung des Evangelıums „als eın Ge-
schehen, in dem (jott selbst handelt264  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  An manchen Stellen wünscht man sich eine gründlichere Behandlung anderer  Positionen. Die Abweisung der Auslegung, die in 2,13-14 einen Hinweis auf  Christen sieht, ist apodiktisch (183; s. immerhin 184 Anm. 69—-70). Die Erläute-  rung der Wendung &ßanrrtioOnNLEV Eic XpiotOv Incodv in 6,3 beschränkt sich auf  zwei Sätze, ohne die metaphorische Bedeutung des Verbs („überwältigt werden“‘)  zu thematisieren (vgl. Schnabel in FilNeot 24, 2011 und in FS Carson, 2011). Die  Darstellung der Auslegungsoptionen zum Ich von Röm 7,7-25 (426—427) zeigt  die Komplexität der Vorschläge, ohne im Einzelnen die Begründungen zu nen-  nen, die bei anderen Kommentatoren allerdings ebenfalls fehlen. Die Auskunft,  die Bezeichnung 505\og Xpiotod Incod sei „dem Sprachgebrauch der Septu-  aginta entnommen“ (79), ist unglücklich: der folgende Kurz-Exkurs behandelt  nur die Verwendung von S00ioc in der LXX; weder Xpiotög noch Incodc wer-  den erläutert; dass Xpuotöc für Paulus als Hebräisch sprechenden Juden immer  „Messias‘“ bedeutet haben kann, wird nicht erörtert. Die rege angelsächsische  Diskussion der Rechtfertigungstheologie wird nur am Rande rezipiert.  Wolter schreibt im Vorwort, dass jeder Kommentar von der theologischen  Identität des jeweiligen Autors bestimmt ist und ein Kind der maßgeblichen theo-  logischen Großwetterlagen bleibt (IX). Die „Großwetterlage‘“ bestimmt zweifel-  los Wolters Aussagen zur Homosexualität, eine der wenigen aktuellen Themen,  zu denen er sich äußert, und dies mit großem, durchaus polemischem Engage-  ment. Was Paulus in 1,26—27 sagt, sei „antipaganes jüdisches Stereotyp‘; homo-  sexuelle Identitäten seien „von derselben Art wie alle anderen kulturellen Identi-  täten“ und im Licht von Gal 3,28 genauso wie Heterosexualität als „Bestandteil  der guten Schöpfung Gottes und deren Vielfalt‘“ zu betrachten. Die Meinung von  R. Hays, der argumentiert, Homosexualität sei im Anschluss an Paulus als tragi-  sche Deformation der Schöpfungsordnung zu bewerten, ist nach Wolter „ein  schlimmes theologisches Fehlurteil, weil es den Versuch unternimmt, nur die  eigene sexuelle Orientierung als von Gott gewollt zu legitimieren‘“ (153-154).  Diese Kritik wird weder Hays’ sorgfältiger Argumentation gerecht, noch dem  theologischen Anliegen des Apostels Paulus, noch bemüht sie sich um sprachli-  che Fairness.  Bei Wilckens’ Kommentar war das Engagement für eine ausführliche exegeti-  sche und für Theologie und Kirche relevante Erläuterung des Evangeliums von  der Offenbarung Gottes in Jesus Christus und der zentralen Bedeutung des Süh-  netodes Jesu deutlich zu spüren. Bei Wolter stehen grammatikalische, syntakti-  sche und literarische Auskünfte stärker im Mittelpunkt. Er scheut vor deutlichen  theologischen Aussagen allerdings nicht zurück, wo sich diese vom Text auf-  drängen: Paulus deutet in 1,16 seine Verkündigung des Evangeliums „als ein Ge-  schehen, in dem Gott selbst handelt ... Als Wort Gottes bildet sie nicht lediglich  eine Wirklichkeit ab, sondern sie stellt sie her“ (116). Wolters großer Kommentar  bietet eine Hypothesenbildungen gegenüber skeptische, eng am griechischen  Text orientierte Auslegung, die Begriffe, Argumente und Themen des ApostelsAls Wort (Gjottes bildet Ss$1e nicht lediglich
eine Wırklıc  el ab, sondern S1IE stellt s1e her‘“‘ 16) Wolters großer Kkommentar
biletet eine Hypothesenbildungen gegenüber skeptische, CNg griechischen
ext orientierte Auslegung, die egniie: Argumente und Themen des postels



Rezensionen eues Testament 265

Paulus in ihrer Komplexıitä erfasst und 1im INDIlIC VOT em auf die ersten Le-
SsSer kompetent erläutert.

Eckhard CANADE

Peter O’Brien The Letter the ebrews, The Pıllar New Testament Com-
mentary, ranı Rapıds: Eerdmans, 2010, H X X X I11+596 S., US 52,—

In der VO  — Donald Carson als Hauptherausgeber veröffentlichten e1 „THeE
New Testament Commentary““, die sich VOT em Pastoren und Theolo-

giestudenten richtet, hat Peter omas O’Brıen, Professor emer1tus für Neues
Testament Oore Theologica College in Sydney, einen beachtenswerten,
596 Selten umfassenden Hebräerbrief-Kommentar verfasst. O’Brien atte in der-
selben e1 bereıts einen Epheserbrief-Kommentar verfasst und in der e1
„New International Tee Testament Commentary“ den Philıpperbrief-
Kommentar.

unachs w1ıdmet sıch O’Brien auf 43 Seiten einer aus  ichen Dıiıskussion
der Einleitungsfragen, die in der Forschung ZU Hebräerbrief außerst umstrıtten
und in vielen Einzelfragen ungelöst Ss1nd. O’Brien argumentiert eiıne paulı-
nısche Verfasserschaft und zeigt keine Präferenz für einen der anderen vieldisku-
tierten Namen, hebt jedoch hervor, dass der gebildete Verfasser in u  m pastora-
len Kontakt ZUT Judenchristlichen Empfängergemeinde stand, die siıch in der Ge-
fahr befand, das Vertrauen in Christus verlieren und unter das ach des Ju-
dentums zurückzukehren. In der Situationsbeschreibung hält O’Brien eSilva  S
Konzept VOoN Ehre und am für bedeutsam: „The listeners WeTEe tired of bearıng
the shame of lıving outside of their cultural heritage (13 7—8).“

O’Brien argumentiert für Rom als der Empfängergemeinde und hält eine
assungszeit zwiıischen 6() und 70 €CHr. für wahrscheinlichsten. Das ıte-
rarısche Genre des Hebräerbriefes entspreche einer Homilie, WIeE Ss1e in hellenisti-
schen Synagogen gehalten wurde., wobe!1l O’Brien betont,. dass diese sowohl von
der oralen als auch der geschriebenen Perspektive verstanden werden mMusse Be-
züglıch der Struktur des ebräerbriefes 01g O’Brien weitestgehend der text-
Iinguistischen Analyse VOoN George Guthrie In seiner überblicksartigen Aus-
einandersetzung mıiıt möglıchen religionsgeschichtlichen Hintergründen und mıiıt
tradıtionsgeschichtlichen Zusammenhängen ZU frühen Christentum vertritt
OÖ’Brien eıne sehr zurückhaltende Position bezüglıch direkter Abhängigkeiten:
ese affınıties sShow that Hebrews 1S ocated within the maıinstream of early
Christian tradıtion. the Samne time. the dıfferent mphases and distinctives do
Nnot allow us TO thıink that Hebrews 1S irectly dependent Paul’s letters OT

Peter.““ 43)
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Der auptte1 des Kkommentars gestaltet die gründliche Exegese der dreizehn
Kapitel des Hebräerbriefes ach folgendem Muster nach der Überschrift des Ab-
schnitts o1g die englische Übersetzung, die sich nmerkungen ufbau
und Struktur anschlıeben Der gul esbare Text des Kommentars, der NUr vereıin-
zelt griechische egriffe und ann 1UT transkrıbiert wiedergibt, rın eine detaıil-
lerte Vers-für- Vers-Auslegung in Auseinandersetzung mıiıt der Fachliteratur.,
auch miıt zahlreichen der allerneusten er und Hilfreich sind jeweıils
die Zusammenfassungen der Auslegungen und die Überleitungen Ende Jedes
Abschnitts In den csehr umfangreichen ubnoten des Kkommentars erscheinen
neben den Referenzen die griechischen und hebräischen Ausdrücke, textkritische
und grammatikalische nmerkungen und verschiedenste exegetische Details

Inhaltlıch wiıird für jeden Hebräerbriet-Kommentar die rage ach den umstrit-
und äaußerst kontrovers diskutierten assagen iber den Glaubensabfall Vvon

ogroßem Interesse se1In. O’Briıen bezieht ach der rörterung VON ebr 6,4 Stel-
Jung mıiıt den Worten „Apostasy 1s real danger that threatens the community,
SCVecn though the author of Hebrews does not SaVyY that members ave Iready
abandoned theır al But there 15 WAY back from such abandonment IO
renewal of the inıtial act of repentance. They must avo1d the danger at all COoS
the point of the warnıng, and of the encouragıng words of 9—12, 18 IO urge the
l1steners tO DETSCVCIC in al and obedience“

GewiI1ss werden einige wichtige Themen 1Ur an rwähnt, wI1e die YOTF-
terung der Integrität VOoON Kapıtel S welche Nur Z7Wel Fußnoten urz thematiı-
siert wird oder eine rörterung der Prinziıpien der Schriftexegese urc den
Aaucltlor ad Hebraeos, doch es in em stellt dieser Kkommentar ein olıdes und
umfangreiches Auslegungswerk dar, das den aktuellen an! der Forschung be-
rücksichtigt und die aktuelle englischsprachige, aber auch euifsche Literatur ein-
bezieht Die annähernd 35() 1A1 umfassende „selected bibliography“ TIn 1eS
ZU Ausdruck. uch WE dieser Kommentar keinen grundlegenden Neuansatz
bringt, liefert GT sehr viele wertvolle Einzelbeobachtungen 1mM Rahmen eiıner kon-
servatıven Gesamtbetrachtung.

AUS Bensel

Umwellt, Zeitgeschichte

Dorothee Dettinger, T1ISTO Landmesser Hg.) Ehe Familie Gemeinde.
Theologische und soziologische Perspektiven auf frühchristliche Lebenswelten,
Leipzig Evangelische Verlagsanstalt, 2014, geb., D S 39,—

Der Band dokumentiert die Beıiträge einer Tagung im Oktober 2014 der theo-
logischen der Universıtät übingen Am eispie VOoN urchristlichen
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Familienstrukturen wırd das Verhältnis VonNn sozlalwıissenschaftliıcher DZW. sozlal-
geschichtlicher Methode und neutestamentlicher Wiıssenschaft in den IC 9C-
NOmMMEN

Im Vorwort wırd jeder Beıitrag in eın bIıs 7WEe]1 Sätzen SanlzZ kurz skizziert. IDER
Themenspektrum umfasst in oroßen Teılilen neutestamentlich orjentierte Studien

Scheidung, Kındern und ZUT Identität ıstTlıcher Gruppen im Gegenüber
anderen jüdischen Gruppen SOWIe spezifische Aufsätze us e1 und

ünde, christliche Identıtät in Kor L Eltern und Kınder in den Haustafeln und
7U Petrus (Leben in Annäherung und grenzung ZUT Gesellschaft). Drei
eıträge befassen sich mıt Geschwisterbeziehungen im Judentum (vor em be1
Josephus und in der 1schna), mıiıt der Ehe in der Stoa (be1 Antıipater, Musonius
und Hierokles) und be1 christlichen Apologeten des Jahrhunderts
(Irenäus, €  lan, Cyprıan, Origenes, emens).

Die vier Autorinnen und s1ieben Autoren en me  eitlich N T-Professuren
inne (in Deutschland, Dänemark, USA und Kanada) daneben ZWEeI o_
randınnen und e1in wıissenschaftlicher Mitarbeiter oder stammen vereinzelt aus
der Religionswissenschaft und Altphilologie.

Exemplarısc werden dre1 Beıiträge vertieft kommentiert:
Der Band schliesst mıit erd Theissen „Soziologie und Theologie des Neu-
Testaments ein hermeneutischer Konfli 213-—-232). In appen, präzısen

Strichen zeichnet die Entstehung der sozlalgeschichtlichen Exegese ach Z
erst vier V oraussetzungen aiur (1) Interesse sozlalen Fragen (1m Jahr-
hundert), (2) historische Aufarbeitung VonNn sozlalgeschichtlichen Daten nfänge
be1 De1ssmann. Harnack und Troeltsch), (3) sozilologische Theorien (dıe 4aSS1-
ker Marx, Durkheim und Weber) und (4) textorientierte sozlalgeschichtliche Me-
thodik (Formgeschichte, welche mıiıt dem Konzept des „Sıitzes im en  c. einen
ext auch als Produkt VON sozialer Interaktion In den IC nımmt) Dann dre1i
Verzweigungen ab den 1960er en (1) Sozlalhistorische Geschichtsschrei-
bung, welche vor allem dıie Daten beschre1ibt ( Hengel), (2) sozlalkerygmati-
sche Exegese, weilche dıe Daten VOT em bestimmten Gesichtspunkten
bewertet entlang den Kategorien VO  —; Gal 3,28 im 16 auf jüdısch-christliche
Beziehungen, ann-Frau-Beziehungen in der feministischen Exegese SOWIe be-
freiungstheologisch) und (3 sozialwissenschaftlıche EXegese, welche die Daten
VOT em mıt soziologischen odellen und Theorien deutet 1€S ist die Priorität
vVvon Zum eispie ebers Konzept VON Charısma für eSUuSs und urc  ıstlıche
Wanderprediger, Durkheims Konzept VoNn Anomıia für die Entstehung des Ur=
christentums, die römischen atron-Klient-Beziehungen oder die antıke Ehre-
Scham-Kultur ZUrTr Deutung neutestamentlicher FEXie). Das methodische rund-
thema der Tagung und des ands, nämlich die Beziehung Von Theologie und
Sozlologie, beschreibt mıt einem schönen Bıld Die sozialwıssenschaftlıche
Exegese nımmt die Menschen in den 1C welche die Relig10nen als „sem10t1-
sche Kathedralen  66 errichten und darın eben, wobel in der Theologie
den Sınn dieser Kathedralen geht, nämlich den Iranszendenzbezug, den
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99  ont mıiıt einer letztgültigen Wirklichkeit“ Den weltanschaulichen
Ansatz des Religionsverständnisses VON INas VON einem Offenbarungs-
verständniıs her durchaus efragen, das Anlıegen und die Leistung der Soziologie
für die Exegese bleibt jedoch unverändert und sinnvoll.

Troels Engberg-Pedersen beschäftigt sıch mıiıt „IThe sınful Body Paul Mar-
rmage and SCX'  .. Er interpretiert Paulus 1mM ä bzw im Kontrast ZUrTr Stoa Letz-
tere baut das gute en des Weisen auf der Natur auf. welche 1m ınd mıiıt einer
grundlegenden Selbst- und Körper-Orientierung oreifbar ist; diese entwickelt
sıch beim Erwachsenen häufig negatıv als Ausdehnung dieses Selbst, welches
nach Siınnlichkeit und Lust strebht. eım stoischen Weisen ingegen entwickelt
sich eine positıve Re-Interpretation des Selbst, das sich auf die Natur und Ratıo-
nalıtät ausrichtet, inklusıve Altruismus, ohne jedoch die grundlegende Selbst-
und Körper-Orientierung verleugnen. Be1 Paulus 1UN nımmt zunächst einen
neutralen Leib-Begriff wahr (für „SarX  .. und „sSoma’‘), der jedoch ZU] Nega-
tiven 1pp gerade 1im usammenNhang von FEhe und eiıner total negatıven 9C-
zeichneten Sexualıtät, und ZW ar auf rund der Leiblichkeit des Menschen.
Christliches en wird VO Gei1ist bestimmt, möglıichst ohne Selbst- und KÖr-
per-Orientierung des Menschen als leibliches Wesen. Hier cheint dem Rezen-
senten eıne csehr einseitige Pauluslektüre vorzuherrschen. Dıie stoischen Katego-
rien werden den neutestamentlichen Texten übergestülpt und verstellen bei-
spielsweise die ahrnehmung, dass Paulus gegründet 1im selbstverständlich
die Schöpfung (inklusive Leiblichkeit) als Von (jott her kommend sıeht, welcher
S1e auch erlösen wird. Welt und Leib erhalten dadurch eine SahZ andere TIie-
fendimens1ion als in der Stoa und als in E.Ss Paulusrekonstruktion.

Philip sier arbeitet in seinem Beıtrag „Ihe Early Christ-Movement in ıts Me-
diıterranean Context. Texts, Groups and Identities‘“ überzeugen heraus, dass der
ogriechische Begriff ‚„Juda101“® (72 1im JohEv), analog ZU) Verständnis VonNn Jo-
sephus, die „Juden“‘ als ethnische Gruppe und nıcht als pharısäische eligıon
meınt. geht aDel1 VoNn reder1 sechs Charakteristika einer ethnischen
Gruppe auUS, von denen 1Ur eines eligion umfasst. Dieser ethniıschen ruppe der
„Juda101“ stehen die Christusnachfolgenden („Chrıst-Movement““ gegenüber,
aber nıcht als Z7wWEe1 Religionen auftf Augenhöhe, sondern mıit asymmetrischen
Gruppenidentitäten! Denn etztere bildet eine nicht-ethnische Identität AaUus uch
die rein Judenchristlichen (Gjemeinden verstanden sıch nicht-ethnisch. Sie bauten
ihre ent! auf Gott als Vater auf (und nıcht auf dem Stammyvater Abraham)
bzw hatten ihr He1imatland 1m 1imme (und nicht in Palästina). Miıt der Öffnung

den Heıden hın rhielt die Christus-Bewegung eiıne trans-ethnische Dimensi-
„The maın soc1al enactment of this dentity the table-fellowship of the

ONC oaf and OTE CUD Lord’s SUDDCT or 0,16—17)“
Der Band mıt seinen spezlalisıerten Beiträgen eignet sich für die Bibliothek

einer Institution mıiıt Master- und Doktoralprogrammen.
Paul Kleiner
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Theologıe

anna tettler Heiligung hei Paulus Ein Beitrag UA[uSs biblisch-theologischer
IC WUNI übıngen: Mohr Sıebeck. 2014, SCeD.; 686 Lıteraturver-
zeichnıs und Regıster, 139,—

In der vorliegenden Monographie biletet Hanna Stettler., Privatdozentin für Neues
Testament der Universıität übingen, eine umfangreiche 1e Konzept
der Heiligung be1 Paulus Das Werk ist in vier eıle gegliedert Teıl skizziert
„Forschungsbeiträge ZUT Heıiligung“ und stellt heraus, dass das ema in der
NECUCTEINN Forschung, urc die Veröffentlichung und Auswertung des
ums der Qumran-Gemeinschaft (bei der Heıiligkeit eine überaus wichtige

spielte), Aaus einem langen Dornröschenschlaf erwacht.
Teıl I1 beschäftigt sich mıiıt den „Grundlagen und Voraussetzungen des paulın1-

schen Heiligungsverständnisses‘“‘. e1 setzt sich Stettler ausführlich mıiıt der
Heiligungsthematı im und 1im Frühjudentum apıte 23} in der synoptischen
Jesustradıtion apıte sSOoWwl1e in der Urgemeinde apıte auseinander. Laut
tettler besteht im und im Frühjudentum ein Proprium des Konzepts darın,
dass P „VoNn nfang kultische und iısche Konnotationen“‘ beinhaltet habe
57) Der alttestamentliche Sprachgebrauch habe auch die beeinflusst: Die
griechischen Aquivalente hebräischer Heıilıgkeitsbegriffe übernahmen abwe!li-
en VoNn ihrem gewöhnliıchen profan-griechischen eDrauc die Konnotatıon
der moralıschen Reinheit 61) uch andere für die Entfaltung des Konzepts der
eiligung im bestimmende een en 1im und 1m Frühjudentum hren
rsprung: dass dıie Heılıgung des Volkes in IN Zusammenhang mıit dem
Restgedanken stehe (dieser ziehe in manchen Quellen die Einschließung
der Heıden ach SIC. dass Ss1e eschatolog1is ausgerichtet ist (d 6S wıird in
Aussicht geste ass „„das Moralgesetz erst UuUrc die eschatologische Neu-
schöpfung des Menschen“ erTullbar wır oder dass die Kraft Z moralischen
Erneuerung VO eilıgen Geilst ausgeht —1 An manchen tellen Strapa-
ziert tettler die Beweislage: Dass die Identifizierung sraels miıt dem Tem-
pel bereits 1Im erfolgt, ist zweifelhaft; jedenfalls geht diese Ansıcht Aaus
den Von ihr zıt1erten Stellen nicht eindeutig hervor.

Die Evangelıen tellen Jesus als „den Heıiligen“ ScCHIeEC  ın dar, der das (Gjo0t-
esvolk ammelt und reinıgt. Auffallend se1 auch der „„offensive“ arakter selner
Heıligkeit: 1C Jesus wiırd HLe Kontakt mıiıt unreinen Menschen verunreinigt,
sondern diese werden urc ihren Kontakt mıiıt Jesus gereinigt, rfahren erge-
bung, werden heil In Hledem spiele die kultische Reinheit keine mehr.,
denn Jesus habe se1n olk urc se1in iırken und VOT em urc seinen Tod
vollständig geheiligt. Damıt habe sıch auch der Tempel als der Heiligung
erübrigt. Die Urgemeinde habe diese Impulse ihrem Selbstverständniss eNISpre-
chend als „erneuertes Israel“ aufgenommen. Paulus habe S1e theologisc weilter-
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entwickelt, sodass zwischen Jesu Absıchten und dem pauliınıschen nlıegen Jein
fundamentaler Zusammenhang‘ bestehe

Teıil 111 umfasst miıt über 400 Seiten napp 2/3 des Gesamtwerks und befasst
sich miıt der „Auslegung der Texte ZUT Heiligung 1mM Corpus Paulinum‘“®. Am An-
fang dieses e1ls stehen methodische Vorbemerkungen apıte S In denen
tettler ihre in zweierle1 1nNnsS1ıc EeIW. eigentümlich erscheinende Vorgehens-
welse arste Erstens wirkt ihre Entscheidung, die paulinischen Briefe eweıils
in Zzwel aufeinander folgenden chrıtten analysieren, Unstlıc Im ersten
chrı werden „Aussagen ZUT Heılıgung unter Verwendung VON Heıiligkeitster-
minologie“ die Lupe91m zweiıten chr1 „Aussagen ZUT e1il1-
SUuUuNg ohne Verwendung Von Heıiligkeitsterminologie*‘. Das überrascht, denn
tettler ist sıch durchaus 1m Klaren darüber., dass die Untersuchung eines Kon-
Z nıcht Begriffen alleın ausgerichtet werden kann Sie verleiht aber
urc ihre Vorgehensweise Stellen, in denen diese vorkommen, implizit ein grÖö-
Beres Gewicht Das Resultat ist eın katalogartiger urchgang Uurc die entspre-
henden tellen eines jJeden Briefs, der in manchen Fällen ein unrundes Gesamt-
bild erg1bt.

7Zweitens ble1ibt Stettler, wenigstens A4aUus evangelikaler 1C eine Antwort auf
die rage schuldig, S1E in ihrer Untersuchung alle umstrittenen Geme1in-
eDrieife (2 Thessalonicher, Kolosser und pheser), nıcht aber die Pastoralbriefe
berücksichtigt. uch über den Philemonbrief verliert tettler kein Wort, obwohl

zumıindest und 14 in ihrer zweiıten Kategorie VO  — Aussagen einen be-
rechtigten alz hätten

Trotz dieser methodischen Ungereimtheıiten ist der rag ihrer Analyse be-
eindruckend Miıt exegetischer orgfalt untersucht Ss1e die einzelnen tellen und
hebt ihren jeweiligen Beitrag ZUrTr Heılıgungsthematı be1 Paulus gekonnt hervor.
Dadurch lässt sich leicht ein Bıld Von den einzelnen Briefen und ihrem diesbe-
züglıchen Gehalt gewinnen. Insbesondere bieten die Jeweıligen 7Zusammenfas-

der Briefe Ende eines jeden apıtels einen schnellen Überblick über
die ematı

In Teıl ’ „Die Heılıgung des eschatologischen Gottesvolks ZUrTr Verherrli-
chung des 5  eilıgen sraels 066 präsentiert tettler die Ergebnisse ihrer Untersu-
chung tettler unterstreicht einıge unstrittige Sichten Paulus olge Jesus in
der ufhebung der kultisch-rituellen Bestimmungen der Jora, Heiligung se1 in
erster Linie das Werk des dreiein1gen Gottes Sie stellt aber auch manche verbre1-
tete Interpretationen des paulinischen Heiligungsverständnisses ZUr Diskussion.

fragt Ss1e (miıt anderen Stimmen Aaus der NECUCTECIN Forschung), ob das bisher
vorherrschende Bultmann’sche Schema der paulınıschen WIrklıc gerecht
wiIird. Indikatıv und Imperatıv dürfen jedenfalls nıcht im Sinne einer ‚„„Antono-
mıe  o aufeinander bezogen werden, sondern „der Imperativ beschreibt das NECUC

eben, dem der Indıkativ ermächtigt” uch die reformatorische ren-
NUuNg Von Rechtfertigung und Heiligung se1 kritisch hinterfragen. Diese selen
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ämlıch „„einander. nıcht nachgeordnet, sondern aben denselben rsprung und
beschreiben 7WEe]1 Aspekte desselben soteriologischen Geschehens“

In der Summe kann keinen 7Zweifel geben. dass dieser Beıtrag wichtige Im-
pulse lefert und eine intensivere Diskussion über das ema der Heiligung bel
Paulus aNnregch sollte Dadurch würde 6S näher das Zentrum der paulınıschen
Theologıe heranrücken, CS, WwWI1Ie tettler ze1gt, unzweifelhaft ingehört.

Joel White

Volker Gäckle Allgemeines Priestertum. Sur Metaphorisierung des Priestertitels
IM Frühjudentum und Neuen Testament, WUN 351° übingen Mohr Siebeck,
2014., geb., X X+769 S: 169,—

Die vorliegende ntersuchung des Bad Liebenzeller Professors und Rektors der
Internationalen Hochschule Liebenzell (www.ihl.eu) ist die leicht überarbeiıtet
Fassung seiner der Universıtät übingen 1im Dezember 20138 aNng CNOHNMUMNCNCHN
Habilitationsschrift Miıt dem ema allgemeines Priestertum ogrei Gäckle eın
für das protestantische Selbst- und Kirchverständnis wesentliches Thema auf, das
bisher in der neutestamentlichen Wissenschaft eher stiefmütterlich behandelt
wurde. Die Arbeiıt zeigt, dass eın allgemeınes Priestertum in üdisch-
christlicher Tradıtion eben Ur Urc die Metaphorıisierung oder Spirıtualisierung
des egr1ffs und der damıt verbundenen Vorstellungen geben kann Die Untersu-
chung ist Von Themenstellung und Durc  ihrung breıit angeleg

ach Begriffsklärung, einem sehr appen Forschungsüberblick 3—7) und
Hınweisen ZU ufbau der Untersuchung diskutiert Gäckle in der kurz gefassten
Einleitung (1-1 die Metaphorisierung kultischer egriffe 1er mehr ZUT For-
schungsgeschichte, 9—14, NeUEZETEN Metapherntheorien, SN reicht dies
gesichts des us der Untersuchung? und allgemeın Kultmetaphorik 1m
NT, 5-1 Z einer eigenen methodischen Dıiskussion ommt nicht Gäckle
vertritt dıie ese, dass

sıch be1 der (Gjemenmde im eigentlichen S1inn einen „Tempel (jottes*® handelt, uch
WenNnnNn die ursprüngliche Bedeutung des Bildspenders diese SE Wiırklıchkeit noch nıcht ab-
bilden konnte und der bildspendende Begriff diesen Sinngehalt noch nicht hatte Es soll g-
ze1gt werden., dass VOT diesem Hintergrund uch der Petrusbrief die Gemeinde im e1-
gentlichen Sinn als „geistliches Haus  0. und als „heılıge Priesterschaft“ ansprechen und die
Johannesapokalypse VO allen Christen als „Priestern reden kann, weıl sıch in der
Metaphorisierung des Begriffs eın sprachschöpferischer und wirklıchkeitserhellender OCI-

eignet (161)

Das ste Kapitel skizziert auf dem Hintergrund der Fragestellung Priester und
Priesterschaften in der griechisch-römischen Antıke (19—42) Das umfangreiche
zweiıte Kapıitel beschreibt das Jüdische Priestertum in nachexilıscher Zeit (43—



2ID ahrbuch für Evangelıikale Theologie 29 (2015)

120:;: truktur des Priestertums iın der Zeıt des zweiıten Tempels, der relig1öse
tus der Priester, Kritik der priesterlichen KultpraxIıs, das Priestertum im 16
eschatologischer Hoffnungen; abschließender Vergleich zwıischen dem 1srae-
liısch-jüdischen Priestertum und Priestern In der hellenistisch-römischen Um-
we Kapıtel drei führt diese Linie fort und untersucht onilıkte Priestertum
und Tempel in der Epoche des zwelılten Tempels 1-1E Geschichte und Kritik
des Jüd Priestertums, Tempeltheologien und Tempelkritik der Tempel in der
1e frühjüdischer Perspektiven, die jüdiıschen Alternativtempe auf dem (Gja-
r'1zım und ın Leontopolis, Tempelkkritik und offnung auf einen eschatologischen
Tempel, Kritiklosigkeit gegenüber dem herodianischen Tempel) Im vierten Ka-
pıte geht 6S den priesterlichen ult iın den Strömungen des Frühjudentums
(179-275; die Sadduzäer und das Priestertum, das Priestertum in den Qumran-
schrıften, das Priesterbild der Lev1i-Tradition, die Haltung des Pharısäismus. DTO-
phetische Gestalten und Erneuerungsbewegungen VOT dem ersten Jüd Krieg, das
Priestertum be1 osephus Flavıus, das Diasporajudentum und das Priestertum).

Auf diesem intergrun' w1dmet sıch das fünfte Kapıtel Jesus, dem Tempel
und dem Jerusalemer Priestertum in der synoptischen Tradition (277—-319; Je-
sustradıiıtionen Priestern und Tempel. Tempelwort und empelaktıon Jesu, der
zerrissene Vorhang des empels). Miıt Kapıtel sechs kommt die Kultmetaphorik
be1 Paulus in den 40 (321—383; das kultische in der pln Theologie,
kultische etaphern be1l Paulus SOWIEe die Tempelmetaphor1 in Kor 3,16f; 6,19
und Kor 6,19) Das ausführliche s1ebhte Kapitel untersucht „Die Gemeimninde als
königliche Priesterschaft ach Petr 2,4—10* (3 8O; die Situation der Adressaten,
Struktur und Gliederung des SC  1  S, der lebendige Stein und die lebendigen
Steine, das Stein-Florilegium, das Gottesvolk-Florilegium). ach Gäckle älßt
sich „allgemeınes Priestertum“”, WIEe in der Systemat. Theologie verstanden
wird, nıcht N diesem SCHNI ableıiıten

ber auch auf protestantischer Seite o1bt bis in die Gegenwart hinem niıcht wenige Miss-
deutungen und „Überdehnungen“ dieses LEXTES: die immer dann unvermei1idlich sind, WEeNn
die Verse In den Fragenkre1s VON Ämtern. Aufgaben, Rechten oder Funktionen Vvon Amtsträ-
SCITL, Mitarbeitern und .Lajen“ gerückt werden.272  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  120; Struktur des Priestertums in der Zeit des zweiten Tempels, der religiöse Sta-  tus der Priester, Kritik der priesterlichen Kultpraxis, das Priestertum im Licht  eschatologischer Hoffnungen; abschließender Vergleich zwischen dem israe-  lisch-jüdischen Priestertum und Priestern in der hellenistisch-römischen Um-  welt). Kapitel drei führt diese Linie fort und untersucht Konflikte um Priestertum  und Tempel in der Epoche des zweiten Tempels (121—-177; Geschichte und Kritik  des jüd. Priestertums, Tempeltheologien und Tempelkritik — der Tempel in der  Vielfalt frühjüdischer Perspektiven, die jüdischen Alternativtempel auf dem Ga-  rizim und in Leontopolis, Tempelkritik und Hoffnung auf einen eschatologischen  Tempel, Kritiklosigkeit gegenüber dem herodianischen Tempel). Im vierten Ka-  pitel geht es um den priesterlichen Kult in den Strömungen des Frühjudentums  (179-275; die Sadduzäer und das Priestertum, das Priestertum in den Qumran-  schriften, das Priesterbild der Levi-Tradition, die Haltung des Pharisäismus, pro-  phetische Gestalten und Erneuerungsbewegungen vor dem ersten jüd. Krieg, das  Priestertum bei Josephus Flavius, das Diasporajudentum und das Priestertum).  Auf diesem Hintergrund widmet sich das fünfte Kapitel Jesus, dem Tempel  und dem Jerusalemer Priestertum in der synoptischen Tradition (277-319; Je-  sustraditionen zu Priestern und Tempel, Tempelwort und Tempelaktion Jesu, der  zerrissene Vorhang des Tempels). Mit Kapitel sechs kommt die Kultmetaphorik  bei Paulus in den Blick (321-383; das kultische Weltbild in der pln. Theologie,  kultische Metaphern bei Paulus sowie die Tempelmetaphorik in 1 Kor 3,16f; 6,19  und 2 Kor 6,19). Das ausführliche siebte Kapitel untersucht „Die Gemeinde als  königliche Priesterschaft nach 1 Petr 2,4-10“ (386; die Situation der Adressaten,  Struktur und Gliederung des Abschnitts, der lebendige Stein und die lebendigen  Steine, das Stein-Florilegium, das Gottesvolk-Florilegium). Nach Gäckle l1äßt  sich „allgemeines Priestertum“, wie es in der systemat. Theologie verstanden  wird, nicht aus diesem Abschnitt ableiten:  Aber auch auf protestantischer Seite gibt es bis in die Gegenwart hinein nicht wenige Miss-  deutungen und „Überdehnungen“ dieses Textes, die immer dann unvermeidlich sind, wenn  die Verse in den Fragenkreis von Ämtern, Aufgaben, Rechten oder Funktionen von Amtsträ-  gern, Mitarbeitern und „Laien“ gerückt werden. ... Somit speist sich auch Luthers Konzepti-  on des „Priestertums aller Glaubenden bzw. Getauften" aus einer „creative combination and  elaboration“ von Elementen aus ganz unterschiedlichen biblischen Kontexten, wie dem funk-  tional bestimmten Modell des levitischen Priestertums aus dem Alten Testament, dem sote-  riologisch bestimmten Priestertum Christi aus dem Hebräerbrief, dem individuellen und von  der Herrschaftsfunktion bestimmten Priestertum des Einzelnen aus der Johannesapokalypse  und dem Bild des einen Leibes in der Vielfalt der Charismen, das sich bei Paulus findet. Die-  ses Konzept findet sich so nirgends im NT, womit freilich nicht behauptet werden soll, dass  die Sache selbst nicht durchaus neutestamentlich begründbar wäre, aber eben mehr im Sinne  einer Theologie des gemeinsamen Dienstes aller Glieder der Gemeinde, wie sie sich neben  den Charismentexten in 1Kor 12,4-31 und Röm 12,3-8 auch im 1. Petrusbrief findet (4,10f)  (469f; vgl. ferner die Diskussion auf S. 593—596).OM1 speist sich auch Luthers Konzepti-

des „Priestertums ler Glaubenden bzw. Getauften  ” AUus einer „creative combinatıon and
elaboration““ von Flementen AUSs unterschiedlichen biblischen ontexten, WIE dem funk-
tional bestimmten odell des levitischen Priestertums AUusSs dem en estament, dem sSote-
riologisch bestimmten Priestertum Christiı aus dem Hebräerbrief., dem indıviduellen und von
der Herrschaftsfunktion bestimmten Priestertum des Einzelnen aus der Johannesapokalypse
und dem 1ld des einen Leibes In der Vielfalt der Charısmen. das sich be1 Paulus findet. Die-
SCS Konzept findet sich nirgends 1im N x womıit TE11N1C| cht behauptet werden soll, dass
die Sache selbst nıcht durchaus neutestamentlich begründbar wäre., aber eben mehr im Sinne
eiıner Theologie des gemeinsamen Dienstes aller Gilieder der Gemeinde, wıie S1e sich neben
den Charismentexten in 1Kor und Röm 12,3—8 uch 1Im Petrusbrief findet ( ,

vgl ferner die Diskussion auf 593—596).
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DER achte Kapıtel gılt den herrschenden Priestern in der Johannesoffenbarung
(471—571; Sıtuation der Adressaten, Oftf SE 5,9f; 20,4-—6; 21,1—22,5). Das ab-
schließende Kapıtel fasst zunächst dıe Ergebnisse ZUSsammen (Priesterschaft,
Tempel und ult in frühjüd und nt! Zeıt, die Metaphorisierung des Priestertitels
im Frühjudentum und Allgemeines Priestertum?. „Die rage ach einem
exegetischen Anhaltspunkt des Theologumenons VO Allgemeinen Priestertum
INUSS im IC auf die behandelten Texte negatıv beantwortet werden. Damıt ist
Te1111C och nichts ber die ntl Sachgemäßheit dieses Theologumenons SCSd ..
596; ist der Haupttitel der ntersuchung angesichts dieses Ergebnisses geschıc
gewählt?) und zeigt 1mM usbDlic. dass Uurc die uinahme dieser Metaphern

einer „Israelisierung“ ZUT Zeit der en Kırche kam (dazu 7A| die Ausbil-
dung des Opfercharakters der Eucharistie und die SO Templisierung der christ-
lıchen Gottesdiensträume), skizziert die Haltung der Reformation allgeme1-
Nnen Priestertum und würdigt knapp die theologiegeschichtliche Ent-
wicklung 1im 1G des Das Resümee ZUT Wirkungsgeschichte
kritisch Aaus und zeigt zugleic eine NCUC, nıcht weniger wichtige Dımension auf:

Wie der Ausblick geze1igt hat, bewegt sich der Priesterbegriff bıs heute in der kontroversthe-
ologıschen Spannung zwischen der altkırchlichen Levitisterung und Re-Funktionalisierung
des Priesterbegriffs, der Israelisierung des Gottesdienstes, des Herrenmahls und der kirchli-
chen AÄmter. die den römischen Katholizismus prägend wurde. auf der einen Seıte, und
der protestantischen Funktionalısierung des Begriffs einem 55-  rTieSste: aller Gläubigen“
DbZw. einem Allgemeinen Priestertum aller Getauften. das VONN einer Z/Zurückweisung les
Kultischen geprägt ist, auf der anderen Seite
Beide Entwicklungen werden dabe1 der eigentlichen Intention und dem Potential der nt! Me-
taphorisierung des Priesterbegriffs nıcht gerecht und müssen deshalb her als ıne theolog1-
sche Verarmung denn als ine Bereicherung gewertet werden. IDDie Fokussierung auf Funkti-
ONCH, Privilegien und Amter 1e ß die Dimension des priesterlichen Se1ins als der gottunmit-
telbaren und -gemäßen Seinsform des Menschen in unmıittelbarer Zugehörigkeıit und (Je-
meıinschaft mit (Gott in den Hintergrund amıt ber blieb und bleibt iıne ‚War
nıcht zentrale, ber doch bedeutende usdrucksform der nt] Soteriologie und Anthropologie
1im Schatten Die dem Wesen des priesterlichen Amtes eigene Unmittelbarkeit, Ahnlichkeit
und Zugehörigkeıt und Heıligkeıit und Integrität VOT Gott, die iıhn für die befristete eıt
SeINES Dienstes einem „gottgemäßen“ und idealen Menschen idealen werden 16-
Ben, werden 1UNn kraft des heiligenden Wirkens Jesu Christi und des eılıgen Geistes jedem
Glaubenden zugesprochen. Wird dieser Hintergrund wahr-, ernst- und ANSCHOMMCN, kann
sıch der Blick für das theologische Potential der Priestermetapher weiten, das in keiner We1i-

geringer ist als der scheinbare Verlust der OCI classıcı und dicta probantıa für e1n funktio0-
nalıstisch definiertes Allgemeines Priestertum. Wer VO theologiegeschichtlichen Ballast
befreite hren hat, hören. kann in der Priestermetapher das Hohelied VO hohen de]l
und der ariıstokratischen Würde der Gemeinde Jesu Christi als einer heiligen, integren und

endzeitlichen Herrschaft und Gemeiminschaft miıt (jott und dem 1Lamm bestimmten Pries-
erschal in einer noch unerlösten Welt hören

Bibliografie und die uDliıchen egister schlıeßen das Magnum ODUS ab Von Um:-
fang und Ausrichtung her entspricht Gäckles 1e dem ea einer deutschen
Habilitationsschrift, die dem Verfasser, der Universität übiıngen und seiner e1-
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Hochschule alle Ehre macht Umfassend belegt Ss1e das KÖönnen des Ver-
fassers auf mehreren Gebieten der neutestamentlichen Wissenschaft und Judais-
tik re1lCc wiıird der (erschlagende) mfang die Wahrnehmung dieser wichtigen
und überzeugenden ntersuchung in der internationalen Forschung eher hindern
als fördern, sehr IiNnan dem Band diese Wahrnehmung wünschte.

Im Band findet siıch viel interessantes Mater1al (das auch für eine ganzc e1
anderer Fragestellungen herangezogen werden ann), das INnan aber ZU! ema
der e1 nıcht zwingend erwarten würde. Spannend ware der Vergleich mıit
anderen atl Begriffen und Institutionen/Amtern, die 1m ebenfalls aufgenom-
INeCeN werden (Hirtenmetaphern, Propheten), eigene Abschnitte ZUN Verhältnis
den 1im erkennbaren Amtern bzw ZUT Charıismenlehre SOWIe ein apper
Überblick, ob und welche Metaphorisierung Priestertitel und kultische Vorstel-
lung im udentum ach 70 erfahren aben Wenigstens knappe Überle-
SUNgCcH ZUur hohepriesterlichen Christologie des Hebräerbriefs (und der damıt
verbundenen Metaphorisierung atl Vorstellungen wÄäre e1ic gEeWESCH.

Christoph Stenschke

aus Haacker Stephanus. Verleumdet, verehrt, verkannt, Bıblische Gestalten
28, Leipzig Evangelische Verlagsanstalt, 2014, kart., 249 S 17,—

Obwohl nıicht ZU Kreıis der Apostel gehörend, spielt Stephanus eine hervorra-
gende in der Apostelgeschichte Übergang Von der ammlung und Wie-
derherstellung sraels In den ersten apıteln hin ZUT unıversalen Völkermission
ab Kapitel Miıt ephanus werden hellenistisch Diasporajudenchristen
In die TZ  ung eingeführt, die den weiteren Verlauf entscheidend prägen WEeT-
den aher., auch W GF 1Ur in ZwWel apıteln erscheint, ge Stephanus
den wichtigen Biıblischen Gestalten (Serientitel). In der Knappen Einführung
(9—1 des vorliegenden es weist Haacker auf die edeutung des ephanus
WwIe folgt hın

Beachtung verdient das Schicksal des tephanus VOT allem als folgenschwere Ääsur der Be-
ziehungen zwischen Christen und Juden obwohl sich eigentlich einen inner] Ul  dischen
Konflıkt zwiıischen jJüdischen Jesusjüngern und anderen Juden handelte. Aber nach der Apos-
telgeschichte hat dieser Konflikt 1e] Auseinandergehen der Wege beigetragen. Und
paradoxerweise ZUT Ausbreıitung der Jesusbewegung über Judäa hinaus und damıt ZUrTr Ent-
stehung eines „Christentums” außerhalb des Judentums. Das hat leider dazu geführt, dass dıie
langfristigen Ergebnisse dieser Entfremdung zwischen Juden und Christen Von vielen Ausle-
CIn in den Konflıkt Stephanus hineingelesen werden. Sein Schicksal wird dabe1 damıt
erklärt, dass AUSs christlicher Sicht eın mutiger und hellsichtiger Pionier, AUus jüdıscher
1C| aber eın unerträglicher Provokateur Bei SCHNAUCICH Hınschauen erweiılst siıch der
Bericht des ukas jedoch als lehrreiches Beıispiel die Mischung Von tiefen theologischen
Gegensätzen und menschlich-allzumenschlichen Faktoren, die IS heute be1 gewaltsamen
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Religionskonflikten mitspielt. DIe Opfer sind nıcht immer die reinen Helden, und die Ater
können sıch Zzuerst als bedroht und unterlegen empfinden und ihr orgehen als „Gegenoffen-
S1Ve*“ stilisıeren (91)

Der zweiıte Teıl des Bändchens esteht AUS der detaillierten uslegung Von ApoOS-
telgeschichte 6,1—8,3 (13—91), mıt einem längeren urs Bedeutung
des Tempels für das antıke udentum (3 1—40) unter folgenden Überschriften: eın
Krisenmanagement der Urgemeinde (Apg 6,1—7), Streitgespräche mıt atalen
Folgen (Apg ’ _75 die ede des tephanus in lıterarıscher und rhetorischer
Hinsıicht, Gott und die Geographie (Apg 7,2—8), wechselvolle Schicksale der
Nachkommen rahams (Apg ‚91 das Wichtigste AdUus der Bıographie des
Mose (Apg 7,20—43), und Jugend, Fehlstart in AÄgypten und Exıl in Midi-
an, Berufungsvision in der W üste Berg S1ınal (Apg 90_3 r „dieser Mose**
und „UNSCIC Väter‘‘), und Verständnis der „Wohnung Gottes‘® (Apg —5
provozierendes Finale (Apg 7,51—53) und artyrıum: terben als „Zeugnis“
(Apg 7,54—60) bschließend ze1gt Haacker., WIEeE In Apostelgeschiche BA der
Stephanus-Konflıkt als asur In der Geschichte des Urchristentums ersche1int
92—100)

Der drıtte und größte Teıl zeichnet die umfassende Wırkungsgeschichte der
Stephanuserzählung nach 101-231). el geht zunächst tephanus in
Frömmigkeıt und Theologie ach einer Skizze der Stephanus-Verehrung im
andel der eıt 1-1 kritisiert Haacker ausführlic und instruktıv die In-
terpretation der Stephanuserzählung in der kritischen Bibelwissenschaft VOoNn

aur bis Theißen (Verkannt! Die zwelle Leidensgeschichte des Stepha-
NUS INn den Forschungen ZUr Geschichte des Urchristentums, 128—155). Haacker
schreibt dazu

iıne zweiıte nunmehr ideelle Leidensgeschichte erlebte Stephanus 1MmM Mainstream \
derner Forschungen Geschichte des Urchristentums. SI1ie Wäarlr das Ergebnis Von ympa-
thien für Stephanus, denen der historische Stephanus keine Freude gehabt hätte Die Quel-
len dieser fragwürdigen Identifikation mıt Stephanus fallen zeitliıch ZUSaNMEN mıt den über-
AQUus kreativen Anfängen der konsequent historischen Ekxegese des in der ersten älfte des
19 Jhdt In dieser hypothesenfreudigen eıt wurde Aaus dem Opfer jüdischer Feindschaft ein
Täter, nämlıch en Vorkämpfer der christlichen Dıistanzierung VO udentum. abei wurde

ZUTN Vorläufer des antınomistisch verstandenen Paulus stilisıert, auf den sıch VOT lem
protestantische Theologen beriefen. Die Auswirkungen dieser Neuerfindung des Stephanus
(auf Kosten der lukanıschen Quelle) sind in Kommentaren und Abhandlungen hıs heute
spüren über die tTeNzZeN der protestantischen Bıbelauslegung hinaus

Anschließend analysıert Haacker Predigten ZU Stephanustag (26 Dezember,
155—170:; Gregor VoNnNn ySsa, Wılhelm ofacker, Alfred elp und ScH1lde den
Weg der Stephanuserzählung in der bildenden Kunst, die musikalische Rezepti-
U verschliedene Nachdichtungen 1—2 SOWwI1e Stephanus- Wahrnehmungen
VOon Jüdischer Seite (206—231, Franz erfel,; Joseph Klausner, Schalom
SC Diese Gewichtung des Bandes (und der Serle) spiegelt die sıch gegenwär-
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tig vollziehende rezeptionsgeschichtliche oder ulturwissenschaftliıche en! in
den Ge1isteswissenschaften und vermehrt auch in der Bıbelwissenschaft wieder.

Haacker legt ein rundum gründlich gearbeitetes und anregendes Buch VOT, das
für die Auslegung der Apostelgeschichte und das Verständnis des Urchristentums
und seines Verhältnisses 7u Judentum WIC.  1ge Aspekte und Korrekturen ent-
hält

Der vorliegende Band ist das zweıte urchristliche Lebensbild aus Haackers
er (vgl Paulus, der Apostel. Wie wurde, WaS WF, und ist  SE 1im Zu-
sammenhang VoNn Haackers Kkommentar ZUur Apostelgeschichte entstanden, den
IiNan ach diesen Vorarbeiten eCcC mıiıt pannung erwarten darf.

Christoph Stenschke

ans-Joachim CKsteiınm KYrIi0s Jesus. Perspektiven e1ner christlichen eologie,
Neukirchener Theologıe, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2011 D: 176 Sa

24.,90

Hans-Joachim Eckstein. Professor für Neues Testament der Universität 4Rı
bıngen, hat in diesen in der Erstveröffentlichung 1im Jahre 2010 und inzwischen
in der zweıten Auflage erschienenen Buch acht Aufsätze Fragen der neutes-
tamentlichen Christologie zusammengestellt. el handelt ecsS sich dre1 erst-
mals veröffentlicht: Artıkel und fünf zwischen den Jahren 2004 und 2009
bereits in Festsc  en oder Fachzeitschriften erschienenen Artıkel

CKstein geht darum. der Kreativität und ynamı nachzuspüren, miıt der
die Tıisten des angs „Unbegreifliches auf den Begr1 bringen und Un-
vergleichliches vergleichen vermochten und spannt €e1 einen großen ogen
VON der Trinitätslehre. der Kanonbildung, der Schöpfungslehre, der Rechtferti-
gungslehre, dem Freiheitsgedanken be1l Paulus, der Einheit der Kırche, der nth-
ropologie hın ZUrTr Theodizee-Frage.

iıne ernthese seines Buches lautet, dass das Bekenntnis ZU' auferstandenen
Jesus Christus als Kyr10s nıcht Abschluss der neutestamentlichen Entwicklung,
sondern deren Grundlage und Voraussetzung ist und bereıts in den frühesten NEU-
testamentlichen chrıften vorzufinden ist. iıne zweiıte Kernthese in mehreren
Aufsätzen dieses Buches besagt, dass die Gemeinsamkeit der unterschiedlichen
neutestamentlichen Entwürfe in der Orientierung der Bedeutung Jesu besteht.
„Theologie wird hier konsequent als Christologie entfaltet, und Christologıe als
Soteriologie*‘.

Im ersten Aufsatz „ 50 en WIT doch 1Ur einen Gott Die Anfänge trinıtarı-
scher ede Von Gott“® verweist Eckstein darauf, w1e bereits iın den en neutfes-
tamentlichen chrılten gerade etwa Jahre nach der Kreuzigung Jesu das
alttestamentlich-jüdische Bekenntnis ZUT Einheit und Einzigkeıit Gottes mıiıt dem
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Bekenntnis Christus als Kyrı10s verbunden wurde. Er unterstreicht dıe ühn-
heıit des Paulus, alttestamentliche Gottesprädikationen auf Jesus Chrıstus be-
ziehen. Insbesondere in Kor Ö, entfaltet Paulus das Bekenntnis einen Gott
binitarisch, das GF zugle1c auf „Gott, den Vater“®® und „den einen Herrn. Jesus
Christus“ bezıeht, welchem be1 Paulus Schöpfungsmuittlerschaft und Erlösungs-
mittlerschaft zugesprochen werden. In grenzung den Thesen der assı-
schen Religionsgeschichte wendet sıch Eckstein eine monokausale Herle1-

dieser frühchrıistliıchen Christologie, sondern hält für diese Entwicklung SC-
rade die Gesamtschau, sowohl AUS alttestamentlichen Weısheitstradıtionen. als
auch AUus der ede von den menschlichen Kepräsentanten (Gjottes gegenüber Israel
WIE etwa dem „Propheten“, dem ‚„Gottesknecht“, dem „Davıdsohn“, dem „Mes-
S$1AS  . oder dem „Menschensohn“ für maßgebend. CkKsteimn setfzt die In den paulı-
niıschen cNrıften gemachten christologıischen Aussagen in Beziehung den
späteren triınıtarıschen Bekenntnissen und macht eutlic Diese Aussagen sınd
weder eın reiner Modalısmus och eın Subordinatianiısmus, noch eın Adoptia-
nısmus. Bezüglıch der trinitarischen ede Von Gott unter Eiınbeziehung des
eiılıgen Gelstes widerspricht CkKkstein der ese, die neutestamentlichen
CNrıtten hätten noch keine pneumatologische Perspektive in ihrer Gotteslehre,
sondern er die auTtiTtTalliende Zurüc  altung damıt, dass die Pneumatologie
kaum ass ZUTN Wiıderspruc bot 1elimenr verweiıst CT auf eine positive Ver-
bindung zwıischen den frühen neutestamentlichen Aussagen über ater, Sohn
und eılıgem Geilst (wıie die triadischen Formeln und die in Röm entfalteten
personhaften Züge in den Pneuma-Aussagen elegen und dem trinıtarıschen
ogma

Im zweıten Aufsatz „Zur impliziten Kanonhermeneuti des Neuen Testa-
ments®® fragt CKstein ach den Voraussetzungen, Ansätzen und otiven der
neutestamentlichen Schriften, die den späteren Prozess der ammlung und der
Kanonisierung des Neuen Testaments motivierten und bestimmten. abe1l sieht
er das Grundmodell dieser Kanonhermeneutik bereıts 1m ersten Kapıtel des Heb-
räerbriefes formuliert. Das Verständnis des Wortes Gottes in den CNrıtften des
Paulus stellt CKSTeEIN unter dıfferenzierter uordnung der egriffe Evangelium,

Zeugnis der Apostel und der Verkündigung dar, wobe!i CI Jesus Christus
als Miıtte der chrı und zugleich zentraler und Rıichtschur derselben her-
ausstellt. Für den Leser hılfreich ist die schematische Darstellung auf Be-
reits eginn der Entstehung neutestamentlicher CcCNrıtften sıeht CT als maßgeb-
16 Kriterien christlicher Lehre Apostolizıtät, Schriftgemäßheit und Bekennt-
nisgemäßheit. SO arbeitet Gr die entscheidenden hermeneutischen Impulse, die SE
bereits in den frühesten neutestamentlichen Schriften gegeben sıeht, für den SpÄä-
eren Prozess der Kanonisierung des heraus.

Eckstein zeigt 1m Aufsatz ber die „Schöpfung neutestamentlicher Perspek-
tive“ auf, dass das grundlegen Neue gegenüber dem alttestamentlichen chöp-
tungsglauben ın der Christologie besteht, in der Protologie und Soterl0olog1ie CNS
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miteinander verbunden s1nd. CKstein hebt hervor, ass die verschiedensten NEU-

testamentlichen Schriften VO  —_ der Präex1istenz Christi ausgehen.
In die Miıtte seines Buches seifzt der Verfasser den Aufsatz „Gott ist CS5, der

rechtfertigt” und ze1gt auf, dass die Rechtfertigungstheologie das Zentrum paulı-
nischer Theologie arste Dıie für den Römerbrief maßgebliche ede VON der
Gerechtigkeıit Gottes ist cht VON der römischen Rechtstradıition her, sondern
VO alttestamentlich-jüdischen Verständnis als eines Beziehungsbegriffs deu-
ten Der Verfasser hebt hervor., dass nıcht die Einsıicht in die Sündhaftigkeit des
Menschen Paulus dessen 16 VonN der begnadigenden Gerechtigkeit, die VOT

Gott gılt, geführt hat, sondern dessen Christuserkenntnis. Dieses wiederum unter-
streicht die Grundthese des Buches, dass Paulus seine Soteriologie konsequent
AaUus der istologıe heraus entfaltet.

Der folgende Aufsatz betont dıe Zentralıtät des Freiheitsbegriffs und „motivs
in der paulinıschen Theologıie. en der Untersuchung der paulınıschen Stellen
ZUTF Freiheit geht der Verfasser auf die differenzierte Verwendung des egriffs
„Gesetz“ be1ı Paulus ein Die in T1ISTUS begründete reinel esteht sowohl in
der Freiheit VOINl der un! als auch VO GesetzZ, wobel dem Verfasser wichtig
ist. dass die in T1STUS geschenkte reine1 nıcht in Bindungslosigkeit und ind1-
vidualistischer Autonomie im Handeln besteht, sondern ZUuTr Orientierung der
Person Christi fü  5 Paulus entfaltet eın „Iinnovatıves Konzept der Freiheit“ in
1NDI1C auf seine heidnische Umwelt als „Befähigung ZUT Gemeinschaft und
ZU Dienen“ und in Hinblick auf seine jüdische Umwelt als etonung des Er-
möglichungsgrundes der Freiheıit, die in der Bindung den gekreuzigten und
auferstandenen T1STUS besteht.

Angesıiıchts der eutigen Unübersichtlichkeit und Uneinigkeit der Kıiırchen setfzt
sich der olgende Beıtrag unter dem ıte „Eıin Herr, e1in Leib doch viele Kır-
chen?“* miıt der besonderen Herausforderung des neutestamentlichen Kirchenver-
ständnis und der Einheit der Kirche auseinander. Cksteimn arbeitet heraus, dass
sowohl der Begriff als auch das Konzept der Ekklesia nıcht eine Sp. Entwick-
Jung darstellen. selbst Paulus habe nıcht erst den Begriff „Gemeinde Gottes*“ ZC-
pragl, sondern diese „diente bereits als stolze Selbstbezeichnung der Urgemeinde
in Jerusalem®“‘ Das Neue Testament le  S die Eıinheit und die 1e der
Geme1ıinde, WAas daran eutlic wird, dass siıch der Leib Christi] sowohl in der
kleinen 1stTlıchen Hausgemeinde, als auch iın der Gesamtheit der Christen einer

und einer Proviınz als auch der universalen Kirche als eschatologischem
Gottesvolk manıiıfestiert. Im Verhältnis der eıle ZUum (Jaanzen erkennt der Verfas-
SCT in den paulınischen CcCNrıtften sowohl eiıne Betonung der Selbständigkeit und
Gleichwertigke1 der Ortsgemeinden als auch eine Uurc wechselseitige Aner-
kennung und Gemeinschaft ZU! Ausdruck gebrachte Einheit der Kirche Jesu
Christi Eckstein vertritt ein reformatorisches Kirchenverständnis, indem ST die
Einheit der Kırche in ıhrem Wesen nıe als Einheit in der Organisatıon, sondern
als Einheit in Christus versteht.
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In seinem Artikel „Aspekte eiıner lukanischen Anthropologie eispie VonNn

as 7,36—50* seizt sich CKSsSte1IN an der „Perikope VoNn der Salbung Jesu
Üre dıe Sünderın“® kritisch miıt der In der Theologıie vielTac geäußerten ese
eines moralısıerenden Zugs 1n der Soteriologie, Anthropologie und Ethik des Iu-
kanıschen Doppelwerks aquseinander. Gerade in dieser erıkope unterstreicht E
Kas die voraussetzungslose nnahme des ünders in der egegnung mıiıt T1S-
tus Im Anhang dieses Artıkels stellt Eckstein ein odell der Überlieferungsge-
Schıchte der beiden unterscheidenden Salbungstraditionen nach Markus und
nach as dar

Im abschließenden Beitrag wıdmet sich Eckstein der Theodizeefrage, die
mıiıt dre1 Grundvoraussetzungen des bıblischen Gottesbegriffs einleıtet: der DCI-
sonhaften Exıistenz, der Mac und der 1e (Gottes Diese Wesense1igen-
chaften dürfen nıcht einseltig aufgelöst werden, denn die Theodizee-Frage WT -

de 1im Neuen Testament „nıcht etwa rational, sondern personal geklärt‘“ indem 6S

VoN Christus zeugt, in dessen Person Leiden und Herrlic  e1 zusammenfallen.
Eckstemn bletet in seinem Buch sehr kompakt auf 1Ur 170 Seiten acht

spruchsvolle Beıiträge AT istologıie, die seine langjJährıgen Forschungen in der
neutestamentlichen 1ssenschaft widerspiegeln.

Taus Bensel

Friedrich Horn Hg.) Paulus AandDuc.  9 Theologen-Handbücher, übıngen:
Mohbhr Siebeck, 2013 br.. X VI+650 S 49 —

Das VO alnzer Neutestamentler Horn herausgegebene Buch ist wIe im
1te vermerkt als andbuc konzipiert und mit Beiträgen von evangelischen
und katholischen Theologen, davon Frauen, überwiegend Aaus dem deutsch-
sprachigen Raum Person ehrt In Leuven, in Dänemark) zusammengestellt
worden. Warum praktısch 1Ur deutschsprachige Autoren berücksichtı wurden.
wiıird nıcht egründe Erfreulicherweise führt dieser Umstand allerdings nıcht
einer einseitigen (europäisch)theologischen Verengung.

In vier Hauptteile gegliıedert, widmet siıch der erste Abschnitt des Buches
(„Orientierung‘‘, S.) den Hilfsmitteln, dem Orpus Paulinum (textge-
schichtlich; Sammlung) und der Forschungsgeschichte (seıt Baur) Auf 100
wırd anac die „Person“ des postels miıt den spekten Paulusbiographie, VOT-

christlicher Paulus. Berufung und Bekehrung, He1idenmissionar und Ende des
Paulus dargestellt. Teıl („Wer GG mıit 380 ist der umfassendste Abschnitt
und w1ıdmet sich den Briefen. der Miss1on, Theologischen Themen (Methodik,
Jesus Christus, Christologıie, Anthropologie, Kırche, offnung und rfra-
SCNH. Der abschließende Teıl „Wirkung und Rezeption” mıt 55 beleuchtet
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die Themen Paulusschule und theologische Entwicklung, deutero- und tritopaulIı-
nısche Briefe., Paulus ın der Apg, Antıpaulınısmus, apokryphe Aposte  en,
Markıon, Briefwechse Paulus-Seneca, Paulusapokalypsen und archäologische
und iıkonographische Zeugnisse (mit einigen A  ıldungen). ach dem Verzeich-
N1IS der Autorinnen und Autoren, dem Abbildungs- und dem Literaturverzeichnis
(letzteres umfasst 5 erschlıiıeben fünf Regıister ellen, Namen, Orte, FOor-
schungsgeschichte (knapp 3() relevante Namen) und Sachen) das Buch äaußerst
hilfreich

Es ist tatsächlic gelungen, dem interessierten (nıcht nur) Theologen eın
fassendes Nachschlagewerk Paulus die and geben Dieses hat selbst-
verständlich seine Stärken und Schwächen. Posıtiv werten ist die weiıt ich
beurteilen kann durchwegs hohe ualıtä der SC Obwohl viele Au-
oren mitbeteiligt WAarcel), bleiben die Texte sachlıc und VoNn der Gewichtung her
dUSSCWORCH Grundinformationen werden konzentriert geboten, die ktuelle For-
schungslage berücksichti und auch konträre Ansıchten und Minderheitsme!1-
NUuNgCH faır dargestellt. Die poıintierte, eigene Meınung der Autoren ihrem
ema bleibt wohltuend 1mM Hıntergrun zugunsten VonNn breiteren Sachinformati-
ONCH, die den Leser eigener Meinungsbildung anleıten und auffordern Die

monographischen Literaturhinweise Ende jedes Abschnıittes sind immer
egrüßen und s1e dazu auffordern. eın (von mır) vermisstes Buch dann

wen1gstens im Literaturverzeichnis suchen, habe ich dieses be1 meıinen iıch-
proben beinahe immer gefunden (wirklich vermisst habe ich allerdings die Pau-
usiorscher Thomas Schreiner und vieles Paulus von Wright). Erfreu-
ıch ist auch, dass Methodische Fragen en besprochen werden (be1 der Paulus-
Biographie; Deutungsmodelle Damaskuserlebnis; Chronologie; Theologie Aaus
den riefen und, dass auch die TU Wiırkungsgeschichte inklusive archäolog1-
scher und iıkonographischer Spuren urz und kompetent referiert und dargestellt
werden. Be1i den Einleitungsfragen werden die ubliıchen Briefe „authenti-
sche*“ behandelt, be1 den übrigen Briefen wIird einleitend immerhiıin das „Prob-
lem der Pseudepigraphie in der paulinıschen Tradıtion“ angesprochen (Z sınd
die beiten von aum und 1ılder verarbeitet). Be1i den Pastoralbriefen schlie-
Bßen die Ausführungen mıiıt Hinwelıs, dass bıs An die egenwal280  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  die Themen Paulusschule und theologische Entwicklung, deutero- und tritopauli-  nische Briefe, Paulus in der Apg, Antipaulinismus, apokryphe Apostelakten,  Markion, Briefwechsel Paulus-Seneca, Paulusapokalypsen und archäologische  und ikonographische Zeugnisse (mit einigen Abbildungen). Nach dem Verzeich-  nis der Autorinnen und Autoren, dem Abbildungs- und dem Literaturverzeichnis  (letzteres umfasst 55 S.) erschließen fünf Register (Stellen, Namen, Orte, For-  schungsgeschichte (knapp 30 relevante Namen) und Sachen) das Buch äußerst  hilfreich.  Es ist tatsächlich gelungen, dem interessierten (nicht nur) Theologen ein um-  fassendes Nachschlagewerk zu Paulus in die Hand zu geben. Dieses hat selbst-  verständlich seine Stärken und Schwächen. Positiv zu werten ist die — so weit ich  beurteilen kann — durchwegs hohe Qualität der Abschnitte. Obwohl so viele Au-  toren mitbeteiligt waren, bleiben die Texte sachlich und von der Gewichtung her  ausgewogen. Grundinformationen werden konzentriert geboten, die aktuelle For-  schungslage berücksichtigt und auch konträre Ansichten und Minderheitsmei-  nungen fair dargestellt. Die pointierte, eigene Meinung der Autoren zu ihrem  Thema bleibt wohltuend im Hintergrund zugunsten von breiteren Sachinformati-  onen, die den Leser zu eigener Meinungsbildung anleiten und auffordern. Die  36 monographischen Literaturhinweise am Ende jedes Abschnittes sind immer  zu begrüßen und wo sie dazu auffordern, ein (von mir) vermisstes Buch dann  wenigstens im Literaturverzeichnis zu suchen, habe ich dieses bei meinen Stich-  proben beinahe immer gefunden (wirklich vermisst habe ich allerdings die Pau-  lusforscher Thomas R. Schreiner und vieles zu Paulus von N. T. Wright). Erfreu-  lich ist auch, dass methodische Fragen offen besprochen werden (bei der Paulus-  Biographie; Deutungsmodelle Damaskuserlebnis; Chronologie; Theologie aus  den Briefen) und, dass auch die frühe Wirkungsgeschichte inklusive archäologi-  scher und ikonographischer Spuren kurz und kompetent referiert und dargestellt  werden. Bei den Einleitungsfragen werden die üblichen 7 Briefe unter „authenti-  sche“ behandelt, bei den übrigen 6 Briefen wird einleitend immerhin das „Prob-  lem der Pseudepigraphie in der paulinischen Tradition‘“ angesprochen (z. B. sind  die Arbeiten von Baum und Wilder verarbeitet). Bei den Pastoralbriefen schlie-  ßen die Ausführungen mit Hinweis, dass bis „in die Gegenwart ... die Authentizi-  tät der drei Briefe verteidigt‘“ werde (Hinweis auf Johnson und Towner). Auch  bei den theologischen Themen findet der Leser meist faire Darstellung aktueller  Debatten. So wird z. B. die sogenannte „neue Paulusperspektive‘“ im Abschnitt  „Paulusforschung‘“ von Michael Bachmann angemessen vorgestellt und im Ab-  schnitt „Theologische Themen‘““ zentrale Thesen wie Glaube/Christusglaube,  Rechtfertigungslehre oder Gesetz/Werke des Gesetzes konstruktiv von Michael  Wolter aufgenommen.  Das Handbuch weiß sich gängiger historisch-kritischer Forschung(sergeb-  nisse) verpflichtet, ist aber an vielen Stellen dialogbereit im Blick auf konserva-  tivere Ergebnisse. Es dient daher auch für evangelikale Theologen und (M.A.-)die Authentiz1-
tät der dre1 Briefe verteidigt“ werde (Hinweıis auf Johnson und Towner) uch
be1 den theologischen Themen findet der Leser meist faıre Darstellung aktueller
Debatten SO wiıird die sogenannte „„NCUC Paulusperspektive“ 1im SCHNT
„Paulusforschung“‘ VoNn Michael Bachmann ANSCINCSSCH vorgestellt und im Ab-
schnitt ”  eologische Themen®‘‘ zentrale Thesen wI1Ie Glaube/Christusglaube,
Rechtfertigungslehre oder Gese  er des Gesetzes konstruktiv Von Michael
olter aufgenommen.

Das andDuc we1[lß sich gängıger historisch-kritischer Forschung(sergeb-
n1sse) verpflichtet, ist aber vielen tellen dialogbere1 1im 1C auf konserva-
tivere Ergebnisse. Es dient er auch für evangelıkale Theologen und (M.A.-)
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Studierende als eine Fundgrube verlässlicher Basısınformationen, der IiNan

SEINC orel
Jürg Buchegger-Müller

Michae!l olter Paulus Fin (ı rundriss semer T’heologie, Neukirchen- Vluyn:
Neukirchener, 201 1 geb., 481 S 39,90

Michael olter (Bonn) gehö ZUT Generation (geb der Neutestamentler,
deren Früchte ihrer Lebensarbeit in diesen Jahren einer breiteren Öffentlichkeit
ZU (GJeNnuss vorgelegt werden (vgl NUur die Rez ZU se1ines RÖöm-
Kommentars und ZUuU Sammelband unten in diesem Jahrbuch). Und 6S sınd reife
und genilessbare Früchte, dıie kosten 6S sıch lohnt!

Auf gul 450 entfaltet olter in 15 apıteln zuerst Biographisches nkli Be-
kehrung und die erste eıt In Antiochien (T-ITI) und danach In interessanter Re1-
enfolge und nahe den biblischen Texten der anerkannten Paulusbriefe
erst sıieben theologısche Kernthemen: das Evangelıum, der Glaube, die eıls-
wirklıchkeıit des es Jesu, die aufe, der heilige Geist und die Hoffnung
(IV-IX) In dem Übergangskapitel „Christusmysti und Christusteilhabe‘“‘,
arbeitet olter überzeugend heraus, dass die seit re immer wlieder
konstrulerte Gegensätzlichkeit eıner mystisch-partizıpatorischen und einer Juridi-
schen Linie be1 Paulus den Texten nıcht gerecht wird. Er bereıtet damıt auch
gleich das (übrigens mıiıt umfangreıichste) Kapitel I1 „Die Rechtfertigung
Aaus Glauben“‘ VOT, WITr eine wohltuende und reife Darstellung mıt kritischer
Aufnahme der berechtigten Anliegen der Neuen Paulusperspektive vorfinden.
Davor finden sıch die Kapitel ZUT Ekklesiologie (XI „Die Gemeiminschaft der
Glaubenden‘‘) und (XI „Die Ethık“) Ans Ende stellt olter das Kapıtel
„Und Was ist mıt Israe1?*® we1l A4Uus seiner 16 diese rage be1 Paulus in
eine Aporie mündet und ungelöst bleibe

Damıt ist angedeutet, dass selbstverständlich in dieser Paulustheologie Stel-
len 21Dt, denen iNan mit gutem TUnN! anderer Meinung sein annn Aus CV.

gelikaler 16 wünschte sich (wenigstens) eiıne stärkere Einbindung der
weiteren sechs nt! FEXTE. die Vvon Paulus geschrieben sein wollen on Von
anderen Rezensenten wurde vermerkt, dass olter be1i der Israelfrage einseıitig
urteilt, WEn j formuliert, Paulus sSe1 daran „theologisc gescheitert“ (383
Einige krıitisiıeren seine /Zurückhaltung gegenüber den Begriffen 93S und
„Stellvertretung“‘ 1mMm SCHANT ber „Deutungskategorien und Deutungsmodelle“*‘
im usammenhang mıiıt dem e11lsto VonNn Jesus. ere sind erstaunt, dass der
Heılıge Geist dem gegeben wird, der glaubt „und nicht etiwa umgekehrt‘ 8SOf)
Und als Lutheraner vermisst INan in der Rechtfertigungslehre das simul i1ustus ei
Calor. Meın 1Inadruc ist allerdings: Eın Teil dieser Einwände entstamm: SYS-
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tematisierenden Versuchen, der „Paulustheologie*‘ gerecht werden. Gerade
das aber bleibt be1 olter überzeugend, dass ST die Paulustexte immer Zzuerst als
historische lexte AUus einer bestimmten Zeıt In einem bestimmten Raum lest und
hören ll Das seinen ufbau, die Gewichtung der Themen, die ortwahl
und fördert In manchen Fällen einen frischen und unverstellten 1C auf die
JTexte und ihre Aussagen ın ausführliche BegriffSs- und Wortfeldstudien) Und
das ze1igt siıch auch in der Weigerung, sıch in irgendeine systematisch-
theologische Rıchtung festlegen mussen. Wohltuend ist auch die und We1i1-

(und Umfang) der Auseinandersetzung mıiıt eren oder anderen Ansıchten.
Sıe bleiben aufs Wesentliche eschräa: (oft erscheıint chnelle als (Gje-
sprächspartner, mit dem Uneinigkeıt este und ZeUgZCN gleichzeıitig Von STOSSCI
Kenntnis der Forschung. Eın kurzer Durchblick der Literatur zeigt, dass ffenbar

chlatter, dıie Paulustheologie VoNn Schreiner nostle of God’s Lory In
Christ. Pauline T’heology, oder auch die Arbeiten Von Wright (sıe-
he schon Rez Horn Paulus 'andbuch, In diesem Jahrbuch) entweder
nıg wichtig oder nıcht bekannt ber das sind Nebensächlichkeiten Das
Buch 111 eine biblische Theologie des Paulus zeichnen und ädt auf jeder Seıite
ZU vertieften ach- und Mitdenken ein In jedem Fall eine oNnnenNde Anschaf-
tung

Jürg Buchegger-Müller

Jörg EIeY, Benjamın Schließer H23 Die Theologie des Paulus IN der Diskussi-
Reflexionen IM NSCHALUSS Michael Wolters Grundriss, ıbliısch-

theologische tudiıen 140, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2013, 294 d 39,—

Der ammelban:ı setzt siıch VOT em miıt der Paulus- Theologie des Bonner Neu-
testamentlers Michael olter (Paulus. Ein Grundriss seimner Theologie,
auseinander. el handelt sich die eıträge einer Jagung der Fachgruppe
„Neues Testamen GG der Wiıssenschaftlichen Gesellscha: für Theologie, dessen
Diıskussion Michael olter selbst teilnahm, und „eine el weıterer kritischer
Diskussionsbeiträge‘ Örg Frey, V orwort, och IC ‚„„War und ist es al-
len Beteiligten wesentlıch, dass uUuNseTe Bemühungen nıcht prım einem Buch
ber Paulus, sondern dem enken und der Otfscha: des postels selbst gelten
soll, dessen Verständnis für Kirche und Theologie bis heute grundlegend iSst““,
betont Frey im Vorwort ND

Benjamin Schließer eröTIne den Sammelband mıt einem Beitrag ZUm ema
„Paulustheologien im Vergleich. ine kritische Zusammenschau NECUCTCI Entwür-
fe ZUTr paulınıschen Theologie“ (1—7 Schließer vergleicht die Paulus-Bücher
VOoNn Jürgen Becker (Paulus, der Apostel der Völker, 1989, *1998), James Dunn
(The Theology of Paul the Apostle, Udo chnelle (Paulus en und
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Denken. und Michael olter el stellt GE test, dass alle vier Autoren
„1nre Darstellung auf die ‚authentischen‘ Briefe des Paulus*‘ gründen (9) „Be1
Dunn werden die AaUuSs dem Römerbrief abgeleıteten dogmatischen Lehrstücke
ZU  3 Gliederungsprinzip, Becker und Schnelle arbeiten mıt einer Zweıiteijulung Aaus
historischer Rekonstruktion und systematısch-theologischem Abriss, und olter
W einen multiperspektiven ugang mıiıt historisch-biographischen und ‚theo-
logischen apıteln“ 15) ach Schließer werden be]1 diesem Vergleich „beacht-
10 Dıfferenzen hinsichtlich der religionsgeschichtlichen Kontextualisierung
des Völkerapostels“® siıchtbar. während weıtgehende Eiigkeit darın bestehe.
‚„„dass siıch ın seiner Theologie primär das Jüdische FErbe nıederschlägt, doch
ebenso e1  ellig wird eine monokausale Ableıtung AUS dem udentum (1im Sinne
engels abgelehnt“ 43)

Stefan Alkıer behandelt anschließend das ema „Konstruktion des aubens
Terminologische, phılosophische und theologische TODIeme in Michael Wolters
Konzept des aubens als Wirklichkeitsgewissheıit“ (81-1 13) Trotz „aller 111
1Im Einzelnen“ betont Alkıer, „„dass Wolters Paulusdarstellung die Forschung be-
reichert, gerade auch dann, WE S1e begründeten Wıderspruch hervorbringt‘
81) Alkıer bemängelt Wolters Darstellung, dass 61 „seine den Kulturwissen-
chaften entlehnten Leitbegriffe [und nıcht NUur diese ] nıcht defimniert“ 87) Wol-
ters ede Von der „Wirklichkeitsgewissheit“ verieNle „durch die oppelte Unter-
bestimmtheit ihre konzeptuelle Funktion‘‘ 91) Aus dem „anachronistischen
Missverständnis der paulınıschen erufung AT Apostel als Bekehrung“ kon-
strulere olter „einen folgeschweren Identitätskonflikt zwiıischen dem ‚jüdıschen
Paulus und dem ‚christliıchen Paulus  6.. 97) Den Glauben versteht olter als
kognitive Aktivıtät des Menschen (vgl olter Paulus, 86) ach Alkier entleert
olter jedoch mıt seiner Beschränkung des paulinischen Evangelıums 55 uf VOI-»-

balsprachliche Kommuntkatıion“‘ „die Realıtät des Kreuzestodes Jesu“” 1)
Simon Gathercole geht in seinem Beitrag mıiıt dem 1te „Deutsche Erwiıderun-

Sch auf die ‚New Perspective . iıne anglophone Sicht‘““ 15—153) auf deutsche
Reaktionen auf die Neuen Paulusperspektive ein unter 99-  ase 16‘ 17£f%) geht T
auf Theologen AdUus Göttingen ans Hübner, uar' Lohse) und Tübingen (Beter
Stuhlmacher, Martın Hengel, Ottfried Hofius) e1in, unter „Phase 26‘ (136{ff) auf
s1teben welıtere (Karl-Wılhelm Nıebuhr 1999; Friedrich Avemarie: 2001: 1ıcha-
e] Bachmann 2005; Jörg FTeY 2006; Jens Schröter: 2007; Jens-Christian
Maschmeier: 2010; Michael olter 201 1) Insgesamt krıtisiert Gathercole, dass
siıch die Debatte der deutschen xegeten ‚, Yn Dunns Sichtweise kreıst, während
rıght fast vollständig ignoriert wird“® Gathercole SCANIIE mıiıt folgenden
Worten „ESs ist der Zeıt, die Paulussichten im espräc muiıt der
Brandbreite der internationalen Forschung HeUu bewerten“‘

Der rage, ob Paulus tatsächlic der Israelfrage gescheitert sel, wıdmet sich
Michael eo in seinem Beitrag „Ist Paulus WITrKI1cC gescheitert? Der Apos-
tel 1m Selbstgespräch mıt dem en Paulus aus der IC Michael Wolters‘‘
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(155 183) ach olter 1ST Paulus bis zuletzt „MIt SCINCT Jjüdischen Vergangen-
he1it nıcht largekommen weshalb die sachlichen Aporiıen seiNeTr dre1 Israel-
Kapıtel om zutiefst biographisch egründet” SCIN sollen ach The-

ist Gegensatz olter der „Abschie' des Paulus Von Jerusalem |1m
Römerbrief und MmMI1t dem anschließenden Besuch| keinem Fall 1n SCNIE|
VOoN der Jüdıschen Vergangenhe1 der Kırche sondern Gegenteil deren Fest-
schreibung Sinne der VON Gott gewollten Gemeinschaft VON en und
He1iden‘‘ Paulus versuche Röm 11 TEL das Was Or Röm 11 D E

SEINeEN Adressaten Gestalt Prophetenwortes als Offenbarung (jottes
mitteilt nach seiNeT NNeTeN Plausıbilität auszuschließen‘‘ 76)

Wolfgang Stegemann Beıtrag tragt die Überschrift „ WIE wörtlich ussen WIT

die Worte des postels Paulus nehmen? Einige Überlegungen Anschluss
Michael Wolters Grundriss der Theologi1e des Paulus’* 5—2 Stegemann
„gefällt der grundlegende Ansatz, der Michael Wolters anregendes Paulus-Buch
prägt”” da SCIN Interesse „den VOT uns liıegenden Texten, die Paulus zugerechnet
werden‘‘, gelte e1 mache sich das Buch ‚„durchaus postmoderne ber-
ZCUSUNSCH eigen“. ämlıch dass ‚„„WIT nicht mehr behaupten können, UNSsSere

Auslegung der Paulustexte würde das WAas der Apostel hnen bZzw mit ihnen
gemeint hat wiledergeben“ obwohl olter sich selbst nıcht IM! dieser E1ın-
sicht Stegemann geht auf die “  e1ia der Dogmatıisierung der
paulınıschen Theologie“ 1in (19011) wobel 6S neben anderen Punkten die
rage geht WIC olter die „Rechtfertigung AaUus Glauben“ be1 Paulus versteht
olter bevorzugt gemä Stegemann ‚„De1 weıtem die metaphorische und kognit1-

Perspektive auf die paulinischen Briefe®
Athanasıos espotis seizt sich SC1INECIN Beıtrag mıiıt dem 1fe „Das paulını-

sche Christentum als Bekehrungsreligion und das ekklesiologische Verständnis
der paulinischen Rechtfertigungslehre“‘ 3—2 als orthodoxer eologe miıt
der Paulus-T’heologie VON olter auseinander ach espotıs verfügt „das Kon-
zept der Bekehrung über Cc1NEC sehr zentrale Stelle nıcht NUur Neuen sondern
auch en Testament“ obwohl die Paulusbriefe (dıe äubige gerichtet
sınd!) keinen Ruf ZUT ekehrung j1eierten sondern ‚auffällig die s1ituation und
die Perspektive der Gemeinden welche die Hinwendung ZU Christusglauben
als ekehrung erfahren haben‘“‘ reflektierten Für die Ööstlichen Exegeten
SC1 das Bekehrungskonzept 1  T'  S  E „weıl S1C dadurch die Gelegenheit finden
61116 andere fundamentale re der Ostkirche belegen nämlıich die Entsche1-
dungsfreiheılt” Damıt das Buch Wolters „als raft beim eser einwirken“‘
könne, „„SCHIC DaNZC iNNeTE Welt bereıt dazu se1n““ und aus diesem TUunNn!

iNan ber die wissenschaftlıche Exegese Wolters hinaus „„SCINC
NeTe Welt vorbereiten die Texte des Paulus als belebendige raft spüren
können‘“‘ (Z3

ach en /Zimmermann dessen Beıtrag die Überschrift „Ethikbegründung
be1 Paulus DIe bleibende Attraktıvıtät und Insuffizienz des Indikativ-Imperativ-
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Modells*‘e trägt, macht olter sich in se1iner Paulus- T’heologie ZU
Anwalt des „Indıkativ-Imperativ-Modells“ Zu ec welse
6E darauf hın, „dass c 1er etaphern geht“ doch eine Erklärung des
Imperatıvs erfolge be1 olter keiner Stelle explizit Auf der ene der
wissenschaftssprachlichen Analytık bleibe unbefriedigend, „„dass VON olter
(abgesehen VON dem kurzem Hinweis auf Schleiermacher) keinerle]l Anschluss
den ethischen Fac  1SKUFrSs gesuch 6 werde

Schlussendlich reaglert olter selbst auf diese eiträge 7—2 Und ZW)
nicht, indem CT sıch Beıtrag für Beıtrag vornimmt, sondern indem Gr „die wich-
tigsten Sachfragen in den Vordergrund“ stellt und „auf dieser Grundlage das Ge-
spräch mıiıt den Autoren der anderen Beıiträge“ führt Das <1bt olter die
Gelegenheit, „„das eine oder andere noch einmal mıt anderen Worten und
deren Beispielen rklären und die eine oder andere Fehldarstellung richtigzu-
stellen“‘

Der Sammelban: hılft, sich kritisch mıiıt der Paulus-Theologie VON Michael
olter auseinanderzusetzen. und o1bt Anregungen für die Auslegung der Paulus-
briefe und auch in ezug auf dıe Abfassung einer Paulus-Theologie. eichzeıtig
wird aber auch eine allgemeine chwaäche der HEUSIEN Paulus-Theologien deut-
lıch, nämlich dass die Paulus-Theologie aus den unumstrittenen Paulusbrie-
fen abgeleitet wird, wodurch S16 euftlic eingeschr wird. Die ngst, dem
„Dogmatiısmus“ und „„Anachronismus“ verfallen, ist siıcher grundsätzlich be-
rechtigt, S1e sollte aber nıcht ZUrF Wiıllkür der Exegese führen

aACOo Thiessen
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Hilfsmitte

Siegfried Schwertner: TATC Internationales Abkürzungsverzeichnis FÜr
Theologie und Grenzgebiete. Zeitschriften, Serien, Lexika, Quellenwerke mit hib-
liographischen Angaben, Berlıin alter de ruyter, 2014, geb., X 1.111+726 S
’

ATG (1974) TATE* (1992) IATG (2014) Vierzig Jahre ang hat legfrie
Manfred Schwertner (1936—2012) miıt dem Von ihm sorgfältig erstellten und Je-
weiıls akrıbisch und umfassend aktualisierten „Internationalen bkürzungsver-
zeichnıs für Theologie und Grenzgebiete*‘, welches 976 in die „Theologische
Realenzyklopädie““ übernommen wurde *1994), ZUr theologischen orschung
beigetragen, welche ihm dafür sehr oroßem ank verpflichtet ist Nun lıegt
der „Schwertner“” in der drıtten Auflage VOT.

Im Pfingsten 2012 verfassten OrWO Auflage“ informiert
Schwertner darüber. dass die JATG-Abkürzungen mıit denen des SBL Handbook
of Style abgeglichen und abweichende SBL-Abkürzungen in UrS1VAruc 1NnZU-
gefügt wurden (V) In der „Eiınführung“ schre1 b dann über Zielsetzung und
Anspruch des IATG 3S macht für 1fe VON Zeitschriften, Serien,
Lex1ika und Quellenwerken normative Abkürzungsvorschläge“ XI

Das TÄTG? erinnert in se1iner fünfsprachigen Ausführung und seinem au
stark das TATG: Der ange Einleitungsteil (XI-XLIIM) führt zunächst auf
Deutsch, nglisch, Französisch. Italıen1ısc und panıiısc In das Werk eın I)a-
ach werden die 1m bibliografischen Teıl enutzten Abkürzungen erklärt sowle
die Abkürzungen für bıblische Bücher., Quellenschriften und Textausgaben der
1bel, außerkanonische chriften, neutestamentliche Apokryphen und Apostoli-
sche äter, Qumranschriften, er VON 110 Alexandrınus und Flavıus JO-
sephus, das ral  inısche Schrifttum und die Nag-Hammadi-Schriften aufgelöst.

Dann folgt das eigentliche Abkürzungsverzeichnıis welches sich in Z7wel eıle
gliedert „Abkürzungsauflösunge  co (1-191) und „J1ıte mıiıt bibliographischen
Angaben und Abkürzungen“ 3—7

Meine Aufgabe ist 6S NUN, dieses Abkürzungsverzeichnı1s kritisch bespre-
chen. Wenn ich somıit 1m Folgenden ein1ge negatıve un 1im 1NDI1C auf das
insgesamt sehr zuverlässige SOWIE benutzerfreundlich gestaltete ATG außere,
dann tue ich 1eSs iın dem Bewußtsein, dass aDel das französische Sprichwort ALa
critique est a1see, mals 19 est difficıle (Kritisieren ist leicht, Selbermachen ist
schwer) ın besonderem Maße zutreffend ist.
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Die Abkürzung „SS“ sollte INan ach den Gräueltaten der „Schutzstaffel
während des natiıonalsozialıstischen Jlerrorregimes überhaupt nıcht mehr
anderweitig verwenden Dass diese ürzung JATG (und den rüheren Auf-
lagen) ausgerechnet für die „Studi semitic1““ benutzt wird (164, 650), kann ich
niıcht verstehen und empfinde ich als außerst gedanken- und taktlos Ich schlage
VOT, für diese e1 Zukunft die ATG nıcht vergebene ürzung
„StSem“” verwenden.

Be1l er Wertschätzung für das Von Schwertner erarbeitete Verzeichnis annn
ich nıcht verschweigen dass ich überrascht Wr als ich bereıts ach kurzer Be-
schäftigung mıiıt dem IATG e1Ne verhältnismäßig oroße nzah VOonNn Lücken g_
funden hatte Im Folgenden ich CIN1SC 1te die ATG (und be-
re1Its den früheren ATG Ausgaben) leider keine Berücksichtung gefunden ha-
ben

Im egensa' Wörterbüchern WIC Liıddell Scott und PGL wird das ebenso
sem1nale Oxford Latin Dictionary 1ATG erstaunlicherweise nıcht beachtet
Die Grammatık „Blass-Debrunner“‘ VON der ATG lediglich die Auflage
von 954 erwähnt wırd (41 1); 1eg bereıts der VOonNn Friedrich Rehkopf bearbe1i-
etien 18 uflage VOT (2001)

Im 1NDI1C auf wissenschaftliıche Buchreihen 1sSt IIr das en Von

„Grundwissen Theologie (Stuttgart), „Islams contemporaıns (Louvain-la-
Neuve). A Ecriture de la Bıble®® (Parıs), „Library of Pauline Studies“ (Peabody),
„Studies the pocrypha cts of the Apostles“ Kampen Leuven) und „ Irıa
Corda“® (Tübingen) auIgeTallen

uch die Kommentar Reihen „Calwer 1belkommentar  . gar und
”5  eologischer Kkommentar ZU Neuen Testament“‘ ga werden IATG
niıcht berücksichtigt em 1ST INr nıcht ersic  e WAaTUumn der A PG HO
nannte „Hermene1a‘-Kommentar (ebd 297) nıcht das ATHG übernommen
wurde

In ezug auf theologische Fachzeıntschriften 1ST INr das Fehlen VOoO  —_ arly
Christianity (Tübingen) und Pneuma The Journal Society for Pentecostal
Studies eıden 1NS Auge gefallen Letzteres Periodikum erscheımnt bereıits seı1ıt
979 und wırd SBL AandBDoo. of Style aufgefül (ebd 143) Dass das JIATG
nıcht durchweg auf dem allerneuesten anı 1st sıch zudem daran, dass
hlerin weder der Seuec Untertitel VOomn Der SIAM (seıt 20172 „Journal of the Hısto-
_ and Culture of the 1ddle East‘“) och Was aber durchaus verständlic 1st
der NCUC, verkürzte 1te der ZN (seıt 2014 ohne den Zusatz „und die un!
der älteren Kirche“‘) vermerkt ist (vgl respektiye  rm  1 449 und 721} uch CIN1SC
evangelıkale Zeıitschriften en IATG keine Erwähnung gefunden. Hıer
waäaren Evangel. The British Evangelica Review xeter), SIam und Christ-
licher Glaube Zeitschri des Instituts Ffür Islamfragen ürnberg und die bereıts
se1ıt dreißieg ahren bestehende nıederländisch. Vıertel)  resschrift Soteria
Kwartaalblad VOOr evangelische theologische bezinning (Sliıedrecht) NneNnen
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In dieser für das AaANFYrDUC. für evangelikale Theologie verfassten Rezension
sollte jedoch auch die eriTreulıiıche atsache nıcht unerwähnt bleiben, dass die Ab-
kürzung JE IATG 1UN nicht mehr fälschliıcherweise WIC IATG
(70, 315) miıt „Jahrbuch für evangelische Theologie“ aufgelöst, sondern mıiıt
dem eigentlichen  T A P  zn 1te uNnseTes Jahrbuches erklärt wiırd (95, 456)

Im ATG finden sıch auch itel, die aufgrun ihrer Kürze O 8  uberhaupt nıcht
abgekür werden brauchten (z Reli., pocrypha So ist das TATG? weiıt mehr
als ein AbkürzungsverzeichnIıis: Es bietet e1Ne hilfreiche und umfangreiche ber-
sicht der ıtel, die für das theologische Forschen relevant SsInd.

Gleichzeıitig 1st jedoch festzustellen dass elektronische Publikationsorgane
CZ Journals Onlıne Lexıka) LTE eutiiic Aufmerksamker
erhalten SO sucht das VO  , der Deutschen Bibelgesellschaft verantwor-
tete .„Wissenschaftliche Bıbellexikon nternet“®® (W1Bı1ıLex) IATG gC-
bens

DIe Abkürzung IATG wiıird den kommenden Jahrzehnten AaUus der eolog1-
schen Forschung und re ohl nıcht mehr wegzudenken SCITM ESs 1St davon
auszugehen dass die dritte Auflage Von Schwertners wertvollem und unentbehr-
lıchem Abkürzungsverzeichni1s weltweit konsultiert und theologischen Ab-
handlungen als das maßgebliche Abkürzungsverzeichnıs angeführt werden wird
Das e1 Das IATG sollte keiner gut ausgestatteten theologischen Bıblio-
thek fehlen

Boris Paschke

ogmatı
Marıon Dıttmer elCc. Grottes Fin Programmbegriff der protestantischen Theo-
ogie des 19 Jahrhunderts Berlın New ork De Gruyter 2014 A Ln
€ 119.95

DIie vorliegende Neuendettelsauer Dissertation erschließt ugang unter-
schiedlichen theologischen Konzeptionen des 19 ahrhunderts über den Begriff
‚L  e1cC Gottes‘* hier C1in Leit- bzw Grundgedanke gemeınt 1st an
dessen sich zentrale theologische Zuordnungen und Verhältnisbestimmungen
vornehmen lassen Konkret geht der die sachgemäße Zuordnung Von
Gottes ırken und menschlichem Handeln Von Transzendenz und mmanent

Von ‚s Zu erhotfiIiendem und thısch erreichendem Gu GG (6) S1e möchte
ZC1gCN dass 49  e1cC Gottes‘® der Theologie des Jahrhunderts für ein nteg-
10NSMOLLV steht dem moderne Gedankenwelt und chrıstlıche Tradıtion
aufeinander bezogen werden dass die bleibende auch gesellschaftliche edeu-
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tung des Christentums einsichtig wiırd. Die untersuchenden Theologen sollen
also Aaus iıhrer Zeıt heraus verstanden und gewürdigt werden.

In dre1 umfangreichen apıteln werden die Reich-Gottes-Ideen dreier mehr
oder weniger eKannter Theologen untersucht. Im ersten Sachkapıte geht
Franz Theremin (1780—1 546), der., theologisc geprägt durch eorg Christian
Knapp, seinerzeıit neben Schleiermacher als eiıner der wirkmächtigsten (Berliner)
rediger galt, ohne erkennbar miıt den großen Theologen seiner Zeıit in Kontakt
gestanden aben Theremins Theologie zeigt ein primäres Interesse der
Glaubenserfahrung und sittliıchen Ex1istenz des Menschen, ist gleichwohl jedoch
theozentrisch ausgerichtet. In der ac geht Theremin davon AaUS, dass das e1C
(Gjottes einerse1ts als Gemeinschaft der vollendeten Seelen 1im Himmel bereits
verwirklıch ist, andererseıits die noch unvollkommene Gemeininschaft in der
Verbundenheıt muiıt Christus meint, die sich in dieser Welt sukzessive durchsetzen
wird. Die irdıschen emeıinschaftsbildungen wI1e Familie, Staat und Kirche VOTI-
steht S51 in JC spezifischer Weise als „Vorschule“ für das vollendete eic Gottes
Das bedeutet: ur Theremin ist das en jedes Menschen auf Gemeimnschaft und
damıt in letzter heilsgeschichtlicher Konsequenz auf das (vollendete) eic
Gottes ausgerichtet. Aufgabe menschlicher emeinschaftsbildungen ist dıe Er-
ziehung des Menschen hın ZUT Gottes- und Nächstenliebe als UusSsaruc der be-
wussten e1lhabe e1ic Gottes Dies impliziert eıne Hochschätzung der Fa-
milie SOWIeEe einen Staatsprotestantismus, be1 dem die Ausbildung christlicher (Ge-
sinnung aktısch in Gestalt der bürgerlichen ugenden die Einheit und den SA
sammenhalt der Gesellscha sichern soll Die Vin urteılt: .„die eich-Gottes-
Idee steht für eine Totalıntegration al] dessen, ın der Welt o1bt, und ZWarTr

er 1sTl1ıchem Vorzeichen‘‘
Im Vergleich Theremin ist die Reich-Gottes-Idee be1 Isaak August Dorner

(1809-1884) begrifflich chärtfer ausgearbeitet. Für Dorner ist das eiIclc Gottes
der Endzweck und zugleich der Einheitspunkt der Welt Als Zielursache alle
Se1ins begründet, ermöglıcht und orjentiert das eic Gottes das S1  16 Handeln
des Menschen. Dieses sittlıche Handeln wiıird als Bestimmtseıin durch die 1e
charakterisiert und ist ach Dorner 1Ur 1im Christentum wahrhaft möglich alur
steht dıe christologische Begründung es sittliıchen uns e1n, insofern Christus
Gemeiminschaft stiftet, die Empfänglichkeıit für Gottes 1e einpflanzt und als
Lehrer und Vorbild ZUr Anerkennung des Reiches es hinführt uch in dieser
Konzeption sınd göttliches und menschliches Handeln ineinander integriert: Gott
ist der Zwecksetzer., der es Von außen enkt (Vorsehung), während dieser
WeC urc S1  IC Betätigung des aubens VO Menschen angee1i1gnet wird.
Dieses Zuordnungsverhältnis wiırd VON Dorner urc eine dıifferenzierte Verwen-
dung des BegrIiffs „Organısmus“ äher erläutert, wobel die Menschheıt, die Welt
und das e1ic (Gjottes in Je bestimmter Weise als Organismus verstanden und
aufeinander bezogen werden. uch hier gilt, dass das sittliche Handeln des Men-
schen als „Teilverwirklichung“ des Reiches Gottes verstanden, der eschatolog1-
sche Vorbehalt jedoch nıcht aufgehoben wird. Mehr och Dorner ehnt 6S ab,
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Kirche und e1ic Gottes der Vollendung als identisch denken und verte1-

digt vehement die offnung des 1stlıchen aubens auf ein zukünftiges
menschlichem Zugriff entzogenes Handeln es Oorners ermittlungstheolo-
IC steht damıt für e1Ne Vermittlung VO  — 1stlıcher Tradıtion und modernem
en 7Zwischen der Vergangenheıit und der VOoNn (jott heraufgeführten zukünf-
1g Vollendung steht „der geschichtliche i1sche Prozess, der zugleic ed1in-
gung und Vermittlung der Vollendung ist”° (21 Wünschenswert Ware esS ZC-

dass die SpEeITISCICN Aspekte VoN Orners Geschichtstheologie stärker
ausgeleuchtet würden IW  ng großen Abfalls VO' Christentum

Ende der eıit und die Anzeıchen sich ZUT Krise auswachsenden Ent-
wicklung der Gesellscha: edurtiten stärkeren konzeptionellen
Einordnung

Der drıtte für die ntersuchung ausgewäl  e eologe 1ST Johann Tobias Beck
(1804—-1 878) Br steht 1er für C1MNC Theologıe bel der der Ausrichtung der

die heilsgeschichtlichen L.ınıen des andelns Gottes erkannt werden sollen
Kennzeichnend für Beck 1sSt Vorstellung VO  — der organischen, nalogı1e
ZUT Natur verstandenen Entwicklung der Offenbarung Diese Entwicklung hat
ihren geschichtlichen Samen der Person Jesu Christı der vollendeten Verbıin-
dung Von Gelist und Natur bzw Materıe, die dynamiıschen Prozess uslöst

dessen Verlauf der transzendente göttliche Gelst der Welt immanen! wiıird
Dem ingehen das e1ic Gottes geht Von aner eine Wirksamkeit des Men-
schen VOTauS, die ihrerse1its jedoch UuUrc en des Reiches Gottes der Person
Christ! überhaupt erst ermöglicht wird Gegenüber den Einheitstendenzen den
Konzeptionen Theremins und Dorners betont Beck stärker die Unterscheidungs-
Omente So hebt 6E das eic Gjottes als e1iNe 1immlısc bereits bestehende
Wirklichkeit SacCNAlıc VON dem durch S1  1C Betätigung sich geschichtlich realı-
s1ierenden e1ic Gottes ab ohne den Gottes Gerechtigkeit und 1e liegenden
Kontinuitätsaspekt eugnen es Diesseıitige 1ST nach Beck Vorbereitung auf
C1NC davon unterscheidende jense1itige Wirklichkeit deren 10 die hliesige
Welt unter dem Vorzeichen des Negatıven bzw sen stehen kommt FEnt-
sprechend wird auch der Gerichtsgedanke stärker profiliert Die Dialektik von

christlicher Aktiıvıtät und Passıvıtät VO  —_ egenwärtigem und zukünftigem Han-
deln Gottes wird gleichwohl nıcht einseltig aufgelÖöst, insofern Beck eın gC-
rägtes Interesse den jeweiligen Übergängen zeigt, die 1 eine heilsgeschicht-
16 Okonomie eingezeichnet werden. SO urec Christus, der ıttler,
SCINCT gottmenschlichen Persönlichkeit S1iNe Entwicklung, be1 der SC1IN Tod ihn
auf C1NC CScUu«c höhere En  icklungsstufe bringt die Welt geht auf e1Ne endzeiıitlı-
che „Offenbarungs- und Trıumpf Epoche“‘ Z die Beck auf der olıe chiliastı-
sche Vorstellungen interpretiert Die Gemeininde der freiwillig und bewusst für
den Glauben entschiedenen Christen wiederum 1sSt der und Instrument des
anbrechenden Reiches Gottes, wobe1l Beck sıch eutlic VonN der „christlichen
Weltkirche“ abgrenzt Insgesamt gılt ogmatı. und sind unterscheiden,
denn Gott f  z dıe Welt ihrem Ziel während 6S Aufgabe des
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1mM Glauben stehenden Menschen ist,. siıch dem göttliıchen ıllen unterzuordnen
und eın Gott gefälliges en ren. Letzteres ist be1 Beck eiıne notwendige,
aber eben keine hinreichende Bedingung afür, ın (jottes vollendetes eiıc e1n-
zugehen. Angesichts eines weıthın negatıven Weltverhältnisses und dem Ver-
trauen auf die Selbstdurchsetzungskraft des Reiches Gottes kann der Vin zufolge
be1 Beck ;„„VoNn einem konsequent dualistischen Weltentwurf gesprochen werden,
dessen Ziel jedoch gerade die Einheit ist*

In der abschließenden Reflexion arbeitet die Vfn och einmal heraus, dass 6S
der ezug auf die Reich-Gottes-Idee den Theologen des 19 Jahrhunderts ermög-
lıchte, Gott und Welt bzw göttliches und menschliches Handeln in eın ANSCMCCS-

Verhältnis bringen Historisch interpretiert S1e diese Überlegungen als
Versuch, angesichts einer zunehmenden Pluraliısierung und Fragmentierung der
Gesellscha den Entwurf einer Gesellscha: entwickeln, die sich als eleolo-
S1SC auf (Gjottes eic ausgerichtete Eıinheıit begreift und nıcht Individualis-
INUS zerbricht. S1ıe würdigt in dıfferenzierter Weise das Anlıegen der untersuch-
ten Theologen, die Notwendigkeit des Christentums in einer sich ändernden (je-
sellschaft plausıbilisieren, indem die cNrıstlıiıche Reich-Gottes-Idee der Gesell-
SC ZUT Orientierung angeboten wird. Die Arbeiıt weıist m.E überzeugend
nach, dass der In der Dıalektischen Theologıie verbreıtete OrWUur des anth-
ropozentrischen Subjektivismus in der Theologıie des Jahrhunderts (zumiın-
es den vorgestellten theologischen Konzeptionen nıcht umfänglıc gerecht
wırd Die markıert ebenso zutreffend. „„dass der Glaube eın en nach
dem Tod dem Kriterium für die Überzeugungskraft des Christentums über-
aup wird“‘ So erweiıist siıch diese theologiegeschichtlich angelegte Unter-
suchung in hren geschichtstheologischen und sozlilalethischen Fragestellungen
als hoch relevant in elıner Zeıt. ın der uUuNsSeTEeT Gesellscha sowohl die Hoffnung
einer künftigen Welt als auch die Visıon gesellschaftlıcher Einheit ın Verschie-
enheit zunehmend andenkommt.

Der besondere Oorzug dieser konsequent gegliederten und sehr gut lesbaren
Arbeıt hıegt in der Grundentscheidung der V die nlıegen und Ausführungen
der Autoren 1im Horizont ihrer Zeıt verstehen und würdigen wollen hne
kritisch werden, gelingt 6S der V  s die Autoren auf ihr Jeweiliges Anlıegen
hin befragen und DOSItIV herauszuarbeıten, inwıeweilt die untersuchte eich-
Gottes-Konzeption den christlichen Glauben im Kontext des Verstehenshorizonts
der Zeıt plausıbilisieren veETMAS. Hınsıichtlich der ausgewählten Theologen
betritt die Vfn Neuland (Theremin) oder Sschh1e bestehende Forschungslücken
(Dorner, SC Miıt ihrer posıtıven Aufnahme der Beıträge Jan Carsten Schnurrs
ZU Geschichtsverständnis In der Erweckungstheologie und einem Von krıt1i-
schem Wohlwollen getragenen Interpretationsansatz dreier für die erwecklıche
Theologie unterschiedlich) wichtiger Theologen hat Marıon Diemer ver S1-
C  e eiınen In besonderer Weise anzuerkennenden Beıtrag ZUT Förderung der
systematıischen Erforschung evangelıkaler Theologıe geleistet.

Christoph Raedel
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ayne Grudem Biblische og2maltik. FEine Einführung In die Systematische The-
ologie, Theologisches Lehr- und Studienmaterial des Martin-Bucer-Seminars 29
Bonn VK Hamburg rche-Medien, 2013, geb., 430 S 59,90

Verfasser dieser ursprünglich 994 auf nglisc erschienenen und im englisch-
sprachigen Raum viel verkauften ogmatı ist der 948 geborene Wayne Gru-
dem. Professor ofeology and 1DI1Ca tudies 08’7 gegründeten protestan-
tischen. denominationell jedoch nicht festgelegten Phoen1x Seminary. ach „Ga-
be der Prophetie 1mM Neuen Testament und heute* sOowle „Die Von Mann
und Tau ın der .. ist dies sein drıttes 1Ins Deutsche übersetzte Buch

Die ersten sechs FEindrücke (und sich daran anschließende Fragen und erste
ewertungen) dieses 1m ursprünglichen Sinn des Wortes gewichtigen Buches
65 bringt sagenhafte DZ kg auf die Waage! sind ach dem ersten Reinschauen
und Anlesen wIe olg

twas sehr Außerliches. für die Vermittlung und das gegenseitige espräc
VO  a deutschen und englisch-amerikanischen Autoren jedoch Offenbarendes ist
die Tatsache., dass Grudem eun Seiten englisch-amerikanıische Laıteratur
nennt, aber [1UT eineinhalb Seiten deutschsprachige.
Im ufbau ne Grudems ogmatı anderen Dogmatıken. Seine sieben e1ıle
Ssind: die Tre VO Wort Gottes, VO  — Gott, VO Menschen, VOoN

Christus und dem eiligen Gelst, Von der Zueignung der rlösung, VON

der Kirche und Von der Zukunft
ach Grudems bıblisch-dogmatischen Überlegungen steht als „Anhang Hısto-
rische Glaubensbekenntnisse®‘. Hier kann natürlich keine Vollständigkeit erwartet
werden. Die für Deutschlan unabdingbare Barmer eo Erklärung vermisst
INan schmerrzlıich. Zuletzt abgedruckt ist „Die Chicago-Erklärung ZUT bıblischen
Irrtumslosigkeıt“; fehlen jedoch Jahresangaben.

Grudems ogmatı ezieht sich nıicht auf Martın Luther und die lutherische
Tradıtion (BSLK), auch nıcht aufarl Barths sondern historisıierend mehr
auf Calvın und die ältere reformierte Tradition. Als lutherische Dogmatiken
werden in bıbliographischen Verwelisen immerhiıin genannt: Elert, Pıeper, (John
Theodore) Mueller und CNliatter (nıcht jedoch Althaus, Brunner oder
C  ın VOoN den NEUETECN 1Ur Onlmann und arie Zumindest eutische The-
ologen werden diese Beschränkungen als angel kritisieren. Last. but not
least Was edeute CS, dass für Grudem Schleiermacher nıe gelebt, gelehrt und
geschrieben en scheıint?
em schrieb seine ogmatı die ersten Sätze se1nes Vorwortes
„Nicht für andere Theologiedozenten“‘, sondern 1Ur Studenten“‘ und „auch für
jeden Christen, der einen Hunger danach verspürt, die zentralen Lehren der

iın einer Qr  eren 1eTfe kennenzulernen“‘ Z1) An NCUCTEIL, aktuellen,



Rezensionen Systematische Theologie 293

deutschen sogenannten Laı:en-Dogmatıken zweiıftfelsohne. ber
Grudem diese UuCcC qus’? Meiınes Erachtens nıcht.
Als erstes der sechs Kennzeichen seiner ogmatı enn Grudem „eine are
biblische Basıs“ 21 Deshalb zıti1ert Sr häufig Bibelstellen in voller Länge (n
der ca die Elberfelder oder die Übersetzung VOonNn Schlachter). Und
Ende eines jeden der } Kapıtel steht eiıne Bıbelstelle ZUTN Auswendiglernen.
uberdem werden „Frragen ZUT persönlichen Anwendun  66 gestellt. Letzteres
ist sehr en und eın großer OrZzug ıne durchgängige rage wiırd jedoch
se1n, WIEe sich Schriftbezug und theologisches Nachdenken zueinander verhal-
ten
Der umfangreichste der sieben eıl1e ist der un „Die Lehre VoNn der ue1g-
NUuNg der Erlösung  .  » wiß umfasst 13 Kapıtel Nur och der zweıte Teıl (C.Die
re VOon Gott*®) umfasst mehr als zehn Kapıtel Grudem ist sıch dessen be-
wWwusst (/57 „Dieses ema SC Zueignung des Heıls|] wird in systematischen
Theologien nıcht oft in einem eigenen SCcChn1 behandelt‘‘). begründet seine
Schwerpunktsetzung Jedoch nıcht erden soteriologische Fragen 1m Ver-
gleich anderen nıcht übergewichtet?

ach diesen ersten sechs Eindrücken möchte ich den 1C im Folgenden p_
arısch auf Kapıtel richten. Als Teil der Überschrift Wunder stellt Grudem
Zwel Fragen: ‚„ Was sınd Wunder? KköÖönnen SI1E heute geschehen?”““ Er ordnet
under der orsehung Gottes Z die GE 1m vorangehenden Kapıtel behandelt
Grudems Definition eines Wunders lautet in nlehnung John TrTame (be1i ihm
hatte Grudem1studiert, ihm gegenüber TuC GFr auf DE seine tiefe
und fortdauernde Dankbarkeit aus): „Eın under ist eine weniger alltägliıche
der Wirksamkei Gottes, be1l der CT die urc und die Bewunderung der Men-
schen weckt und Zeugni1s ablegt Von sich selbst.“ Diese Definition wırd
Von anderen abgegrenzt Leıider werden el weder Personen noch Quellen BE-
nannt ach einem kurzen biblischen, VOT em auf das konzentrierten
Durchgang, werden .„Wunder als Kennzeıichen des Zeıitalters des Neuen Bundes‘‘

beschrieben und mıt Verwels VOT em auf Evangelientexte vier weitere
Zwecke für under em sieht keinen TUunNn! ur die Annahme, dass
6S nach dem Tod der Apostel „weniger oder keine under geben würde.‘‘
ach einem kurzen Abschnitt ber „  alsche Wunder“ fragt GTr 1m letzten Ab-
schnitt: „Sollen Christen heute ach Wundern trachten?“‘ ntgegen anderen, die
das erlangen nach ern heute als sündhafte und ungläubigen unsch dis-
qualifizieren, chreibt em „ Wunder sind Gottes Werk, und CT wirkt s1e,
sich selbst verherrlichen und uUuNnseren Glauben stärken.“ In dieser
Linie weiıter denkend, lauten Grudems letzte se1iner „Frragen ZUT persönlichen An-
eignung“ .„„Würden Sıe heute SErNe mehr VO  _ dem irken der außergewöhnli-
chen raft des eıligen Geistes er mehr ungewöhnliche Gebetserhörungen) in
ihrer eigenen Gemeinde sehen oder nıcht? elche eTiTahren können bestehen,
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wenn mehr under geschehen? Welcher Nutzen und welche Segnungen könnten
daraus erwachsen?“‘‘ (4 Z)

Abschließendes ZUTaunder und einige Eınschätzungen:
In der weiterführenden Laiteratur (1376) sind Zzwel er Grudems ZUIMN ema
under verzeichnet; diese werden in Kapıtel L7 jedoch nıcht genannt
nnerha. der Grudemschen ogmatı wird Z WaTlr ın Kapıitel 53 be1 den en
des eılıgen Gelistes C Wunderkräfte*‘ auf Kapıtel 17 verwiesen (1178) e1ın
SacNAlıc mehr als angebrachter Verweis unterbile1 jedoch 1m arau folgen-
den SCHNT ’!D Heilung  o Und eın angel, der me1lines FErachtens oravlie-
rend nırgendwo wiırd in Kapıtel auf Kapıtel 53 verwlesen.
Wie be1 anderen dogmatıschen opo1 wird auch in Kapıtel gut wI1ıie jede
relevante Bibelstelle in die Überlegungen mıiıt einbezogen. Dies ist eiıne der
tärken Grudems Er erliegt jedoch der Gefahr, die flächig lesen und

verstehen. ine nNtersuchung VoNn Grudems (konservatıver) re VO  ms der
eıligen Schrift ware angezeligt. Die Wunderfrage jedenfalls ist wenig in
die Gotteslehre (Verständnis des welthaften Wirkens Gottes), ın die Christolo-
g1e und die Pneumatologie eingebunden. Des Weıteren fehlen mMI1r eschatolog1-
sche Aspekte
SO gul WwI1Ie nıcht sieht und bedenkt em die Phänomene sich weltweiıt e_.

eignender Heılungen und under. Dies wirft die rage ach einer ıblisch-
ıstlıchen ewertung und Einordnung auf. Der SCHANT „Falsche Wunder“
beinhaltet Richtiges, chießt aber salopp kurz.
In den NeUeEeTEN Lex1ikonartikeln ‚„„Wunder“‘ (beispielsweise 12004 | und
RGG 2005 ]) lässt sıch erfreulicherweise eine größereel für die Wırk-
16  er und Realıtät biblisch-christlicher under konstatieren. Es wird darın
auch viel Literatur genannt (Anm Alkıer, Weissenrieder [’He:1% Miracles Revi-
sited. New Testament Miracle Stories and their Concept of Reality,
Grudem nımmt Grundlagenliteratur gal nıiıcht oder wenig ZUT Kenntnis. Vor
em wird Ss1e Dar nıcht bzw. wen12 diskutiert. Beıides aber sollte eine
Lehrbuch-Dogmatık elsten.
acnNlıc NUur unwesentlich unterscheiden sich Härles ogmatı 380f
Von folgenden sehr praktıschen SÄätzen Grudems „Christen ollten (jedoch)
sehr achtsam se1in und außerste Vorsicht walten lassen, in iıhrem Bericht
ber under, WenNnn SIEe denn geschehen, und korrekt se1in. Dem
Evangelium kann viel chaden erwachsen, WenNnn Christen. Wenn auch NUr in
Kleinigkeıten, die Fakten einer Sıtuation übertreiben oder- eın
under geschehen ist Dıie raft des eıligen Geistes ist groß SCHUS,
wirken. wI1e 67 will, und WITr ollten nıemals die tatsächlichen Fakten der Situa-
tiıon ‚ausschmücken‘, infach die Geschichte och spannender klingen
Jassen, als S1e In Wirklichkeit WATrT. Gott tut in jeder Situation das,
ihm tun wohlgefällt.“

(rerhard Maıer
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Tom eiImann TUNdr1, der Systematischen Theologie, übingen Mohbhr Sie-
beck, 2013; kt., A S., 22,99

Wer hat nıcht schon einmal einen Moment völliger Einsamkeit verspürt, verlas-
SCIH Von er Welt Und plötzlıch, als ätte INan einen chnhalter umgelegt, ergreift
einen das Gefühl tıefer. tröstender Geborgenheıt: Es g1bt da jemanden, der mich
trotzdem 1e Ergreift 1er eine verzweifelte eele den trohhalm der olIfnung,
irgendwo In ferner Erinnerung relig1öser Prägung („die Hoffnung stirbt zuletzt‘“)”?
Gelstlich betrachtet sıind dies mitunter gefährliche omente, in denen UNSCSUN-
des Selbstmitleid „alle sind MICH) in noch ungesündere Selbstgerechtig-
keit umschlagen ann (‚ICh und Gott HNeine die Welt‘) Der Systemati-
sche eologe Tom eiImann ist sich mancher Gefahren eines olchen MO-
ments bewusst (13-15) Dennoch ist dieser für ıhn der Ausgangs-, reh-
und ngelpu seiner Systematischen Theologie, die „„NUT einen Gedanken ha ...
Dıie .„Kommunikation (jottes mıiıt dem Menschen‘“‘ im Moment seInNes
Fürsichseins (1) „Daß der ensch 1mM Moment dieses Fürsiıchseins die Gemein-
SC (Gjottes eri1a das el Offenbarung Gottes“ (1O:; vgl aus  iıcher ZU

Begrıiff des „Fürsichseins“ 168—171 mıiıt Verwels auf He1idegger, der VOTIN „Da'
sein““ redet).

Ks ist zunächst nıcht leicht, die theologische Prägung des Autors auszuloten,
da das Werk miıt Literaturangaben recht SDarsahıı umgeht und die Bıblıographie
N1Ur 31% Seiten umfasst, davon eine Seite eigene Veröffentlichungen. eff-
Mannn studierte in übıngen be1 Eberhard Jüngel und promovierte in Öttingen
be1i Joachım Rıingleben Augustin, Luther und annn eorg Hamann In seiner
Habilitationsschrift se T sıch mıt Nıetzsche, Schweıtzer, Tıllıch und Bart!
auseinander. Seıit 2006 le  E Gr Systematische Theologie der Universıität Kas-
sel In der appen und sehr lehrreichen theologiegeschichtlichen Eınführung
ZU Verhältnısbestimmung VonNn ernunft/ Verstand und Glaube (die einzige in
vorliegendem Werk. sınd für ihn in nachreformatorischer eıt VOT em
Kant, Hamann., Schleiermacher. esel. Niıetzsche und Tillich Von edeutung.
Ferner schlägt immer wieder seine Beschäftigung mıiıt Heidegger uche, INan

vergleiche seine uIsatze In 46, 2004, HOF und 74, 2009,
249262

Be1i dem „„Grundri1ß“ Kleffmanns handelt 6S sich nıiıcht ein ompendium
der Systematischen Theologie, wI1ie O siıch etwa be1 Horst eorg Pöhlmann (Ab-
F1SS der ogmaltik., °2002). Rochus Leonhardt (Grundinformation Dogmatik,*2009) oder Alıster McGrath (Der Weg der christlichen Theologie, *2013) findet,
sondern eiınen dezıidiert eigenen IT, ein „Konzep .. welches seine €e1-
tenden egriffe verschliedenen theologischen und philosophischen Tradıtionen
entnimmt., und s1e vVvon dem eigenen „Ganzen” her MNEUu füllen sucht (1) Das
Buch unterglieder sıch in verschieden umfangreiche „Kreise“, welche das rund-



296 ahrbuch für Evangelıkale Theologie 29 (2015)
thema in vier Hıinsıchten entfalten: „Vorbegriff des (Janzen‘‘ (14 5.); „Die Ver-
nunft des aubens  . (2 Kapıtel, 5.); „Gott und Mensch‘** (4 Kapitel, 165
und „Das en Gottes®* 7 5.)

WEeI1 Umstände erleichtern dem Leser das Verständnis e1 ungemeın: 7Zu
Begınn der Abschnitte dritter Ordnung geben E} „Leıitthemen‘“‘. kurze en-
fassende Texte in gelungenem Schriftsatz, einen Überblick über die jeweıils fol-
genden Ausführungen. em bietet der Kreıis insgesamt eine knappe,
„konzentrierte Vorstellung des Ganzen“‘ (6), eine Eınführung in die Sprach-
und Gedankenwelt des Autors. also in die Von ıhm verwendeten egriffe und die
Bedeutung, welche 61 hnen Q1bt

Als Konstanten, DZW Eckpunkte se1ines Weltbildes akzeptiert Kleffmann die
gängigen Hypothesen des aufgeklärten neuzeitlichen Denkens Am Beginn dieser
Welt stehe der Urknall und eine Apologie des Schöpfungsglaubens se1
„weder möglıc noch nötig‘ Es gebe keıin Weıterleben ach dem Tod
(240, 244), der Gestorbene ist hier also WITKI1C Mauseto egriffe, welche in

und kirchlicher Tradıtion miıt nhalten verbunden sind, die diesen Aussagen
widersprechen Schöpfung, ew1iges eben. Auferstehung und Gericht werden
nıcht gemieden, sondern dementsprechend umgedeutet, etiwa in Sätzen WIeE „Das
ewıige en des Einzelnen ist eın Weiıterleben nach dem Tod, sondern das g_
e  e, zeıtliche en in Gjott** (240, vgl 24 7) uch der Glaube eine uler-
tehung VON Jesus im Sinne einer „Wiederbelebung der Leiche*‘ scheitert inner-
halb dieses Weltbildes bereıts den Argumenten VON Reimarus und Strauß
(140, 145) übrig bleibt. daß „Christus gegenwärtig „  ist“, WAas „ne1bt urc Ver-
kündigung und Glauben verwirklic sıch als Kommunikation, T1STUS ist“®

Die Lektüre des er stellt den Leser el immer wieder VOT die rage
Wer ist Gott? Was stellt sıich eiImann unter „Gott““ vor? Mag die yste-
matısche Theologie In dieser Hınsıcht ıhr di  isches Ziel beim Leser erreicht
en (die rage ach Gott präsent halten), steht das Ganze aufgrund seiner
begrifflichene1 Ende doch in der efahr, be1 dem eiınen oder anderen
einen leicht esoterischen Nachgeschmack hinterlassen: Giott wird durchgehend
als „der Andere‘*‘ bezeichnet. Er ist „lebendig“‘ in dem Sinn, dass Sr siıch „selbst
als lebend mitte1lt‘ Er ist das „Gegenüber der Welt und der Geschichte“

13) och ist iM auch Person? antraartıg wiederhaolt der Autor die Formulıje-
rTung VO  — der Kommunikation VON Gott und ensch, „die (Gjott selber jat°* Gott
ist „seine Gemeiminschaft mıiıt dem Menschen‘‘ offensıichtlich Subjekt und
Vorgang in einem: Gott ist Kommuntkatıon, die ZU Einsamen kommt [)Dass
sich die Wirklichkeit Gottes e1 Jedoch nıcht verflüchtigt, zeigt die bewusste
Abgrenzung VO  s der HELGTEN Religionsphilosophie seı1it den 1990er en (als
eispie nenn er Ulrich Barth, 391) Wird elıgıon 11UT als Sinndeutung verstan-
den, schafft der ensch sıch seinen Glauben, die Inıtiative geht Neine VO
Menschen aus Für Kleffmann dagegen ist da tatsächlic eIwas anderes, ebendi-
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CS außerhalb des Menschen, „GOt.: welcher die Inıtiative ergreift und den
Menschen 1im Moment seines Fürsichseins anspric

Miıt großer arhe1 erkennt eitImann die tiefgreifenden nfragen der Ge-
genwart die Theologie und scheut sıch nıcht Vor ausführlichen Antworten iIm
Rahmen se1ines „Konzepts‘““: 1bt eine Vernunft des aubens 5/7—-62)? en-
bart sich Gott auch 1ın den anderen Religionen (123—130)? Wie lässt sıch eın g..
ter Schöpfergott mit einer Evolution voller Krankheıit, Sterben. amp und Un-
gleichheıt vereinbaren (157—163)? Und allgemeiner Warum lässt Gott das Lei-
den (176—183)? Und nıcht Sanz ausführlich Wıe lässt sıch begrün-
den (220—229)? uch Wenn das Werk für Lalen, Einsteiger oder auch ZuUur Exa-
mensvorberelitung weniger empfehlen ist, ist seine ÖOrientierung den theo-
logischen Schlüsselfragen der egenwa: dennoch bemerkenswert und auch für
weıltere Entwürfe bedenkenswert Knappe Bıbelstellen-, Personen- und Sach-
verzeichnisse runden den Grundriss ab

iegbert Riecker

Pau! Bernhard Rothen Auf Sand gebaut. Warum die evangelischen Kirchen Zer-

fallen, Glauben und en 66, ünster: EiE 2014, 2015 E  $ 96 S 10,90

Ein Pamphlet? FEın Manıfest? Eın Abgesang”? Ein Vermächtnis? Von em ei-
was! Jedenfalls leg VOT unNns: ein für jeden (!) Geme1indemitarbeiter in der westlı-
chen Welt unverzichtbares Dokument eines Untergangs, der nach er geistlich-
theologischen und menschlichen Wahrscheinlichkeit niıcht mehr auTizuhalten ist.
Auf eine Jahrzehntelange Erfahrung in Theologie und Kırche zurüc  lıckend,
davon viele Jahre In herausgehobenen Positionen. hat Rothen nach seinen WI1S-
senschaftlichen Büchern (Diıssertation In Zzwel Bänden Luther und Barth,
1990; Das Pfarramt, das gute eC NUunNn die S1ignatur UNscTeET Zeıtläufte in
großen Strichen darzustellen, mit NUur wenigen ulbnoten abgesichert

Se1ine ese Der Zerfall der evangelischen Kirchen ist unausweichlıich. Nıchts
deutet auf eiıne Trendumkehr hın Miıt dem „„alten reformatorischen Trotz“ se1
einzig behauptet, dass s „das modern verflüssigte Verständnis der ist, das
den evangelıschen Kırchen die Lebensgrundlagen entzieht, und dass deshalb 1Ur
eın $ sachgerechteres Verständnis des reformatorischen Schriftprinzipseine NeEUeE Lebenskra Gc Schaifien 24) hne eın chöpfen AUuSs
der Schrift ist das Absterben unvermei1dlich 43) em Aaus der Kırche des
Wortes eine pluralıstische Kirche der subjektiven Erfahrung geworden ist,
iıhr das orientierende Gravıitationszentrum: die zentrifugalen Ta werden
stark, theologisc WIeE sozlologisch. Rothen macht plausıbel, gängige Ret-
tungsversuche, dıie nıcht dus dem Schriftwort geschöp sind, 1ins Leere laufen
Uussen Ich oreife zunächst Aur wen1ges AUus der Symptomatı heraus.
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a) Person staftt Wort, Beziehung statt Otfscha: Wenn Ian das 1De1WO da-
rauf reduziert, lediglich über die Beziehung VoNn Menschen Gott Auskunft
geben, wiırd eın TODBTE1L ihrer Otfscha ırrelevant. Was e1 überhaupt „Bezie-
hung  .. WeTI zieht hıer wen? Unweigerlich mischen sich Göttliches und enschli-
ches, c entsteht die Vorstellung VO  —_ einer gleichberechtigten Partnerschaft So
verschiebt sıich es VO Sachlichen ZU! Personbezogenen, bis hın in alle S1t-
ZUNSCH der Pfarrerschaft Hier ist eın gewaltiger Substanzverlust konstatieren
28) Schlimmer och Da die Theologen9 omme in der es auf
eıne persönlıche Begegnung All, interessiert sich eın Wissenschaftler mehr für
iıhre Sachdimensionen. Polıitik, Physık, Mediziın, 1ologıe werden 1Ns Säkulare
hinein preisgegeben, da vermeintlich nicht Von der tanglert. Diese wird ın
den Raum der privaten Frömmigkeıt eingesperrtt. Mit innerer Konsequenz WeTI-

den die Kirchen „langweılig leb‘ Sie hören auf, TIUSC ın die Gesellschaft hın-
einzusprechen. Sie vergleichen nicht mehr und Koran, sondern Christen-
tum und slam, wobel siıch ze1gt, dass überall wohlwollende Menschen und SÜün-
der Werk sınd298  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  a) Person statt Wort, Beziehung statt Botschaft: Wenn man das Bibelwort da-  rauf reduziert, lediglich über die Beziehung von Menschen zu Gott Auskunft zu  geben, wird ein Großteil ihrer Botschaft irrelevant. Was heißt überhaupt „Bezie-  hung“: wer zieht hier wen? Unweigerlich mischen sich Göttliches und Menschli-  ches, es entsteht die Vorstellung von einer gleichberechtigten Partnerschaft; So  verschiebt sich alles vom Sachlichen zum Personbezogenen, bis hin in alle Sit-  zungen der Pfarrerschaft: Hier ist ein gewaltiger Substanzverlust zu konstatieren  (28). Schlimmer noch: Da die Theologen sagen, es komme in der Bibel alles auf  eine persönliche Begegnung an, interessiert sich kein Wissenschaftler mehr für  ihre Sachdimensionen. Politik, Physik, Medizin, Biologie werden ins Säkulare  hinein preisgegeben, da vermeintlich nicht von der Bibel tangiert. Diese wird in  den Raum der privaten Frömmigkeit eingesperrt. Mit innerer Konsequenz wer-  den die Kirchen „langweilig lieb“: Sie hören auf, kritisch in die Gesellschaft hin-  einzusprechen. Sie vergleichen nicht mehr Bibel und Koran, sondern Christen-  tum und Islam, wobei sich zeigt, dass überall wohlwollende Menschen und Sün-  der am Werk sind ... (32). „Das moderne Bibelverständnis etabliert programma-  tisch einen Verlust an Gemeinsamkeit. Übersteigerte Erwartungen an die Person  sollen das kompensieren. Doch auch die stärkste Persönlichkeit vermag nicht  aufzuwiegen, was mit dem Vertrauen auf das Bibelwort wegfällt. Deshalb muss  die Person im Kollektiv verschwinden: Nachdem zwei, drei Generationen das  Persönliche bis ins Übermaß zelebriert haben, sind die Kräfte erschöpft, und die  Behörden übernehmen die Macht“ (65).  b) „Hier stehe ich, ich kann nicht anders. Aber neben mir steht einer, der kann  anders. Und das ist gut so“: Mit dieser vom pluralistischen Zeitgeist erzwunge-  nen Haltung werden die besten Persönlichkeiten zerschlissen, verspannt, verbit-  tert. Thies Gundlach, einer der EKD-Cheftheologen, weiß nicht, was er da fordert  (vgl. 34f)! Während der vom Staat geförderte Pluralismus immerhin noch um-  fangen ist von seiner Zwangsgewalt, die Steuern einfordert, Schulbesuch der  Kinder erzwingt etc., haben die Kirchen keine solche Macht.  Und: Werden die Gemeindeglieder gemäß McKinsey zu Kunden gemacht, 1ö-  sen sich alle Bindungen auf, besonders die Gemeinschaft der Generationen.  „Statt dass sich Alt und Jung aneinander reiben, steht ihnen je ihre Profilgemein-  de offen. Und weit folgenschwerer: Auch die Bindung an das Wort Gottes löst  sich. Statt leidenschaftlich um die rechte Erkenntnis zu ringen, sucht sich jeder  eine Gemeinde, die das vertritt, was er schon kennt. Die Spannkraft des Glaubens  zerfällt. Das kirchenpolitische Programm fördert eine großflächige Gleichgültig-  keit. Profilgemeinden sind ein Versuch mehr, den Pelz zu waschen ohne ihn nass  zu machen: Menschen zu binden, ohne sie zu verpflichten auf vieles, was ihnen  nicht gefällt“ (37).  c) Der Sozialstaat beerbt die Kirchen: Schule, Bildung, schöne Künste, Ge-  sundheitsfürsorge etc. sind ausgewandert. In diesem Umfeld müßten die Kirchen  ihre Anliegen mit Konstanz und Klarheit zur Sprache bringen (41), doch das Ge-  genteil ist der Fall. Was die Kirchen vor zehn bis zwanzig Jahren bekämpften,32) „Das moderne Bıbelverständnis etablıe INIMAa-
tisch einen Verlust Gemeinsamkeit. Übersteigerte Erwartungen die Person
sollen das kompensieren. och auch die stärkste Persönlichkeit nicht
aufzuwlegen, Was mıiıt dem Vertrauen auf das 1DeIWO wegfä Deshalb I1USS

die Person 1mM OlleKTIV verschwinden: Nachdem zwel, Tre1l Generationen das
Persönliche bis 1ins UÜbermaß zelebriert aben, Ssind die Ta erschöpft, und die
ehorden übernehmen die Mach G6 65)

„Hier stehe ich, ich ann nıcht anders. ber neben MIır steht einer, der kann
anders. Und das ist gut SO  .. Miıt dieser VO pluralistischen Zeitgeist*
nen Haltung werden die besten Persönlichkeiten zerschlissen, verspannt, verbit-
tert. 1es undlach, einer der EKD-Cheftheologen, we1iß nıcht, WAas GEr da fordert
(vgl 341)! en der VO Staat geförderte Pluralismus immerhın och
angen ist VON seiner Zwangsgewalt, die Steuern einfordert, Schulbesuc der
Kınder erzwingt SI6 en die Kirchen keine solche aCcC

Und erden die Gemeindeglieder gemä cKınsey Kunden gemacht, 1ö-
SCH sich alle Bindungen auf, besonders die Gemeinschaft der Generationen.
„Statt dass siıch Alt und Jung aneinander reiben, steht iıhnen 1e ihre Profilgemein-
de offen. Und weiıt folgenschwerer: uch die Bindung das Wort Gottes 1öst
sich. Statt eidenschaftlich die rechte Erkenntnis ringen, sucht sıch jeder
eine Gemeinde, die das vertritt, Was Sr schon kennt Die Spannkraft des aubens
zeria Das kırchenpolitische Programm fördert eine oro  ächige Gleichgültig-
eıt Profilgemeinden sınd eın Versuch mehr, den Pelz waschen ohne ıhn Adss

machen: Menschen binden. ohne s1e verpflichten auf vieles, W3as ihnen
nıcht gefällt“ 37)

C) Der Sozlalstaat beerbt die Kirchen Schule, Bildung, schöne Künste, Ge-
sundheıtsfürsorge eic sınd ausgewandert. In diesem Umfeld müßten die Kırchen
ihre nlıegen mıt Konstanz und arne1 ZUT Sprache bringen (41), doch das Ge-
gente1l ist der Fall Was die Kırchen VOT zehn bis ZWanzıg Jahren bekämpften,
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vertreten SIE Jetzt miıt Vehemenz wI1Ie ein relig1ös verstärkendes egaphon des-
SCH, W3as die lıberalen edien hnehın (Umweltschutz, eıbung,
Homosexualıtät, ergänzen ware Gender-Ideolog1 Von Kırchenbesuch
ırchenbesuch kann völlıg Gegensätzliches hören.

Das in den Staat ausgewanderte Kırchenerbe unterhegt freilich einem ungleic
größeren Misstrauen, als dies vorher der Fall Wr hne (Gjott INUSS NUunNn der
Mensch alleın dafür SOTSCH, dass es gut geht Bıs 1ins Kleinste hınein IMNUuSS es
geregelt werden: immer H6 Kontrollorgane mıiıt immer Planungsauflagen
entstehenRezensionen Systematische Theologie  299  vertreten sie jetzt mit Vehemenz — wie ein religiös verstärkendes Megaphon des-  sen, was die liberalen Medien ohnehin posaunen (Umweltschutz, Abtreibung,  Homosexualität, zu ergänzen wäre: Gender-Ideologie). Von Kirchenbesuch zu  Kirchenbesuch kann man völlig Gegensätzliches hören.  Das in den Staat ausgewanderte Kirchenerbe unterliegt freilich einem ungleich  größeren Misstrauen, als dies vorher der Fall war. Ohne Gott muss nun der  Mensch allein dafür sorgen, dass alles gut geht. Bis ins Kleinste hinein muss alles  geregelt werden; immer neue Kontrollorgane mit immer neuen Planungsauflagen  entstehen ...  Rettungsversuche, die in dieser prekären Lage angestoßen wurden, vergrößern  in der Regel nur die Probleme. Rothen diskutiert vier:  a) „Auf die Menschen zugehen“: Themen statt Texte, Verzicht auf Auswen-  diglernen, modernisierte Bibelübersetzungen, besucherfreundliche Gottesdienste,  emotional positive Kontakte — doch die Hoffnung auf Gemeindewachstum mit  diesen Mitteln trog! „Das kirchliche Bemühen, auf die Menschen zuzugehen,  fördert nicht die Achtung vor dem Auftrag der Kirchen, sondern das Besserwis-  sen und ein selbstgerechtes Anspruchsdenken“‘ (46).  b) Kirchlicher Selbstruhm: Was unter dieser Rubrik zu hören ist, hält einer  empirischen Nachprüfung oft nicht stand. Werbemaßnahmen, die kirchliche Ak-  tivitäten anpreisen, werden eher als peinlich empfunden, sind kontraproduktiv  (leider sind manche Freikirchen hier auch nicht besser!). Schwer wiegt, dass die  Berufung auf die eigenen Werke die Gnade Gottes verspielt. Wer die Werke der  Barmherzigkeit so tut, dass sie gesehen und gelobt werden, hat seinen Lohn da-  hin (Mt 6,2).  c) Aufbau des Kirchenapparates: Während die Gemeindeebene oft von lan-  deskirchlichen Sparmaßnahmen betroffen ist, darf die Verwaltung wachsen,  Leitbilder formulieren, Corporate Identity/Design und (oft lächerliche) Fortbil-  dungen einfordern. Kirchenbehörden werden immer unduldsamer gegen theolo-  gische Störenfriede, die Sand in ihren möglichst reibungslosen Ablauf streuen.  Pfarrer werden, wie in Basel, eingeordnet in ein Kollegium, und verlieren die  Freiheit der allein an die Schrift gebundenen Verkündigung. „Um gegen außen  den Eindruck eines empathisch zusammenwirkenden Teams zu vermitteln, müs-  sen Bibelworte verdrängt und Überzeugungen zurechtgestutzt werden. Die Chan-  cen schrumpfen, einsatzfrohe, innerlich freie Menschen für den kirchlichen  Dienst zu gewinnen. Unter dem frommen Wunsch, ein liebevolles Miteinander  zu fördern, macht sich eine Kleingeistigkeit breit“ (52).  d) Kirchenpolitische Reformen stärken in der Regel den Apparat und verengen  den Raum des persönlichen Einsatzes, und das, obwohl der Apparat oft selbst  nicht weiß, was vor Ort nötig wäre. Die Kirchenordnungen sind dem liberalen  Staat nachgebildet (Synoden wie Parlamente etc.), doch für einen demokrati-  schen Prozess fehlen die Kundigen. Die Diskussionen bleiben dünn, der Wille  zur Kritik fehlt von innen und außen, Vorschläge werden durchgewunken (54f).  Zugleich grassiert Unverbindlichkeit: Synodalbeschlüsse können ignoriert wer-Rettungsversuche, die in dieser prekären Lage angestoßen wurden, vergrößern
in der ege DUr die TODIEemMEe Rothen diskutiert vier:

a) „Auf die Menschen zugehen‘‘: Themen Staitt Vexte, Verzicht auf Auswen-
iglernen, modernisierte Bibelübersetzungen, besucherfreundliche Gottesdienste,
emotional posıtıve Ontakte doch die Hoffnung auf Gemeindewachstum mit
diesen ıtteln trog! „Das kırchliche Bemühen., auf die Menschen zuzugehen,
fördert nıcht die Achtung Vor dem uftrag der Kıirchen, sondern das BesserwiIis-
scn und ein selbstgerechtes Anspruchsdenken 46)

Kıirchlicher Selbstruhm Was un: dieser Rubrık hören ist, hält eiıner
empirischen Nachprüfung oft nıcht stand Werbemaßnahmen, die kirchliche Akı
tivıtäten anpreisen, werden eher als peinlıc empfunden, sınd kontraproduktiv
leider sind manche Freikirchen hier auch nıcht esser Schwer wiegt, dass die
erufung auf die eigenen er die na (Gjottes verspielt. Wer die er der
Barmherzigkeit tut, dass S1e gesehen und gelobt werden., hat seinen Lohn da-
hın (Mt 6;2)

C) au des Kırchenapparates: ährend die Geme1indeebene oft von lan-
deskirchlichen Sparmalßnahmen betroffen 1st, darf die Verwaltung wachsen,
Leitbilder formulıeren, Corporate Identity/Design und (oft lächerliche) Fortbil-
dungen einfordern. Kırchenbehörden werden immer unduldsamer theolo-
gische Störenfriede, die Sand In ihren möglıchst reibungslosen Ablauf streuen
Pfarrer werden, wI1ıe in asel, eingeordnet in eın Kolleg1um, und verheren die
Freiheit der allein die Schrift gebundenen Verkündigung. „Um außen
den Eindruck eines empathisch zusammenwiırkenden 1eams vermitteln, mMUuUS-
SCcN Bıbelworte verdrängt und Überzeugungen zurechtgestutzt werden. Die Chan-
CeCn schrumpfen, einsatzfrohe, innerlich freie Menschen für den kirchlichen
Dienst gewIinnen. Unter dem frommen unsch, eın lebevolles Miteinander

fördern, macht sıch eine Kleingeistigkeit breıit‘‘ 52)
Kirchenpolitische Reformen stärken 1ın der ege den Apparat und

den Raum des persönlichen Einsatzes, und das, obwohl der Apparat oft selbst
niıcht we1l, Was VOT nötig ware Die Kirchenordnungen sınd dem lıberalen
Staat nachgebildet ynoden wI1e Parlamente eic): doch für einen emokrati-
schen Prozess tehlen die undıgen. Die Diskussionen bleiben dünn, der
ZUur Kritik VON innen und außen, Vorschläge werden durchgewunken 541)
ugleic grassiert Unverbindlichkeit Synodalbeschlüsse können ignoriert WOCTI-
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den. Diskussionen in Kleingruppen enden mıit einem dısparaten Meinungssamm-
elsurıum, das dann och VON einer starken Hand sortiert werden ann: „DIie
basisdemokratische e1mündet in eine NEeEUC Obrigkeitsgläubigkeif“ 5%)

Als fatales Allheilmittel stellt sich schließlich das der Fus1i1on heraus, be1i der
das odell des wirtschaftlichen Erfolgs auf die Kırche übertragen wird. Die ein-
zigen, die das Wachstumsstreben erTIolgre1ic. u  S  l seien die Evangelıkalen.
Sie wachsen jedoch auf Osten anderer und tragen paradoxerweise dazu bel.
dass sich das Oottesio noch mehr aus dem Ööffentlichen Raum zurückzieht 60)
„Auf eigenartige Weise überlagert der Schein einer großen menschlichen NÄä-
he die Tatsache, dass die Bındungen funktional dünn sind. Unter dem schim-
mernden lanz der romantischen Anbetungslıeder strecken sich viele einsam
nach einem Gott, dessen ähe uIso beharrlicher beschwört, Je ferner Or ist““

Nachhaltıgz höhlen die Fusionen die Nächstenliebe Aaus

Was nun? och hektischer Kirchenpolitik betreiben. sche1de aus Retten,
Was re ist? uch darauf leg keine Verheißung Reformen auf Vorrat StTe-
hen für einen elementaren Glaubensverlust, denn die Kinder des aters im Hım-
mel sollen sich nıcht SOTSCH 65f1) Die ukun ist uns verborgen, gehö also
Gott (Dtn und INUSS seinen Händen überbelassen werden. Poinntiert vertritt
Rothen die ese, dass D eın legitimes Ziel se1in kann, die evangelischen Kır-
chen mıiıt menschlichen Maßnahmen VOT dem Niedergang re „Das ist der
Kern der evangelischen Glaubensfreiheit, die Ehre der reformatorischen Kır-
chen  .. Wer die Kırchen erhalten wIll, wird s1e verderben;: WeT aber iıhr Schicksal
AaUus der Hand g1bt und SI1E leber sterben lässt, als Ss1e mit menschlicher acC

wollen, wird ihr en erhalten (vgl 731 mıit 8,35) erden S1e ıhre
Zukunft in die eigene and nehmen, verlieren Ss1e och ihre Ehre Ihre Ehre kann
1Ur noch darın bestehen, ohne Ausflüchte das eigene FEnde en bekennen
Da dıie römische Kırche über ein breiteres soz1iales Wurzelwerk verfüge, werde
s1e wahrscheinlic 1im Westen überleben. wenn auch sehr marginalistiert. Rothen
verme1idet jede gabe VON ahren oder Jahrzehnten: die Agonie könnte och
ange dauern. uch freie evangelısche Gemeinden sınd VO Schicksal des Auf-
blühens und Zerbröckelns nıcht aUSSCHNOMMCN, WwI1Ie in den letzten ahrzehnten
19 a  sehbar ist, dass die aus den SA inspirierte Öffnung des christlich-
relig1ösen arktes den TuC verstärkt, die Mitglieder mıt attraktiven Angeboten

binden Das wird, gewollt oder ungewollt, dazu ren, dass diese Gemeıin-
chaften ihre Otscha: och schlagkräftiger ausformulıeren, dass gute Erlebnisse
och direkter ZU es bestimmenden Kriterium werden und dass die entspre-
chende Selbstgerechtigkeit sich noch ungebrochener etablıe SO werden alle
Bindungen Spröl ıne Bereıitschaft, in der Nachfolge Christiı eın en lang se1in
Kreuz tragen (Matthäus 16,2f) und deshalb eiıner Gememnde in all ıhren
Schwachheiten treu bleiben, erwächst daraus nicht‘‘ 711) Daraus O1g aber
die ung, siıch Von seiner sterbenden Kırche eben nıcht abzuwenden und sich
eine passendere suchen, sondern iıhr ach Joh 15 „treu bleiben. solange
Ss1e dies zulässt. Denn ist durchaus möglıch, nüchtern mıit dem Niedergang die-
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SCT Kırche rechnen und UuUINso fröhlicher und getroster in ihr Werk
sein!“* 32) Wie aktıve Sterbehilfe verboten ist, sollte INan den Todeskampf
der evangelischen Kırchen nıcht beschleunigen, denn nıemand kann ob
sich eın Sterbeprozess nıcht unerwartet umkehren kann. Dennoch darf INan

Sterbebett nıcht Nur Vvon dem reden, WAasSs Inan och es tun könnte und sollte

Dies also der Rat die Kirchenbehörden Nur der erzic auf den utftbau
des eigenen Machtapparats, das Sicheinstellen auf den möglichen Niedergang
und das Freilassen der Verkündigung könnte och Gjutes entstehen lassen, 545 0-
lange ihnen die dazu gegeben sind“® 78) Andernfalls handelt s1e w1e Pet-
rUuS, als 61 Jesus ZU Satan wurde (79, CcChIuSs

Wer se1in enken eın wenig in 1ıbel, Gemeininde und Geschichte geschu. hat,
wird dem Buch großen Respekt nicht können: Hier wagt einer den
a aufs Ganze. Es ist eın prophetischer Ruf wI1Ie der des Amos, der unerschro-
cken ruft „Reıf ZU Ende ist meın olk Israel!*‘ (8,2) Vor em aber wird 1I1Nan

sich tief neigen und den eiligen Gott Vergebung anflehen, INan eg01S-
tisch taktıerend versucht hat, Menschen für sich gewinnen, Loyalıtät erhal-
ten, sich einzuschmeicheln. Posten „richtig‘“ besetzen us  z In olcher Beu-
SUuNg entsteht Mut ZUT Wahrheit! Chirurgisc scharf T1 Rothen INs Le-
ben Wann hat INan zuletzt eiıne SOIC 1DI1SC fundıierte, sach- und sprachmächti-
SC Kriıtik gelesen, die einen weıten e1s Von Kirche und Gesellscha OC71-
fasst? Vergleichbare 1ıte von Gerhard Mater, aus Berger oder Hanns Leiner
sınd ach Seiten umfänglıcher, aber in der Thematık (meıist das Ver-
hältnıs von Kirche und in der Diktion vermittelnder. Vor em Die Bot-
SC davon, dass auf den derzeitigen Gleisen der Untergang unausweichlich
se1in wiırd, ist och nırgends TalILtvo ausgesprochen worden. Der Rang des
Büchleins ist vielleicht mıt Speners „Pıa desider1a®‘ vergleichbar aber sol-
che Anerkennung erlangen wird, ist in UNscTET dıffusen und disparaten geistigen
Welt, die 1im Vielerle1i zerfheßt und die besten er kaum ZUT Kenntnis nımmt,
eine rage ach Gottes unverfügbarer na [Dass das uchleın bereıts ach
wenıgen ochen eine zweiıte Auflage erlebt, stimmt hoffnungsvoll doch 1er
sofort ist daran erinnern, dass der einzige Irost 1im en und Sterben A4aUus dem
Quellgrund schöpfen ist, der bleibt, während das olk Gras ist Gottes Wort

Stefan Felber
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Ghnanfranco Schultz, Samue!]l Leuenberger, Harald Seubert Grenzüberschreitun-
SCH. Christlicher Glaube IM espräc mit Philosophie und Weltreligionen, Stu-
dien Theologie und S, ünster: k:at: ZOLS P S() s 15,90

Das vorliegende kleine andchen der SIH Rıehen/Basel dokumentiert die Ab-
schiedsvorlesungen VON Prof. Dr (Hanfranco chultz und Prof. Dr Samuel Leu-
enberger und die Antrittsvorlesung VOoN Prof. Dr. ara Seubert Die Autoren
gehen der rage nach, wIe sıch christlicher Glaube und Vernunft zueinander VeT-

halten Wie lassen sıch Respekt und Toleranz gegenüber Weltreligionen und Re-
lig1ionsgemeinschaften verbinden und WIEe ist dieser nspruc ihrerseits be-
gründen? Das gemeinsame Motiıv sucht das espräc des christlichen aubens
mıiıt der 1losophie und den Weltreligi0onen. Der Buchtitel Grenzüberschreitung
nthält als zentrales nliegen der Autoren, den Missionsauftrag der Christen
;  ( hın ın alle elt‘® der In der Überschreitung VON Grenzen geschieht.

(Hanfranco chultz untersucht das phılosophische Gedankengut Von aps JO-
hannes Paul {17 in der September 998 veröffentlichten nzyklıka 99  1  es
ei rat10°°. Dieses päpstliche Rundschreiben thematisiert das Verhältnis Von Jau-
be und Vernunft Im ersten Teıl beschreı1bt chultz den Inhalt, bzw die Argu-
mentation der Enzyklika, der er anderem Aaus einem kritischen Vorwurf des
Papstes die Philosophie besteht, die Von einem „Misstrauen gegenüber der
ahrheiıt“ 13) erfasst se1 Der aps sıieht in der modernen Philosophie eine
„Sinnkrise®“, dıie sich ın der eutigen Sıituation widerspiegelt, dass die Vernunft

den Glauben ausgespielt werde. So plädiert die Enzyklıka für eine ück-
kehr ZUur eigentlichen Philosophie, die dazu dienen soll, „das empirisch egebene

transzendieren, be1 ihrer uCcC ach der Wahrheit Absolutem,
Letztem und Grundlegendem gelangen  . 13) Der aps versucht somit, dıie
Autonomie der Philosophie in metaphysischer Tragweite 1m phiılosophischen
Denken, das Grenzen der mmanenz überschreiten sucht und sich dem rans-
zendenten öffnet, wahren 16)

Aus reformierter a hinterfragt chultz 1m zweiıten Teıl das Verhältnis der
beiden Begriffspaare „Glaube und Vernunft‘‘ einerseits und „Theologie und Phi-
losophie  66 andererseıts. „Der aps scheint die thomistische bzw. neothomistische
Auffassung Von Glaube vertreten, wonach Glaube als eın vVvon der Vernunft
verschiedenes Vermögen aufzufassen ist‘“ 17) och für Schultz ist Glaube eine
allgemein-menschliche Fähigkeit und somit ist die Frage nicht, wWwer glaubt, SONMN-
dern WOTan jemand glaubt. Der cANrıistliche Glaube ist dann eine Umkehr VO
Glauben etwas anderes als den wahren Gott Die Umkehr ist eine ekeh-
rTung der Vernunft Ich Wr ın aber 1Un sehe ich. Die un hat Auswirkun-
SCch auf die Vernunft mıiıt dem Resultat, dass die natürliche Vernunft die göttliche
anrher verspottet. Darum erläutert Schultz, dass „Von der Wahrheit des Wortes
Gottes dıe Vernunft urc ratiıonale Argumentation und Beweise alleın nıcht
überzeugt werden kann, sondern WE die Umkehr der Vernunft, das Umdenken.
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die Metano1la, sıch vollzieht und die Vernunft (jottes anrner erkennt, dann hat
dies nıchts mıt Irrationalıtät oder Vernunftwidrigkeıit tun. Neın, dann ist der
Glaube zutiefst vernunftgemälß. Der Glaube ist dann eine este gewIlsse Br-
kenntnis“ 19) chultz SCANI1e€ mıt ein1igen Grundzügen einer reformierten Phi-
losophie, wobel GT dem niıederländischen Phılosophen Herman Dooyeweerd
01g

Samuel Leuenberger beschäftigt sich mıt dem Wahrheitsanspruc des üdisch-
christlichen aubens IDER gebraucht für den Begriff Wahrheit das Wort
„eMEt und 1m wIird „algthe1a“ gebraucht, das Von eıner Wirklichkei Gottes
spricht, Von se1iner Ireue und Zuverlässigkeıit, und somıiıt nıcht verborgen, SOT1-

dern In Jesus Christus OITeNDa: ist Leuenberger beschreıibt verschiedene unkte
der jüdisch-christlichen Otfscha: 1im Kontrast anderen Religionen. Eın wich-
tiges Kriterium für den Wahrheitsanspruch der bıblisch-christlichen Ofscha
findet CT iın der Menschenfreundlichkeit Gjottes Somuit ist ein Bekenntnis ZUTr Ab-
solutheit und Einzigartigke1 für Leuenberger 1mM „Jüdisch-christlichen Glauben
der beste Schutz für eıne Gesellscha mıiıt echter Toleranz und Menschenwürde‘‘
52) Aus dieser Diskussion für Kriterien für die Absoluthe1 des cNrıstliıchen
aubens erarbeıtet er ein1ge wichtige ethische Konsequenzen:

„ES könne 1im christlichen Inn keıine Verdienstethik geben. Wohl aber eın VoN gepräg-
tes Verhalten, das Vergebungsbereitschaft und Feindesliebe führe amıt überschreitet
christlicher Glaube uch die FEthik der Stoa, die ihm SONS' besonders nahe kommt. Ekkles10-
logisch steht das allgemeine Priestertum aller Gläubigen, die (Gjememmde als pneumatischer
Raum und die Missıon als bewegtes und sıch bewegen lassendes Zeugnis Von dem In Chris-
tus wahren Mensch gewordenen (jott 1m Zentrum. Die KEınzigartigkeit der Heılıgen Schrift
ze1igt sich darın. dass S1e VOom Heıilıgen Ge1ist bestimmtes. sıch selbst auslegendes wahres
Wort es ist. Schließlich aber vollendet sıch die christliche Wahrheit und Absolutheit in
der Erwartung eines künftigen eschatologischen Ziels, das nıcht auf die Unsterblichkeit
der Seele, sondern die wahrhaftige Auferstehung gerichtet ist‘“ (9)

Leuenberger WIe auch Schultz seizen sich in ihren Themen VOT em mıiıt äalterer
Literatur auseinander. Ich hätte gewünscht, dass STEe mehr auf aktuelle Wissen-
schaftliche Debatten eingehen. Vor em Leuenberger, der für die Absoluthei
und Einzigartigke1i des Jüdisch-christlichen aubens 1m 1C auf andere Welt-
relig1onen argumentiert, hält sıch mıiıt anderen gegenwärtigen Dıskussionen
in dieser ematı zurück und fü  z somit eine einseltige Argumentation.

Den drıtten Teıl Harald euberts Kapıtel, der dem faszınıerenden Satz
Von 1ebke chrader nachge „Dert Gott der Philosophen ist, als der T1STUS
der Theologen, der Gott rahams, Saa und Jakobs' 69) Um auf die Frage
nach eiıner „Christlichen Phılosophie®® einzugehen, untersucht Seubert die VeT-
schiedenen Paradıgmata der istlıchen Philosophie aus vier e1  ern das
tik-patristische, das mıittelalterlich-mystische (Thomas, elster Eckhart, usa-
Nus), außerdem eiıne are Darstellung zwıischen ege als Phiılosophen des
Christentums und Schelling, die Seubert als genumn cCNrıstliıche Phılosophen sıeht,
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SOWIle des euaufbruchs eiıner 1sTliıchen Philosophie, die ach dem Ersten
(  jeg beobachten ist Interessant In den verschiedenen Ansätzen ist „der
Glaube ist partıal, dass wiß Uurc eine höherstufige und umfassendere Ver-
nunftkonzeption gleichsam auf den Allgemeinbegriff gebrac und orriglert
werden könnte Die verschiedenen phılosophischen Konzeptionen erfassen viel-
mehr 11UT gleichsam einen Ausschnitt, eiıne Perspektive der sehr vie]l reicheren
christlichen Wahrheit“ 65)

Im zweıten Teı1l geht Seubert auf das Verhältnis zwischen dem „Gott der Phi-
losophen“ und dem „Chrıistus der Theologen ein. war verändern sich die kon-
kreten Bestimmungen des Gottes der Phılosophen, und doch beobachtet
auch den Eınen, „der immer Sejiende, zeit-übergreifende und absolute,304  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  sowie des Neuaufbruchs einer christlichen Philosophie, die nach dem Ersten  Weltkrieg zu beobachten ist. Interessant in den verschiedenen Ansätzen ist: „der  Glaube ist partial, so dass er durch eine höherstufige und umfassendere Ver-  nunftkonzeption gleichsam auf den Allgemeinbegriff gebracht und korrigiert  werden könnte. Die verschiedenen philosophischen Konzeptionen erfassen viel-  mehr nur gleichsam einen Ausschnitt, eine Perspektive der sehr viel reicheren  christlichen Wahrheit“ (65).  Im zweiten Teil geht Seubert auf das Verhältnis zwischen dem „Gott der Phi-  losophen“ und dem „Christus der Theologen“ ein. Zwar verändern sich die kon-  kreten Bestimmungen des Gottes der Philosophen, und doch beobachtet man  auch den Einen, „der immer Seiende, zeit-übergreifende und absolute, ... der das  All in sich schließende Gott der Philosophen“ (66). Seubert schließt seinen auf-  schlussreichen Aufsatz mit den Möglichkeiten und Grenzen einer christlichen  Philosophie und ihr Verhältnis zu anderen theologischen Disziplinen. Auf jeden  Fall ein empfehlenswertes Buch mit Einsichten in das Verhältnis des Absolut-  heitsanspruchs des christlichen Glaubens zu der Philosophie und den Weltreligi-  onen.  Pascal D. Bazzell  Salomo Strauß: Gemeinschaft mit dem Heiligen. Zur Ekklesiologie Peter Brun-  ners, Neuendettelsau: Freimund, 2014, 190 S., € 18,90  Besteht unter denen, die heute Kirche gestalten und leiten, Klarheit und Konsens  darüber, was das Wesen und den Auftrag der „ekklesia tou theou“ ausmacht?  Der Münsinger Pfarrer Salomo Strauß fragt in seiner Dissertation (2012, Lud-  wig-Maximilians-Universität München, Gunther Wenz, Jan Rohls), nach der Ek-  klesiologie Peter Brunners (1900—-1981), den er zu Recht als einen „der profilier-  testen Lutheraner und ökumenisch aktivsten Theologen des 20. Jahrhunderts“  vorstellt. Die Arbeit bietet eine Zusammenschau der einzelnen Beiträge Brunners  zum Thema, dessen ganze Theologie sich unter die Zielbestimmung „pro eccle-  sia‘“ subsummieren lässt. Der Autor entscheidet sich methodisch gegen einen  Vergleich mit andern ekklesiologischen Entwürfen. Diese Entscheidung ermög-  licht eine bemerkenswert knappe Darstellung in drei Teilen auf nur 126 Seiten:  Teil I — Die Kirche als Werk des dreieinen Gottes, Teil II — Die Kirche als com-  munio sanctorum, Teil III — Die Wesensattribute der Kirche.  In Teil I wird unter der Überschrift „Die protologische Grundlegung der Kir-  che‘“ Gottes Selbstbestimmung zur Gemeinschaft mit dem Menschen vor aller  Zeit beschrieben. Gottes Gegenüber ist keine Marionette, sondern Person, die  ohne Willen, ohne Entscheidungsspielraum, ohne Fähigkeit zur Antwort nicht zu  denken ist: „Gott will, dass der Mensch die Gabe, die er von dem Schöpfer in derder das
AN in sich Sschlı1ebende Gott der Phiılosophen“ 66) Seubert Schlıe seinen auf-
schlussreichen Aufsatz mıiıt den Möglıiıchkeiten und Grenzen einer christlichen
Phiılosophie und ihr Verhältnis anderen theologischen 1szıplınen. uf Jeden
Fall eın empfehlenswertes Buch mit Einsichten in das Verhältnis des Absolut-
heitsanspruchs des isTIlichen auDbens der Philosophie und den Weltrelig1-
OMNECN

Pascal Bazzell

Salomo Strauß Gemeinschaft mıt dem eiligen Zur Ekklesiologie Peter FYUN-
NEFS, Neuendettelsau: Freimund, 2014, 190 S 18,90

Besteht unter denen, die heute Kıirche gestalten und leiten, arnhner und Konsens
darüber. Wdas das Wesen und den Auftrag der „ekklesia fOu theou“ ausmacht?

Der Münsinger Pfarrer Salomo Strauß rag In seiner Dissertation Lud-
w1ıg-Maxımilians-Universıität München, Gunther Wenz, Jan Rohls), ach der Ek-
klesiologie Peter Brunners (1900—-1981), den SE ec als einen „der profilier-
testen Lutheraner und Öökumenisch aktıvsten Theologen des Jahrhunderts  ..
vorstellt. Die Arbeit bietet eine Zusammenschau der einzelnen eiträge Brunners
ZU ema, dessen Theologie sich die Zielbestimmung ‚„„PTo eccle-
S12  . subsummieren lässt Der Autor entscheıidet sıch methodisch einen
Vergleich mıt andern ekklesiologischen Entwürfen. Diese Entscheidung ermöÖög-
1C eıne bemerkenswert knappe Darstellung in dreı Teılen auf NUr 126 Seiten:
Teıl Die Kirche als Werk des dreieinen Gottes, Teıil I1 Die Kirche als COM-
MUnN10 u  ‚ö Teil 111 Die Wesensattrıbute der Kirche

In Teıl wıird unter der Überschrift „Die protologische Grundlegung der Kır-
che'  66 Gottes Selbstbestimmung ZUrTr Gemeinschaft mıiıt dem Menschen VOT er
eıt beschrieben Gottes Gegenüber ist keine Marionette, sondern Person, die
ohne illen. ohne Entscheidungsspielraum, ohne ähigkeıt ZUT Antwort nicht
denken ist „Gott will, dass der ensch die Gabe, die f Von dem chöpfer in der
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uwendung gottheitlichen Lebens und gottheitlicher 1e empfängt, tatsächlich
in die eigene and nımmt, in seine personale Miıtte hineinnimmt und S1e S be-
reichert urc den Akt personaler Bejahung und durchwaltet Von dem personalen
Selbst des Menschen, dem er zurückschenkt.‘“ (Zıtat B., on 1m Pa-
radıes wendet sich das eschöp seinen chöpfer und zerbricht damıt die
ursprüngliche „Gemeinschaft mıiıt dem eiligen“ (Buchtitel). Auf die Wiederher-
stellung dieser Gemeiminschaft zielt die Kenosıiıs der 1e Gottes der Gestalt des
Gottessohnes ab Weıl Brunner die ealıtal dieser rettenden 1e Hrec Bult-

Entmythologisierungsprogramm verleugnet sıeht, widerspricht C dem
arburger Exegeten schon auf der Alpırsbacher J1agung 1941, be1 der Bultmann
seine Thesen vorträgt. Das geschichtlich-reale Christusereignis ist „die 1stolo-
oische Ermöglichung VO  - Kirche“‘, aber och nicht „die pneumatologische Ver-
wirklichung Von Kıirche*‘: Es ist noch nıcht die Hıiıneinnahme des Einzelnen in die
Gemeinschaft mıiıt Gott Uurc die „grundlegende Wortverkündigung‘‘ der Kırche.,
die ZUTN Glauben und ZUT au{lie fü  z Damiıt ist arl Barths Ansatz in Frage g_
stellt, der urc die Verklammerung Von Erwählungs- und Rechtfertigungslehre
die Unterscheidung zwiıischen der rwerbung des e1ls Kreuz und der SE
wendung des e1s ZAR Eiınzelnen verwischt.

Teıl 1{1 eT' die ‚„COMMUN1O sanctorum‘“® als „Gemeinschaft den sancta  .
den Gnadenmitteln Wort und Sakrament, die die Gemeiminschaft mıiıt (Gjott und

mıit andern Gläubigen ermögliıchen. Wortverkündigung, auie und Abendmahl
erinnern nıcht NUur eın historisches Christusereignis, sondern setizen 6S g_
genwärtig, dass die e1ılhabe Christusheil möglıch wird. Diese Vergegenwär-
tigung beschreibt Brunner mıit dem AUus der römisch-katholischen Messe-
Theologie entlehnten Begriff „Repräsentation“‘, der allerdings die Einmaligkeit
des hıstorischen Christusereignisses nıcht aufheben soll Auf die „sakramentale
eilgabe“ egenwärtig gesetzten Christusereignis ist  S der äubige immer Neu
angewlesen, weiıl ST auf seinem Lebensweg der Anfechtung ausgesetzt ist, den
Glauben aufzugeben und die Gottesgemeinschaft verlassen. Die ‚„„auferbauen-
de Wortverkündigung‘“‘ und das en  m:  % „das E1gentümlichste des Gottes-
dienstes‘® B., 87), stärken den Glauben und rufen „das sakrtızıfielle Lob
Gottes‘“ Gottesdienst und Alltag hervor. Was als Hıngabe Gott verstehen
ist, keinesfalls als sühnewirkendes Handeln des Menschen.

Eıinheıt, Heıligkeıit und Katholizıtät sınd Attrıbute der verborgenen Kırche, die
nichts anderes ist als der pneumatische Christusleib:; führt Teil 111 aus, Hınter
dieser Einsicht steht anderem Brunners rfahrung 1im Kirchenkampf, dass
1Im Widerstand das Antichristliche geistliche Gemeimnschaft mıt Christen
anderer Kirchen möglıch wurde. Irotz interkonfessioneller Verbundenhet Äässt
sıch die Trennung der Kırchen nıcht infach aufheben, we1l sich die sıchtbare
Kirche Kriterium der Apostolizıtät INeESSeCNMN lassen IMUSS, nämlıich der Fra-
Z ob In ihr das Evangelıum rein verkündigt und die Sakramente rechtmäßig
verwaltet werden. Wo Wortverkündigung und Sakramentsverständnis VON der in
der Schrift gegebenen apostolischen re ach der Überzeugung eiıner ırche,
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wı1ie S1e 1m Bekenntnis dokumentiert 1st, abweichen, ist eine VOoO Kirchenge-
meinschaft oder Fusion mıt andern Kıirchen nıcht möglıch Für die rhaltung des
originalen Evangeliums In der konkreten Kırche sorgt das „ordinationsgebundene
Am .. das „missionarische RBoten- und Hırtenamt“* (Zıtat B., 140), das im Sen-
dungsbefe des Auferstandenen gründet Gleichwohl trägt die BanZC Gemeinde,
„das Priestertum er Getauften“‘. Verantwortung für die Kommunikation urc
Gottes Wort und des Menschen Antwort. Weıl Gottesdienstgeschehen und ge1ist-
lıches en urc die Sündhaftigke1 des Menschen immer gefährdet sind, ist
dıe unablässıge Besinnung auf die NOTINAaNS der eilıgen Schrift nötig.

urc kurze Verwelse oder Exkurse zeigt der Autor, dass er sich mıiıt den
Quellen und der Herkunft der Gedanken Brunners eingehend beschäftigt hat.
Quellenstudium setzt auch der nhang mıiıt dem Abdruck bisher unveröffentlich-
ter Dokumente VOTaUS (zum eispie die Thesenreihe „Dahlem' Einheit und
Reinheıt der Kırche®, K-lagung 938% Zıtat „Eine Kırche hat keine Bindung

das Bekenntnıis, WenNn S1eE wiıider das Bekenntnis ehrt und rtrriehre du.
Briefwechsel miıt Bischof Dietzfelbinger ZUTN ema Ordination (
ings würde INan sich be1 der Beleuchtung der Hintergründe mehr Aus-
führlichkeit wünschen. Die Stärke der Arbeıt. ihre Gerafftheit, ann INan auch als
geWISSE chwaäache sehen. rer Sprache würde manchen tellen stilistische
Glättung wohltun Unangenehm fallen die relatıv häufigen ruck- und Schreib-
fehler auf.

Der Verdienst der Arbeiıt 1eg darın, Brunners Lehre gekonnt umre1ißen,
dass das under der .  es1ia LOu theou“ NeUu hervortritt. Für manchen Leser
wohl auf anstößige Weise. och 6S könnten wertvolle Denkans daraus WeT-

den Was edeute für die Schwerpunktsetzungen im kırchlichen Jahrespro-
5 dass in der Kırche e1] oder e1 für den Eiınzelnen 1im eschato-
logischen Horizont C Müsste die Motivatıon für Evangelisation und lau-
benskurse einer säkularen Gesellscha: nicht In dem Maße wachsen, in dem
inNnan erkennt, dass der ensch ohne Eingliederung in den Leıib VON Jesus Chris-
tus und in eine gelebte Glaubensgemeinschaft nıcht bestehen ann 1m Gericht
Gottes? KöÖönnte sich eıne deutlichere Lehre ber die heilsame, glaubensbewah-
rende egenwa des Herrn 1m Gottesdienst nıcht pOSItLV auf den Gottesdienstbe-
such einer Gemeinde auswiırken? Was edeute 6S für den Umgang mıit der eil1i-
SCH chrift, dass 1UT die Schriftnorm die apostolisc. verbriefte Heilsbotschaft
erhalten kann? Könnte die uflösung einer 1D11SC gebundenen Lehre N1IC
dadurch verhindert werden, dass die Verantwortung der Gemeinde für die Ver-
kündıgung ernst und Ss1e be1 schwerwiegenden Eingriffen In bisher
geltende Kirchenordnung (beispielsweise beim ema Homosexualıtät) ein
mehrheitliches eto einlegen kann? Was edeute für eine Tendenz ZUT Kır-
cheneinheit ohne einheitliches Lehrbekenntnis, eiwa nnerhalb der dass
gerade das gemeinsame Bewahren der Apostellehre die ”e  esia LtOuU theou‘  eb
ausmacht?

Tobias Eißler
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arkus Wıdenmeyer: 'elt ohne (rott? Fine kritische Analyse, Holzgerlingen:
SC  Z Hänssler, 2014, 234 S.. 19,95

Wıdenmeyer, ein OTIenNDar eher in fundamentalıstischen Kreisen bekannter Apo-
oge mıiıt naturwissenschaftliıchem Hintergrund, verfasste eine „krıtische Analyse
des Naturalısmus®®, die weıt sSe1 bereits dieser Stelle eine wen12
intelligente Auseinandersetzung mıt dem Naturalısmus darstellt Auf mehr als
200 Seliten behauptet der Verftasser die Superiorıität der eigenen Position. „Das
Resultat |der Untersuchung | wird se1n, dass der NaturaliısmusRezensionen Systematische Theologie  307  Markus Widenmeyer: Welt ohne Gott? Eine kritische Analyse, Holzgerlingen:  SCM Hänssler, 2014, 234 S., € 19,95  Widenmeyer, ein offenbar eher in fundamentalistischen Kreisen bekannter Apo-  loget mit naturwissenschaftlichem Hintergrund, verfasste eine „kritische Analyse  des Naturalismus“, die — so weit sei bereits an dieser Stelle gesagt — eine wenig  intelligente Auseinandersetzung mit dem Naturalismus darstellt. Auf mehr als  200 Seiten behauptet der Verfasser die Superiorität der eigenen Position. „Das  Resultat [der Untersuchung] wird sein, dass der Naturalismus ... einer argumen-  tativen Prüfung nicht standhält“ (Einleitung, 14). Wer mit dieser Prämisse an  eine Untersuchung herantritt, gibt einem scharfsinnigen Dialog keine Chance,  sondern nimmt das Ergebnis der Auseinandersetzung gleich vorweg.  Nach der kurzen Einleitung (7-14) umreißt der Verfasser „[d]rei Formen des  Naturalismus‘“ (15-27). Die erste Form findet er in den „großen Welt- und Göt-  terentstehungsmythen“ (17) bzw. im allgemeinen Mythos-Verständnis. Was die  beiden anderen Formen sind, bleibt jedoch im Dunkeln, obwohl er das Höhlen-  gleichnis von Platon heranzieht (meint er damit die zweite Form?). Und unter  den Untertitel „Der Naturalismus in seiner heutigen Form“ (24-27) packt W.  ausgehend von Stephen Hawking unterschiedliche naturalistische Theorien. Wo  er dabei die drei Formen des Naturalismus ausmacht, bleibt letztlich schleierhaft.  Die weiteren Kapitel 3 bis 7 sollen den Verfasser auf dem Weg zu seiner The-  orie, dass der „Theismus die folgerichtige Alternative zum Naturalismus“ (197;  „Gott oder Mythos?“: 193-227) sei, genügend absichern: „Naturalismus und  Menschenbild‘“ (29-59); „Naturalismus, Politik und Gesellschaft‘“ (61—-94);  „Grenzen der Naturwissenschaft‘““ (95—-117); „Naturalismus und das Problem der  Ordnung“ (119-143) und „Naturalismus und das Problem des Geistigen“  (145—-191).  Im Laufe des Buches favorisiert der Verfasser immer wieder seine theistische  Metaphysik und nicht-naturalistischen Konzepte an den Stellen, an denen er be-  hauptet, dass die Naturwissenschaften und der Naturalismus keine Aussagen ma-  chen können. Dabei versucht er, die Hilfskategorien „Geist‘‘, „Ordnung“, „Moral  und Sinn“, „Freiheit‘“ und „Vernunft“ (197-198) als objektive, das heisst dem  naturalistischen Denken enthobene transzendente Kategorien einzuführen. Die  Wirklichkeit sei nur erklärbar, wenn es „ein mächtiges und höchst intelligentes  geistiges Subjekt gibt, das den Grund seines Daseins in sich selbst hat“ (197).  Aus der Perspektive des vom Verfasser kritisierten Naturalismus geht er damit  selber von einer Hypothese bzw. Annahme aus, um die Wirklichkeit zu erklären.  Oder mit den Worten des Buches gesagt: „Generell hat das Scheitern des Natura-  lismus einen wesentlichen Grund darin, dass er ein Mehr aus einem Weniger 0-  der gar aus einem Nichts ableiten müsste“ (196). Eine solche Ableitung — einfach  mit umgekehrten Vorzeichen — liegt der Argumentation des Verfassers ebenfallseiner Arg UMeN-
atıyen ng nıcht standhä (Einleitung, 14) Wer mıit dieser Prämisse
eiıne ntersuchung herantritt, o1bt einem scharfsinniıgen Dialog keine ance,
sondern nımmt das rgebnis der Auseinandersetzung gleich

ach der kurzen Einleitung 7-1 umre1lßt der Verfasser „[direıi Formen des
Naturalısmus“‘ (15—-27) Die erste orm findet CT in den „großen Welt- und GöÖt-
terentstehungsmythen“ 1/ bzw 1im allgemeinen Mythos-Verständnis Was die
beiden anderen Formen SInd, bleibt jedoch im Dunkeln. obwohl Cr das Höhlen-
ogle1ic  1S VONN Platon heranziıeht (meint el damıt die zweiıte orm Und unter
den Untertitel „Der Naturaliısmus in seiner eutigen orm  .. (24-27) packt
ausgehend VON Stephen Hawking unterschiedliche naturalistische Theorien. Wo
el die dre1 Formen des Naturaliısmus ausmacht, bleibt 1C schleierhaft
Die weıteren Kapıtel bis sollen den Verfasser auf dem Weg seiner The-

orle, dass der „ T’heismus die folgerichtige Alternative ZU Naturalısmus“® (197
„Gott oder ythos 193—2277) sel, genügen absichern: ‚„Naturalismus und
Menschenbild“ (29—59); ‚„Naturalısmus, Politik und Gesellschaft“ (61—94);
„Grenzen der Naturwissenschaft“‘ (95—1 I: „Naturalısmus und das Problem der
Ordnung 9-1 und „Naturalısmus und das Problem des Geistigen“
(  5-1

Im AauTie des Buches favorisiert der Verfasser immer wıieder seine theistische
Metaphysik und nicht-naturalistischen Oonzepte den Stellen, denen Cr be-
hauptet, dass die Naturwissenschaften und der Naturalısmus keine Aussagen
chen können. €e1 versucht CT, die Hılfskategorien „Geılst”, „Ordnung‘, .„Mora
und Sinn“‘, „Freiheıit“ und „Vernunft“ 7—1 als objektive, das heıisst dem
naturalıstischen en enthobene transzendente Kategorien einzuführen Die
Wirklichkeit Se1 11UT erklärbar., WEn „eIn mächtiges und höchst intellıgentes
geistiges Subjekt g1bt, das den TUunN! se1nes Daseıns In sich selbst hat““
Aus der Perspektive des VO Verfasser kritisierten Naturalismus geht CT damıt
selber von eiıner Hypothese bZw. nnahme aus, dıie Wirklıchkeit rklären
Oder mıt den Worten des Buches ‚„Genere hat das cNeılıtern des Natura-
lismus einen wesentlichen TUnN: darın, dass CT eın Mehr aus einem Weniger -
der gar Aaus einem Nıchts ableıten müsste*“ 96) ıne solche Ableitung infach
mit umgekehrten Vorzeichen leg der Argumentation des Verfassers ebenfalls



308 ahrbuch für Evangelıkale Theologie 29 (2015)

zugrunde, WEn A behauptet, dass „Gott308  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  zugrunde, wenn er behauptet, dass „Gott ... die (zeitliche und / oder nichtzeitli-  che) Ursache der Welt und ihrer Ordnung, Ursache der Existenz aller weiteren  geistigen Subjekte und ebenso Garant einer gewissen Freiheit und Wahrheitsfä-  higkeit des Menschen“ sei (197). Wie kann W. das in dieser unzweifelhaften Si-  cherheit behaupten und gleichzeitig und richtigerweise festhalten, dass „das We-  sen Gottes ... den Intellekt des Menschen erheblich“ übersteigt (197)? Wie kann  sich folglich der Mensch bei dieser Distanz anmaßen. „von Gott her“ zu denken,  wenn er den menschlichen Intellekt so weit überragt?  Das grundlegende Problem, das dieses Buch durchzieht, liegt meines Erach-  tens darin, dass der Verfasser verkennt, dass die religiöse Welterklärung nicht auf  der gleichen Ebene liegt wie eine naturalistische oder philosophische Welterklä-  rung (vgl.die Schichtentheorie der Wirklichkeit bei Werner Heisenberg). Gleich-  zeitig reklamiert er einen Absolutheitsanspruch für seine Weltdeutung, die alter-  native Ansichten per se ausschliesst. Das lässt dann leider jeweils auch berech-  tigte Kritik des Verfassers an naturalistischen Fehlschlüssen und Einseitigkeiten  in den Hintergrund treten.  Zusammenfassend halte ich fest: Wer apologetische Argumente für seine the-  istische Weltsicht sucht, wird auf einen reichen Fundus im angezeigten Buch  stoßen. Wer dagegen eine intelligente Auseinandersetzung zwischen Theismus  und Naturalismus erwartet, wird das Buch enttäuscht weglegen. Vor allem stört  der „All-Erklärungsversuch“, wie es Hans Kessler einmal ausgedrückt hat, denn  jeder All-Erklärungsversuch — ganz egal, von welcher Seite er kommt, ob von  Theologen oder von Naturalisten — ist eine Selbst- und Fremdtäuschung.  Peter Müller  Franz Wuketits: Was Atheisten glauben, Gütersloh: Gütersloher Verl.-Haus,  2014, geb., 191 S€ 19:99  Der Autor lehrt Philosophie mit dem Schwerpunkt Biowissenschaften an der  Universität Wien (* 1955) und hat zu verschiedenen Themen der Biologie, Evo-  lution und Ethik publiziert. Seine Hauptthesen im vorliegenden knappen und ge-  meinverständlichen Band: Leben ohne Gott ist sinnvoll (26), ja kann psychisch  unbeschwerter (frei von Schuldgefühlen) und moralisch besser verlaufen sein als  eines, das sich auf die Illusion göttlicher Begleitung und Kontrolle gründet (15,  27, 45). Durchgängig dient die Evolutionstheorie als „die große Klammer‘‘ (57),  besser: als Alleinerklärungsmodell für alle Lebensbereiche, und zwar nicht nur  als Theorie, sondern als unumstößliche Tatsache: Wer sie leugnet, stehe auf der  gleichen Stufe wie Leugner des Holocaust, der ja noch durch Augenzeugen ver-  bürgt ist (58f, mit Dawkins). „Nur aus der Evolution können wir unser Lebendie (zeıtliche und oder nıchtzeitli-
che) Ursache der Welt und ihrer Ordnung, Ursache der Ex1istenz er weiteren
geistigen ubjekte und ebenso (Jarant einer gewissen reiher und Wahrheitsfä-
hiıgkeıt des Menschen“ sSe1 Wie kann das In dieser unzweifelhaften O 1-
cherheit behaupten und gleichzeitig und richtigerweise testhalten, dass „„das We-
SCI] Gottes308  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  zugrunde, wenn er behauptet, dass „Gott ... die (zeitliche und / oder nichtzeitli-  che) Ursache der Welt und ihrer Ordnung, Ursache der Existenz aller weiteren  geistigen Subjekte und ebenso Garant einer gewissen Freiheit und Wahrheitsfä-  higkeit des Menschen“ sei (197). Wie kann W. das in dieser unzweifelhaften Si-  cherheit behaupten und gleichzeitig und richtigerweise festhalten, dass „das We-  sen Gottes ... den Intellekt des Menschen erheblich“ übersteigt (197)? Wie kann  sich folglich der Mensch bei dieser Distanz anmaßen. „von Gott her“ zu denken,  wenn er den menschlichen Intellekt so weit überragt?  Das grundlegende Problem, das dieses Buch durchzieht, liegt meines Erach-  tens darin, dass der Verfasser verkennt, dass die religiöse Welterklärung nicht auf  der gleichen Ebene liegt wie eine naturalistische oder philosophische Welterklä-  rung (vgl.die Schichtentheorie der Wirklichkeit bei Werner Heisenberg). Gleich-  zeitig reklamiert er einen Absolutheitsanspruch für seine Weltdeutung, die alter-  native Ansichten per se ausschliesst. Das lässt dann leider jeweils auch berech-  tigte Kritik des Verfassers an naturalistischen Fehlschlüssen und Einseitigkeiten  in den Hintergrund treten.  Zusammenfassend halte ich fest: Wer apologetische Argumente für seine the-  istische Weltsicht sucht, wird auf einen reichen Fundus im angezeigten Buch  stoßen. Wer dagegen eine intelligente Auseinandersetzung zwischen Theismus  und Naturalismus erwartet, wird das Buch enttäuscht weglegen. Vor allem stört  der „All-Erklärungsversuch“, wie es Hans Kessler einmal ausgedrückt hat, denn  jeder All-Erklärungsversuch — ganz egal, von welcher Seite er kommt, ob von  Theologen oder von Naturalisten — ist eine Selbst- und Fremdtäuschung.  Peter Müller  Franz Wuketits: Was Atheisten glauben, Gütersloh: Gütersloher Verl.-Haus,  2014, geb., 191 S€ 19:99  Der Autor lehrt Philosophie mit dem Schwerpunkt Biowissenschaften an der  Universität Wien (* 1955) und hat zu verschiedenen Themen der Biologie, Evo-  lution und Ethik publiziert. Seine Hauptthesen im vorliegenden knappen und ge-  meinverständlichen Band: Leben ohne Gott ist sinnvoll (26), ja kann psychisch  unbeschwerter (frei von Schuldgefühlen) und moralisch besser verlaufen sein als  eines, das sich auf die Illusion göttlicher Begleitung und Kontrolle gründet (15,  27, 45). Durchgängig dient die Evolutionstheorie als „die große Klammer‘‘ (57),  besser: als Alleinerklärungsmodell für alle Lebensbereiche, und zwar nicht nur  als Theorie, sondern als unumstößliche Tatsache: Wer sie leugnet, stehe auf der  gleichen Stufe wie Leugner des Holocaust, der ja noch durch Augenzeugen ver-  bürgt ist (58f, mit Dawkins). „Nur aus der Evolution können wir unser Lebenden Intellekt des Menschen erheblic überste1igt (197)? Wie ann
siıch olglic der ensch be1 dieser Dıstanz anmaßen. „VOoNn (Gjott her‘  . enken,
WE 61 den menschlichen Intellekt weit überrag

Das grundlegende Problem., das dieses Buch durchzıieht, 1eg meines rach-
tens darın, dass der Verfasser verkennt, dass die relig1öse Welterklärung nıcht auf
der gleichen ene leg wı1ie eine naturalistische oder phiılosophische Welterklä-
TUn (vgl.die Schichtentheorie der Wiırklichkeit be1 Werner Heisenberg Gileich-
zeitig reklamıiert er einen Absolutheitsanspruc für seine We  eutung, die alter-
natıve Ansıchten DeCr ausschliesst. Das lässt dann leider Jjeweils auch berech-
tigte Kritik des Verfassers naturalistischen Fehlschlüssen und Einseitigkeiten
In den Hıintergrun treten

Zusammenfassend ich fest Wer apologetische Argumente für seine the-
istische Weltsicht sucht, wird auf einen reichen Fundus 1MmM angezeigten Buch
stoßen. Wer dagegen eine intelligente Auseinandersetzung zwischen Theismus
und Naturalısmus erwartet, wırd das Buch enttäuscht weglegen. Vor em stört
der „All-Erklärungsversuch” WIeEe 6S Hans Kessler einmal ausgedrückt hat, denn
jeder All-Erklärungsversuch ganz egal, vVvon welcher Seite Cl kommt, ob VoNn

Theologen oder VOIN Naturalısten ist eine Selbst- und Fremdtäuschung.
Peter nüiller

Franz ukKets Was Atheisten glauben, Gütersloh Gütersloher erl.-Haus,
2014, geb., 191 5.; € 19,99

Der Autor ehrt Phiılosophie miıt dem Schwerpunkt Biow1issenschaften der
Universität Wien (* und hat verschiedenen Themen der lologie, KEVO-
lutiıon und publizıiert. Seine Hauptthesen 1im vorliegenden knappen und gC-
meinverständlichen Band en ohne Gott ist ınnvoll (26), ja ann psychisch
unbeschwerter re1 VvVvon Schuldgefühlen) und moralisch besser verlaufen se1in als
eines, das siıch auf die us10N göttliıcher Begleitung und Kontrolle gründet (15;
Z 45) Durchgängig dient die Evolutionstheorie als „die große Klammer:‘‘ (57),
besser: als Alleinerklärungsmodell für alle Lebensbereiche., und Z WAaT nicht NUr
als Theorie, sondern als unumstößliche Tatsache: Wer S1e eugnet, stehe auf der
gleichen ulje WwIe Leugner des Holocaust, der Ja och durch Augenzeugen VOTI-

ürg ist (581, mıit awkıns). „Nur AaUSsSs der Evolution können WIT en
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erklären und verstehenRezensionen Systematische Theologie  309  erklären und verstehen ... keine Seite unsere Daseins ist dabei aüsgenommen“  (67)!  Das erste der drei Motti des Buches stammt von Ludwig Feuerbach: „Wer  keinen Gott schon in die Natur hineinlegt, der bringt auch keinen aus ihr heraus.“  Ironischerweise trifft das die zirkuläre Denkweise des Buches sehr gut: Die  Grundannahme bzw. der atheistische Glaube besteht darin, dass alles nur natürli-  che Ursachen hat. W. argumentiert wie einer, der die Welt mithilfe eines Magne-  ten durchsucht, und dann, nachdem sich nur metallische Gegenstände eingefun-  den haben, triumphierend behauptet: Seht, es gibt nur Metall! Entsprechend  wendet er das evolutionäre Erklärungsmodell auch auf Religion an und meint  dann triumphierend, ihren Wahrheitsgehalt widerlegt zu haben. Überhaupt stört  der allzu selbstgewisse Ton (entgegen der Selbsteinführung als tolerant bzw.  nichtmilitant, 39. 45). Gerade wer sich von jeder theistischen Dogmatik absetzen  will, dem täte Bescheidenheit gut. Wie üblich werden die Exzesse der Religionen  gegeißelt, doch dass auch Atheisten weltweit und bis heute totalitäre Systeme mit  Millionen Opfern hervorbrachten oder, harmloser, dass Evolutionsvertreter an  westlichen Lehrstühlen nur noch ihresgleichen protegieren, stört ihn nicht. Eine  gottlose Welt habe „einen immens ‚praktischen‘ Vorteil“: Sie biete keinen An-  lass für Religionskriege mehr (38), worauf ausgerechnet Stalingrad erwähnt wird  (39)!  Der Autor bemüht sich, dem Gottesglauben Irrationalität (und somit Unwirk-  lichkeit) und Verdrängung natürlicher Ursachen nachzuweisen (47), und stößt  sich besonders am Widerspruch zwischen der Allmacht eines Gottes und seiner  behaupteten Güte (34f, 96, vgl. 145). Dass jedoch eine funktionierende, logische  Rationalität per se die Logoshaftigkeit ihrer Gegenstände voraussetzt (was schon  Einstein wunderte), bemerkt er nicht. Er setzt voraus, dass ein Gottgläubiger  (Monotheismus und Polytheismus werden bewusst nicht unterschieden!, 15f)  eine vollkommene Welt annehmen müsse (31); ein Atheist habe es hier leichter.  Ein Konzept von Heilsgeschichte ist ihm fremd. Darum wird auch die übliche  Verurteilung von Gewalt und Doppelmoral im Alten Testament wiederholt (98).  Peinlich ist die Unkenntnis der Weihnachtsgeschichte, der er (in einem Verbeek-  Zitat) die Rechtfertigung des Kindermords von Bethlehem unterschiebt (ebd.).  Zur Anthropologie: Es gibt keine evolutionistische Teleologie, keine Eben-  bildlichkeit, kein anthropisches Prinzip (auch das Problem der Feinabstimmung  taucht nicht auf, vgl. 109f). Alles am Menschen findet sich in Vorstufen bei Tie-  ren (75), da gibt es kein gut oder böse (85, 91). Metaphysische Abstinenz schafft  letztlich Raum zur individuellen Sinnstiftung (117). Der Tod ist im Rahmen der  Evolution positiv als Erfolgsstrategie (!) zugunsten von mehr Leben zu werten  (136). Es gibt keine vom Körper unabhängige Entität „Geist“ (134). Das Auftau-  chen des Menschen ist ein Zufallstreffer, oder, mit Monod, eine Katastrophe  (779).  Für eine atheistische Moral folgt, dass sie nur von unten entstehen und je nach  Situation neu gewonnen werden muss (90, 97). „Gewissen“ taucht nicht auf; einekeine Seıte uUNseTe Daseins ist aDbDe1l äusgenommen“
Das er der dre1 Mott1i des Buches Stammıt Von Ludwig Feuerbach „Wer

keinen Gott schon In die Natur hineinlegt, der bringt auch keinen aus iıhr heraus.“
Ironischerweise trıfft das die zirkuläre Denkweise des Buches sehr gut Die
trundannahme bzw der atheistische Glaube besteht darın, ass es HUr natürlı-
che Ursachen hat argumentiert WIEeE eıner, der die Welt mMı1ıitnN1LITie eines agne-
ten durchsucht, und dann, nachdem sıch Ur metallısche Gegenstände ingefun-
den aben, triıumphierend behauptet Seht. 6S g1bt NUur Meftall! Entsprechen
wendet GE das evolutionäre Erklärungsmodell auch auf elıg10n und meınt
dann triıumphierend, ihren Wahrheıitsgehalt wıderlegt aben Überhaupt sStOrt
der allzu selbstgewisse TIon (entgegen der Selbsteinführung als tolerant bzw
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WIll, dem täte Bescheidenheit gut Wiıe üblich werden die Exzesse der Religionen
gege1ßelt, doch dass auch Atheisten weltweit und bis heute totalıtäre Systeme mıiıt
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Der Autor bemüht sich, dem Gottesglauben Irrationalıität (und somıiıt Unwirk-
lıchkeit) und Verdrängung natürlicher Ursachen nachzuweisen (47), und stÖößt
sich besonders Wiıderspruch zwischen der mac eines Gottes und se1iner
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Verurteilung Von Gewalt und Doppelmoral im en Testament wiederholt 98)
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Zur Anthropologie: ESs g1bt keine evolutionistische Teleologie, keine Eben-
bildlichkeit, keıin anthropisches Prinzıp auc das Problem der Feinabstimmung
taucht nıcht auf, vgl 1091) es Menschen findet sıch in OrSsS  en be1 Tie-
IOn (/5); da g1bt 6S eın gul oder böse (85, 91) Metaphysische Abstinenz schafft
etztlich Raum ZUT indıviduellen Sinnstiftung 17) Der Tod ist 1Im ahmen der
Evolution DOSITLV als Erfolgsstrategie (!) zugunsten Von mehr en

Es g1bt keine VO KÖörper unabhängige Entität „Geist“ Das uftau-
chen des Menschen ist eın Zufallstreffer, oder, mıt ONO eine Katastrophe
718)

Für eıne atheıistische ora OlgT, dass S1E 1Ur Von unten entstehen und Je nach
Situation 1CUu SCWONNCH werden INUSS (90, 97) „Gewissen“ taucht nıcht auf: eine
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naturbezogene Moralbegründung wıird abgelehnt, denn Natur N „moralisch vÖöl-
lıg neutral‘®‘ 85) Vielmehr se1 anzuknüpfen die Zeıt, „n der och keine Gjötter
erfunden und sıch n1ıemand einem relıg1ösen Glauben hinga (81;
deren tellen WIEeS allerdings arau hin, dass Glaube den anthropolog1-
schen Universalıen gehöre: L: vgl 132 156) Die beste Quelle für ora ist die
Überlegung der Wechselseıitigkeit (102, 108) Der Zusammenhang Zur goldenen
ege der Bergpredigt ble1ibt unerwähnt; unentdeckt auch der christliche Hınter-
orun der Definition dessen, Was eın eiliger ist: „Schließlic we1iß ein eıliger
‚n1ıemals‘, dass O ein eıliger ist. Und eın eiliger, der VOoN sich behauptet einer

se1n, ist keiner mehr“‘ (87, ein 1tat Von Andreas Kıllan). Mit Herbert Spencer
wıird Altruismus 1im Ego1smus begründet 85) stellt se1ine als ratiıonal
ger  mien Hedonismus VOT Askese er ab Beispiele: für Sul1-
zıdprävention Sterbehilfe die Generalisierung von „Men-
schenwürde“‘ für einen Schwerverbrecher (!)

Was also glaubt eın Atheist? Er glaubt, W., dass es natürliche Ursachen
hat Was aber 1m 1te NUur „„Glaube“ ist, ist 1mM Buch unumstößliche Gewissheit.
Ich empfehle dem Autor riıngend, einmal John Lennox‘ „Hat die Wissenscha
Gott begraben?“ (8 Aufl oder Von arkus Wiıdenmeyer „Welt ohne Gott?
ine kritische Analyse des Naturalıismus“ 2 Aufl lesen.

Stefan Felber

Interkulturelle Theologıie, Missionswissenschaft, Religionstheologie

Jürg Buchegger: Das Wort VOo. Kreuz IN der christlich-muslimischen egeQ-
HUNZ. en und erk Von an Bouman, Studıa Oecumenica Friburgensia 59,
ase el  ar 2013, geb:;, 327 S., 32,—

an Bouman (1918—1998) hat In vielerle1 1NsS1c eın außergewöhnliches und
wertvolles Erbe hinterlassen. Sein Forschungs- und Le  ätigke1 fiel iın eine Zeıt,
die sich Ürec herausfordernde und spannende Veränderungen in der europäi-
schen Geschichte auszeıichnete. Dies gılt nıcht zuletzt mıt iC auf die Fragen,
die Bouman vielTac beschäftigte, nämlich dem Zusammenleben Von uden,
Christen und Muslıme SsSOowl1e die theologischen Beziehungen Vvon Judentum,
Christentum und siam Es ist der Verdienst Von Jürg Buchegger mıiıt der vorlie-
genden Dissertation das Lebenswerk von an Bouman einer breiteren Leser-
SC leicht zugänglıch machen und Boumans wertvollen Beitrag angemMesSSCH

würdigen.
Buchegger präsentiert aDel zunächst die Biographie Boumans (5-1 und

o1bt einen Überblick ber seine Veröffentlichungen 1—/77) Sowohl das en
als auch das irken Boumans stellt ST in den Kontext zeitgenössischer Fragen
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und ewegungen (78-1 18), wobel Zzwel Exkurse die besondere Bedeutung von
Hendrik Kraemer 90—-101) und der Entwicklung des Missionsgedanken in der
ökumenischen ewegung beleuchten 21 18) In einem ausführlichen vierten
Teıl der el bringt der Verfasser die islamwissenschaftlichen Erkenntnisse
und die theologischen Überzeugungen Boumans miıt teilweise wechselnden FOor-
schern 1INs espräc 19—295) Hans Küng ist eın konstantes Gegenüber dem
sıch mehrfach Hans Zirker gesellt, beispielsweise in der Gottesfrage (120—
151) und in der Soteriologie02 uberdem treten aDel Martın auschke
und Bazargan be1 der Christologie 2-1  9 del Theodor Khoury be1
der Trinıität 42  9 Abdoldjavad alaturı be1 der Anthropologie (21 1—2
SOWIe Andreas Grünschloss be1i Abraham Abrahamische Ökumene 8—2Dieser vierte Teil wiıird mıit wenigen Seiten ZUur Eschatologie abgeschlossen (273—
277) In einem fünften Teıl diskutiert Buchegger die Bedeutung des Dialog
uUuNnseTer eıt und ZWel Dıalogkonzepte (den konsensorientierten und den dissens-
orlientierten; 278—295). Im UuSDBI1C 6—3 entwickelt der Verfasser edan-
ken und Leıitlinien ZU Dialog Von Christen und Muslımen, die nıcht ent-
iıch Von seinen eigenen Erfahrungen befruchtet werden.

Die Arbeıt VO  _ Buchegger wırd Von einer olıden und ausführlichen Darstel-
lung der Argumente und Überzeugungen Boumans geprägt Im vierten Teıl WOI-
den die Gesprächspartner ebenso ausführlich referlert. Diese Darstellungen gebendem Leser einen sehr uten 1NDI1C in die Argumentationen sowie in (Gjemein-
samkeıten und weıichenstellenden Unterschiede In diesem vierten Teıl kommt
die weıterführende Reflex1ion des Verfassers oder aber seine Bewertung biswei-
len etiwas urz uch sınd dem Rezensenten die Krıiterien für die Auswahl der
Gesprächspartner nıcht (immer) klar geworden.

Im fünften Teıl der Arbeit diskutiert Buchegger wichtige Aspekte ZUum ema
Dialog in unserTrer eıt e1 stellt SE nıcht 11Ur Bouman auf überzeugende Weise
als emphatischen Beobachter dar, der bereit WAar, pannungen auszuhalten
(Z. B 292) Kr fü  z auch grundlegend bedeutsame Unterscheidungen ein SO
INUSS der Unterschie: zwiıischen der Sach- und Personentoleranz gewah bleiben

Daraus erg1bt sich in der Argumentation Bucheggers gut nachvollziehbar,
dass der „1slamisch-christliche Dialog311  Rezensionen Systematische Theologie  und Bewegungen (78-118), wobei zwei Exkurse die besondere Bedeutung von  Hendrik Kraemer (90-101) und der Entwicklung des Missionsgedanken in der  ökumenischen Bewegung beleuchten (102-118). In einem ausführlichen vierten  Teil der Arbeit bringt der Verfasser die islamwissenschaftlichen Erkenntnisse  und die theologischen Überzeugungen Boumans mit teilweise wechselnden For-  schern ins Gespräch (119-295). Hans Küng ist ein konstantes Gegenüber zu dem  sich mehrfach Hans Zirker gesellt, so beispielsweise in der Gottesfrage (120-  151) und in der Soteriologie (230-257). Außerdem treten dabei Martin Bauschke  und Mehdi Bazargan bei der Christologie (152-183), Adel Theodor Khoury bei  der Trinität (184-210), Abdoldjavad Falaturi bei der Anthropologie (211-229)  sowie Andreas Grünschloss bei Abraham — Abrahamische Ökumene (258-272).  Dieser vierte Teil wird mit wenigen Seiten zur Eschatologie abgeschlossen (273—  277). In einem fünften Teil diskutiert Buchegger die Bedeutung des Dialog in  unserer Zeit und zwei Dialogkonzepte (den konsensorientierten und den dissens-  orientierten; 278-295). Im Ausblick (296-308) entwickelt der Verfasser Gedan-  ken und Leitlinien zum Dialog von Christen und Muslimen, die nicht unwesent-  lich von seinen eigenen Erfahrungen befruchtet werden.  Die Arbeit von Buchegger wird von einer soliden und ausführlichen Darstel-  lung der Argumente und Überzeugungen Boumans geprägt. Im vierten Teil wer-  den die Gesprächspartner ebenso ausführlich referiert. Diese Darstellungen geben  dem Leser einen sehr guten Einblick in die Argumentationen sowie in Gemein-  samkeiten und weichenstellenden Unterschiede. In diesem vierten Teil kommt  die weiterführende Reflexion des Verfassers oder aber seine Bewertung biswei-  len etwas kurz. Auch sind dem Rezensenten die Kriterien für die Auswahl der  Gesprächspartner nicht (immer) klar geworden.  Im fünften Teil der Arbeit diskutiert Buchegger wichtige Aspekte zum Thema  Dialog in unserer Zeit. Dabei stellt er nicht nur Bouman auf überzeugende Weise  als emphatischen Beobachter dar, der bereit war, Spannungen auszuhalten  (z. B. 292). Er führt auch grundlegend bedeutsame Unterscheidungen ein. So  muss der Unterschied zwischen der Sach- und Personentoleranz gewahrt bleiben  (291). Daraus ergibt sich in der Argumentation Bucheggers gut nachvollziehbar,  dass der „islamisch-christliche Dialog ... tatsächlich auch tragfähige Lösungen  für das Zusammenleben finden“ muss, aber: „Dabei geht es nicht um Einigung in  Glaubensfragen“ (303). Gerade der Ausblick (296-308) bietet viele wertvolle  und anregende Gedanken. Das mag unter anderem damit zusammenhängen, dass  Buchegger auf diesen Seiten am deutlichsten seine eigene (theologische) Position  formuliert.  Es überrascht, dass sich Bucheggers Ausführungen manchmal recht einseitig  auf die christliche Perspektive konzentrieren. Sicherlich spiegelt dies seine theo-  logische Position wider. Ebenso ist nachvollziehbar, dass er damit vermeidet,  Muslimen zu erklären, wie sie ihren Glauben ausdrücken und umsetzen sollten.  Dennoch kann man über ein Projekt „Dialog“ nicht nur „einseitig‘“ nachdenken,  sondern muss hier einen weiteren Horizont in den Blick nehmen, wie es Bucheg-tatsächlic auch tragfähige Lösungenfür das Zusammenleben finden“‘ INUSS, aber: 99  aDel geht 6S nıcht Einigung in
Glaubensfragen“‘ Gerade der Ausblick 6—3 bietet viele wertvolle
und anregende edanken Das Mag unter anderem damıt zusammenhängen, dass
Buchegger auf diesen Seiten deutlichsten seine eigene (theologische) Posıtion
formuliert.

Es überrascht, dass sich Bucheggers Ausführungen manchmal recht einseitigauf die cNrıstliche Perspektive konzentrieren. Sıcherlich spiege dies seine theo-
logische Posıtion wıder. Ebenso ist nachvollziehbar., dass damit vermeidet,Muslimen erklären, WIE Ss1e ihren Glauben ausdrücken und umsetitzen ollten.
Dennoch kann INan ber eın Projekt „Dialog nıcht 1Ur „einseltig“ nachdenken,sondern INUSS hier einen welteren Horizont in den 16 nehmen. WwIe Bucheg-
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SCI selbst formuliert: „Zwar ann sich keiner ZU Lehramt einer anderen Relig1-
machen. Dıe Entscheidung, WwIe eine Person oder eine Gruppe ihre elıgıon

versteht, leg be1 ihr. Die Außenperspektive kann aber Wiıdersprüchlichkeiten
anfragen und Entwicklungspotentiale aufzeigen, für die äubige betriebsblind
sind“‘ Inhaltlich ware aus alttestamentlicher Perspektive fragen, ob die-

Fokussierung als eiıne Engführung einer bıiblischen Perspektive verstanden
werden kann, das eın espräc mit jüdıschen Vertretern entscheidend enmde
In der Darstellung Boumans und In der Präsentation der eigenen Gedanken do-
miıinilert die Gegenüberstellung Von koraniıschen und neutestamentlichen Aussa-
SCcHN. iıne weıterführende und tiefergehende Darstellung und Reflexion. WIE INan
mıiıt weıichenstellenden Aspekten des Vergleichs alttestamentlichen Aussagen
umgehen kann, waäare sicherlich spannend SEeWESCH und hätte den Ertrag der Ar-
beit erhöht.

Darüber hinaus könnten die Gedanken Von Andreas Feldtkeilter ZU Verhält-
nN1ısS VON 1Ss10N und Religionsfreiheit fruchtbringen diskutiert werden. EKEs waäare
csehr interessant SCWECSCNH, eine kritische und würdigende Auseinandersetzung Von

Buchegger mıit Feldtkellers Überlegungen lesen. ber das kann in der Zukunft
ja och geschehen.

An manchen tellen Mag die Auseinandersetzung und Bewertung Bucheggers
auf den ersten 1C eIWas plakatıv wirken, gerade dann, WEeNNn nıcht die entspre-
henden Argumente oder notwendigen dıfferenzierten Ausführungen folgen wI1Ie
dies Anfang seines Ausblicks der Fall 1st. Die Ausführungen anderen Stel-
len der vorgelegten e1 welsen allerdings arau hın, dass dies 1er (wohl) VOT
em der zugespitzten Zusammenfassung wichtiger Aspekte dienen soll

Zum Schluss möchte ich das espräc mıiıt Buchegger aufnehmen, VOT al
lem Urc seine Gedanken praktıschen Fragen eines Dıalogs 1im USDI1C
geregt wurde. „In den orgesprächen gılt C5S, jele und des Dialogs festzu-
egen“ Dies kommt siıcherlich einem mitteleuropäischen Ordnungsdenken

Allerdings bleibt die rage, ob damıt niıcht vielleicht der einen oder
anderen Stelle eine westlich-europäische Prägung und truktur als ahmen für
eın espräc voraussetzt und einfordert wird. Vielleicht INUSS manchmal infach
ein ucC des eges gemeinsam SCgANSCH werden, Vertrauen wachsen, Grenzen
im espräc nıc VOT dem espräch, wWwI1Ie der inadruc entsteht) abgesteckt und
gesehen werden, Was der acC dient und 1im Sınne er Teilnehmer des Ge-
prächs ist Die Schlussbemerkung Bucheggers weiılst arau hin (301), dass in
einem Onkreten eispie viele Gespräche dem öffentlichen Teıl der Begegnung
VOTANSCZANSCH s1ind. Buchegger INas mıiıt dieser Formulierung also die eine oder
andere (persönliche) Erfahrung VOT ugen aben und rückt wichtige Aspekte Ins
Blıckfeld. die einem VOT ugen stehen ollten Man sollte diese Aussage also
nıcht missverstehen, diese Regeln nfang einer Begegnung Zu offensiv
einzufordern.

Dies leitet unmittelbar eiıner zwelıten nmerkung über. In der Begegnung
mit Muslimen kann INan meılnes Erachtens die Bedeutung einer Scham/Ehre-
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I die be1 muslıimischen Gesprächspartnern unterschiedlich ausgeprägt, aber
zunächst einmal grundsätzliıch Tauszusetizen ist, ohl kaum überschätzen.
eswegen ist wichtig, sıch eıt lassen für die Treffen 1m kleinen Kreıis
und dem ufbau VOonNn Vertrauen In diesem Kontext. Es erTorde vielleicht auch

der einen oder anderen Stelle e1ın dıfferenziertesNachdenken darüber, Was INan
öffentlich Von Muslımen einfordern ann oder INUSS

ine drıtte Anmerkung betrifft die Position und die Perspektive des christli-
chen Vertreters. Buchegger scheint ın seinen Ausführungen wIe selbstverständ-
ich Vvon öffentlichen und repräsentatiıven Vertretern der relıg1ösen Gemeininschaf-
ten für den öffentlichen Diskurs auszugehen. Er denkt scheinbar VOT em von
kırchenleitenden Strukturen her In diesem Zusammenhang ist siıcherlich SINN-
voll, die Bedeutung Von Kepräsentanten der Moscheegemeinschaft im Dıialog
betonen. Das fördert nıcht 1Ur die zeptanz, sondern erscheint für die offizjelle
ene unentbehrlich, nıcht zuletzt aufgrun Von wichtigen Aspekten einer
Scham/Ehre-Kultur. Allerdings können diese Ausführungen auch den Eindruck
erwecken, dass diese offizielle ene weıichenstellen: und zentral ist Das würde
allerdings die Bedeutung der Begegnungen auf informeller ene insbesondere
Von Menschen, die nıcht zwangsläufig repräsentative un  10N aben., abwerten
und in ihrer theologischen, gesellschaftlichen und indiıviduellen Bedeutung er-
schätzen. Wahrscheinlich würde Buchegger dem zustimmen, aber se1ine Ausfüh-
Tungen können dieser Stelle missverstanden werden.

Diese Anmerkungen sollen den Verdienst Bucheggers in seiner Darstellung
und Würdigung Von an Boumans Lebenswerk nıcht schmälern. Vielmehr
wird damıiıt angedeutet, dass hiıer och viel ZU weıteren Nachdenken
o1bt und ass sich eine Beschäftigung mit den CNrıtten Boumans Bucheg-
SCI scheint dies selbst auf verschiedenen Ebenen verkörpern, WEn CT in sSe1-
NC USDI1C verschiedenen tellen persönliche Erfahrungen reflektiert und
In die Argumentation einfließen ässt Auf diese Weise unterstreicht der Verfas-
scr nıcht 1Ur die edeutung VonNn Boumans Lebenswerk für dıie theologische Aus-
einandersetzung. sondern ist selbst eın beredtes eispie WIEe die Beschäftigung
mıiıt dem siam und Begegnungen mıiıt Muslımen ineinandergreifen und sıch DC-
genseitig befruchten können.

e1KO enzel
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ürgen Schuster., Volker Gäckle Hg.) Der Paradigmenwechsel IN der Weltmis-
SI0N. Chancen und Herausforderungen nicht-westlicher Missionsbewegungen,
Interkulturalität eligıon Intercultura Religious Studies: Liebenzeller Im-
pulse Mission, Kultur und elıgı1on 1, Berlın ELE 2014, P 244 S, 19,90

Es ist sehr erfreulich. dass ach der Gründung der Internationalen Hochschule
Liebenzell urc die Liebenzeller 1ssıon 2011 bereits 2013 eın erstes miss1-
onswissenschaftliches Symposi1um ZUT ematı Chancen und Herausforderun-
SCH des Paradigmenwechsels in der Weltmission durchgeführt werden konnte.
dessen Ergebnisse in diesem Band Nnun vorliegen.

olf Hılles Beıtrag verdeutlich: das Spannungsfeld zwiıischen einem ph1loso-
phischen Idealismus mıiıt der Forderung nach ideeller Reinheit und einer INan-
gelnden Identifizierung und Kontextualisierung der 1ssıon in der Zeıt der KOo-
lonialisierung. Eınen Lösungsansatz sıieht in der Herablassung Gottes als
geschichtliche Konstellatıon, die für die Weıitergabe des Evangeliums geradezu
nach Kontextualisierung drängt Das „reine Evangelium“ (Confess10 Augustana)
ist nıcht als idealistische Abstraktıion. sondern als ein Festhalten rechtferti-
genden Handeln (Gjottes 1m en des Sünders verstehen. Deshalb die
Missionstheologie VO rechtfertigenden T1STUS ausgehen, wenn S1e ihr Wesen
nıcht aufgeben WO 19)

Ausgehend von Johannes 20,21 untersucht Bernd Brandl in einer cehr ıffe-
renzierten und Weise die historischen Missionsmotive iın einem Zeitraum VoNn
rund 400 Jahren, zwıischen iberischer Conquista und Beginn des ahrhun-
derts Die Motive reichen VOoN Machtausdehnung des estens und staatspolit1-
scher Instrumentalisıerung der 1ss1ıon über zivilisatorisch und rel1g1Öös motivier-
ten Miss1ionseifer der Missionsorden und die Errichtung christlicher Siedlungen
bis hın ZUT Bıbelübersetzung in die Sprache der Indianer (} Elliot), Gehorsam
gegenüber dem Sendungsauftrag Jesu und 1e€ den Verlorenen (J von

elz), Bekehrung der Heiden rancke), 1e€ ZUM verlorenen Sünder
Von Zinzendorf), Gehorsam und Erbarmen arey), Humanisierung

des Südens (Deutsche Ostasıen-Miss1ion), Wiedergutmachungsmotiv Blum:-
hardt) und prämillen1aler Eschatologie als Begründung der 1ss1on Simp-
SON, Taylor, Studd und die Glaubensmissionen). Obwohl die Miss1i1-
onsgeschichte auch eine Geschichte VON Blut und TIränen 1st, erinnert UuUNSs Brandl,
dass in der südlıchen Hemuisphäre heute eine „NCUC, jJunge und lebendige 11S-
tenheit“ heranwächst, die ;  run! ZUT demütigen Dankbarkeit und Freude*‘ 1ST
54)

In orm Von acht Thesen stellt Bernhard Dınkelaker die Grundzüge eiıner afrı-
kanıschen Theologie VOL. Afrıkanische Theologien sınd stark geprägt Von einer
Interaktion zwıischen Evangelıum und okalen ertvorstellungen. Sie eschäfti-
SCH sıch mıiıt einer kontextualisierten Christologie, der eigenen Identität 1m Zeıtal-
ter der Dekolonialisierung und WIeEe S1e sich 1im Kontext des gesellschaftlichen



Rezensionen Systematische Theologıe 315

Lebens und der Kırchen bewähren en Die westliche Theologie ist heraus-
gefordert, die afrıkanıschen theologischen Entwürfe als ebenbürtige Gesprächs-
partner wahrzunehmen und siıch fragen, „„ob im 16 außereuropäischer Er-
fahrungen nıcht eın Dıskurs ber die Begegnung vVvon Evangelıum und Kul-
tur in einer pluralen Welt ertforderlic ist‘® 45

Norbert chmidt thematisiert elbstkritisc brasıllanısche Perspektiven einer
kommenden i1stenner und skizziert Zzwel diametral entgegengesetzte Extrem-
positionen lateinamerikanıiıscher Theologie, die Befreiungstheologie und den Ne-
opentekostaliısmus. Ideologisc rhielt die Theologie der efreiung ihre Vorbil-
der Uurc dıie europäische akademische Tradıtion MarX, Metz und

oltmann). S1ıe entstand aber In Brasıilien wesentlich In der Praxıs. Hier VOI-

schweigt der Autor, dass diese Praxıs Hre ber politisch motivierte Ba-
sisgemeınschaften nacheinander die Sozlalısten Lula und OUSSeE als vermutlich
bısher korrupteste Präsıdenten Brasiliens die aC gebrac und das Land
tief gespalten hat Die Theologie der Befreiung bleıibt eine zweiıfelhafte TO
89) Ihr Verdienst 1eg darın, dass S1€e miıt eCcC auf die blinden Flecken nordat-
lantischer Theologien hingewlesen hat 89) Im zweiıten Teıl verweist Schmidt
auf die zurzeıt ogrößte neupfingstlerische Kırche. die „Igreja Universal do Reıino
de Deus““, die HTG den selbsternannten Bıschof Edır acedo gegründe wurde
und heute E1gentümerıin des zweıtgrößten Medienimperiums Brasıliens
Record) ist en einer zentralen Christusverkündigung, die nahe be1i den Men-
schen Ist, gehören under., Heıilung, Dämonen, böse Geister, Exorzismus, Wohl-
standsverheißung verbunden mıt modernen edien, Internet, us1ı den wich-
tigsten Elementen iıhrer Gottesdienste. chmıidt ll sıch nıcht entscheiden., ob
uns 1er tatsächlıc die kommende Christenheit egegne 97) 1C erwähnt
werden be1l ihm die wachsende Bedeutung eıner 1D11SC und reformatorisch fun-
dierten Theologie ın den klassıschen Missionskirchen (Lutheraner, Baptısten,
Presbyterianer und Kongregationalisten), die nıcht ur Theologen WIE Valdır
Steuernagel hervorgebracht aben, sondern auch elne selbständig wachsende bra-
siıllanische Missionsbewegung, die mıt ber Miss1ionaren in Lateinameri1-
ka, ika, Asıen und Europa Fuß gefasst hat (Center for the Study of Global
Christianity).

Das Referat Von dar Jolsvi charakterisiert den Einfluss der Erweckungs-
bewegungen auf die ekklesiologischen Strukturen der nordischen lutherischen
Volkskirchen Jolsvi vertritt die ese., dass die pfingstliche Erweckung
freikirchlichen Strukturen gefül habe und vergisst e1 die durch Fredrik
Franson entstandenen nationalen Unı der Freien Evangelischen Gemeinden in
sämtlichen skandinavischen Ländern des ausgehenden ahrhunderts

Jürgen Schuster setzt sich in seinem Beıtrag intensiv mıit der Ekklesiologie
Lesslie Newbigins auseinander. Am eispie der ökumenischen Ekklesiologie
„The Household of VON ewbiıgin zeigt CT, dass im postmodernen säkuları-
sierten Europa eine ynthese Von protestantischer, katholischer und pentekostaler
Tradition eın umfassenderes und klareres Bıld des Le1ibes Christi vermuttle. ıne
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Pluralıtät VO  , Kırchen und Ekklesiologien rg dazu dl Weggemeinschaften
bilden, In denen Menschen AUS unterschiedlichen Tradıtionen zusammenkommen
und sich gemeinsam theologischen und missionarıschen ufgaben zuwenden.
Das Konzept der „pluralen Gestalt VON Kırche*® stehe nıcht im Wiıderspruc ZUr

sichtbaren Einheit des weltweiıten Leibes Christi, sondern ermöglıche auch TICUC

ormen Von Gemeindebildung (fresh eXpressions of hurch) „Der inkarnator1-
sche ar  er des Evangel1iums fordert und fördert eine 1e gemeindlichen
Lebens In einer 1e6 VOoN soz10-kulturellen Kontexten“ ohne Preisgabe
der Einheit in und mit Christus (Joh 17,20-23).

Der umfangreichste und herausragend recherchierte Beıtrag Von aus etzel
erforscht, inwieweit heilsgeschichtliche Motive die Missionsbewegungen der
nicht-westlichen Welt geprägt aben. In einem ersten Teil werden die heilsge-
schichtlichen Ansätze Von ullmann und Pannenberg und ıhre Weıiıterfüh-
r un durch Sautter und Schlaudra dargestellt. Im zweıiten Teıl analy-
s1iert etzel nicht-westliche Missionsbewegungen in ihren eigenen ändern.,
ter 1granten und weltweit. el kommt er ZU erstaunliıchen Schluss, dass
Christen in der südlichen Hemisphäre aufgrun ihrer ex1stenziellen Situation el-
NneN leichteren Z/Zugang heilsgeschichtlichen Interpretationen aben. obwohl
dıie geschichtlich! Gesamtschau oft en bleibt auch für etzel, ob die
Pentekostalisierung der Missionskirche in Übersee und be1 Migrationsgemeinden
in der westlichen Welt einen vergleichbaren Stellenwert hat w1ie die Reformation.
„Stellt die pentekostale mwandlung der 1stenne1 einen 1D11SC möglıchen,
aber nıcht notwenigen Paradigmenwechsel dar, sodass neben die der
orientierten Zweige der klassıschen Reformatıion die pentekos  e ewegung
SOZUSaSCH als eine weitere Realisierung eines bıblischen Christentums
würden?“*‘51 Die Fragestellung Wetzels ist ehrlich Sie zeigt schonungs-
los das bıs heute nıcht elöste Spannungsfel zwıischen Chancen und Herausfor-
derungen des aradıgmenwechsels in der Weltmiss1ion.

Jean-Georges Gantenbeıin geht in seinem Referat der rage nach, ob VON Eu-
TDa als einem „ZU mission1erenden Kontinen 06 gesprochen werden kann £u-
nächst untersucht Gantenbein Prozesse der Säkularisierung und Dechristianistie-
TunNng, die ihre Anfänge in Deutschlan und ral  eic bereıts VOT 100 ahren
nahmen. So sSe1 der Begriff Missionsland für Frankreich bereits Priesterkon-
SICSSCH in Reiıms (1896) und Bourges (1900) ein ema SCWESCH und VonNn B1ı-
SCNaudat erstmals bestätigt worden. Der Historiker oger datiert den
Begriff Missionsland im „breiten Kontext der Dechristianisierung se1it dem

Kaiserreich (1852-1 870) in rankreich‘“‘ Die Loslösung des Miss1ons-
begriffes Von den geographischen Kategorien „innere und außere 1ss10n®“ im
letzten Driuttel des ahrhunderts etztlich ZUT kritischen Selbsterkennt-
nNIS, dass gerade Europa eine Neuevangelisierung braucht Dazu benötigen WIFr
die evangelistische und miss1ionNarısche Innovatıon AQUusSs den Kırchen des Südens,
die gelernt aben, unkomplıziert das Evangelıum AUSs dem Norden kontextua-
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lisieren und auf ihre Weise „die Zukunft der Christen, der Kırchen und Sanz Eu-
ODA entscheidend prägen“ werden

Die eierate werden abgerundet Urc einen Aufsatz VON Maık Arnold ber
Persönlichkeitsveränderungen westlicher Miss1ionare urc den Missionsdienst in
Übersee und eine Andacht Von Volker Gäckle ber Apg 1,1—18, in der GE nach-
weıst, dass Gjottes Ge1st 1ist, der die Gemeinde ZUTN Paradıgmenwechsel in der
Geme1indearbeit und Theologie nötigt.

Wer sich muıt dem Paradigmenwechsel in der Weltmission beschäftigt, wırd
ünftig diese Publikation in die and nehmen. Es bleibt hoffen, dass die IHL
ın kommenden ahren weiıtere ymposien durchführt und die Gegenwartsfragen
der weltweiıten 1ss1ıon TIUSC und zukunftsweisend analysıert, zumal ach wI1ıe
VOT 40% der Weltbevölkerung keine Kenntnis davon besitzt, dass Jesus Christus
ündıge Menschen und ihnen eine eue Lebensperspektive chenken ll

Hans Ulrich Reifler

Henning Wrogemann: Interkulturelle Theologie Un Hermeneutik Grundfragen,
aktuelle Beispiele, theoretische Perspektiven, Lehrbuch Interkulturelle Theologie

Missionswissenschaft. E Gütersloh Gütersloher Verlagshaus, 2012 P  %
409 S_ 29,99

Das Christentum ist mıt über Zzwel Milharden Anhängern mehr als eine globale
Religionsformation. Seine nterkulturellen Facetten sınd durch Danz unterschied-
16 kulturell-relig1öse, sozlale. polıtische und wiırtschaftliche Kontexte geprägt,
Was unterschiedlichen theologischen und lıturgischen Formen und einer bre1-
ten Palette VOoNn Christentumsvarianten gefüh hat

In der westlichen Welt erscheint das Christentum vielerorts als veraltete und
verbrauchte elıgi0n, während 6S in Ländern der südlichen Hemisphäre geradezu
sprudelt Von wachsenden Gemeinden engagılerter Christen, die hre prägende
Präsenz in der eseilscha: wahrnehmen.

Es gehö den ufgaben der nterkulturellen Theologie, mıt kultur- und |
ligionswissenschaftlichen Analysen diese Phänomene beschreiben und VeOTI-
stehen.

Der vorliegende erste Band Von Henning Wrogemanns „Lehrbuc Interkultu-
re Theologie Missionswissenschaft“*‘ w1idmet sıch der ematı „Interkultu-
re Theologıe und Hermeneutik‘‘. Im zweiıten Band stehen missionstheologische
Entwürfe der Gegenwart ZUT Debatte, während der dritte Band sıch mıiıt der Ent-
wicklung VO  —; eıner Theologie der Reliıgionen hıin einer Theologie interrelig1ö-
ser Beziehungen beschäftigt.

Der sSTEe Band beginnt mıt einer grundlegenden Einführung in die erKmale
Interkultureller Theologie (17—47) Miıt einem praktischen eispie AUS
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und einer Begriffserklärung verdeutlicht Wrogremann, Was GE Interkulturel-
ler Theologie versteht, und ZW i nıcht eine normative bıblische oder bekenntnis-
orlentierte Miss1ionstheologie, sondern unterschiedliche kontextuelle Theologien
der Gegenwart AUus der Welt, die analysiıeren und verstehen gilt,
damıt transnationale und transkontinentale Beziehungen ermöglicht und befruch-
tet werden. Die Gefahr dieser Sichtweise hegt ın einer möglıchen Säkularisierung
der Missionswissenschaft einer bloßen Interkulturellen Theologıie, die das KET-
be der Reformation unberücksichtigt lässt

Der auptte1 des vorliegenden Entwurfes einer nterkulturellen Theologie
glıedert sich In vier e1ile Im ersten Teıl 43—160) Tag Wrogemann, WAas Ver-
stehen allgemeın und nterkulturell bedeuten kann Der Verfasser ist überzeugt,
dass an der egriffe der Semiotik, des Verstehens, des Fremden, der Kultur
und der relig1ösen Symbole und Symbolsprache eın Referenzrahmen entsteht, auf
dessen intergrun gegenseıltiges Verstehen ermöglicht und vertieft wird

Im zweiıten Teıil des Buches 12 verweist Wrogemann eispie AT
riıkas auf eine 1e 178 unterschiedlicher kontextueller Theologien und
1sUlıcher Tradıtionen (kontextuelle Entwürfe der tradıtionellen Kirchen und
Pfingstkirchen, kontextuelle Entwürfe von Frauen und Evangelıikalen, sowle
Entwürfe VOoN Heılulern und Inıtiationsmeistern). In einem Fazıt zeigt der Verfas-
SCT, dass diese Entwürfe nıicht 1U Uurc die afrıkanische Perspektive, sondern
auch uUurc das theologische Vorverständnis ihrer Vertreter miıtbestimmt sınd.

Der drıtte Teıl beschäftigt sıch mıit christlichen Missionen und temden ultu-
ren im Kontext ihrer geschichtlichen Perspektiven 25—296). Hier arbeitet Wro-

missionshistorisch und beginnt mıt dem kolonialen Ersatzmodell und
den Wiıderständen der Neuen Welt gegenüber der spanischen Conquista. Die
1ss1ıon der Herrnhuter Brüdergemeine versteht ST als Indiıfferenzmodell, we1l 6S
be1 ıhr me  eitlich Einzelbekehrung der verlorenen eele gehe. Die phi-
lanthropischen Missionen des Jahrhunderts interpretiert Wrogemann als Ver-
edelung des Fremden Interessant sind seine Beobachtungen der lutherischen
Missionsarbeit VON Christian Keysser (1877-1961) ın Papua-Neuguinea und
Bruno Gutmann 6— In Tansanıa. Ihre theologischen Entwürfe versteht
der Verfasser als Beispiele eines Indigenisierungsmodells. Der 1° Teil des
Buches schl11e ab mıiıt dem Ane1gnungsmodellen des brasıl1anischen Befreiungs-
theologen Leonardo Boif, den kontextuellen Theologien VvVon Isajah em AUS
dem südlıchen Afrıka, den enk- und Handlungsweisen der pfingstlichen „RE-
deemed Christian Church of Nigeri1a“ und der „Deeper Life 1ble Church of N1-
geria““ als Paradebeispiele intuiltiver Inkulturation Diese Entwürfe aben geme1n-
Salıl, dass eine nalve Priorisierung des Kontextes (sozlale und poliıtische Unter-
drückung oder Visionen, Iräume, individuelle Offenbarungen) auf Kosten des
geoffenbarten biblischen Textes stattfindet

Der vierte Teıl des ehrbuches Theologıe und Interkulturalität Aaus
einer systematischen Perspektive 73 Wrogemann systematıisıert diesen
Teıl mıit sechs okabeln, unter denen G1 sechs unterschiedliche Entwürfe analy-
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s1ert: Inkulturation und ihre Varıanten; Synkretismus: Hybridität oder Transkul-
turatiıon in postkolonıialen Studien: Ökumene: Versöhnung, Entwicklung, Okolo-
g1€ und Genderdiskussion; kommende Herausforderungen.

Der Verfasser schhıe den ersten Teıl seiner rılogie mıt der Hoffnung, dass
seine Analysen und Überlegungen ZUrTr Interkulturellen Theologie Missionswis-
senschaft in Deutschlan als Lernfelder und „Prozesse der christlichen eIDbstver-
ständıgung in pluralen Gesellschaften Europas und weltweit“‘ beitragen SO
würden Interkulturelle Theologie und Hermeneutik einen substanziıellen Beıitrag
leisten, „Interaktionsprozesse 1m interkulturellen WwI1e interrelig1ösen Aus-
tausch mıt anderen wahrzunehmen., analysıeren, kritisch würdıigen und
konstruktiv begleiten“

In diesem Sınn ist dieser ste Band ein unverzichtbares Arbeıitsmitte nıcht
Ur für Theologen und Miss1ionare, sondern für alle. die nachhaltigen interkul-
turellen und interrel1g1ösen Beziehungen interessiert s1ınd.
en bleiben brennende Gegenwartsfragen der modernen Missionswissen-

SC Wie kommt das Evangelıum den unerreichten Volksgruppen? Was für
konkrete Hılfestellungen die Interku  relle Theologie eısten 1im 1C
auf die weltweiten Christenverfolgungen, WIEe WITr S1e In der Kirchengeschichte
bisher noch nıe gesehen haben? Wiıie integrieren WIT Migrationsgemeinden In Eu-
ropDa, dass Ss1e sıch als Teiıl des weltweiten Leıbes Chriıisti verstehen? Was für
hermeneutische Applikationsformen der Verkündigung sınd notwendig, den
postmodernen Menschen für Christus gewinnen?

Hans Ulrich Reifler

Henning Wrogemann: Missionstheologien der Gegenwart. Globale Entwicklun-
SCH, kontextuelle Profile und Ökumenische Herausforderungen, eNnrbuc Inter-
kulturelle Theologie Missionswissenschaft, Z Gütersloh GVH, 2013, P  <
4877 S 29,99

Das Christentum ist seı1ıt Pfingsten eine missionarische elıgı0n, weıl sich hre
grenzüberschreitende und transformierende Botschaft alle Menschen richtet.
Wilie 1ss1on geschieht., Wds S1e begründet, und W ds für Onkrete Entwürtfe Mis-
S10n In globaler, konfess1ioneller, kontextueller und kultureller 1NS1IC findet, ist
Gegenstand des zweıten Bandes ZUur Interkulturellen Theologie VOon Wrogemann.

Wrogemann zeichnet 1im Kapıtel missionstheologische Profile seıit der ersten
Weltmissionskonferenz 1ın Edinburgh Von 191 bis in die Gegenwart (lutherische
Tradition, Pfingstbewegung, orthodoxe und römisch-katholische Kirchen und
hre speziellen Formen In Afrıka und Asıen). Im ersten Teil geht die mi1S-
s1ionstheologischen Hauptentwicklungen se1it dem Ende des Jahrhunderts
47—-172). Wrogemann zeichnet die großen Linien der Entstehung des Ökumeni-
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schen Rates der Kirchen (ORK), der Lausanner Konferenz und anderer internati-
onalen ewegungen. Beginnend be1 den Anfängen der deutschsprachigen Missıi-
onswissenschaft 1m Zeintalter des Kolonialismus und Idealismus reflektiert C den
missionstheologischen Entwurf Von Gustav arneck (1834—-1910) arnecC
verstand die christliche 1SS10N geographisch, überkonfessionell, ekkles1i0zent-
risch, temporär, sendungszentriert und pragmatisch. Sıie wiırd be1 Warneck dog-
matisch, ethisch, kırchlich. geschichtlich und ethnologisc begründet. Ziel der
1sSs1ıon ist eine selbständige Kıirche [DDann zeigt Wrogemann, dass die ematı
der „Miss10 De1“ Hrc die heilsgeschichtlichen Entwürfe arl Hartensteins und
alter Freytags in der Mitte des ahrhunderts ZUrT Hochblüte der Missions-
wIissenschaft In einem drıtten chrı typisiert wl die Weltmissionskonfe-
TEeENZETN zwıschen inburg, 910 und Achıimota 958 DiIie erste Weltmissions-
konferenz Von Edinburgh stehe dem Stichwort der „Eschatologie““, die
Konferenz VO  - Jerusalem (1928) dem otto der „Säkularısıerung"‘, Tam-
baram (1938) der ematı „Religionen“, hıtby (194 7) unter dem ıch-
WOTrt „Partnerschaft“‘, und Willingen (4952) unter dem Begriff der „MI1SsSsS10 De1“,
die sechste Weltmissionskonferenz un dem Stichwort ‚Unabhängigke1  eb

Dann analysıert der Verfasser die Kennzeichen der verheißungsgeschichtli-
chen Liniıen VO  —; Johann Christian Hoekendijks (diakonida, koinonia und eryg-
Mna) ach einem kurzen Abstecher ZUTr missionariıschen TukKTur der Gemeinde
skizzilert Wrogemann das nach seiner Ansıcht umstrittene Konzept der Miss1o
Del und Jüngerschaft be1 eorg Vicedom Wrogemann fasst die Tendenzen der
Kirchen und Missionen 1m Zeıitalter der Dekolonisierung zwischen der dritten
Vollversammlung des ORK In Neu elh] und Uppsala (1961—1968)
Die s1ebhte Weltmissionskonferenz VO  - Mex1co City (1963) typısıert R mit dem
1IChWO ;  eC Kontinente*‘ und die Vollversammlung des OÖORK VO  —_ Uppsala
968 als „Miss1ion und Säkularisierung‘‘. Auf den Seiten 119—141 verwelst 61: auf
dıe kKkontroversen zwischen Ökumenikern und Evangelıkalen (3 Weltmissions-
konferenz in Bangkok 1L9.:/3: Lausanner Verpflichtung 9’74 und daraus resultie-
renden Spannungsfelder zwıischen Evangelisatıon und sozi1alem Dienst). An-
schließend untersucht Wrogemann die Entwicklungen der letzten Zzwanzig Jahre
des Jahrhunderts (9 Weltmissionskonferenz in eibourne 1980, Welt-
missionskonferenz in San Anton1o 9089 und Weltmissionskonferenz in Sal-
vador Das Kapıtel ScCHNI1e mit einer Zusammenfassung der Heraus-
forderungen des rühen 21 Jahrhunderts und fasst die Entwicklungen der

Weltmissionskonferenz VON then 2005, der Vollversammlung des ORK VonN
Busan 2013 der Gedenkfeijer 2010 Edinburgh und Lausanne 111 in apstadt
SaInmmenNn

Im Kapıtel chreı1bt Wrogemann in einem weıten ökumenischen Horizont
über Profile unterschiedlicher christliche: „Akteure“‘ 3—2 el themati-
s1iert CT römisch-katholische und OdoOoxe missionstheologische Entwürfe, US-
amerıikanısche freikirchliche Konzepte (Donald McGavran,. Rıck Warren, Bıll
Hybels), anglıkanısche Missionstheologien (Mission shaped Church) und MiSS1-
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onstheologische Tendenzen der 500 Miılliıonen Anhänger der weltweılten Pfingst-
bewegung Das Kapıtel Schlıe miıt elektiv aufgegriffenen Beispielen von Auf-
rüchen in Lateinamerika, Afrıka und Asıen.

IDER Kapıtel diskutiert Einzelthemen missionswissenschaftlicher Aspekte
„Kontinente Kontexte Kontroversen““ 275—321). Wrogemann reflektiert
nächst sehr wohlwollend ber Jon Sobrinos befreiungstheologische Miss1onsthe-
ologie In einem zweıten Schnı! geht 6S 1ss10n und eld oder Gott als
TeuUN! der Armen (Aloysıus Pıer1s) und Reichen (Enoch eboye Im drıitten
Schnı stehen Fragen rund Heılung, Befreiung, therapeutische und prophe-
tische Gemeiminschaft und Power evangelısm im Vordergrund. nschließen
w1ıdmet siıch der Verfasser der ematı 1ssion und Dıalog im pannungsver-
ältnıs zwıischen 1e und Rosenkrieg. Hıer werden unterschiedliche Dıialog-
onzepte untersucht: Madathilparampil Thomas, Theo Sundermelers kOonvı-
venztheologischer Ansatz und andere. Darüber hiınaus untersucht Wrogemann
auch Fragen der Versöhnung und Konfliıktbewältigung, der Wahrheıitsfindungs-
kommission in Krisenherden. Feministische Missionstheologien und Herausfor-
derung und Gefahren eines Religionswechsels.

Im Kapıtel ist der 1C auf pbostmoderne, gemeindemissionarische Kontex-
te der Landeskirchen in Deutschlan: konzentriert 1—3 In differenzierter
Offenheit thematisiert Wrogemann die Debatten Gemeindebaukonzepte se1it
den 1 960er Jahren, Struktur- und Zukunftsfragen der Landeskirchen zwischen
Regionalısierung und Ortsgemeinde, aktuelle Glaubenskurse und Stellenwert der
Milieustudien für dıie Kırchgemeinden 1im 21 Jahrhundert

Im letzten Kapıtel spürt INan das Herz des Verfassers Miıt seinem
theologischen Neuansatz einer o1ikoumenischen Doxologie zeigt CT, dass die Ver-
herrlichung Gottes rundlage und Ziel der 1ssion ist. Das Oottesio ist nıcht
1Ur eiıne Quelle der raft (gemeinschaftlıch, leibliche Erfahrung), sondern dar-
über hınaus für den weltweiıten Leıb Chrıistiı auch identitätsstiftend. „Christliıche
1SS10N gründet 1im Ottesio und zielt auf die erme  ng des Gotteslobs aus
dem Mund seiner erlösten Geschöpfe Hiıer erreicht Wrogemanns mi1ss1-
onstheologisches erständnis seinen herausfordernden öhepu:

Dieses enNnrDuc zeichnet sıch AdUus Urc eın umfangreiches Literaturverzeich-
NS und eine immense Fachkenntnis, ökumenische Breite, wohlwollende Analyse
der weltweıten Pfingstbewegung und ihrer Frömmuigkeıtsstile und konkrete Pra-
xisbeispiele Aaus Afrıka, Asıen und Lateinamerika.

Problematisc ist die mangelnde ürdiıgung der Lausanner ewegung und der
theologischen Arbeit der Weltweiten Evangelıschen Allıanz, dıie im deutschspra-
chigen Raum immerhin 5.000 Missionare und Miss1ı0onarinnen und Entwick-
lungsmitarbeitende stellt und mıt weltweit 650 Milliıonen Anhängern längst keine
Minderheitsbewegung mehr ist. Freikirchliche missionstheologische Konzepte
und Geme1indeaufbrüche sınd eın ema. Der mgang mıiıt der lateinamerikanı-
schen Befreiungstheologie verkennt die Problematıik, dass sıch hier eın
Sanz anderes chrıift-, e1ls- und Missionsverständnis handelt, das sıich den TC-
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formatorischen Bekenntnisschriften diametral entgegensetzt. Evangelıikale MiS-
sionsbewegungen des Südens wIie COMIBAM, und 1,
-Back LO Jerusalem bleiben unerwähnt, SCHAUSO wI1e M1SS1IONSWIS-
senschaftliche Publıkationen VON OCKMU. und Peters Odernste Sta-
tistıken ber die /Zusammensetzung und Religionsformationen wIe s1e Todd
ohnson und Kenneth Ross 1im Aas ofGlobal Christianity auiIiuhren werden
nıcht berücksicht1

Das Buch empfiehlt sich dank seiner nformationsfülle als sehr hilfreiche
Quelle für die Vorbereitung auf den interkulturellen Missionsdienst und die
pfarramtliche Tätigkeit in einem nachchristlichen Europa.

Hans Ulrich Reifler

Henning Wrogemann: Theologie Interreligiöser Beziehungen. Religionstheologi-
sche Denkwege, kulturwissenschaftliche nfragen und 21n methodischer Neuan-
Sal enrbuc nterkulturelle Theologie Missionswissenschaft, S üters-
loh GVH, 2015, P 48() S., 39,99

In diesem drıtten EeNrDUC. Interkulturelle Theologie Missionswissenschaft
wirft Wrogemann mıt gewohnt differenzierter Fachkenntnis bereits 1m einleiten-
den SCHANT die rage auf, inwiefern die Terminologie „Theologie der Relig10-
nen  0b. urc eine „Theologie Interrelig1öser Beziehung“ ersetitzen Se1 und fOor-
muhiert dann einen aC auf das seiner Meinung nach veraltete Schema Ex-
klusıvismus, Inklusivismus und Pluralismus Entscheidend 1mM interrelig1ösen
Dialog sSe1 etztlich nıcht die cNristlıiıche Beurteilung der Religionen, sondern die
Beziehungs- und Dialogfähigkeit mıiıt anderen Religionen.

Im Kapıtel ber nNnNeUeTE Entwürfe chrıistlicher Religionstheologien unter-
sucht eT die revisionistischen Ansätze VON John 1ck und Paul Knitter, die inter-
pretatiıve Konzepte von Michael VO  — TUC und Mark Heım, die selegierenden
Ansätze VO  — Francıs Clooney und das interaktionistische Konzept VonNn Amos
Yong Mit sechs heuristischen Fragen (epistemologisch, hermeneutisch, soter10-
ogisch, theologisch, thisch und gesellschaftspolitisch) vergleicht und hinterfragt
61 diese onzepte, ohne aber ıhre ogrundsätzliche Fragestellung infach ZUT Seite

schieben.
Im Kapıtel stellt der Verfasser Entwürfe einer islamıschen und buddhisti-

schen Theologı1e der Religionen VOT. unäachs versucht ÖT Fragen 1mM pannungs-
feld zwischen Letztgültigkeit des Koran und relig1öser Pluralıtät aufzuzeigen,
bevor ST die befreiungstheologische Koranhermeneutik Von arı sac und die
völlig entgegengesetzte islamiıstische Koranhermeneutik VOoN Muhammead
Shahrur thematisiert. Im zweılten Teil analysıe Wrogemann mit profunder
Fachkompetenz Entwürfe buddhistischer Denker die apologetische Hermeneutik
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VON Anagärıka Dharmapala (1864—-1933); die Hermeneutik der Z7wWel prachen
VO  z Buddhadäsa Bhıkku (1906—1993), die vermutlich 1Im Ansatz interrel1göse
Hermeneutik VON Masao Abe (1915—2006) gründet; die assımıilative Hermeneu-
tik VonNn 1C hat anh (geb und die kontrastive Hermeneutik Von Jo  S
akransky (geb en bleibt die rage, ob Von einer „/bluddhistische[n|
Theologie der Religionen“ überhaupt gesprochen werden kann, wenn doch im
uddhismus den Gottesbeegrif! weder 1m spezlie i1stlıchen och im allgemeın
monotheistischen Siınne g1bt

Im Kapitel werden anhand VO  e vier Thesen Bausteine eiıner Theorie interre-
lıg1öser Beziehungen gelegt ach Wrogemann diene S1e€ nicht NUr einem Dıialog
zwiıischen den Religionen, sondern auch der eigenen Wahrnehmungslehre als 1N-
terdiszıplinäres Projekt, als ernie und Inspiration der Beteiligten und als mÖög-
lıches Korrektiv. Darüber hınaus se1 S1E identitätsstiftend und fördere die Anert-
kennung, Wertschätzung und Multiperspektivıtät anderer Religionsformationen.

Das Kapıtel weist hın auf Chancen des Dıalogs in interrelig1ösen Beziehun-
SgCHN Hıer weiıst der Verfasser auf ekannte Dialogformen hın (Kontakt-Dialog,
Informations-Dialog, Konsens-Dialog und Überzeugungsdialog). Das Kapıtel
wiıird abgerunde mıt praktischen Beispielen WIe die Diskurstheorie Von ichel
OUCau und der Problematıik VOonNn Nähe und Dıstanz 1im Dıialog

Im Kapıtel beg1bt sıich Wrogemann auf den Weg einer „Theologie nier-
relig1öser Beziehungen‘“. Darın erkennt I den Vorteil einer 1fferenzhermeneu-
tik gegenüber einem religionstheologischen Vereinnahmungsmuster in der tradı-
tionellen „Theologie der Religionen“. Ausgehend VO biblischen Gottesbild e1-
NeT sich dem Menschen verschenkenden 1ebe. die auf Machtanspruch verzich-
tet. leıtet ST praktische Konsequenzen ab für einen methodischen Neuansatz einer
„|c]hristlichen Theologie Interrelig1öser Beziehungen“. Dies werde der EMO-
tionalıtät des Gottessohnes eutlic indem ST Feindesliebe predige und Vorur-
teıle und Aggressivıtät überwiıinde. Im Petrusbrie erkennt CT in der (Gjemein-
SC des Geistes eın Kontrastmode Die auserwählten Fremdlinge muiıt iıhrer
authentischen Lebensfü  ung bilden die Basıs eiıner interrelig1öser Aner-
kennung und dies eines Klımas Von Infragestellung, Le1d und Verfolgung.
In der Johannesoffenbarung sieht Wrogemann nıcht 11UT eın dualistisc geprägtes
S  1  ® sondern auch eine polıtische Theologie Christus überwindet den Kaıi1-
erkult und die unterdrückte Gemeinde die Sprache der Mächtigen. Ööhepunkt
dieses apıtels ist Wrogemanns VO Luthertum bestimmtes Letztbegründungs-
uster als Basıs interrelig1öser Beziehungen (das trinitarisch-doxologische
Selbst-Enthobensein Gottes, die kreuzestheologischen Inversionen, die rechtfer-
tiıgungstheologische Ent-Machtung und die daraus resultierenden pneumatologı1-
schen Konsequenzen).

Im Kapıtel versucht der Verfasser eine Zuordnung der iszıplınen „Inter-
kulturelle Theologıe, Missionswissenschaft und Religionswissenschafrf”. Dieses
letzte Kapıtel ist eıne Zusammenfassung der gesamten rılogie und eın ädoyer



3974 ahrbuc für Evangelıkale Theologie 20 (2015)

für eiıne „|Cc|hrıstliıche Theologıie Interrelig1öser Beziehungen‘‘ als NEUEC Fachdis-
zıplın für das Theologiestudium.

Das Lehrbuch SCHNI1eE ab mit einem umfangreich konziıplerten Literaturver-
zeichnis und einem weıterführenden Stellen-, Namen- und Sachregister.

Das Buch ist eiın absolutes Muss für den hauptamtlıchen Dienst in Kirche und
Miss1on. weiıl c$S WIC:  ige Gegenwartsfragen der Theologie der Religionen de-
skriptiv auf den 480 legt Das ermöglıcht Informationsbeschaffung Aaus erster
and und Hilfestellung ZUT persönlichen Beurteilung 1im 16 auf den interreli-
gy1ösen og

eine Änderung der Terminologie „Theologie der Religionen” „ T’heolo-
g1€e der Beziehungen“ sich in der achwe durchsetzen wird, ble1ibt en Wro-
SCMANNS ese, dass eiıne „Theologıie der eziehung“ Vvon entscheidender Be-
deutung se1 1m interrel1g1ösen Dialog annn nıcht hoch eingeschätzt WT -
den Gerade in der lebevollen Begegnung mıt Menschen AUSs anderen Religionen
hat die Verkündigung des Evangelıums Kraft, das en verändern, damıt
Menschen AUus „allen Heıiden, Völkern, prachen den Weg T1STUS finden, ıhn
anbeten und verherrlichen“ (Apk 7,9)

Hans Ulrich Reifler



Hıstorische Theologie

Allgemeines

Reiner SÖörries: Was VON Jesus übrig 1e Die Geschichte semner Reliquien,
Kevelaer: Butzon Bercker, 2012 geb., 3472 S 25

Zu den Flementen römisch-katholischer Spirıtualität, denen viele Protestanten
Nnur schwer ugang finden und die Von der eutigen römisch-katholischen Kirche
selbst relatıv flach gehalten werden., gehören Reliquien und ihre Verehrung. Ne-
ben unzähliıgen Heiligenreliquien hatte die naturgemäß begrenztere N7Z3A| von

Reliquien AUSs dem Umiftfeld Jesu immer eine besondere Bedeutung TEeilC mıt
der Besonderheıt, dass VON Jesus selbst keine Überreste gegeben hat und DU
ben konnte /u den herausragenden Jesus-Reliquien gehören das Turiner rab-
tuch und der SOg Heılıge ock Jesu, der in Trier ufbewahrt wird. Der vorlie-
gende Band des Kassler Theologen und Professors für Christliche Archäologie
und Kunstgeschichte der Universıität Erlangen-Nürnberg g1bt einen allge-
meinverständlichen Überblick ber die Bandbreite der Jesus-Reliquien, führt in
die Motive und Formen ihrer Verehrung eın und nımmt die eser mıiıt in einen
Streifzug UrCc diesen Aspekt der Frömmigkeıitsgeschichte des istlıchen
Abendlands., der freilich mıt anderen spekten (etwa Heılıgenverehrung und Pıl-
gerwesen) CNg verwoben ist SÖörries chre1ıbt

Reliquien begründen nıcht den Glauben, sondern sınd dessen Ausdruck, und die Geschichte
der Reliquien ist eın Spiegelbild der Wandlungen des Glaubens his hın nglauben.
Deshalb geht in diesem uch selten die Echtheit Von Reliquien, sondern das Phä-

Reliquie Vorzugswelse In se1lner kulturgeschichtlichen Dimension. DiIie Vielzahl der
Christus-Reliquien, die immer wieder ZUum Anlass wurde. ihre Echtheit be-
streiten, soll hier als spannender Aspekt der ultur-, Kıiırchen-, Frömmigkeıts- und Profange-
schichte wahrgenommen werden. Unbestritten ist der Missbrauch, der mıiıt iıhnen getrieben
wurde Unzweifelhaft ist jedoch gleichfalls der Einfluss der Reliquien, den S1e auf den
Glauben. die Theologıte, die Poliitik und selbst die ÖOkonomie ausgeübt haben. In diesem Sınn
sınd Reliquien, auch Herren-Reliquien, hne rage wahr. Es hat Ss1e gegeben, o1bt S1e 1M-
iNeT noch. Und der Büchermarkt und das ternet belegen gerade hre MCUu belebte Attraktıvı-
tät (26)

ach einer knappen ın  ung („Kleine Partikel große Wirkung  . 3—2 bie-
tet der erste Teıl eine historisch-systematische Übersicht über jele und etho-
den (Balance zwischen Glaube und Wissenschaft, Fakten, under und egen-
den, die Auffindung des wahren Kreuzes durch Helena, die Geschichte des Kreu-
Z65 ach der Legenda Äurea und die Relıquien VO wahren Kreuz), ber elı-
quien Im Altertum, 1im udentum und 1im Frühen Christentum und die unter-
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schiedlichen Jesus-Reliquien. Dazu gehören die historischen Jesus-Stätten VO

VoNn Bethlehem hınauf nach Golgota, Reliquien AaUSs dem en Jesu (Heu
und TO VOoN der Kr1ıppe), die Gewandrelıiquien, der heilige eic in Antiochia,
alencı1a, Genua oder doch in Rom, die Passionsreliquien (etwa die eingesetzten
Marterinstrumente), verschiedene Heilig-Blut-Reliquien, das „Vera Icon  06 als das
wahre Jesus-Bild, Körperreliquien (le1tbliche Relikte des irdischen Jesus), sicht-
bare Spuren des Auferstandenen WI1Ie eiwa der Finger des Thomas in der unde,
verschiedene eucharistische Blutwunder (wundertätige Hostien und verwandelter
eın nter „neucn- Jesus-Reliquien verDbDuc SÖrries das S0& „Jesus-Booft“”
VO  — Ginnossar. Ferner oeht Sso  en Sammelreliquien nac dem Mot-
to „Viel hılft viel®®).

Unter der Überschrift „l’opografie der Jesus-Reliquien“ 97-155) SCHN1Ide
SÖörries Orte, die in unterschiedlicher Weise mıit diesen Reliquien verbunden sind
(Jerusalem, Edessa, Rom, Konstantinopel, Monza (eiserne Krone der Langobar-
den), Aachen, Kornelimünster und Maastrıicht, Venedig, Frankreich als das
christlichste eic in Europa, eıliges Römisches e1ic deutscher Nation, Gjeor-
gien und Armenien, sSOWwIle die Jesus-Reliquien auf dem Kaukasus). Spannend ist
der olgende Abschnuiıtt ZUr relig1ösen, politischen und ökonomischen Bedeutung
der Jesus-Reliquien 56—162). Im ahmen der Frömmigkeıt dienten Sie ZUr Hr-
angung VO  s Sündenerlass und Heilsgewissheit oft in Verbindung mıiıt ilgerre1-
SC  S Es gab (und 91 eine regelrecChte Politik und Hierarchie der Reliquien („Die
richtige eliquie richtigen Ferner skizziert Sörries die wirtschaftliche
edeutung der Reliquien für ihre Aufbewahrungsorte. Am Ende des ersten e1ls
diskutiert SÖörries das spannungsreiche Miteinander VO  —_ Glaube, Wissenscha:
und edien 1m usammenhang VO  n Reliquien (Archäologie und Kunstwissen-
SC  a Überlieferung und Tradıtion, riginal, opie und Fälschung, olkstümlı-
che Kopien der Herrenreliquien, ohne Glauben verlieren alle Reliquien Be-
deutung)

Der zweiıte Teıl untersucht die bedeutendsten Jesus-Reliquien (181-31 die
historischen Jesus-Stätten, Leben-Jesu-Reliquien (etwa die 1ppe und lege
eSsu), die Gewandreliquien 1er unter anderem der heilige ock und Grabtü-
cher), der Heilige elicC die Passionsreliquien 1er unter anderem die Dornen-
krone, Kreuz und Kreuzpartikel (Lienum CFuCIS), die äge VO Kreuz Christi
und die Heilıge Lanze), verschiedene Heilig-Blut-Reliquien, das Vera Icon bZW.
die Acheiropoieta 1er anderem das Turiner Leichentuch), die Örperreli-
quien, die sıchtbaren Spuren des Auferstandenen (die Fußspuren VON Quo Vadıis
in Rom., die Finger bzw der Arm des postels Thomas), utende Bılder und
Kreuze, wundertätige Hostien und verwandelter Weın 1er klammert SÖörries die
angeblich blutenden Hostien, dıe Urc angeblichen jüdıschen Hostienfrevel
vielerorts Wallfahrten, aber auch Judenprogromen 1Ur napp erwähnt,

286 unzulässıg daUS, auch die rage ach anderweitigen antıjüdischen Ten-
denzen in der Rezeptionsgeschichte dieser Reliquien bleibt außen vor), die „NCU-
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en  . Relıquien (das Jesus-Boot VOoN G1innossar) SOWIe verschiedene Reliquien-
sammlungen.

SÖörries zeichnet die 1e und Bedeutung der Jesus-Reliquien gekonnt nach
und vermittelt auch SkKeptischen rotestanten einen ugang, zumindest eın Ver-
ständnis für Reliquien. Er ze1gt, w1e sich das Verständnis VON Reliquien und ihre
unktion verändert en Zur Wertschätzung der Herrenreliquien bemerkt G1

„Doch nıcht in einem materılellen Sinn, erst recht nıcht 1m Sınn einer eilsnot-
wendigen erehrung, sondern In einem spirıtuellen Geist der Besinnung
auf das. WAas ihre Geschichte und Gegenwart für heutige Menschen edeuten
kann  . 177 und weilter:

Tatsächlich hat in der Betrachtung der Reliquien eın Bedeutungswandel stattgefunden. Es
geht N1IC| mehr die Reliquien sıch, nıcht ihre Authentizıtät, sondern Miıttel-
punkt stehen die eigene Betrachtungsweise und die damıt verbundene Kontemplation. Reli-
quien können ine Zeigefunktion besitzen, indem S1e ber sich selbst hinaus auf das Wesent-
iıche verwelsen. Bereıts der Weg den Reliquien wiırd wieder als Akt der Vergeistigung
empfunden und passt in iıne Zeit, die auf vielfältige Weise versucht. sıch selbst finden

Damıt hat INa sıch TE111C V OIl der Reliquienverehrung, die jahrhundertelang die
Volksfrömmigkeıt bestimmt hat. weit entfernt. en bleibt die spannende Frage,
Was evangelısche Spirıtualität der in Reliquien und ihrer Verehrung ZU Aus-
TuC kommenden. anscheinend immer gesuchten Verdinglichung des aubens
bleten annn oder gerade nıcht entgegensetzen darf, W christliche Ex1istenz
VO Wort und Glauben und nıcht VO chauen bestimmt ist.

Christoph Stenschke

Reformation

—Christine 1st-von edel, Sven Grosse, Berndt Hamm Hg.) ASse: als ent-
FÜ  S des geistigen Austauschs In der en Reformationszeit, Spätmittelalter,
Human1ısmus, Reformation ö1 übingen Mohr Siebeck, 2014, En X1+378 S

99,—

„Die Reformation INUSS als Ereignis begriffen werden, das in einem bestimmten
geistigen Raum stattfand®‘. Miıt diesem Satz wird der vorliegende uisatzban!
eröffnet, dessen eiträge die ase als eın bedeutendes Zentrum des geist1-
SCH Austauschs 1Im rühen Jahrhundert ın den IC nehmen. Damiıit wird 1er
keine Geschichte der Reformation in ase vorgelegt noch eiıne des uchdrucks
in asel, der für die Reformationsgeschichte prominent 1elimehnhr wird der
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AdUus den Kulturwissenschaften stammende Begriff des geistigen Raums aufgegrif-
fen; 61 bildet die Klammer für die insgesamt 19 Beıträge, davon einer englisch-
sprachig, die auf eiıne internationale historische JTagung der evangelıkalen
Staatsunabhängigen Theologischen Hochschule ase im Juni 2012 zurückgehen
Die Herausgeber, Von deren wissenschaftlicher Erforschung des S und

Jahrhunderts bereıits VorausgC£gaNgchC Publikationen ZCUSCH, erschlıiıeben 1m
Vorwort die einzelnen eıträge in ihrem Zusammenhang uch die Gliederung
in fünf thematische Blöcke (1 ‚„ Voraussetzungen“; I1l ;Der Buchdruck und die
Humanıisten“‘; 111 „Reformatorenbeziehungen“; „Dissidenten“‘; .„Basels
europäische Ausstrahlung‘‘) biletet dem eser Orientierung.

ern! Hamm eröffnet den Horizont für die folgenden Beıträge, indem Ör eiIn-
(I „Voraussetzungen“”) den „Oberrhein als geistige Region VonNn 450 hıs

1520° (3—5 vorstellt, als eine Region, die sich Urc eın Kommunikationsnetz
zwıischen den Bildungszentren asel, reiburg und aßburg, urc vielfache
personelle Verbindungen und urc die herausragende „Dichte, 1e und
Ausstrahlung geistiger mpuls  eb 10) auszeichnet, Au der 520 sowohl r_

formatorische als auch die Reformation gerichtete Impulse hervorgingen.
Spricht Hamm aber VON der „geistigen Region“ Oberrheıin als einem „offenen,
randunscharten Raum miıt einem en Mal} Austausch, Fluidıität, Kommunit1-
katıon. Transıt und Transtfer. ausstrahlend über die Region hınaus und VO  —; außer-
halb in S1e hineinwirken 6 (10), betont das Vorwort den „bestimmten geisti-
SCHh Raum  c. (V) und der Buchtitel ase als „Zentrum des geistigen Austauschs‘‘.
lNe dre1 Bezeichnungen en ihre Berechtigung; doch ware für den Leser eine
Erläuterung hilfreich SCWESCH, WIe die Terminı aufeinander beziehen sınd und
inwiefern ase eine besondere in der Region errheıin zukam, ETW als
SC  1ttstelle VonNn Kommunikationswegen. Davon unbenommen iıst die Konzent-
ration aufase der en! VO 15 Jahrhundert sinnvoll und die fol-
genden Beıträge erschlı1eben in gahz unterschiedlicher Hınsıcht dıe asels
zwischen Humanısmus und den Anfängen der Reformation. en historisch-
theologischen Aspekten erhalten auch solche der Musiıkgeschichte und der Ge-
schichte des Buchdrucks., die iın theologischen TrDeItenNn bislang oft weniger be-
achtet werden, ihren Raum

Dies zeigen insbesondere die sechs Beıträge des I1 apıtels („Der Buchdruck
und die Humanısten‘‘): Urs Leu erläutert 1€ edeutung Basels als Druckort
1mM Jahrhunde:  66 (53—78) und belegt, dass 4asSe mıt einer Publikation von
mehr als 8000 Titeln im Jahrhundert und etwa 100 in ase ansässıgen Dru-
ckern und erlegern eın Nürnberg und urg vergleichbares, bedeutendes
Druckzentrum Valentina Sebastıiani (79—95) und James Hirstein 97—108)
untersuchen exemplarisch die Verbindung VO  —; Humanısmus und ucHNadruc in
asel, während 1stine Christ-von die Rezeption des Erasmus VO  —;

Rotterdam beim Reformator LeO Jud zwıischen 516 und 536 9—1 sowie
in der reformatorischen Musiktheorie und -praxI1s 7134 vorstellt und ılton
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Kooistra den Einfluss VON Humanıisten auf die Verlagsprogramme in Basel zeigt
5—-1

{)as 11 Kapıtel ist den „Reformatorenbeziehungen“ gew1idmet: Sven Girosse
fragt einleıtend ach der „Emergenz lutherischer Theologie in Basel“ 0-1
und untersucht diese an der ersten, 15 in ase erschienenen Ausgabe Von

erken Luthers (Capıto-Ausgabe). Die dre1 folgenden Beıiträge VvVon Matthieu
TNO („Straßburg und ase 1m Brie  echsel Martın Bucers””, 79—191), Rein-
hold Friedrich („Kirchenzucht und -bann VOT dem Hintergrun des Briefwechsels
Bucers“, 193—202) und olfgang S1imon („Der Basler Gräzıst Sımon Grynaeus
und die Eheangelegenheıt Öönig Heinrichs 111 1mM Spiege]l der Bucerbriefe“‘,
203—-213) w1idmen sich spekten der Beziehung des Straßburger Reformators
Martın Bucer 4ase und zeigen darın die VO  — ern! Hamm eingangs betonten
vielfältigen und Verbindungen innerhalb der oberrheinischen Regıon.

Der ohl bedeutendste eologe und Reformator Basels, ohannes Oekolam-
pad, wird in den folgenden Beiträgen In den 1C Amy RBurnett
tersucht Oekolampads 1mM ersten Abendmahlsstreit 5—2  9 Andreas
Mühling dessen Korrespondenz mıiıt Zwinglı 3—2  9 en! Raıliner Henrich
das Kapıtel beschließt mıt einem 4C auf die Beziehungen zwıschen asel, ZÜ-
rich und ern in den Briefen des Schweizer Reformators Oswald Myconius, dem
Nachfolger Oekolampads als Pfarrer Basler Münster32

Im Kapıitel („Dissıdenten"") stellt Hanspeter Jecker die „Bedeutung Vvon

ase für die Anfänge des Täufertums“ 7—2 VOT. i1stıian Scheidegger
zeigt dıe Vernetzung der frühen Täufer eispie eines bisher unbekannten
Lehrschreibens, verfasst vermutlich in asel, adressiert die Täufergemeinde
Von ST Gallen und erfreulıiıcherweise 1mM Anhang des Beıtrags auch ediert (273—
296) Die edeutung Basels in Europa zeigt das letzte, Kapıtel, ın dem Jan-
Andrea Bernhard ase als Transferzentrum für italıenische Nonkonformisten,
299—326) SsSOWwle die ungarischen Wissenschaftler 1la ero („Basler Drucke
dQus dem Jahrhundert 1mM Karpatenbecken““, 327-338) und dam egYIl (‚:Die
Universıtät ase und die ungarıschen Studenten reformierten Bekenntnisses‘‘,
339—355) die Ausstrahlung Basels nach taliıen und Ungarn untersuchen. Das
Personen- 93 und Sachregister 9—3 ermöglıcht ein gezieltes ach-
chlagen

Der Sammelban: zeigt die 1e der reformatorischen rsprünge, Ausprä-
SUNSCH und Vertreter, konzentriert auf eine Bei dem leider für die el
„Spätmuittelalter, Humanısmus, Reformation“ uüublıchen en Anschaffungspreis
wiırd der Band ohl eher Von Fachwissenschaftlern erworben werden. Eın 1C
hinein sich aber nıcht DUr für Kirchenhistoriker mıt einem Forschungsinte-

Jahrhundert, sondern auch für Interessierte früher und reg10-
naler Reformationsgeschichte. Denn die eiıträge sind OTZ wissenschaftlichem
Niveau verständlich geschrieben und geben eispie Basels 1NDIl1Cc in die
vielfachen uIibruche 500 SO kann der Tagungsband auch ust machen, die
Reformatıon erIirhein NeCUu in den IC nehmen als einem reformator1-
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schen Aufbruch neben der wiıttenbergischen Reformation, dıie mıit dem Luther-
ub11laum 2017 derzeıt im Zentrum evangelıscher Aufmerksamkeıt steht

Ulrike Treusch

OMmMas Kaufmann Luthers uden, Stuttgart eclam, 2014, geb.. 203 S 23,—

ach einer detaillıerten Analyse der Judenschriften Luthers ulners uden-
schriften330  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  schen Aufbruch neben der wittenbergischen Reformation, die mit dem Luther-  Jubiläum 2017 derzeit im Zentrum evangelischer Aufmerksamkeit steht.  Ulrike Treusch  Thomas Kaufmann: Luthers Juden, Stuttgart: Reclam, 2014, geb., 203 S., € 23,—  Nach einer detaillierten Analyse der Judenschriften Luthers (Luthers ‚„Juden-  schriften“. Ein Beitrag zu ihrer historischen Kontextualisierung, 2011; vgl. mei-  ne Rezension in JETh 28, 2014, 290-292) legt der Göttinger Kirchenhistoriker  Kaufmann eine etwas weiter gefasste, allgemein verständliche Studie zu einem  brisanten Thema vor, welches das kommende Reformationsjubiläum 2017 mitbe-  stimmen wird. Zurecht bemerkt Kaufmann: „Im Vergleich mit den Lutherbildern  des 16. bis 19. Jahrhunderts ist freilich darin, dass heutigentags des Reformators  Haltung gegenüber den Juden zu einer Art Dreh- und Angelpunkt des Verständ-  nisses seiner Person und seiner Theologie geworden ist, eine neuere Entwicklung  zu sehen“ (11).  Die Einleitung macht in eindringlicher Weise deutlich, dass Luthers Einschät-  zung und weitgehende Polemik gegenüber Juden ein unausweichliches Thema  sind (7-17), nicht nur angesichts des heutigen jüdisch-christlichen Dialogs, son-  dern auch wegen der großen Bedeutung, die „die Juden‘“ durchweg in der Theo-  logie und Hermeneutik, aber auch im konkreten Handeln des Reformators hatten:  Angesichts der Erwartungen, die man an den Theologen, religiösen Kommunikator, tief-  schürfenden Bibelausleger und deutschen Professor Luther zu stellen für berechtigt gehalten  hat, angesichts auch der Autorität, die dem Reformationshelden und „Kirchenvater“ des Pro-  testantismus zugewachsen war, wiegt seine theologisch unkontrollierte Menschenverachtung  gegenüber den Juden schwer. In unseren Tagen lastet dies auf dem Bild seiner Person und  seiner Lebensleistung wie eine drückende Bürde  . An innerer Widersprüchlichkeit oder  Ambivalenz in der praktischen Haltung gegenüber den Juden wird Luther, der Janusköpfige,  dessen Geist zweier Zeiten „Schlachtgebiet‘“ war, von keiner Gestalt des Reformationszeital-  ters übertroffen oder auch nur erreicht (10).  Über die Quellen von Luthers Haltung zu den Juden schreibt Kaufmann:  Der Judenhass des Wittenberger Reformators schloss Motive ein, die sich nicht einfach als  „theologische“ oder „religiöse‘“ bezeichnen lassen und die über den traditionellen christli-  chen Antijudaismus, der bereits im Neuen Testament einsetzt, hinausgehen. Luthers Hinweis  auf die Qualität des jüdischen Blutes, sein Urteil über die erpresserische Wucherei, das Wis-  sen um die Giftmordanschläge u. a. m. speiste sich aus allerlei trüben Rinnsalen eines spezi-  fisch vormodernen Antisemitismus, d. h. einer Judenfeindschaft, die eine spezifische „Natur“  „dieses Menschengeschlechts“ (WABr 5S. 442,22) kennen zu können meinte. Luther setzte  den vormodernen Antisemitismus voraus, nahm ihn auf und trug zu seiner Verbreitung bei  (10).Ein Beitrag ihrer historischen Kontextualisierung, 201 J vgl me1-

Rezension in JETRA 28, 2014, 290—292) legt der Göttinger Kirchenhistoriker
Kaufmann eine etiwas weiıter gefasste, allgemeın verständliche Studie einem
brisanten ema VOT, welches das kommende Reformationsjubiläum 2A04 mitbe-
stimmen wird. Zurecht bemerkt Kaufmann „Im Vergleich mıt den Lutherbildern
des bis Jahrhunderts ist Te1C darın. dass heutigentags des Reformators
Haltung gegenüber den en einer reh- und Angelpunkt des Verständ-
nN1ıSsSES seiner Person und selner Theologıie geworden ist, eine NCUETEC Entwicklung

sehen‘‘
Die Einleitung macht in eindringlicher Weise eutlıc dass Luthers Einschät-

ZUNS und weıtgehende Polemik gegenüber uden eın unausweichliches ema
sınd (7-17), nıcht 11UT angesichts des eutigen Jüdisch-christlichen Dialogs, SONMN-
dern auch der großen Bedeutung, die „die en  6. durchweg in der Theo-
ogie und Hermeneutik, aber auch 1im konkreten Handeln des Reformators hatten

Angesichts der Erwartungen, die den Theologen, relıg1ösen Kommunikator, tief-
schürfenden Bıbelausleger und deutschen Professor Luther stellen für berechtigt gehalten
hat, angesichts uch der Autorität, die dem Reformationshelden und „Kirchenvater“ des Pro-
testantısmus zugewachsen Wi wiegt seine theologisch unkontrollierte Menschenverachtung
gegenüber den Juden schwer. In uUuNnserenN agen lastet dies auf dem Bıld seiner Person und
seiner Lebensleistung wI1e ine drückende Bürde An innerer Wiıdersprüchlichkeit oder
Ambivalenz in der praktıschen Haltung gegenüber den uden ird Luther, der Janusköpfige,
dessen Gei1st zweler Zeiten „Schlachtgebiet“ Wi VOIN keiner Gestalt des Reformationszeital-
ters übertroffen der uch NUr erreicht (10)

ber die Quellen VON Luthers Haltung den en schreibt Kaufmann

Der Judenhass des Wiıttenberger Reformators schloss otive e1n, dıe sich nicht einfach als
„theologische” oder „rel1g1öse“ bezeichnen lassen und die über den tradıtionellen christli-
chen Antıjudaismus, der bereıits 1mM Neuen estamen! einsetzt, hinausgehen. Luthers inwels
auf die Qualität des jJüdıschen Blutes, se1in Urteil über die erpresserische Wucherel, Wis-
SCI] die Giftmordanschläge speiste siıch AaUus allerlei trüben Rıinnsalen eines spezI-
fisch vormodernen Antısemitismus, einer Judenfeindschaft, die ıne spezifische „Natur  ..
„dieses Menschengeschlechts“ (WABr 442,22) kennen können me1inte. Luther setfzte
den vormodernen Antisemitismus VOTAaUS, nahm iıhn auf und trug seiner Verbreitung bei
(10)
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Im ersten Kapıtel „Die nahen Fremden en den Rändern VON Luthers Ee-
benswelt“‘ beschreıibt Kaufmann zunächst die 1m Umfeld Luthers tatsäc  1C le-
benden jüdischen Gemeinden und iragt ach den tatsächlichen Begegnungen - U=
thers mıt en — 47, .„„Obschon die ‚Juden in seliner Lebenswelt beinahe vÖöl-
lıg fehlten, sınd SIE in Luthers extwe allgegenwärtig“, 1: Im zweıten Kapıtel
(„‚Die Feinde der Kirche“‘, 85—6 umre1ßt Kaufmann dıe TU theologische
Wahrnehmung der uden, die unter anderem in seiner Schrift Dass Jesus en g...
horener Jude SCeIaUS dem Jahr 523 ZU) USCATruC kommt Darın ist Luther
„Wirkungsvoller als jede andere Gestalt des Jahrhunderts eine ed1in-
gungslose Duldung der uden, Ja scheint für Glaubenstoleranz eingetre-
ten  .. 10) Kaufmann warnt allerdings zurecht davor, die positiven Aussagen die-
SCT Schrift hoch veranschlagen. Kapıtel _8’ „Der ‚Freund der Ju-
den‘? Luthers ‚reformatorische ende der Judenpolitik“® Sschılde welche
Erwartungen Luther zunächst mıiıt der Verkündigung des Evangelıums auch
en erband €e1 War das udentum sıch auch für den frühen Luther prin-
zıpiell keine legitime relig1öse Möglıichkeit mehr. Duldung der en gab 1Ur
aufeit 74) Dieser en! tolgten „[eInttäuschte Hoffnungen, bestätigte 1WAar-
tungen” (so das vierte Kapıtel, 8/—105), die Luthers Wahrnehmung und Haltung
gegenüber den en in den späten 1 520er und 1 530er Jahren bestimmt aben.
Im letzten Kapıtel Luthers en analysıert Kaufmann die späten Mass1ıv antı-
Jjüdıschen chrıften und das konkrete orgehen Luthers en €;Der End-
amp die 1bel Luthers böse Schrıiften“‘, 106—140). Kapıtel untersucht
die Rezeptionsgeschichte Von Luthers Haltung gegenüber den en VOoO bıs
ZU Jahrhundert (141—170, Spener und pietistisch geprägte Versuche
der Judenmissıion: ZUT Rezeption und Konstruktion Luthers als Antı-Semiten In
der nationalsozialistischen Propaganda und deren weıterem Kontext vgl Jetzt
auch avı Dennıis, Inhumanities: Nazı Interpretations of estern Culture,

Im Schlusskapitel „Eın fehlbarer Mensch“‘ 1-1 plädıert Kaufmann
angesichts Von Luthers en (und eine e1 anderer Themen heßen siıch
mühelos ergänzen!) für eine konsequente Historisierung des Reformators. auf-
INann erklärt

Der Titel des Buches, Luthers Juden, wurde Adus folgenden Überlegungen heraus gewählt:
Die Dıstanz schaffende und Objektivıtät insinuilerende Kopula „Uun!| gegebenenfalls mıiıt
dem bestimmten Artıkel „die“ verbunden also .„Luther und die Juden‘  c klänge geläu-
fıger. och soll VON vornherein deutlich gemacht werden, dass Luthers Umgang miıt .„Juden‘'  ec
nıchts gleichsam Objektives aftet, sıch also keineswegs auf einen dıstinkten und e1in-
deutigen Sachverhalt bezieht .„Luthers Juden‘  66 sınd en Konglomerat dıffuser Ängste, kalku-
lierter publızıstischer Aktivitäten, spezıfisch aktıvierter biblischer Tradıitionsbestände, auch
des Ressentiments, des kulturellen Herkommens., der Phantasie, en Phantom Es kann Iso
nicht arum gehen, Luthers Verhältnis den Juden iIm Sinne eiıner „Beziehung“ einzel-
HON Vertretern der zeıtgenössischen Judenheit rekonstruleren. obschon dıe wenigen realen
Kontakte Juden. die sich in Luthers Biographie zweiıfelsfre1 nachweılsen lassen, die ihnen
gebührende Aufmerksamkeit finden sollen. Der 1te Luthers Juden soll = sensıbilisie-
ren, ass das Thema auch g1bt, we1l Luther vorgab und konstrulerte und el sıch



337 ahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)
ihn in den .„Juden““ Sachverhalte und Realıtäten verdichteten, denen nıiıcht ausweichen
können me1ıinte und deshalb oroße Aufmerksamkeit entgegenbrachte. Die Ansicht, die Be-
schäftigung mıt Luther und den Juden sSe1 primär der Rezeptionsgeschichte des Jahrhun-
derts geschuldet und übertreibe die Bedeutung des I hemas für den Wiıttenberger Reformator.
grel urz. SO wen12 leugnen ist, aSsSSs diese Problematik ein wichtiger Auslöser ZUT

Beschäftigung mit dem Thema geworden ist, offenkundig ist auch, dass die „Juden“ für
den historischen Luther selbst in vieler Hinsıicht. auch als Negatıvfolie Explikation seiner
eigenen Liehre; zentral Warcen (161)

Der Band zeigt in eklemmender Weise, dass die en für Luther eın
Randthema $ das getrost ausblenden könnte, sondern integraler Be-
standteil se1ines Weltbildes und se1iner Theologie und auch be1 seinem Verständ-
nN1s des en JTestaments 16 C5S, die chrıstliıche als die einz12 möglıche
Lesart des erwelisen) und dessen Auslegung eine WIC  ige spielten
Der gul lesbare und gründliıch recherchierte Band mahnt auch evangelikale Theo-
ogie VOT einer 7l nalıven Lutherrezeption: Neın, ware definıtiv nıicht es
wlieder gul, WeNnNn WITr 6S NUur wieder me w1e Luther machen würden! uch
hier findet Kaufmann deutliche Worte

Aus diesen Beobachtungen erg1ibt sıch, dass Luthers Judenfeindschaft nıcht einfach ein
Schatten se1Ines Wesens. seiner Person, seiner Theologie SCWECSCH ist, den ab- oder USZU-
blenden das Gesamtbild nıcht entscheidend veränderte Eın Schatten lässt sıch Von dem Kör-
DECT, der ihn wirft, nicht trennen. Miıt Luthers Antisemitismus ist als integralem Bestandteiıl
sel1ner Person und seiner Theologie 1Ur 1m Modus konsequenter Historisierung ANSCHLCSSCH
umzugehen. Gerade damıt ber tun sich viele, die sıch Luther nahe fühlen, besonders schwer.
Die Historisierung des Wittenberger Reformators ist aber alternativlos: s1e ist die aNSCMCCS-
SCI1IC Form der Kritik. Die Auratısierung, Heroisierung, uch Sanktifikation, die Luther
zeıitig332  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  ihn in den „Juden‘“ Sachverhalte und Realitäten verdichteten, denen er nicht ausweichen zu  können meinte und deshalb große Aufmerksamkeit entgegenbrachte. Die Ansicht, die Be-  schäftigung mit Luther und den Juden sei primär der Rezeptionsgeschichte des 20. Jahrhun-  derts geschuldet und übertreibe die Bedeutung des Themas für den Wittenberger Reformator,  greift zu kurz. So wenig zu leugnen ist, dass diese Problematik ein wichtiger Auslöser zur  Beschäftigung mit dem Thema geworden ist, so offenkundig ist auch, dass die „Juden“ für  den historischen Luther selbst in vieler Hinsicht, auch als Negativfolie zur Explikation seiner  eigenen Lehre, zentral waren (16f).  Der Band zeigt in beklemmender Weise, dass die Juden für Luther kein  Randthema waren, das man getrost ausblenden könnte, sondern integraler Be-  standteil seines Weltbildes und seiner Theologie und auch bei seinem Verständ-  nis des Alten Testaments (Ziel war es, die christliche als die einzig mögliche  Lesart des AT zu erweisen) und dessen Auslegung eine wichtige Rolle spielten.  Der gut lesbare und gründlich recherchierte Band mahnt auch evangelikale Theo-  logie vor einer allzu naiven Lutherrezeption: Nein, es wäre definitiv nicht alles  (wieder) gut, wenn wir es nur wieder (mehr) wie Luther machen würden! Auch  hier findet Kaufmann deutliche Worte:  Aus diesen Beobachtungen ergibt sich, dass Luthers Judenfeindschaft nicht einfach ein  Schatten seines Wesens, seiner Person, seiner Theologie gewesen ist, den ab- oder auszu-  blenden das Gesamtbild nicht entscheidend veränderte. Ein Schatten lässt sich von dem Kör-  per, der ihn wirft, nicht trennen. Mit Luthers Antisemitismus ist als integralem Bestandteil  seiner Person und seiner Theologie nur im Modus konsequenter Historisierung angemessen  umzugehen. Gerade damit aber tun sich viele, die sich Luther nahe fühlen, besonders schwer.  Die Historisierung des Wittenberger Reformators ist aber alternativlos; sie ist die angemes-  sene Form der Kritik, Die Auratisierung, Heroisierung, auch Sanktifikation, die Luther früh-  zeitig ... zuwuchs, ihn auch weiterhin umgab und die sich nach seinem Tod steigerte, hat  entscheidend dazu beigetragen, dass seiner Person eine unvergleichliche Autorität zuteilwur-  de. In den anderen christlichen Konfessionen gibt es zur Stellung, die Luther im deutschen  Luthertum zukam, keine Analogie. Seit dem späteren 17. Jahrhundert wurde es weithin üb-  lich, positive Bezugnahmen auf Luther auf einzelne Motive zu beschränken, die sich der ei-  genen Interessenslage einfügten (174).  Zu wünschen wäre eine ähnliche knappe Studie zu Luthers Haltung gegenüber  den „Türken“, die in der Weltsicht des Reformators — freilich neben vielen inner-  christlichen Widersachern! — eine bedeutende Rolle gespielt haben (vgl. die aus-  führliche Darstellung bei Johannes Ehmann: Luther, Türken und Islam: Eine Un-  tersuchung zum Türken- und Islambild Martin Luthers [1515-1546], Quellen  und Forschungen zur Reformationsgeschichte, 2008).  Christoph Stenschkezuwuchs. ihn auch weıterhin umgab und die sich nach seinem Tod steigerte, hat
entscheidend dazu beigetragen, dass seiner Person ine unvergleichliche Autorität zuteilwur-
de In den anderen christlichen Konfessionen g1ibt Stellung, die Luther 1m deutschen
Luthertum zukam, keine Analogıe. Seı1t dem späteren Jahrhundert wurde weithin üb-
lich, posıtıve Bezugnahmen auf Luther auf einzelne otive beschränken. die siıch der e1-

Interessenslage einfügten
Zu wünschen waäre eine hnlıche knappe Studie Luthers Haltung gegenüber
den „ 1ürken® die in der Weltsicht des Reformators TeE11C neben vielen inner-
christlichen Widersachern! eine bedeutende gespie en (vgl die AUS-
führliche Darstellung bei Johannes Ehmann Luther, Türken UNM SiAM Eine Un-
tersuchung ZU| Türken- und Islambild Martin Luthers [1515—-1546J, Quellen
und Forschungen ZUuTrT Reformationsgeschichte,

Christoph Stenschke
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olfgang reul, Stefanıa Salvadorı Hg.) Geschlechtlichkeit und Ehe IM Pietis-
MUS, Edıition Pietismustexte 3 Le1ipzig EVA, 2014, P 294 S.. 24 .—

In Zeiten der populären Gender-Debatte., aber auch der historischen Frauen- und
enderforschung in der Wissenschaft, scheint 6S zunächst., als ob der 2014 e_
schienene Quellenban: Geschlechtlichkeit UN Ehe Im Pietismus auf den Zug
einer uellen Debatte aufspringe. Dem ist jedoch nıcht Hier wiırd eine WI1S-
senschaftlich urchweg solıde Quellensammlung vorgelegt, die einer Jängst
nötigen Auseinandersetzung mıt den Quellen Geschlechterfrage und FEhevor-
stellungen ınlädt und eın Desiderat der Pietismusforschung aufnıimmt.

Der ausgewlesene Pietismuskenner Wolfgang Teu. (Der Fadıkale Pietismus,
2010:; iebe, Sexualität und Ehe IM Pietismus, 201 und Stefanıa Salvadorı1 le-
SCH hiıer eın erstes rgebnis des se1it 2007 laufenden DFG-Forschungsprojekts
den „Theologischen Eheanschauungen 1m Pietismus des en Reichs (ca.
1680—1  0. VO  $ Im fünften Band der el Edition Pietismustexte, der
olge der el Kleine Texte des Piıetismus, geben Ss1e zehn Quellentexte heraus
AUus der Zeıt zwiıischen 680 und 1795 Von acht mehr oder weniger prominenten
(Spener, Zinzendorf, Arnold) Autoren des Pietismus. Die Texte sınd vollständıg
oder In angeren J extauszügen nach der jeweıls ersten Auflage abgedruckt,
be1 die me1ı1st napp gehaltenen ubnoten Worterklärungen heute nicht mehr g_
bräuchlicher Wörter, Bıbelstellen und kurze inhaltlıche Erläuterungen geben Da
mehrere Texte bisher nıcht in modernen usgaben vorlagen, wird miıt dieser Edı-
tion der ugang den Quellen leicht möglıch Die tuelle Forschungsbiblio-
raphıe 3—2 SOWI1e die egıster der Bibelstellenn und Personen

erschlıeben die Quellen zusätzlıich.
e1 War die Intention der beiden Herausgeber, „besonders markante OsS1-

tionen“‘ vorzustellen. Dies ist auch gelungen, denn neben Texten N dem
kıiırchlichen Pietismus finden sich mehrere Quellen Fhe- und Geschlechter-
bild AUus dem radikalen Pietismus: ach Z7We]1 Texten VON Philipp Spener,
seiner Traupredigt für das Ehepaar Petersen und der Ehelehre Von der
Gebühr christlicher eleulte untereinander IM eDrauc der Ehe (43—70), fol-
SCH eın Auszug AaUuSs der Göttlichen un Wahren Metaphysica VOoNn John Pordage
(71—82), eın Auszug AUus der Theosophia Practica Von ann eorg Gichtel
(83—96) und ZwWeIl Texte vVvon OftTIirıe: rno Das Geheimnis der göttflichen S0O-
phia 97—-107) und Das eneliche und unverehelichte en der ersten Christen
8—150). Von Ernst 1Stop Hochmann VO  > Hochenau ist die chri Von
dem estani (1511 ediert, Von Antoinette Bour1ignon sınd Auszüge AUSs Des
Lichtes der 'elt 3-1 und von Charles Hector de arsay SC der
Freimütigen und Christlichen Diskurse 51 aufgenommen. 1KOlaus
Ludwig Von Zinzendortfs Ehechorreden 91—227) beschließen die Edition
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Bereıts die Namen der Autoren deuten die inhaltlıche Spannbreite der Texte
und die 1e piletistischer Vorstellungen Von Geschlechtlichkeit und Ehe
Während Spener Berufung auf Luther die Ehe als gute Ordnung le  S die VOT
nkeuschheit eWAa| und ZUT gegense1tigen Glaubensstärkung dienen kann
wenden sich die Vertreter des radıkalen Pıetismus Von der reformatorischen Ehe-
theologıe abh Pordage und Arnold postulieren androgynen dam

Hochmann VON Hochenau bezeichnet die Keuschheit und Ehelosigkeit als
den vollkommenen an „Der und vollkommenste rad der Ehe 1st
siıch SC1iNn eele Gott und dem amm gantz allein verlobet und Jesum für ih-
ren wahren Mann erkennet“‘ VON Zinzendorf dagegen We die Ehe
eutlic auf, ja sakralısıert die Gemeinschaft VON Tau und Mannn manchen
Außerungen geradezu.

In diesem bunten Reigen der Quellentexte kommt dem ausführlichen ach-
WOTT 9—2 das ebenso gul als Einführung und Vorwort VOT den Quellen
gelesen werden annn entscheidende Bedeutung Denn 1er ordnen die uto-
Ien die ausgewählten Quellen zunächst den forschungsgeschichtlichen Kontext
CHl, indem SIC die große Linıe VO reformatorischen Z pietistischen Ehever-
ständnis ziehen 9—2 und ZC1I8CNH dass gerade das pietistische Eheverständ-
N1S des und 18 Jahrhunderts Kontext kulturgeschichtlicher Ansätze
WIe der Geschlechter- und Örpergeschichte der historischen Anthropolo-
SIC der orschung bisher eachte wurde 32-23 Am gelungensten
und wichtigsten 1St die olgende bıographische Darstellung der Autoren der
auch die Kontakte der Autoren untereinander geze1gt und Ansätze ZUuTr Interpreta-
ıon der Quellentexte gegeben werden SO erschließt das Nachwort die edeu-
tung der edierten Quellen und o1bt 1NDI1Cc lıterarısche und biographische
Verbindungen ZU e1ıspie VON Spener und dem Ehepaar Petersen die CNZC
ontakte pflegten und zugle1c ein ganz unterschiedliches Ehe- und Geschlech-
terverständnıs vertraten Ausdrücklich POSILLV rten 1st hier auch die Auf-
nahme VO  —_ Autoren und Texten AdUus dem nıcht deutschsprachigen Raum Als
kleines an kann der Leser empfinden dass Bemühen markante OS1-
t1onen der Akzent auf lTexten AdUus dem radıkalen Pietismus jeg dass eher
ass bleibt Was ypische pietistische Ehevorstellungen ‚9 also das Verhält-
11S Von 1e der Ehe und Geschlechtervorstellungen ZUuT gelebten und TC-
digten Norm uch werden ZWAaTr die Bezüge der Quellen ZUTr reformatorischen
elehre skizziert aber C1Ne grundlegende Einordnung die Entwicklung des
Eheverständnisses SseIt der en Kirche (Augustinus) und dem Miıttelalter ange-
sichts der starken Rezeption mystischer Tradıtionen radıkalen Piıetismus mÖg-
lıcherweise NEeEUE Aspekte erschließend) und Cc1iNe differenzierte Darstellung der
reformatorischen Außerungen bietet das Nachwort nıiıcht und kann 65 als
„Nachwort“ auch nicht bileten. och die Herausgeber ündıgen, ebenfalls als Er-
gebniıs des DFG-Projekts 6116 Monographie Von Stefania Salvador1 den theo-
logischen Eheanschauungen des Piıetismus (vg]l die Anmerkungen, 30
Anm 125 58 Anm 70 241 Anm 40) Diese 1St leider och nıcht erschie-
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nen und auf den Internetseiten der beiden Herausgeber finden sich an prı
keine Hınweise auf das baldıge Erscheıinen. och lässt die Ankündıgung

der Studie hoffen, dass dort eine ausführliche Interpretation der Quellen SOWIe
ihre Einordnung In den großen historisch-theologischen Kontext Raum findet.
Denn die Quellenlektüre weckt das Interesse und macht ust auf Mehr. So bleibt
zunächst die offnung auf die baldıge Publikatıon der angekündigten Arbeıt und
die Freude ber die 1U jedermann leicht zugänglichen Quellen und die erste
Einführung In die Ehevorstellungen 1m Pıetismus.

Ulrike Treusch

Johann ened1i arpzoV Hodegeticum brevibus aphorismis DFO collegio CONCI-
ONALOFrLO CONCEPTIUM. FEin Wegweiser Für rediger IN Leitsätzen, Lateinisch-
Deutsch, hg VOoN Reiner reul, Le1ipzig EVA., 2014, P  9 189 S 38,—

Y  reC. Beutel hat Carpzovs Hodegeticum als exemplarische Homuiletik des
tradıtionsbewussten Luthertums ausführlich dargestellt, gewürdıgt und
Fehldeutungen verteidigt, die in der Rezeptionsgeschichte der chrı entstanden
sınd und beharrlıch weitergereicht wurden. Seine Bemerkung, eine Neuausgabe
mıit Übersetzung, würde für sıch ın Anspruch nehmen können, der Erforschung
der protestantischen Homiletik- und Theologiegeschichte einen wichtigen Dienst
geleistet en  n hat miıich angeregl, diese Aufgabe übernehmen.“ (81) Miıt
diesen ener der Herausgeber den Impetus seiner Arbeıit Der emeritierte
Professor für Praktische Theologıie der Universıität 1e] hat sıch dieser ufga-
be unterzogen und, wIeE dies nachvollziehbar ist. se1n leitendes Interesse daran
mıit den orten ZU USdaruc gebracht, iıhn habe „nıcht 11UT eın historisches,
sondern auch eın praktisch-theologisches Interesse*” (9) geleıtet. Dies erwelist sıch
urchweg in se1ner Einleitung (7—3 ach 11UT knappen einführenden Bemer-
kungen „ ZUuf Edıtion und Übersetzung VO  —- Carpzovs Hodegeticum (8S—1 WEeT-

den „Carpzovs homiletische Konzeption““ (13—24) und 1mM Anschluss die rage
ach dem „Nutzen VO  — Carpzovs Hodegeticum für die gegenwärtige Homuileti
(24-30) ausTUunNrliıc dargestellt.

Der Verfasser hebt für die Homliletik Carpzovs einige unkte hervor: Unter-
scheidung zwischen ext- und Themenpredigt (15); Kombination VON „eXplica-
t10'  b und „applicatio““ (15); auch .„der schlichteste Hörer |SO11] die Predigt in en
Einzelheiten verstehen können|  .. (16):; die Gefühle des Hörers sollen aNgCSDPTO-
chen werden (17)! [llustration, wobel insbesondere auf dasjenige der „szenischen
Darstellung“ (Carpzov „„COmice ef repraesentatıve“” hingewiesen wird (19);
CENLZC Bındung der Predigt den biblischen ext ZZ) und seine Erläuterung, die
beim rediger den kenntnisreichen Umgang mıt der „gesamte(n) akademische(n
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Bıldung“ voraussetzt @23 Ablehnung Von Polemik und Kontroverstheologie auf
der Kanzel 21) und anderes.

„Eine theologie- und irömmigkeıitsgeschichtliche Würdigung Von Carpzovs
Homiletik 1m Zusammenhang altprotestantischer Religionskultur und ihrer Ent-
WICKIUN:  66 23) sSe1 in einer kurzen Einleitung nıcht leisten, jedoch „Wen18gS-
tens die Kontinuntät Luther hervorzuheben‘‘ 23) Dagegen wird nach dem
Nutzen des arpzovschen erkes für die „gegenwärtige omiıletik“‘ gefragt
(24-30) uch 1er seien ein1ige Stichworte genannt: „Respekt VOT dem 1bli-
schen Text und seiner Autorität‘‘ (26); „theologische Reflex1on“ Verzicht
auf Fachtermini1i (28):; Ansprechen VoN „Gefü und ntellekt*“‘ (29); ‚„ ZUur TDau-
uUuNng gehö336  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  Bildung‘“ voraussetzt (23); Ablehnung von Polemik und Kontroverstheologie auf  der Kanzel (21) und anderes.  „Eine theologie- und frömmigkeitsgeschichtliche Würdigung von Carpzovs  Homiletik im Zusammenhang altprotestantischer Religionskultur und ihrer Ent-  wicklung“ (23) sei in einer kurzen Einleitung nicht zu leisten, jedoch „wenigs-  tens die Kontinuität zu Luther hervorzuheben“ (23). Dagegen wird nach dem  Nutzen des Carpzovschen Werkes für die „gegenwärtige Homiletik“ gefragt  (24-30). Auch hier seien einige Stichworte genannt: „Respekt vor dem bibli-  schen Text und seiner Autorität“ (26); „theologische Reflexion‘“ unter Verzicht  auf Fachtermini (28); Ansprechen von „Gefühl und Intellekt“ (29); „Zur Erbau-  ung gehört ... auch die Vermittlung gedanklicher Klarheit und neuer Erkenntnis-  se. Die Kirche muss den Mut haben, auch wieder zu lehren“ (30).  Wenn auch nachdrücklich betont wird, dass das Interesse auf der Homiletik  liegt, wird man nicht an der Tatsache vorbeigehen dürfen, dass es sich bei dem  vorliegenden Werk um die Edition handelt, die einen historischen Text bereit-  stellt und — vor allem — erschließen will. Die Notwendigkeit, den Text „wieder  allgemein zugänglich“ (9) zu machen, wird damit begründet, dass der Text „nur  noch in wenigen Bibliotheken, dazu in arg vergilbtem und stellenweise kaum  noch lesbaren Zustand vorhanden“ sei (9). Dies trifft freilich nicht zu. Allein in  größeren Bibliotheken können immerhin deutlich mehr als dreißig Exemplare  (aller Auflagen) gezählt werden. Abgesehen von der ersten Auflage (1652) ste-  hen alle späteren Neudrucke vollständig als Digitalisate im Internet zur Verfü-  gung, von dem als Vorlage der Edition benutzten Exemplar der ULB Halle (9)  sind nur einige „Schlüsselseiten‘“ digital zugänglich, diese jedoch in einem sehr  gut lesbaren Zustand.  Eine moderne Edition kann sich nicht mit einer einfachen Bereitstellung des  Textes begnügen. Dazu gehört eine historische Einordnung und Charakterisie-  rung des Verfassers. Eine solche wird in aller Kürze vorgenommen, indem Jo-  hann Benedikt Carpzov (1607-1657) als Glied der bedeutenden sächsischen  Theologenfamilie Carpzov und als Theologieprofessor in Leipzig gewürdigt  wird. Sein Sohn (1639—1699) mit gleichem Namen ist als heftiger Kritiker des  Pietismus bekannt; auf Grund seines zweiten bedeutenden Werkes „Isagoge in  libros ecclesiarum lutheranarum symbolicos“ ist ihm die Bezeichnung „Vater der  Symbolik“ gegeben worden (7).  Des Weiteren sind Informationen über die Druckgeschichte vorzulegen. Auch  dies geschieht mit wenigen Hinweisen. Genannt werden die Neudrucke von  1656, 1667, 1675, 1683, 1689 und 1701 (8), diejenigen aus den Jahren 1690 und  1695 sind aber übersehen worden.  Der Text der neuen Ausgabe folgt der ersten Auflage, was man aber nur durch  die Kombination einiger Informationen, die an verschiedenen Stellen gegeben  werden, erraten kann. Stichproben ergeben, dass die Wiedergabe freilich nicht  immer sorgfältig vorgenommen wurde. So hat die Kollationierung allein mit den  ersten Seiten des Exemplars aus Halle schon fünf Fehler erkennbar werden las-auch die Vermittlung geda!  icher arher und Erkenntnis-

Die Kıirche INUSS den Mut aben, auch wieder ehren'  66 30)
Wenn auch nachdrücklich betont wird, dass das Interesse auf der Homiletik

legt, wIird INan niıcht der atsacnhe vorbeigehen dürfen, dass sich bei dem
vorliegenden Werk die Edition handelt, die einen historischen lext bereit-
stellt und VOT em erschlıeben ll Die Notwendigkeıt, den ext „Wwleder
allgemein zugänglıch“ (9) machen, wird damit begründet, dass der Text ‚, HUr
och in wenigen Bibliotheken, dazu in vergilbtem und stellenweise aum
och esbaren Zustand vorhanden“‘ sSe1 (9) Dies T1 TEe11C cht Allein in
orößeren Bıbliotheken können immerhiıin eutlic mehr als dreißig Xemplare
(aller uflagen gezählt werden. Abgesehen VOoNn der ersten Auflage (1652) ste-
hen alle späteren Neudrucke vollständig als Digitalisate im nternet erfü-
SUNg, Vvon dem als Vorlage der Ediıtion benutzten Exemplar der ULB (9)
sınd NUur einige „Schlüsselseiten“ digital zugänglıich, diese jedoch in einem sehr
gul esbaren Zustand

ıne moderne Edition annn siıch nıcht mıiıt einer einfachen Bereıtstellung des
Textes egnügen Dazu gehö eine historische Einordnung und Charakterisie-
rung des Verfassers. iıne solche wırd in er Kürze vOTSCHOMUIMNCNH, indem Jo-
hann ened1i arpZzoVv (1607—-1657) als 1€'! der bedeutenden sächsischen
Theologenfamilie Carpzov und als Theologieprofessor in Leipzig gewürdigt
wird. Sein So  S (1639—1699) miıt gleichem Namen ist als heftiger Kritiker des
Piıetismus bekannt; auf trund se1ines zweiliten bedeutenden erkes „1sagoge in
lıbros ecclesiarum lutheranarum symbolicos“ ist ihm die Bezeichnung „Vater der
Symbolik“® gegeben worden C

Des Weiteren sind Informationen ber die Druckgeschichte vorzulegen. uch
dies geschieht mıiıt wenigen Hınweisen. Genannt werden die eudrucke Von
1656, 1667, 1675, 1683, 689 und 701 8), diejenigen AaUus den ahren 690 und
695 sınd aber übersehen worden.

Der ext der Ausgabe olg der ersten Auflage, Was INan aber Nur Uurc
die Kombinatıon einiger Informationen, die verschiedenen Stellen gegeben
werden. erraten ann. Stichproben ergeben, dass die Wiedergabe TE111C nicht
immer sorgfältig VOTZgENOMMEN wurde. SO hat die Kollationierung alleın mıiıt den
ersten Seiten des Exemplars Aaus schon fünf Fehler erkennbar werden las-
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SCH Carpzovs Hervorhebungen urc verschliedene TucC  en und orößen sınd
nıcht alle übernommen worden (begründet der ınleıtung 91) Dies 1St eg1itim
aber 6S lässt sich be1 der Kollationierung mit der Vorlage keine KOonsequenz e_

kennen
Das „Hodegeticum“ Ist lateinischer Sprache abgefasst Dies kann für heuti-

C Leser durchaus C116 ur darstellen dass mi1t der Bereitstellung
deutschen Übersetzung, die dem lateinischen Text jeweıls auf der gegenüberlie-
genden Seıite ZUur Seıite gestellt wird e1INe echte Lesehilfe geboten wiırd Hıer wiırd
TEeINC erın satztechniısches Problem erkennbar Es wırd dadurch Uur-
sacht dass der eutsche exft eIWwas länger 1st und damıt C1INe synoptische
Wahrnehmung des lateinıschen und deutschen Textes auf den gegenüberliegen-
den Seıten nicht 1T gewährleistet ist

Der Herausgeber legt Rechenschaft über Vorentscheidungen und die
Vorgehensweise be1 der Übersetzung ab und erläutert CHNSCH Beıispielen, dass
CTr „„oIt recht fre1 übersetzen musste** 10) Wer schon einmal CI Übersetzung
Aaus dem Lateinıschen er anderen Sprachen) VOTSCHOMMME hat, kennt die
Schwierigkeiten, u Weg zwıischen „wörtlicher“ und „sinngemäßer“‘
Übersetzung finden Jedoch ist angebracht, e11Ne bestimmte Konsequenz
erkennen lassen. Dies gelıngt der vorliegenden Übersetzung leider nıcht

So werden die Literaturhinweise, die arpzoV o1bt, manchmal ı1115 eut-
sche übersetzt (zum eispie „Hunnius Meth Conc1on.“ 48| ‚„Munnı1us
ber die etihoden der Predi manchmal wird der lateinische 1te der
deutschen Übersetzung beibehalten („toto TO de Formandıs Concıon SaCrTISs
Andreas Hyperius  0o S21 89  reas Hyper1us gesamten Buch Von De for-
mandıs concionıbus SaCT1S“” (vgl auch die Lıteraturangabe 1 141)
anchma wird der historische Termminus übersetzt (De Statu Civıilı agıstra-
tus  .. 2} „UÜber den zivilen anı der Obrigkeıt“ WENISC Zeıilen später
bleıibt T: unübersetzt („De Statu Oconomico „UÜber den Status SC  N

dann wieder „De Statu Ecclesiastico“ 72/174) „UÜber den geistlichen
Stand“‘‘ 73) „Methodus arbitrıia" 76) wird einmal miıt ‚„VoNn freiem eileben be-
tiimmte Methode‘*‘ 47) und och gleichen Abschnitt mıiıt „willkürliche Me-
thode“‘ 79) übertragen Gelegentlich wırd der lateinische Begriff dıe deutsche
Übersetzung mıt aufgenommen und ammern übersetzt 84/85) anche
UÜbersetzungen die sprachlich möglıch sSind entsprechen aber kaum der ede-

Autors Uunı| So würde ext des und
Jahrhunderts der Begriff SaCTUMH negotium ohl mit „heilige Aufgabe über-
SEeTzZT werden nıcht aber mıt „ehrwürdige Angelegenheı GG (34—3 W d> durchaus
SC1INE andere Deutungsintention implizıert Es 1st auch zweifelhaft ob der Termi1-
NUS „„locus mit „Allgemeinbegriff“ (zum eispie 29 ıchtig W16-

dergegeben 1St oder ob INan angesichts der Verwendung des egriffs den
Dogmatiken des und 17 Jahrhunderts nicht richtiger „allgememngültiger Satz
oder „allgemeingültige Aussage“ hätte übersetzen sollen In der Einleitung 15)
wird „J0Cus UÜbrigen viel besser mıit 5  ema erläutert und der
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Übersetzung werden CIMSCH tellen die Formulierungen „allgemeiner OpOos
2-13 und .„Lehrstück“ (122—:25) verwendet, WAas dem lateinischen erm1-
NUS achlich eher entspricht. Diese Beispiele mögen SCHUSCH, ZC1I8CNH, dass
6S hıilfreich SCWESCH WAarce, sıch VOT der Herstellung der Übersetzung stärker mıiıt
den sprachlichen ewo  eıten der eıt vertraut gemacht aben

An eispie soll abschließen: verdeutlich werden dass 6116 rein eX1-
kalısch richtige Übersetzung Aussagezıel des Textes vorbeigehen kann Der
„Leıtsatz IG‘ (eine nachvollziehbare Begründung der Übersetzung „Leıitsatz“ für
den Lateinischen verwendeten Begriff „aphor1ısmus wırd der inle1ı  2
vorgelegt 1 1) VonNn „ Teil (F des erkes lautet „Exordium Conc1o0n1s Argu-
MentO TexXTus S17 CONVCNICNS, stud1o id enıtendum est
10C0O attention1s et benevolentiae exvx1itetur odium“ (86), die dazu gehörende ber-
SC „Das Fxordium der Predigt soll dem Gedanken und SKopos des lTextes
gemä SCIMN und INnan INUSS sıch sehr darum bemühen dass INnan nicht statt Auf-
merksamkeıt und Wohlwollen Wiıderwillen erzeugt GG 87) Auf die Übersetzung

egriffe soll] 1er verwıiesen werden „Argumentum INUSS dieser
Stelle statt mıiıt „Gedanken“ mit ‚Inhalt“ übersetzt werden den Begriff deutli-
cher Von „Skopus (wieso mıiıt dem ogriech „Skopos“ statt mi1t dem gC-
bäuchlicheren „SKopus übertragen wird 87/| bleibt ungelös unterscheiden
Besser gelingt dıes, W anderen tellen des Textes das Wort häufig mit
„Gedankengang” übersetzt wird wodurch immerhın die eutlic wıird dass
anders als mıit „Skopus nicht die Zwecksetzung gemeınt 1st sondern dıie
haltlıche Darstellung des auszulegenden Bıbeltextes (so erklärt Carpzov
phor I1 eispie der Weihnachtsgeschichte, wg mit „argumentum
meın 92) An anderer Stelle wird „argumentum“” MIT „Argumen übersetzt 1st
(120-121 und 126 2 Deutschen aber e1iNe völlig andere Bedeutung
implızıert Der Begriff „benevolentiae wird mıiıt „Wohlwollen“ übersetzt Dies
1Sst lexikalisc richtig, aber unter Berücksichtigung der Semantik des Jahr-
hundert ist ohl besser mi1t „Zutrauen übersetzen

An manchen Stellen 1STt der Leser froh den lateinıschen ext vorliegen ha-
ben weiıl die eutsche Übersetzung entweder außerordentlich fre1 oder „SIMNSC-
mäß“* („exulare wird nıcht MIt „„.verbannen sondern mi1t „CINCN Sonderfall dar-
tellen‘  c übersetzt 0—7 1ST oder auch 1n deutscher Satz unverständlic bleibt
(4157 $ 4 letzter atz

1ese Beıispiele sollen eutlic machen WIC wichtig 65 1st sich 11177 wieder
Originaltext Orientieren und sıch nıcht Zu sehr Von der Übersetzung €e1-

ten lassen DIe genannte erste) Hilfe, die 61116 Übersetzung bietet
soll TeHc ıhrem Wert keineswegs unterschätzt werden

Weıt problematischer 1st CS, dass e1ine historische Erschließung des Textes, WIEC

SIC 61 erläuternder Anmerkungsapparat und Personen- Orts- und (ggf Sachin-
dizes bieten völlıg SO wırd der Leser gleich einleitenden SCHNNI des
Textes mıiıt [L.ıste VON 45 Namen konfrontie (32—35), deren Identifizıerung
CT aber selbst vornehmen Ii1NUSS wWwenn Sr 1sSsen 11l welche ewährsleute
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Carpzov für nötig hält Umso prekärer wırd CS, WeNnNn Namen och
nıc einmal riıchtig Aaus der Textvorlage übernommen worden sind. So INUSS 6S

statt „Sobnius“ (32—35) „Sohnius“ heißen gemeın ist der He1idelberger Profes-
SOT eorg ohn1us). Die 1im riıgina. gedruckten Namen „Hemming1us“ und
.„Pancratıius““ werden „Hemming10“ und „Pancratio“‘ (32-33) Die äufigen
Literaturhinweise., die arpZzOV g1bt, werden keiner Stelle mıit einer vollständ1-
SCH bibliographischen Angabe aufgelöst, sodass dem Benutzer die Aufgabe
al selbst herauszufinden. wI1e diese Homuiletik in die Predigtlehre der en
Neuzeıt einzuordnen ist.

Damıt wird eutlıc  x dass dıie Edıition den Anforderungen eiıner historischen
Edıition nicht genügt Inwieweit S1e für den praktischen Theologen und 1er
insbesondere demjenigen, der sich mıiıt der Homuiletik und ihrer Geschichte be-
schäftigt Von Nutzen ist, 1I11USS anderer Stelle untersucht werden. Soweit 1e8
VO  e} einem Kirchenhistoriker beurteilt werden kann, wiıird jedoch eutlıch, dass
viele Anforderungen eine Predigt in der modernen Zeıt schon VOT ber 300
Jahren bekannt WAarTren und Von den Homiletikern benannt wurden. nsofern kann
diese Ausgabe der arpzovschen Homiletik eın Anstoß bieten, sich mıiıt der Gie-
SCNICHTE der Predigtlehre befassen, den eigenen enk- und Erfahrungsho-
r1zont erweıtern.

Aaus Vo yrde

Dieter sıng He.) Johann Christoph Blumhardt. Krankheit und Heilung Leib
und eele. Auszüge AUS Briefen, Tagebüchern und Schriften, Edition Pietismus-
exte 6, Leipzig EVA, 2014, Kt.: 266 S 14,80

Be1 Geburtstagsgratulationen, aber auch 1m Alltag steht das ema Gesundheit
vorne dran. „Reichtum ist viel, HC ist mehr, Gesundheit ist alles‘“, diese Sen-
tenz unbekannter Herkunft chmückt eın Behandlungszimmer der Physiothera-
ple-PraxIis, in die ich regelmäßig komme. Insofern pass dieses CUu“c umharädt-
Buch sehr gul In uUNseTE eıt

Mit Z7WEel nıcht unwichtigen Petitessen ar und dem Herausgeber
dieses Buches möchte ich begıinnen Irgendetwas Von Blumhardt findet
sıich in fast jedem christliıchen Haus, zumiıindest In Württemberg. Z/u bedeutend
und bekannt ist Blumhardts iırken als Pfarrer in Möttlingen (1838—1852)
und 1n Bad Boll (1852—1880). Meiıst ist das. Was da steht. schon äalteren Datums
und quellenmäßig gal nıcht oder NUur ScCHIeEC ele Anders dieses VO  —; Dieter
sıng herausgegebene Buch, das im besten Siınne des Wortes volkstümlıch auf
einem en Nıveau ist Bıs IL sıng Mitarbeiter im Landeskirchlichen
Archıv uttgar und se1it 2011 ist wiß itglie der Hıstorischen Kommıission ZUT

Erforschung des Pıetismus, also eın ausgewlesener Fachmann
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568 nmerkungen ZEUSCNH Von seiner immensen Kenntnis; S1E lassen gul

w1e keine rage den ausgewählten Briefen en Der erste
abgedruckte tTI1e Z1ng 1m September 847) Justinus Kerner, der letzte wurde
ungefähr vier ochen VOT JIumhardts Tod 25.2.1880 abgefasst. Vor den
Briefen stehen ZWEe]1 Tagebuchnotizen Blumhardts AUus den Jahren 830 und 1835,
in denen GE als ar und Miss1ionslehrer indirekte Er  ngen mıiıt bösen
Ge1lstern machte.

Dass Blumhardt In einer eıt und in einem 1ılıeu ©  e, in dem INan selbstver-
ständlicher als heutzutage mıit GÖöttern und Dämonen rechnete, das ze1igt das
ängliıche Nachwort 92 Isıngs; 231—234 handelt von „Krankheıt und
Heılungen: TU Erzählungen und Er  ngen“‘. Ising reflektiert anderem
die veränderte Wiırklıchkeitsauffassung und zeichnet dankenswerterweise das
Umfeld der Dokumente präzise ach

Insgesamt gesehen legt damıt NunNn Z W keine ecue wIissenschaftliche Blum-
hardt-Ausgabe VOT (auf solche rekurriert Isıng), ohl aber eın Werk, das jede
theologische Studierstube ziert und darüber hinaus eine breite Leserschar über
Blumhardt sehr gründlich und sehr gut informiert. Blumhardt historisch ist eines,
eIWwas SanzZ Anderes, weilitaus Spannenderes und auch Wichtigeres ist die rage
nach der Relevanz vVvon Blumhardts Erfahrungen und Einsichten für heute un die
Zukunft VON Kırche und 1STlıchen Gemeinden und auch der Medizin

Gerhard Maier

Daniel Heınz, Werner Lange Hg.) Adventhoffnung für Deutschlan Die
ISS1ION der Siebenten-Tags-Adventisten VonNn Conradi his heute, üneburg:
Saatkorn-Verlag, Abt Advent- Verlag, 2014, P 303 S., 23,80

Dieser Band o1bt einen Überblick über Geschichte und Gegenwart der S1iebenten-
Tags-Adventisten abgekürzt: STA nannten sich Adventisten se1it in
Deutschlan: anlel Heıinz leitet das Hiıstorische Archiv der STA in Europa; der
zweiıte Herausgeber Werner Lange ist Buchlektor 1im Advent-Verlag. Der
Band nthält Zzwel eutlic unterschiedliche Arten VON Beiträgen: Die Zeıt bis
945 wıird VOoN Historikern distanziert-kritisch beschrieben, die Zeıt danach wırd
VO  — Zeitzeugen argelegt, die e1 ‚auch manche subjektive Sichtweise in ihre
Darstellung einfließen lassen“® (10); teilweise handelt C sıch Hauptakteure,
die ihre eigene Tätigkeit präsentieren.

Der Inhalt eines umfangreichen Buches VO  —; Johannes Hartlapp über die SA
DE NS-/eit wurde hier VO Mitherausgeber ange zusammengefasst (und Von

Hartlapp durchgesehen). el wiıdmen siıch 19 Seliten den Jahren 935 bıs 939
und NUur dre1 Seıiten den Kriegsjahren 9039 bis 945 Das e1 ber die erste

der NS-7Zeıt wird weitaus mehr gesagt als ber die zweıte, geschichtlich
noch dramatischere Ein olches Ungleichgewicht ist oft uUurc die für die
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Kriegsjahre ungünstigere Quellenlage bedingt Auf eiwas mehr als Seiten
annn die NS-Zeıt natürlich nıcht ausführlic dargestellt werden; C werden bloß
einıge Schicksals- und Verhaltenslinien dargelegt. Der schluss Österreichs
9038 wird nıiıcht erwähnt. Die Darstellung ist kritisch, wird etwa „die
allgemeine Zustimmung der me1isten Adventisten ZUr Regierung Hıtlers“ erwähnt
89) gemeınt ist damıt spezle der Begınn VOI Hıtlers eglerung. Leitmotiv
des andelns der Verantwortlichen „der Fortbestand der kırchlichen
Organisatiıon” 12) iNnan könnte hier Von Instiıtutionen-Egoismus sprechen.

„Die Zusammenführung des Ost- und Westdeutschen erbandes  co ach der
en! wıird 1er von Zzwel Hauptverantwortlichen (Sekretär und Vorsteher der
beteiligten erbände dargelegt also gewissermaßen eın Tätigkeitsbericht
vorgelegt. Der letzte Beıtrag des Bandes endet mıt einem Appell einer
Vereinigung von ord- und Süddeutschem Verband

Als Gründungsdatum der adventistischen 1ss10n in Deutschlan: gilt 1889,
als Ludwig Richard Conradı die Adventgemeinde Hamburg gründete (9)
en den die einzelnen Epochen abdeckenden apıteln <1bt 6S auch einzelne
speziellen Themen (rechtliche ellung der SIA, Beziehungen anderen
Kirchen, theologıische Eigenheit des deutschen Adventismus), die aber gleichfalls
historisch entfaltet werden.

Den SCHIUSS bılden mehrere Anhänge, unter anderem eiıne Chronik, Porträts
der Vorsteher und ein Schaubild der Mitgliederentwicklung (m ünf]  eS-
Intervallen demnach erfolgte das Hauptwachstum bis L925: immerhin eın
geringes acAstum gab e während der NS-Zeıt, seitherige Wachstumsschübe
gehen vermutlich auf Zuwanderung AUus dem Osten zurück und münden in den
gegenwärtig ziemlich konstanten Mitgliederstand Von ungefähr
Adventisten. Dieses Schaubild wIırd leider nıcht kommentiert. Der 1te des
Buches verweist auf die „Adventhoffnung‘‘, und diese Hoffnung auf Christi
Wiederkunft WAar CS, die egınn des Jahrhunderts eine wachsende
Adventbewegung hervorbrachte.

Franz Graf-Stuhlhofer

Barbara Liedtke Völkisches Denken und Verkündigung des Evangeliums. Die
Rezeption Ouston Stewart Chamberlains In evangelischer T’heologie und Kirche
während des „Dritten Reichs . Arbeiten ZUT Kirchen- und Theologiegeschichte
S Leipzig: EVA, 2012 CD 4372 SE 58,—

Die vorhegende Untersuchung (Doktoraldissertation Universıität Bonn, 2011
Betreuung olfram Kınzıg) fragt ach dem Einfluss des Bayreuther Rassentheo-
retikers Houston Steward Chamberlaın (1855—1927) auf den Protestantismus im
Drıitten eic War einer der wichtigsten Protagonisten der völkischen ewe-
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SuNng und wEBi wichtiger ideologischer Wegbereıiter des Nationalsozialismus Als
ordenker und ertreier völkischen Christentums wurde auch für CV.

gelische T1isten interessant die ıhn unterschiedlicher elise und unter-
schiedlichem AusmaßZund ihre Vorstellungswelt integriert aben
WIC ihrer Argumentationsstrategie gegenüber dem Nationalsozialismus NUuft-
Ze1 versuchten DIie Fragestellungen ihrer ntersuchung umreißt die Autorin WIeC

olg
Warum wurde während des Drıtten Reichs zunehmend unter religiöser Perspektive be-
trachtet‘? Welche historischen und kirchenhistorischen Umstände begleiteten und beeinfluss-
ten diese ezeption evangelıscher Theologie und Kıirche und innerhalb welcher theo-
logischen Kreise wurde rezıplert? Ist gerechtfertigt, 1116 charfe ITrennlinie ZW1-
schen dem Rezeptionsverhalten bekenntniskirchlich gebundener und deutsch-christlich be-
einflusster Theologen ziehen? uch INUSS untersucht werden welcher Weise sich dıie
Rezeption während des Urıtten Reichs VON derjenigen VOT 1933 unterschied und WIC dies
mıiıt den zeitgeschichtlichen mstäanden Verbindung STEe') (22)

ach knappem Überblick ber die Forschung se1t 945 und Überblick
ber au und Aufgabe der Untersuchung ski77ziert Liedtke ZunNAäCAS die B10-
grafie (28—46) und Weltanschauung 'fl (47—109 als Kulturphilosoph des
19 Jahrhunderts und das udentum das Christentum U relig1öse Prä-
gung und SCIMH Verständnis des Christentums die Ursprünge des Christentums
der eligion Jesu, die „Entartung” des Christentums Kirchengeschichte Lich-
te der Rassentheorie V1ısıon „germaniıschen Christentums‘‘) Dem
012 die Darstellung der publizıstischen Erfolgsgeschichte der CNrıtften
(109 124) Dann skizziert die Autorin knapp die Rezeption evangelischer
Theologie und Kirche VOT 1933 (125 153 müsste diese Rezeption och deutli-
cher der gesamtgesellschaftliche Rezeption verankert werden?) Kın
vorbereitendes Kapıtel beleuchtet als Wegbereıiter des Nationalsozialismus
(156—180, unter anderem Stilısierung ZU  z „Propheten“ und „Scher“ des
Drıitten Reıiches, SCIMHN Einfluss auf üuhnrende Gestalten des Nationalsozialismus:
hıer Knappe Überlegungen ZUrT gesellschaftlichen Rezeption VOT und ach 933
als Hintergrun der spezifisch evangelischen Rezeption).

Im auptte1 der Arbeit geht die spezifisch evangelısche Rezeption
ach ein  render Beschreibung des kirchenhistorischen Hintergrunds
(182—-197 mıi1t einer Skizze der KrIise der akademischen Theologie zwischen
933 und 945 die den breiten Rückgriff auf verstehen 1 schildert
Liedke zunächst die Kezeption Kreis der Deutschen YT1Sten Thürmgens
(198—242 personelle Kontinuıntäten und institutionelle Vernetzungen der Thü-
MNSCI evangelischen Kırche den Anfängen der Kirchenbewegung eutsche
Christen alter Grundmann und die „völkische Theologie“, Grundmanns Re-
urs auf die Rezeption Eisenacher „Entjudungsinstitut““ Thürin-
SCI deutsch-christlicher Presse und deutsch-christlicher Religionspädagogik
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hier ware dıie inzwischen veröffentlichte oroße 1e€ VON Olıver TNO den
Thüringer Deutschen Christen rgänzen)

Eın weilterer oroßer Abschnitt gılt der Rezeption (26 innerhalb der deutsch-
christlichen ewegung auf Reichsebene (242-286; die Rezeption C.s in Pro-
grammschriften der deutsch-christlichen ewegung, die deutsch-christlichen
Kirchenpresse sowl1e die Rezeption ın der deutsch-christlichen akademischen
Theologie). eklemmender ist die olgende Darstellung der Rezeption (6 auch
in der Bekennenden Kırche und der kirchlichen Miıtte (286—348; Rezeption In
Programmschriften der Bekennenden Kıirche und der kirchlichen Miıtte, die Kır-
chenpresse VON Bekennender Kirche und kirchlicher Miıtte, die Rezeption CS in
den Blättern der Bekennenden Kırche und der kiırchlichen Mitte, Rezeption CS ın
der akademischen Theologie in Bekennender Kıirche und kırchlicher 1
Liedtke SCHAII1E

Überblickt die Rezeption (s zunächst in den Programmschriften der Bekennenden Kır-
che und der kırchlichen Mitte, überrascht die geringe Zahl kritischer Auseinandersetzun-
SCH mıt dem Bayreuther Rassentheoretiker. Nur wenige Theologen distanzıerten sich explizıt
VON ( S Anschauungen, beschränkten sıch jedoch dabe1 auf seine theologıschen Aussagen.
Die gleichzeitige Bejahung einer rassıistischen Weltanschauung schloss dies keineswegs Al
vielmehr efonten einzelne Theologen SO ar ihre posıtıve Beurteilung der zeitgenössischen
Rassenideologie

Weıiıter schreibt S1e

Der Rekurs auf ( 6 Anschauungen blıeh insgesamt überaus oberflächlich und zielte meist,
WIE auch be1 den Deutschen Christen. auf die Apologıe des Christentums die antı-
christliche und deutschgläubige ewegung innerhalb des Nationalsozialismus. In besonderer
Weise wurde die Ideologie Rosenbergs, Ludendorffs und anderer Deutschgläubi-
DCT, jedoch auch Thesen der Deutschen Christen angeführt, die sıch selbst Be-
kämpfung der kirchlichen und weltanschaulichen Gegner ähnlıch apologetisch auf den Bay-
reuther Publizisten beriefen. Die VOT allem kirchenpolıtischen und theologischen Argumenta-
tionen In diesem Zusammenhang können VO wohlwollenden Betrachter als ndırekte SyS-
tem- und Staatskritik aufgefasst werden. Gleichwohl ist vorrangıg festzustellen. dass auch in
der „„neutralen“” und bekenntniskirchlichen Presse durch den ezug auf antısemiıtische Ste-
reotype transportiert und onzept des Rassengedankens, das ine „arteigene“ Religion
einschloss, bejaht wurden

Im Vergleich ZUT Rezeption be1 den Deutschen Christen ScChre1i Liedtke

Theologen und Kırchenmänner Aaus dem Kreis VOINl ekennender Kırche und kirchlicher Miıt-
gelangten einer insgesamt kritischeren Bewertung VOLL Werk und Wırkung K als jene

AUus der deutsch-christlichen Bewegung. Gleichwohl 11 USS testgehalten werden, dass auch
s1e, Sse1 aufgrund christlicher Anschauungen &S kirchenpolitischer Verhältnisse oder PCT-
nlıcher theologischer und politischer Prägung, positive /Zugänge Weltanschauung (
finden konnten. uch hier stand, mancher spezifisch theologischer Kritik, oft ein pOsi-
tiver Rekurs auf 1im Mittelpunkt, der sıch ähnlıchen Zwecken auf den Bayreuther be-
(SL wI1e dies be1i den Deutschen Christen der Fall SCWESCH Als Apologet antı-
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christliche und deutschgläubige Anfeindungen gzing Chamberlain in das theologische Schrift-
tum des Dritten Reichs ein. Vor diesem Hintergrund blieben kritische und ablehnende euUr-
teılungen BES auch in den opposıtionellen Teıljlen des Protestantismus die Ausnahme

Die „Zusammenfassung der Ergebnisse“ 301—3 Sschhe mıiıt den Sätzen:

Übergreifend lag die Bedeutung (.Ss jedoch in dem Angebot se1ner Weltanschauung, iıne
rassıstische und nationalistische polıtische Ideologie mıit der christlichen Religion in Ver-
bindung bringen. 1es 1eß ihn den polıtisch angegriffenen Protestantismus in
Deutschland einem wichtigen Bestandteil christlicher Apologie werden. Dieser Umstand
verhinderte, dass Von Seıten der evangelischen Kıirche ıne klare und absolute Absage die
rassistische, antısemitische und nationalıstische Weltanschauung (.S formuliert wurde

Eın detailhertes Literaturverzeichnis (unter anderem mıt den unveröffentlichten
uellen und Personenverzeichnis runden die Arbeit ab Zu egrüßen ist, dass
Liedtke neben den deutschen 1Tısten auch die Bekennende Kirche und kirchli-
che Miıtte und deren Rezeption ( s 1im 1C hat und somıit die gesamte vangeli-
sche Kırche und Theologie einbezieht. Durchweg ist edenken, dass neben
auch andere Vorstellungen (teilweise auch in Anknüpfung bzw espräc. mit C.)
die evangelische Theologie dieser Epoche beeinflusst en

1e€'  es solıde und hervorragend dıfferenzierende Untersuchung liefert neben
der instruktiven Analyse der C.-Rezeption der ekennenden Kırche und der
kiırchlichen Miıtte einen wichtigen Beitrag ZUT Erforschung der SOg Deutschen
Christen und anderer national-völkisch gesinnter christlicher Gruppen bzw 7U
Einfluss dieses Denkens auch auf Christen, die sich anderweiıtig und Aaus anderen
Gründen VO Nationalsozialısmus distanziert hatten Damıt 01g S1e dem schon
länger anhaltenden ren neben der Bekennenden Kırche auch deren Gegner
unterschiedlicher Couleur untersuchen.

Über den Onkreten Fall hinaus zeigt die Untersuchung orundsätzliıcher die
Problematık und Multidimensionalıtät kirchlich-theologischer Auseinanderset-
ZUNg miıt dem Zeıitgeist, Se1 6S in äkularer oder ez1die antiıchristlicher orm
Der miıt apologetischen Absıchten geschic teilweise als Kronzeuge herangezo-
SCcCHNC Wr aus anderen Gründen höchst problematisch, die soweiıt erkannt
verschwiegen wurden. Dass e1. emente nicht tTennen Sind, wird 1m
Rückblick klarer als 6S in der konkreten Herausforderung SCWECSCH sein ur
Te11C hat die oberflächliche apologetische „Nützlichkeit““ ([ in schwierigen
Umständen auch den 16 für das zutiefst wıderchristliche Konstrukt eines völ-
kischen Christentums Chamberlainscher achart verdunke Der 1C auf die-
SCS eispie könnte den 1C für andere Epochen und für die eigene eıt schär-
fen. nsofern ist die sehr unterschiedliche und ambıvalente Rezeption (s in der
damalıgen evangelischen Kırche und Theologie auch eın Lehr- und SIUC
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christliıcher Apologetik. Die in der ntersuchung ausgeklammerte Rezeption 6
1im katholischen Kontext ware eine interessante Vergleichsgröße.

Christoph Stenschke

Bernhard pen Johann arl Vietor (1861—1954), Ein deutscher Unternehmer
zwischen Kolonialismus, sozialer rage und Christentum, Stuttgart: Steiner,
2014, B 624 S 89,—

Der Verfasser legt in diesem Werk, das als 02 Band der Beiträge ZUr Übersee-
geschichte erschiıienen ist, eine im Umfang und Materijalfülle beeindruckende
Monographie ber den pietistischen Missionsfreund und Unternehmer ann
arl Vietor einer interessierten Öffentlichkeit VOTLT. Vietor gehörte den wenigen
VO 1stlıchen Glauben inspirierten Unternehmerpersönlichkeiten des und
frühen Jahrhunderts, die den Versuch wagften, iıhre Unternehmungen
dem Gesichtspunkt und motiviert Vo i1stlıchen Glauben her betreiben.
Vietor gehört auch denjenigen, die sich politisch im deutschen Kaiserreich
und auch noch in der eimarer epublı als hrıs engagılerten; GF beteiligte sıch
aktıv au und der Polıitik der Christlich-Sozialen arte1 die VOI-

suchte, angeregt urc Stöcker. ugang ZUT Arbeiterschaft In Deutschlan
gewınnen.
Der Autor versucht NUun, die Bıographie Vietors einzubetten ın die Cc1ITWC-

ckungs- und missionsgeschichtliıchen, aber auch gesellschaftlıchen und kolonial-
geschichtlichen usammenhänge. Dadurch gelingt ihm eın sehr detaillıertes und
viele Aspekte beleuchtendes Lebensbild Vietors und seiner Zeıt, das Teilaspekte
der deutschen Kolonialgeschichte in eın 1C stellt und auch einen be-
stimmten Bereich des politischen Protestantismus Aaus der Vergessenheıt befreit

Vietor Stammte A4us einer VOoN der rweckung und dem reformierten Pıe-
tismus Bremens erfassten Kaufmannsfamilie, die schon ab Miıtte des Jahr-
hunderts den Weg der Norddeutschen Missionsgesellscha: MG) begleitete
und entscheidend prägte S Jahre lang WTr immer eın Angehöriger der Familie
Vietor 1im Vorstand der NM  (3 tätig. Die Unternehmerfamilıie Vietor half finanzı-
ell und dann auch logistisch beım au der 1SS10N. Sie au eın Schiff, das
dazu bestimmt WAarl, Missionare und Missionsbräute ach transportie-
ren, aber dann auch den Geschäften der Fırma in Westafrıka gute Dienste leiste-

Vietor egann seine Kaufmannslehre in der Fırma seinNes els, mıiıt der
cr 8584 ach Afrıka ausreıiste. Bald schon gründete er sein eigenes Geschäft:; dıie
Vietorschen Firmen ehnten AaUuUus Gewissensgründen jeglichen Schnapshandel mıiıt
Afrıkanern ab Schnell zeigte sich, dass Vietor auch auf anderen Gebieten

einem Kritiker der sich entwickelnden deutschen Kolonialpolitik in 1020 und
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Kamerun wurde. SO verwarf ST beispielsweise die ITIC  ng VOoN Großplantagen
und kritisierte die damıt einhergehende Ausbeutung afrıkanıscher Plantagenar-
beiter. Als Anhänger der Bodenreformbewegung entwickelte sich Vietor e1-
1815  3 entschiedenen Kämpfer für eine humane Kolonialpolitik, die den Afrıkanern
genügen eigenes Land ufbau einer indiıgenen Landwirtschaft ermöglıchen
wollte Er übernahm das alte Geschäft seines Onkels und entwickelte seine eige-

iırma einem groß angelegten Firmennetzwerk, das in Liberia, der old-
üste, in 1020, Kkamerun bis hinunter ach Namıbia Faktoreien und Stützpunkte
anlegte. Damıt wurde Vietors Unternehmen einer der uüuhnrenden Im- und Ex-
portfirmen Bremens Vietor engagierte siıch al  1V. ure Vorträge und auch p_
blizıstisch, ın den verschiedenen Standesorganisationen der Bremer Kaufmann-
SC und 1m Verband Westafrikanischer autileute Darüber hinaus Or In
der deutschen Gesellscha für Eingeborenschutz tätig und wurde von bal
Mitglied 1m deutschen Kolonialrat Dort wurde GT eiıne wichtige und kritische
Stimme., die sich für die Rechte der indigenen Bev  erung einsetzte. Er hatte
beste Zugänge Informationen, die ıhm urc Missionare und Missionsgesell-
chaften zugespielt wurden. Dadurch konnte DE immer wieder konkret auf MI1SS-
stände, ungerechte Behandlung VON tTikanern und auf die katastrophalen Fol-
SCH der verfehlten deutschen Eingeborenenpolitik der Kolonialbehörden und de-
ren Handlanger, monopolıstische Großgrundbesitzer, hinweisen (Entvölkerung
urc Zwangsevakulerungen der T1Kaner etc;) Er prangerte die maßlosen Prü-
gelstrafen der e1ißen und tellte 1m Kolonialra: eine Gegenpostition dar, die
der VO Sozialdarwıiniısmus geprägten Kolonialpolitik des deutschen Reiches
Eıinhalt gebieten wollte Geprägt VO pietistisch-erwecklichen Christentum., poli-
tisch konservativ und nıcht frei Von paternaliıstischen Standpunkten, kämpfte OT

dennoch Aaus humanıtären Gründen für die Rechte der indıgenen Bevölkerung. Er
wollte dıe Afrıkaner freıen, sıch selbst bestimmenden Ackerbauern erziehen
und orderte einen grundlegenden Systemwechsel in der Kolonialpolitik. Auf-
grun| dieser MAass1ıv vorgetragenen Kritik im deutschen Kolonialrat, wobel Viet-
OT eiıner der wichtigsten rer WAar, kam es ndlich unte Dernburg e1-
nem späten Systemwechsel in der Kolonialpolitik. Z7u diesen Entwicklungen hat
Vietor wesentlich beigetragen; das wird VO Autor in seiner Arbeit gul arge-
stellt. {)Dass diese Stimmen und Tra im deutschen Kolonialra; gegeben hat,
hılft sehr einer differenzierten Gesamteinschätzung der deutschen Kolonialpo-
10ı eın im Ganzen eher dunkles Kapıtel deutscher Geschichte

Vietors Engagement in der CSP davon geprägt, die Arbeiterschaft, die
weıtgehend dem lınken, sozialdemokratischen pektrum zuneigte, wieder für
christlich-konservative Posıtionen zurückzugewinnen. Dieses Ansınnen der CSP
scheiterte auf ange 16 jedoch der Milieuferne ihrer Leiter. Vietor setzt!
sıch für CNrıstliche Gewerkschaften eın und wiırkte auch in der Heimstättenbewe-
guNg mit, der Wohnungsnot in Deutschland wehren.

Der rste Weltkrieg Wr für Vietor nıcht weniger als eiıne Katastrophe. Seine
Fiırmen, die CT gerade urc den rieg retiten konnte, Schalititen den Neuanfang
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nıcht: Ende musste Vietor kurz VOT seinem Tode Insolvenz beantragen. och
schliımmer dıe mentalen Folgen des Krieges; Vietor tief enttäuscht
und verbittert Von England und auch VO  —; englischen Christen Dass seine Schrif-
ten ach dem rieg als Beweis für die ese der Allnerten er  en mussten,
dass Deutschlan: unfähıg sel, Kolonien führen., verletzte und verbitterte 1et-
OT

Diese sehr umfangreiche Untersuchung ZU en und Werk des Kaufmanns,
Kolonialpolitikers und Christen Vietor füllt Sanz sicher eine Forschungslücke.
S1ie ze1gt, dass 6S in der damalıgen eıt progressive und reformistische Kolonial-
politiker gegeben hat, die VO christlichen geprägt dıe übernah-
INCN, welche die humanıtären Gravamına in den entsprechenden Gremien aut
werden heßen Vietors Stimme WAar ZU Teıl lauter als die der Missionen, als 6r

sich für die Rechte der Afrıkaner einsetzte. In 1020 ist Vietor biıs heute unte den
Afrıkanern nıcht VETSCSSCH, dass il auch in Deutschland nıcht VETSCSSCH wird,
dazu kann das vorliegende Werk eınen wichtigen Beıtrag eisten.

ernFA

Martin Pernet Nietzsche un das „ Fromme Basel“, Beıträge TIECdT1IC
Nietzsche 16., geb., 5.., ase Schwabe. 2014, 74,50

Friedrich Nietzsche und das „Fromme Basel““, der Atheist und die Pietisten eine
reizvolle Fragestellung für jeden, der das starke pietistische en in der aufstre-
benden schweizerischen Großstadt 1m Jahrhunderts kennt! Es kann doch
nicht sein und CS WAar tatsächlic auch nıcht S dass das pietistische auDbens-
en dem Protagonisten des modernen ‚„„Gott-ist-tot‘“-Lebensgefühls spurlos
vorübergegangen ware Der Nietzscheforscher Martın alter Pernet hat 1989
eine Monographie ber „Das Christentum 1im en des jungen Friedrich Nietz-
sche“ (Studien ZuUur Sozialwissenschaft 79, Opladen: estdt. Verlag, zug] Dıss.
ern veröffentlich und 1Im Jahr 2000 eiıne Recherche ber die Schule, die Nietz-
sche in se1iner Jugend besuchte, vorgelegt (Religion Un Bildung. Eine Untersu-
chung Geschichte VOo Schulpforta, tudien ZUT Theologie 2 ürzburg:
Stephans-Buchh. Mittelstädt).
on 1n  el und Jugend Vvon Friedrich Nietzsche welsen ezüge pletiS-

tischen Kreisen auf el Z 107-127). Der 15 Oktober 844 in Röcken be1
Lützen (südwestlic VON e1Ipz1g geborene farrersohn stammt Aaus einer CT1-

WeCKI1C geprägtien Famılıe. die ach dem Tod des Vaters in die nahe gelegene
aumburg umzieht. Dort hat Nietzsche Freunde, die in der Inneren issıon

engagiert Ssind, und auch fromme Lehrer der Landesschule Schulpforta
111) urc kritische Leben-Jesu-Werke, endgültig urc Lektüre Von Schopen-
hauers „Welt als und Vorstellung“ wendet sıch der hochbegabte Student in
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Bonn und Leipzig VO Glauben ah 120) Sein ehrer., der Altphilologe
Friedrich tschl empfiehlt iıhn für dıie altphılologische Dozentur in Basel, ob-
ohl Nietzsche schon amals mehr der Philosophie zune1gt 141 FS) In Basel
unterrichtet GF dann ab 869 zwıischen 12 und 14 Wochenstunden, davon sechs

Pädagogium, das ZU)] Universitätsstudium ınführt Besonders kümmert sich
Wılhelm Vischer-Bilfinger den Jungen Professor (131, 1391), der in das
großbürgerliche asler en hineinwächst el S 131—-285). Mit Vischer-
Bilfingers Sohn Wılhelm Vischer-Heussler ist Nietzsche ebenfalls freundschaft-
ıch verbunden Vıscher-Sarasın, Jüngerer er VoNn Wılhelm., ll
ıhn VO Atheismus abbringen Die neupiletistische Zeıtströmung in orm
der Heilıgungsbewegung erlebt und kritisiert der hemals fromme Pfarrersohn
149—-152); die Lieder brächten eine „Gassenhauer-Christlichkeit“ Zu
USdrucC Die beiden ischerbrüder bleiben be1 mancher Kritik Nıietz-
sches CNSC Kontaktpersonen. Sie sınd für ihn gute, aber fanatisch fromme
Leutchens. | Vischer-Sarasın| hält Jetzt Ööffentlich im Vereinshaus Gebete
Wenn s1e 11UT nıcht eines ages VOT Gottseligkeıit platzen!“‘, Nietzsches spötti-
sche Bemerkung seine ebenfalls fromme! Schwester

Pernet mustert eine lange Liste VOoN Nietzsche-Kollegen Universität und
Pädagogium urc Ss1e klingt wıe ein 0: who des frommen ogroßbürgerlichen
ase 9—2  D das nach Meinung des Rezensenten in dieser Weise
anderweitig nıicht findet (Im Gegensatz dazu dürften die alligemeıınen Informati-
Oonen in Teıl der Untersuchung 21—105] ber den frommen und vermögenden
Basler Unternehmer 1stop. Meri1an-Burckhardt, das iromme ase und die
1Derale en im Gei1isteslieben der 1im etzten Viertel des Jahrhunderts
allgemeın ekann se1n.) SO ange die bekannten Patriızıerfamilien noch Eın-
UuSsSs auf Stadtregierung und Bıldungspoliti ausüben konnten, sorgten s1e afür.
dass die tellen mıiıt geistesverwandten Persönlichkeiten besetzt wurden
(vgl 193) Bekannt sınd Namen VON Theologen WIe Julius aftan, Conrad Von

Orelli, Hermann von der oltz, dazu kamen pietistische auc. herrnhutisc und
katholisch-apostolisch) Mediziner, Juristen und Historiker. anz und
Theater 1mM „fIrommen Basel* verpönt (2}7, vgl 276) Nietzsche pfleg in
selner Basler eıt Beziehungen ausschließlic Theologen aus dem konservatiı-
Vven und pletistisch-erwecklichen ager und ist natürlich Franz verbec
verbunden, der als se1n Mitbewohner im gleichen Haus eine ganz besondere Rol-
le spielt verbec. egegnet interessanterweise dem Pietismus mit Res-
pekt, weil dieser das Christentum ins en umsetzt. Der Kulturprotestantismus
dagegen versucht ach verbecC apologetisch, der odernenund
wWIrd damıiıt der ursprünglichen Intention des Christentums nıcht gerecht (255—
259)

Nietzsches Schwester Elisabeth sıch im frommen Aase wohl, und auch
ihre Mutltter ist auf einer Reise VO  — der angetan: „Es ist schön In der
chwe1i7z und vorzüglich auch 1er in asel, eın sehr frommer Sınn ist,
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MIr Sonntag das Strömen der Menschen ach en Kırchen, eIwas
rührendes ha GG

Niıetzsche hest selber intens1iv die se1in Verhältnis Zum frommen
ase wI1e genere pietistisch geprägten Christentum seiner eıt ist ambıva-
ent „Selber in pietistisch-erwecklichem Geilist aufgewachsen, hat O} die beson-
ders Von Anhängern dieser Glaubensüberzeugung gelebte subjektive e1 des
aubens immer geschätzt und auch für sich selber nıcht gänzlich verworfen“

SO chreıbt ST in Ecce homao: „Wenn ich dem Christenthum den rieg
che, steht dies MIr einz1g deshalb we1l ich nıe Von dieser Seite AaUus Trübes
oder Trauriges erlebt habe., umgekehrt die schätzenswerthesten Menschen, die
ich kenne. sind Christen ohne Falsch gewesen“” (ebd., KG  = 434) Nietz-
sches Haltung TUC sich gut in den beiden knappen Sprüchen AaUus „Wogegen
ich kämpfe, da bın ich mıiıtten drınn“, und „Was ich angreıfe, ehre ich“

Im vierten und letzten Teil seiner Monographie 93 fasst Pernet seine
Forschungsergebnisse Nietzsches pletistischem Erbe In seiner Ju-
gend chre1bt Nıetzsche edichte in pietistischer Sprache An Zinzendorf
erinnernde Terminologie führt Pernet auf Niıetzsches erweckten ehrer Budden-
sieg in Naumburg/ Schulpforta zurück (293; „Sünderheiland“ und Zinzendort-
Gedankengut 294f) In Nietzsches erken findet ZWar keıne ırekte Auseinan-
dersetzung mıiıt der pletistischen laubenswelt statt, aber 99 wWwIe selbstverständ-
ıch schöpft OF immer wieder daraus“ Nachweislich hat Nietzsche in ase
die „Gymnasial-Pädagogik“ des pletistischen Nürnberger Gymnasılalrektors Karl
Ludwig oth ausgelıehen und S1e auch intens1ıv reziplert Nietzsches Ab-
lehnung des aubens ist NUTr auf dem Hıntergrun seiner QZU! Kenntnisse der
aterie verstehen. ber seine Auseinandersetzung mıt dem Christentum
schreıibt CT 881 einem Freund und ın eiıner weiıiteren Notız VOoNn SSS349  Rezensionen Historische Theologie  mir am Sonntag das Strömen der Menschen nach allen Kirchen, etwas wahrhaft  rührendes hat“ (271).  Nietzsche liest selber intensiv die Bibel (283f); sein Verhältnis zum frommen  Basel wie generell zum pietistisch geprägten Christentum seiner Zeit ist ambiva-  lent: „Selber in pietistisch-erwecklichem Geist aufgewachsen, hat er die beson-  ders von Anhängern dieser Glaubensüberzeugung gelebte subjektive Echtheit des  Glaubens immer geschätzt und auch für sich selber nicht gänzlich verworfen“  (284). So schreibt er in Zcce homo: „Wenn ich dem Christenthum den Krieg ma-  che, so steht dies mir einzig deshalb zu, weil ich nie von dieser Seite aus Trübes  oder Trauriges erlebt habe, — umgekehrt die schätzenswerthesten Menschen, die  ich kenne, sind Christen ohne Falsch gewesen“ (ebd., KGW VII/3, 434). Nietz-  sches Haltung drückt sich gut in den beiden knappen Sprüchen aus: „Wogegen  ich kämpfe, da bin ich mitten drinn“, und: „Was ich angreife, ehre ich“ (285).  Im vierten und letzten Teil seiner Monographie (289-323) fasst Pernet seine  Forschungsergebnisse zu Nietzsches pietistischem Erbe zusammen. In seiner Ju-  gend schreibt Nietzsche Gedichte in pietistischer Sprache (290f). An Zinzendorf  erinnernde Terminologie führt Pernet auf Nietzsches erweckten Lehrer Budden-  sieg in Naumburg/ Schulpforta zurück (293; „Sünderheiland‘“ und Zinzendorf-  Gedankengut: 294f). In Nietzsches Werken findet zwar keine direkte Auseinan-  dersetzung mit der pietistischen Glaubenswelt statt, aber ‚... wie selbstverständ-  lich schöpft er immer wieder daraus“ (301). Nachweislich hat Nietzsche in Basel  die „Gymnasial-Pädagogik“ des pietistischen Nürnberger Gymnasialrektors Karl  Ludwig Roth ausgeliehen und sie auch intensiv rezipiert (304f). Nietzsches Ab-  lehnung des Glaubens ist nur auf dem Hintergrund seiner guten Kenntnisse der  Materie zu verstehen. Über seine Auseinandersetzung mit dem Christentum  schreibt er 1881 einem Freund und in einer weiteren Notiz von 1888:  ... es ist aber doch das beste Stück idealen Lebens, welches ich wirklich kennen gelernt ha-  be, von Kindsbeinen an bin ich ihm nachgegangen, in viele Winkel, und ich glaube, ich nie  in meinem Herzen gegen dasselbe gemein gewesen. ... (323, KGW I1/1, 108f)  Die schätzeswerthesten Menschen, die ich kenne, sind Christen ohne Falsch gewesen, ich  trage es den Einzelnen am letzten nach, was das Verhängniß von Jahrtausenden ist. Meine  Vorfahren selbst waren protestantische Geistliche: hätte ich nicht einen hohen und reinlichen  Sinn von ihnen her mitbekommen, so wüßte ich nicht, woher mein Recht zum Kriege mit  dem Christenthum stammte. (323, KGW VIIV/3, 434)  Der Verfasser hat einen gewaltigen Aufwand für die vorliegende Untersuchung  betrieben, gedruckte Quellen, handschriftliche und gedruckte Briefe sowie Le-  benserinnerungen Nietzsches durchmustert. Mancherlei Redundanzen und Wie-  derholungen bescheren dem Leser Dejä-vu-Erlebnisse (Habe ich das nicht oben  schon einmal gelesen?). Sie weisen darauf hin, dass das Werk über einen länge-  ren Zeitraum entstanden ist, so etwa oben das Zitat über die „Christen ohne  Falsch‘“ (284 und 323) und das Nietzsche-Zitat über seinen „großen, größten‘  Lehrer Jacob Burckhardt auf den Seiten 166 und 176f. Bei der Lektüre des Buchsist aber doch das beste Stück dealen Lebens, welches iıch wirklıch kennen gelernt ha-

be, Von Kındsbeinen bın ich ihm nachgegangen, in viele Winkel, und ich glaube, ich NIE
in meinem Herzen dasselbe gemein DSCWESCNH.349  Rezensionen Historische Theologie  mir am Sonntag das Strömen der Menschen nach allen Kirchen, etwas wahrhaft  rührendes hat“ (271).  Nietzsche liest selber intensiv die Bibel (283f); sein Verhältnis zum frommen  Basel wie generell zum pietistisch geprägten Christentum seiner Zeit ist ambiva-  lent: „Selber in pietistisch-erwecklichem Geist aufgewachsen, hat er die beson-  ders von Anhängern dieser Glaubensüberzeugung gelebte subjektive Echtheit des  Glaubens immer geschätzt und auch für sich selber nicht gänzlich verworfen“  (284). So schreibt er in Zcce homo: „Wenn ich dem Christenthum den Krieg ma-  che, so steht dies mir einzig deshalb zu, weil ich nie von dieser Seite aus Trübes  oder Trauriges erlebt habe, — umgekehrt die schätzenswerthesten Menschen, die  ich kenne, sind Christen ohne Falsch gewesen“ (ebd., KGW VII/3, 434). Nietz-  sches Haltung drückt sich gut in den beiden knappen Sprüchen aus: „Wogegen  ich kämpfe, da bin ich mitten drinn“, und: „Was ich angreife, ehre ich“ (285).  Im vierten und letzten Teil seiner Monographie (289-323) fasst Pernet seine  Forschungsergebnisse zu Nietzsches pietistischem Erbe zusammen. In seiner Ju-  gend schreibt Nietzsche Gedichte in pietistischer Sprache (290f). An Zinzendorf  erinnernde Terminologie führt Pernet auf Nietzsches erweckten Lehrer Budden-  sieg in Naumburg/ Schulpforta zurück (293; „Sünderheiland‘“ und Zinzendorf-  Gedankengut: 294f). In Nietzsches Werken findet zwar keine direkte Auseinan-  dersetzung mit der pietistischen Glaubenswelt statt, aber ‚... wie selbstverständ-  lich schöpft er immer wieder daraus“ (301). Nachweislich hat Nietzsche in Basel  die „Gymnasial-Pädagogik“ des pietistischen Nürnberger Gymnasialrektors Karl  Ludwig Roth ausgeliehen und sie auch intensiv rezipiert (304f). Nietzsches Ab-  lehnung des Glaubens ist nur auf dem Hintergrund seiner guten Kenntnisse der  Materie zu verstehen. Über seine Auseinandersetzung mit dem Christentum  schreibt er 1881 einem Freund und in einer weiteren Notiz von 1888:  ... es ist aber doch das beste Stück idealen Lebens, welches ich wirklich kennen gelernt ha-  be, von Kindsbeinen an bin ich ihm nachgegangen, in viele Winkel, und ich glaube, ich nie  in meinem Herzen gegen dasselbe gemein gewesen. ... (323, KGW I1/1, 108f)  Die schätzeswerthesten Menschen, die ich kenne, sind Christen ohne Falsch gewesen, ich  trage es den Einzelnen am letzten nach, was das Verhängniß von Jahrtausenden ist. Meine  Vorfahren selbst waren protestantische Geistliche: hätte ich nicht einen hohen und reinlichen  Sinn von ihnen her mitbekommen, so wüßte ich nicht, woher mein Recht zum Kriege mit  dem Christenthum stammte. (323, KGW VIIV/3, 434)  Der Verfasser hat einen gewaltigen Aufwand für die vorliegende Untersuchung  betrieben, gedruckte Quellen, handschriftliche und gedruckte Briefe sowie Le-  benserinnerungen Nietzsches durchmustert. Mancherlei Redundanzen und Wie-  derholungen bescheren dem Leser Dejä-vu-Erlebnisse (Habe ich das nicht oben  schon einmal gelesen?). Sie weisen darauf hin, dass das Werk über einen länge-  ren Zeitraum entstanden ist, so etwa oben das Zitat über die „Christen ohne  Falsch‘“ (284 und 323) und das Nietzsche-Zitat über seinen „großen, größten‘  Lehrer Jacob Burckhardt auf den Seiten 166 und 176f. Bei der Lektüre des Buchs(323; KG  = UL1, 108f)
DiIie schätzeswerthesten Menschen. die ich kenne, Sind Christen ohne Falsch SCWESCH, ich
trage den FEinzelnen letzten nach. Was das Verhängniß VoNn Jahrtausenden ist. Meıne
Vorfahren selbst Warcen protestantische Geistliche: hätte ich nıcht einen ohnen und reinlichen
Sınn VO'  —; ihnen her mıtbekommen, wüßte ich nıcht. woher me1n Recht Kriege mit
dem Christenthum (323 KG  = VILV3, 434)

Der Verfasser hat einen gewaltigen Aufwand für die vorliegende Untersuchung
betrieben. gedruckte Quellen, handschriftliche und gedruckte Briefe SsSOWwIl1e Le-
benserinnerungen Nietzsches durchmustert. Mancherle1 edundanzen und Wie-
derholungen bescheren dem Leser Dejä-vu-Erlebnisse ich das nicht oben
schon einmal gelesen?). S1ie welsen darauf hın, dass das Werk ber einen länge-
rIen Zeitraum entstanden ist, etiwa oben das Zıtat über die „Chrısten ohne
Falsc (284 und 323) und das Nıetzsche-Ziıtat ber seinen „großen, größten“
ehrer aco Burckhardt auf den Seiten 166 und 76f. Bei der Lektüre des uCcC
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erfährt INan viel über die Basler Bıldungsgeschichte, ber Universıität, ymnası-
und Pädagogium 1im Jahrhundert SsSOowl1e über die Basler Pfarrergeschlech-

ter, die immer wieder In en Bereichen der Wissenschaft Gelehrte hervorbrach-
ten. Dies Ma manchen Lesern hilfreich, andere vielleicht schon bekannt se1in.
Pernets Forschungen über den epochamachenden Philosophen Nietzsche siınd mıiıt
Sicherheit nıcht NUTr für den Phikosophiehistoriker, sondern darüber hinaus für
jeden nützlıch, der dıe Kırchengeschichte der Schweiz, spezlie das pietistische
ilieu in der Stadt ase 1mM Jahrhundert kennenlernen ll

Jochen ber

Johann aco Rambach Erbauliches Handbüchlein für Kinder (1 /34), hg VOoNn
tefanıe Pfister und Van Spankeren, Leipzig EVA, 2014, 246 S..

24 —

Historie hat Hochkon]junktur In der aktuellen Religionspädagog1 und ildungs-
forschung, insbesondere WenNnn 6S Grundfragen der Pädagogik und eligıion
geht, dıe 1mM Zeıtalter der Aufklärung und des Pietismus eidenschaftlich isku-
tiert wurden. In diese Renaissance religionspädagogischer Geschichtsforschung
ist auch die Veröffentlichung des Erbaulichen Handbüchleins für Kinder AaUuSs der
er VonNn Johann aco Rambach einzuordnen, die VonNn eianıe Pfister habıli-
tierte Religionspädagogin in ortmun und Vanl Spankeren (promovıIerter
Kirchenhistoriker In Münster) herausgegeben wurde. en einer knapp
1  seıtigen, transkrıbilerten Edition des Originaltextes bietet das Buch eın
dreiseitiges Vorwort SsSOwIle auf 65 Seıiten eine ın  ung 1INs Handbüchlein und
dessen Autor. Die Herausgeber geben ausführlich Auskunft ber ihr nlıegen
und die age ihrer kleinen historisch-religionspädagogischen Studie, die
meist bisherige Forschungsergebnisse referlert und vereinzelt eigene Einsichten
einbringt. Letztere en VOT em auf der Münsteraner Habilitationsschrift VO  —;
eianıe Pfister, die J015 unter dem 1fe „Religion Realschulen ine histo-
risch-rel1ig10nspädagogische Studie zum mittleren Schulwesen“ veröffentlicht
wurde. ber Editions- und Transkriptionshinweise hınaus werden Kknappe, kon-
struktiv-kritische Überlegungen ufbau und des Handbüchleins, bio-
graphische Bemerkungen und relıg1ionspädagogische Perspektiven geboten.

Johann aCcCo Rambach (1693—-1735) ist als Verfasser eines der wenigen trını-
tarısch orlentierten Tauflieder (EG 200) bekannt; i zuletzt der Univer-
s1tÄät Gießen Seine theologischen Wurzeln lliegen als chüler August Hermann
Franckes 1Im Halleschen Piıetismus. Ihm Z1ing 6S darum, die Neuschöpfung einer
christlichen Ex1istenz außerlich erkennbar werden lassen und den christlichen
Glauben als nıcht 1L1UT kognıitive, sondern den Sanzech us des Menschen be-
stimmende TO VOT ugen führen aner lag ihm als Professor einer



Rezensionen Hıstorische Theologıe 351

SOTSSaINCN Vorbereitung se1ner Studenten auf das iırken in Gemeinde und
Schule, Was die Praxıs Pietatis einschloss. Uurc die Herausgabe von chul-,
esang- und Erbauungsbüchern SOWI1e cNrıtften Martın Luthers ermutigte CT

einem geistlichen, der orlentierten eben, engagierte sich für eine
Schulpflic und verfasste eine Schulordnung. Eın eispie für dieses nlıegen
und Engagement in religionspädagogischer Spielart ist das in (Heßen verlegte
Erbauliche(s) Handbüchlein für Kinder aus dem Jahr 1/34; das in dieser Edıtion
als zweiıte Auflage den ersten och erhaltenen TUC würdigen möchte.

Dıie Herausgeber konzentrieren sıch ZW ar auf eine religionspädagogische Per-
spektive, verfolgen aber in erster Linıe eine editorische Absıcht. Deren Nische1-
dungen hinsıchtlich Transkrıiption sınd nachvollziehbar und münden eıne lese-
freundlıche Wiedergabe des ursprünglichen Textes. Es fehlen illustrıierende FEle-
mente, die die ursprüngliche Fassung des Textes und dessen Verfasser 'Aall-

schaulıcht hätten. er eiıne Abbildung des Tıtelblatts oder eines 1extauszugs
och eın Bıldnis Von Johann acCco Rambach Ssind finden Damıit legt das Buch
den us auf Information und (ZU) weni12g auf Emotion oder Ilustration als D:
mension historischer Forschung. Die re der einleitenden Passagen ist in
eiliıchen Abschnitten mühsam ihrer komplizierten Abfolge Von eigenen
Einsichten, Zıtaten Aaus der Primärquelle und Wiederholungen Aaus der ekundar-
Iıteratur. Mehr Mut ZUT Wiedergabe eigener oder eigens formulierter Einsichten
ätte dem Buch ebenso gul getan w1e weniger pauschalısierende, unscharfe For-
muliıerungen ın den theologischen Passagen.

SO 1eg der Wert der Einführung VorT em im Überblick und überschaubaren
Einzelbeobachtungen oder Andeutungen ambachns didaktisch-methodischen
Zugangsweilsen: Dıie ist nıcht als Quelle VoNn Informatıon würdigen,
sondern als selbstwirksames Wort Gottes wertzuschätzen: ann aCcCOo Ram-
bach scheute sıch nıcht, auf fremde Quellen (Jacob Janeway, TIECdTIC Eberhard
Collın, Martın Luther a.) zurückzugreifen; die Strukturierung kann eiıne Auf-
Tassungshilfe se1n: verschiedene lıterarische Formen (Sachtext, ebet, Poesie,
16 sınd nıcht gegeneinander auszusplelen, sondern können unterschiedliche
theologische OopO1 verschieden nahe bringen; performatıves, probeweises er
Hen kann HTrC Imitations- oder Identifikationsmöglichkeıiten angebahnt werden;
ethisches Lernen enötigt Motivation; theologische Inhalte und spirituelle Ange-
bote sSınd in den Alltag des Kindes einzubetten bzw auf deren Lebenssituation
beziehen (Tageslauf, Jahreslauf, Geburtstag, Krankseın USW.); narratıve emente
können kaum hoch eingeschätzt werden ach dem Motto „Ddagen lassen
siıch die Kinder nıchts, aber erzählen eine SaNZC Menge!”; kreative Darstellung
kann ZUT vertieften Wahrnehmung eines nhalts beitragen („Güldenes e1ns
frommen Kındes°°).

rtst nach den Darlegungen ZUT Publikation kommt die Person ann aCO
Rambach ZU Tragen in Oorm einer biographischen ın  ung (40—-57) Im An-
chluss Erklärungen Rezeption und Aktualıtät des Repräsentanten für ple-
tistisch geprägtes pädagogisches Denken erläutert die bıographische Skızze
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überblicksartig die Forschungssituation, die Lebensstationen ambachAs und
SCHHEDBINC dessen Publikationen Demnach steht eine vertiefte Analyse einzelner
CcNrıtften ebenso aus wIıe eine eindeutige Einordnung ambachns 1m Spannungs-
feld VonNn Orthodoxie, Pietismus und Aufklärung 7u ecC welsen die Herausge-
ber darauf hin, dass VO  —; einem Bekehrungserlebni nıcht die ede ist. versaumen
6S aber. dıe daraus mıit abzuleitende Betonung des aufbundes hervorzuheben.
Überhaupt ware eiıne stärkere Inblickna) theologischer Fragen und akten
aNgCMECSSCH SCWESCH, zumal die Herausgeber selbst Rambach als pädagogischen
Theologen einordnen. Klıscheehafte Ausdrücke w1e „pletistische Theologie
oder m klassıschen Sinne pietistisch“ (ZZ 32 330 42, 4 7, sSind wen12g
hilfreich und übersehen kirchenhistorisch, dass 6S den Piıetismus nıcht gegeben
hat und g1bt, sondern eine facettenreiche TO durchaus unterschiedlicher Cou-
leur darstellt

Die Prägung urc August Hermann Francke und sein Umfeld nimmt einen
breiten Raum im biographischen Überblick Rambach ein. SO gewinnt iNan be1
der Lektüre auch einen 1NDI1C in das chul- und Universitätsleben des frühen

ahrhunderts Wen die teıls ausgesprochen ausführlichen Fußnoten mit teıls
ausufernden Ausführungen nıcht stört, bekommt zudem hilfreiche Hinweise ZUur
die Forschung dominierenden Literatur SOWIe deren Fragestellungen und
Denkvoraussetzungen hinsıichtlich der aktuellen Pietismusdeutung geliefert. Un-
berücksichtigt ist leider der in JETR 23 2011 71 veröffentlicht: FOor-
schungsbeıtrag „Hochehrwürdiger, kindlich ehrender Herr Professor “ O
hann ACO Rambachs Briefwechsel mıt August ermann Francke von Tobilas
urr enige Fehler WIEe die Verwechslung VO  — Bizer und Biester 41) oder
die häufige oppelung VOoNn Konjunktionen täuschen nıcht ber eine SOTgSam r_

diglerte und aktuelle Laıteratur weıtgehend berücksichtigende Publikation hinweg.
Be1 den Überlegungen in religionspädagogischer Richtung zeigt sıch, wIe sehr

be1 annn aCcCo Rambach Elemente angelegt sind, die heutzutage unter den Be-
griffen Kompetenz, Dıfferenzierung und Individualisierung sublimiert werden.
Allerdings mutet und Rambach seinen Zöglingen weiıt mehr als das, Was
In aktuellen gemeımndlichen oder SCHNUul1ıschen Curricula vorzufinden ist eın bıb-
4186 orlentiertes ethisches ernen, eine christlich pragte Spirıtualität SOWIeE eın
tiefes theologisches Durchdenken VON Glaubensinhalten Be1 HNedem ermutigt
Rambach dazu, das Gebotene selbst der überprüfen und nımmt Kın-
der als Subjekte des Lernens und aubens erns Allerdings sehen die Herausge-
ber in dem erzZ1ic auf den Einsatz VON „Realıen“ einen Rückschriutt im Ver-
gleich ZUT Halleschen Pädagogık und einen geringen us auf eine Anwen-
dung des Gelernten, erst recht 1mM Vergleich Johann Hübners .„Biblische Histo-
rien‘“ (1/31) Diese Einschätzung ist durchaus diskutieren, Ure eine
WITKIIC textkritische bzw textanalysıerende Ausgabe leichter ware udem feh-
len dem Buch eın Literaturverzeichnis und eın (D mıiıt der uflistung vVvon

Sachthemen, Orten, Biıbelstellen oder Personen. Diese Edition eignet sich als 6T7TS-
te Annäherung annn acCo Rambach Sie ist eın Sıgnal afür. WIEe ohnend
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kirchengeschichtliche Bıldungsforschung se1in kann, WEeNnNn S1e sich historisch
vorurteilsarm gebärde und reliz10onspädagogisc die theologische Dimension
intens1iv nutzen we1l3.

Reiner Andreas Neuschäfer



Praktische Theologie

Allgemeines

Gerhard egnert: Religiöse Kommunikation un Kirchenbindung. nde des lihbe-
ralen Paradigmas? Leipzig: EVA, 2014, P 169 S, 19,90

Gerhard egner ist 1reKTiIor des Sozialwissenschaftlichen Instituts der In
Hannover und außerplanmäßiger Professor für Praktische Theologie in Marburg
Der 1ıte seines uCcC springt 1INs Auge Immerhin wagt STr c5S, das 1Derale Para-
12ma Von Kırche mıiıt einem Fragezeichen versehen und 6S dadurch in rage

tellen worıin ıhm nıiıcht viele In den KD-Kirchen folgen dürften. Wegners
Taschenbuch ist eine ammlung VO  —_ älteren, schon veröffentlichten oder-
tragenen und Überlegungen, die Z7We] auptthemen kreisen: die Krise
der bisherigen, 1ıberal bestimmten kirchlichen Versuche, Menschen erreichen,
und die Möglıichkeiten, heute einen besseren Weg finden Auf Nebenthemen
WIe die Milieutheorie und geistliche Leıtung soll 1er nicht eingegangen werden.

Unter „liberaler“ 1C auf elıg10n und Kirche versteht egner die bisher
dominierende Auffassung, die Menschen seien eigentlich rel1g1Öös interessiert,
INan mMusse ihnen Urc Korrekturen ogmatı und autoritärem Stil der Kır-
che entgegenkommen (Z) Aus der nwendung dieses Paradıgmas resultierte die
Erkenntnis. dass eıne ockere Bindung ZUT Kirche nıcht etitwa relıg1ösen
Formen entsprach, sondern muiıt Indiıfferenz einherging Die Kırche als
„Wärmstube der Republik“ (8) findet ZWAar och immer weıtestgehende Aner-
kennung in en Gesellschaftskreisen ber auch diese Aufgabe bedarf der reli-
g1ösen Kommunikation als einem identifizierbaren Hıntergrund, damıt die Kırche
überhaupt erkennbar bleibt. Zu ange hat die Kıirche 1Ur abgefragte Bedürfnisse
befriedigt (vgl 501) ber „ES I1NUSS darum gehen, die Nachfrage nach Kıiırche
besser ach christlichem Glauben wecken Sstatt Bedürfnisse efried1-
gen  . ( vgl 65) egner plädiert dafür, dass 990 unseTe Kirche WAas Von den
Leuten wollen sollte  .. (18 vgl 41, 701) Aktıivıtäten der Kirche sind bisher über-
wiegend soz1al ausgerichtet (36, vgl 109, B0); relig1öse Kommunikatıon aber
„läuftPraktische Theologie  1. Allgemeines  Gerhard Wegner: Religiöse Kommunikation und Kirchenbindung. Ende des libe-  ralen Paradigmas? Leipzig: EVA, 2014, Pb., 169 S., € 19,90  Gerhard Wegner ist Direktor des Sozialwissenschaftlichen Instituts der EKD in  Hannover und außerplanmäßiger Professor für Praktische Theologie in Marburg.  Der Titel seines Buchs springt ins Auge: Immerhin wagt er es, das liberale Para-  digma von Kirche mit einem Fragezeichen zu versehen und es dadurch in Frage  zu stellen — worin ihm nicht viele in den EKD-Kirchen folgen dürften. Wegners  Taschenbuch ist eine Sammlung von älteren, schon veröffentlichten oder vorge-  tragenen und neuen Überlegungen, die um zwei Hauptthemen kreisen: die Krise  der bisherigen, liberal bestimmten kirchlichen Versuche, Menschen zu erreichen,  und die Möglichkeiten, heute einen besseren Weg zu finden. Auf Nebenthemen  wie die Milieutheorie und geistliche Leitung soll hier nicht eingegangen werden.  Unter „liberaler‘“ Sicht auf Religion und Kirche versteht Wegner die bisher  dominierende Auffassung, die Menschen seien eigentlich religiös interessiert,  man müsse ihnen durch Korrekturen an Dogmatik und autoritärem Stil der Kir-  che entgegenkommen (7). Aus der Anwendung dieses Paradigmas resultierte die  Erkenntnis, dass eine lockere Bindung zur Kirche nicht etwa neuen religiösen  Formen entsprach, sondern mit Indifferenz einherging (ebd.). Die Kirche als  „Wärmstube der Republik“ (8) findet zwar noch immer weitestgehende Aner-  kennung in allen Gesellschaftskreisen. Aber auch diese Aufgabe bedarf der reli-  giösen Kommunikation als einem identifizierbaren Hintergrund, damit die Kirche  überhaupt erkennbar bleibt. Zu lange hat die Kirche nur abgefragte Bedürfnisse  befriedigt (vgl. 50f). Aber: „Es muss darum gehen, die Nachfrage nach Kirche —  besser nach christlichem Glauben — zu wecken statt nur Bedürfnisse zu befriedi-  gen“ (17, vgl. 65). Wegner plädiert dafür, dass „... unsere Kirche etwas von den  Leuten wollen sollte“ (18 vgl. 41, 70f). Aktivitäten der Kirche sind bisher über-  wiegend sozial ausgerichtet (36, vgl. 109, 130), religiöse Kommunikation aber  „läuft ... nebenbei“ (37). „Es handelt sich ja bei Kirchengemeinden um keine  Klöster, in denen religiöse Kommunikation rund um die Uhr anstehen würde“  (130).  Entscheidender Parameter für den „Erfolg“ kirchlicher Bemühungen ist das  Maß der Kirchenbindung von Menschen, die ihr angehören oder zu ihr gehören  sollen. „Erfolg“ stellt sich ein, wo „... Gemeinden etwas wollen, und so ein Profil  ausbilden — jedenfalls nicht nur die volkskirchliche Grundversorgung sicherstel-  len“ (30). Die Gemeinden müssen im Sozialraum Resonanz erzielen (31, vgl. 71,nebenbe!1“‘ 37) „ES handelt sich Ja be1 Kirchengemeinden keine
Klöster, in denen relig1öse Kommunikation rund die anstehen würde  .

Entscheidender Parameter für den „Erfolg kirchlicher Bemühungen ist das
der Kirchenbindung VonNn Menschen, die ihr angehören oder iıhr gehören

sollen. „Erfolg stellt sıch e1in, 99 Gemeinden etwas wollen, und eın Profil
ausbilden jJedenfalls nıcht 1Ur die volkskirchliche Grundversorgung sicherstel-
len  c 30) Die Geme1inden MuUusSsen ım Sozlalraum Kesonanz erzielen ® 1: vgl fn
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158) Die rage nach dem „Erfolg VO  —; Kirchengemeinden 1I11USS VON ihrem
gatıven mage iın Pastorenkreisen befreit werden egner SCHNIIde die
Selbstgenügsamkeıt Von Kirchengemeinden mıiıt drastischen Worten uch
das 1ffuse Selbst- und Aufgabenbil der Pfarrer wırd mıt heftigen Worten krıit1-
s1iert 81 egen kirchliıch-pastorale Binnenorientierung se egner die
Ausrichtung fünf Erfolgsfaktoren: Freundlichkeit/Zugänglichkeit/Offenheit,
Vertrauensbildung, Etwas wollen, Verpflichtung, Ergriffenheit

Der Leser, die Leserin T1 be1 der Lektüre VOI Wegners Buch auf Sätze, die
1m andeskirchlichen Kontext durchaus erstaunlich siınd. So sa DE ber Kırchen-
leitung, dass SIE dazu dienen soll, \ la dass letztlich es auf die Verbesserung der
Frömmigkeıt ausgerichtet ist‘“ 85) der S geht nıcht mıiıt den Kirchenge-
meınden! Es geht aber auch schon nıcht ohne s1ie! Deswegen INUSS iNnan S1e
leben!* (107, 1im rıg1nal Kurs1v) [)Dass seine Überlegungen aus landeskırchlich-
piletistischer oder freikirchlicher 1C nıcht ausreichen, werden Leser allerdings
auch bemerken. Der Glaubensbegriff bleibt ohne christologische Füllung; mıiıt
iıhm kann es gemeınt sSeIN. Die Hinführung ZAHF Kırche bleibt Wegners rund-
thema, und das greift kurz!

ach evangelisch-reformatorischer uffassung ist Auftrag der Kıirche, dass
der ensch ZU selbstständiıgen, 1m eigenen Bekenntnis artıkulierten Glauben
findet. der in der Gewissheit der Sündenvergebung allein Aaus nade besteht Der
Glaube, der Christus ergreift, schafft Aaus siıch heraus die gesuchte Kirchenbin-
dung der Menschen. Da auch eın wissenschaftliches Soziologendeutsch,
das die vorliegende Veröffentlichung durchgängig SCNAUSO WIEe das Fak-
tum, dass INan selbst iıllustrative. geschweige denn konstitutive Verweise auf die
Lehre des Christus, Ja selbst seinen Namen, vergeblich SUC

Le1ider INUSS INan TOTZ er Modernisierungsversuche landeskirchlicher Gire-
mıen be1 diesem uellen und brennenden ema konstatieren, dass ZWEeI Sätze
Von Martın Luther (für die Reformierten: VonNn ohannes Calvın) mehr ber
rundlage, Wesen und Auftrag der Kırche5 als Sanze Bücher von de-
NCN, die sich nach iıhm Hiıer eın eispiel, das selbstredend ım Zusam-
menhang gelesen werden sollte 99 Haec autem es apprehensiva (ut d1-
CImus) Christi, PTO peccatıs nostrIis morientI1s, el DTO iustitia nostra resurgenti1sRezensionen Praktische Theologie  355  158). Die Frage nach dem „Erfolg“ von Kirchengemeinden muss von ihrem ne-  gativen Image in Pastorenkreisen befreit werden (111f). Wegner schildert die  Selbstgenügsamkeit von Kirchengemeinden mit drastischen Worten (134f). Auch  das diffuse Selbst- und Aufgabenbild der Pfarrer wird mit heftigen Worten kriti-  siert (138—142). Gegen kirchlich-pastorale Binnenorientierung setzt Wegner die  Ausrichtung an fünf Erfolgsfaktoren: Freundlichkeit/Zugänglichkeit/Offenheit,  Vertrauensbildung, Etwas wollen, Verpflichtung, Ergriffenheit (154f).  Der Leser, die Leserin trifft bei der Lektüre von Wegners Buch auf Sätze, die  im landeskirchlichen Kontext durchaus erstaunlich sind. So sagt er über Kirchen-  leitung, dass sie dazu dienen soll, „... dass letztlich alles auf die Verbesserung der  Frömmigkeit ausgerichtet ist“ (85). Oder: „Es geht nicht mit den Kirchenge-  meinden! Es geht aber auch schon gar nicht ohne sie! Deswegen muss man sie  lieben!“ (107, im Original kursiv). Dass seine Überlegungen aus landeskirchlich-  pietistischer oder freikirchlicher Sicht nicht ausreichen, werden Leser allerdings  auch bemerken. Der Glaubensbegriff bleibt ohne christologische Füllung; mit  ihm kann alles gemeint sein. Die Hinführung zur Kirche bleibt Wegners Grund-  thema, und das greift zu kurz!  Nach evangelisch-reformatorischer Auffassung ist Auftrag der Kirche, dass  der Mensch zum selbstständigen, im eigenen Bekenntnis artikulierten Glauben  findet, der in der Gewissheit der Sündenvergebung allein aus Gnade besteht. Der  Glaube, der Christus ergreift, schafft aus sich heraus die gesuchte Kirchenbin-  dung der Menschen. Da hilft auch kein wissenschaftliches Soziologendeutsch,  das die vorliegende Veröffentlichung durchgängig genauso prägt wie das Fak-  tum, dass man selbst illustrative, geschweige denn konstitutive Verweise auf die  Lehre des Christus, ja selbst seinen Namen, vergeblich sucht.  Leider muss man trotz aller Modernisierungsversuche landeskirchlicher Gre-  mien bei diesem aktuellen und brennenden Thema konstatieren, dass zwei Sätze  von Martin Luther (für die Reformierten: von Johannes Calvin) mehr über  Grundlage, Wesen und Auftrag der Kirche aussagen, als ganze Bücher von de-  nen, die sich nach ihm nennen. Hier ein Beispiel, das selbstredend im Zusam-  menhang gelesen werden sollte: „12. Haec es autem fides apprehensiva (ut di-  cimus) Christi, pro peccatis nostris morientis, et pro iustitia nostra resurgentis ...  18. Sed vera fides dicit: Credo quidem filium Dei passum et resuscitatum, Sed  hoc totum pro me, pro peccatis meis, de quo certus sum.“ (WA 39,1,45 Thesen  de fide 1535, LD? 4,281 12: „Das ist aber der (sozusagen) nach Christus greifen-  de Glaube, welcher um unserer Sünden willen gestorben und um unserer Gerech-  tigkeit willen auferstanden ist ... 18. Hingegen der wahre Glaube sagt: Ich glaube  zwar, daß der Sohn Gottes gelitten hat und wieder auferstanden ist. Aber das al-  les hat er für mich getan und für meine Sünden. Dessen bin ich gewiß.“  Jochen Eber18 Sed vera es dicıt re quıdem fil1um De1 PasSSum ef resuscitatum, Sed
hoc otum DPIro ING, PTro peccatıs me1s, de qUO SUM.  c (WA ,  , Thesen
de fide F533, I|DDE 4,281 „Das ist aber der (sozusagen ach Christus oreifen-
de Glaube, welcher unseTeT Sünden wiıllen gestorben und unserer Gerech-
igkeıit wiıllen auferstanden istRezensionen Praktische Theologie  355  158). Die Frage nach dem „Erfolg“ von Kirchengemeinden muss von ihrem ne-  gativen Image in Pastorenkreisen befreit werden (111f). Wegner schildert die  Selbstgenügsamkeit von Kirchengemeinden mit drastischen Worten (134f). Auch  das diffuse Selbst- und Aufgabenbild der Pfarrer wird mit heftigen Worten kriti-  siert (138—142). Gegen kirchlich-pastorale Binnenorientierung setzt Wegner die  Ausrichtung an fünf Erfolgsfaktoren: Freundlichkeit/Zugänglichkeit/Offenheit,  Vertrauensbildung, Etwas wollen, Verpflichtung, Ergriffenheit (154f).  Der Leser, die Leserin trifft bei der Lektüre von Wegners Buch auf Sätze, die  im landeskirchlichen Kontext durchaus erstaunlich sind. So sagt er über Kirchen-  leitung, dass sie dazu dienen soll, „... dass letztlich alles auf die Verbesserung der  Frömmigkeit ausgerichtet ist“ (85). Oder: „Es geht nicht mit den Kirchenge-  meinden! Es geht aber auch schon gar nicht ohne sie! Deswegen muss man sie  lieben!“ (107, im Original kursiv). Dass seine Überlegungen aus landeskirchlich-  pietistischer oder freikirchlicher Sicht nicht ausreichen, werden Leser allerdings  auch bemerken. Der Glaubensbegriff bleibt ohne christologische Füllung; mit  ihm kann alles gemeint sein. Die Hinführung zur Kirche bleibt Wegners Grund-  thema, und das greift zu kurz!  Nach evangelisch-reformatorischer Auffassung ist Auftrag der Kirche, dass  der Mensch zum selbstständigen, im eigenen Bekenntnis artikulierten Glauben  findet, der in der Gewissheit der Sündenvergebung allein aus Gnade besteht. Der  Glaube, der Christus ergreift, schafft aus sich heraus die gesuchte Kirchenbin-  dung der Menschen. Da hilft auch kein wissenschaftliches Soziologendeutsch,  das die vorliegende Veröffentlichung durchgängig genauso prägt wie das Fak-  tum, dass man selbst illustrative, geschweige denn konstitutive Verweise auf die  Lehre des Christus, ja selbst seinen Namen, vergeblich sucht.  Leider muss man trotz aller Modernisierungsversuche landeskirchlicher Gre-  mien bei diesem aktuellen und brennenden Thema konstatieren, dass zwei Sätze  von Martin Luther (für die Reformierten: von Johannes Calvin) mehr über  Grundlage, Wesen und Auftrag der Kirche aussagen, als ganze Bücher von de-  nen, die sich nach ihm nennen. Hier ein Beispiel, das selbstredend im Zusam-  menhang gelesen werden sollte: „12. Haec es autem fides apprehensiva (ut di-  cimus) Christi, pro peccatis nostris morientis, et pro iustitia nostra resurgentis ...  18. Sed vera fides dicit: Credo quidem filium Dei passum et resuscitatum, Sed  hoc totum pro me, pro peccatis meis, de quo certus sum.“ (WA 39,1,45 Thesen  de fide 1535, LD? 4,281 12: „Das ist aber der (sozusagen) nach Christus greifen-  de Glaube, welcher um unserer Sünden willen gestorben und um unserer Gerech-  tigkeit willen auferstanden ist ... 18. Hingegen der wahre Glaube sagt: Ich glaube  zwar, daß der Sohn Gottes gelitten hat und wieder auferstanden ist. Aber das al-  les hat er für mich getan und für meine Sünden. Dessen bin ich gewiß.“  Jochen Eberingegen der wahre Glaube sagt Ich glaube
Z W der Sohn (Gjottes gelıtten hat und wieder auferstanden ist ber das al-
les hat CT für mich getan und für meılne Sünden Dessen bın ich gew1ß.“”

Jochen ber
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Empirische Theologie

Jörg Olz. Olivier Favre., Caroline Gachet, Emmanuelle Buchard Phänomen
Freikirchen nalysen eines wettbewerbsstarken Milieus, Relig1-
onswıissenschaftliche Forschungen Y Zürich Pano, 2014, 389 S, 29,20

Das Buch ist eine umfassende empirische Studie über die Evangelikalen in der
chwe1z Bereits 1mM Vorwort wird begründet, das Werk Von „Evangelisch
Freikirchlichen'  66 spricht, wWEenNn eigentlich „Evangelıkale“ gemeint sind: der in der
iranzösıschsprachigen Erstversion SallZ selbstverständlich gebrauchte Begriff
„Evangeliques“ eng „evangelıcals‘”) würde seine sachliche Neutralıtät verlie-
ren, wenn GT mıiıt „evangelikal“ übersetzt werde, dann 1Im „deutschen Sprachraum356  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  2. Empirische Theologie  Jörg Stolz, Olivier Favre, Caroline Gachet, Emmanuelle Buchard: Phänomen  Freikirchen. Analysen eines wettbewerbsstarken Milieus, CULTuREL: Religi-  onswissenschaftliche Forschungen 5, Zürich: Pano, 2014, 389 S., € 29,20  Das Buch ist eine umfassende empirische Studie über die Evangelikalen in der  Schweiz. Bereits im Vorwort wird begründet, warum das Werk von „Evangelisch  Freikirchlichen“ spricht, wenn eigentlich „Evangelikale“ gemeint sind: der in der  französischsprachigen Erstversion ganz selbstverständlich gebrauchte Begriff  „Evangeliques“ (engl. „evangelicals‘“) würde seine sachliche Neutralität verlie-  ren, wenn er mit „evangelikal“ übersetzt werde, dann im „deutschen Sprachraum  ... haben die Bezeichnungen Evangelikale und Evangelikalismus einen negativen  Beigeschmack“ (9). Die (gewöhnungsbedürftige) Konsequenz ist, dass die Studie  von evangelisch-freikirchlichen Christen bzw. „Personen mit evangelisch-  freikirchlichem Frömmigkeitstypus‘“ (ebd.) auch innerhalb der reformierten Lan-  deskirche spricht und ihnen gar ein ganzes Kapitel widmet (271-298). Das Über-  setzungsproblem zeigt, welch einer weltweit einzigartigen Diskriminierung  Evangelikale im deutschen Kontext durch das kirchlich-theologische Domi-  nanzmilieu ausgesetzt sind. Das Jahrbuch für evangelikale Theologie kann sich  diesen Hinweis leider nicht ersparen. (Seit den Zeiten der Staatskirche und bis in  die Mitte des 20. Jahrhunderts hinein galt die Ausgrenzung noch den „Evange-  lisch Freikirchlichen“ — jetzt den Evangelikalen).  Mit J. P. Willaime definieren Jörg Stolz und seine Mitautoren die Evangelisch-  Freikirchlichen als „Konversionschristentum“. Für sie seien fünf Merkmale be-  zeichnend: 1. der Glaube an die göttliche Inspiration der Heiligen Schrift zur Le-  gitimierung einer mehr oder weniger direkten Textauslegung; 2. der aus der indi-  viduellen Bekehrung hervorgehende persönliche Glaube; 3. die zentrale Stellung  von Jesus Christus im Leben der Gläubigen; 4. die starke Betonung von Evange-  lisation und Mission; 5. die interdenominationelle Flexibilität (15).  Den Forschern der Universität Lausanne und des Institut de Sciences Sociales  Contemporaines ist mit dieser Untersuchung ein großer Wurf gelungen. Gestützt  auf die Methodik der „Mixed Methods‘“ (siehe 357-373) wurde 2003 zunächst  eine repräsentative quantitative Erhebung durchgeführt: dazu wurden sämtliche  in der Schweiz präsenten Freikirchen erfasst (= 1.500 Gemeinden insgesamt, da-  von als Grundgesamtheit für die Untersuchung 1.000 in Vereinigungen zusam-  mengeschlossene Gemeinden mit insgesamt 136.000 Affiliierten, die in drei  Submilieus — „klassische“, „charismatische‘“ und „konservative“ — kategorisiert  wurden). Aus diesen Gemeinden sowie zusätzlichen Einzelpersonen aus den drei  Milieus wurde die Untersuchungseinheit gebildet. Insgesamt 1.100 Fragebögen  kam ausgefüllt zurück (= 61%). Auf der Basis der Ergebnisse der quantitativen  Befragung wurde dann in den Jahren 2006-2009 eine qualitative Studie durchge-en die Bezeichnungen Evangelıkale und Evangelıkalısmus einen negatıven
Beigeschmack“ (9) Die (gewöhnungsbedürftige Konsequenz ist, dass die Studie
VON evangelisch-freikirchlichen Christen bzw „Personen mıiıt evangelisch-
freikirchlichem Frömmigkeitstypus auch innerhalb der reformierten Lan-
deskıirche spricht und ihnen gar ein SaNnZC> Kapıtel wıdmet 1-2 Das ber-
setzungsproblem zeigt, WeIC eiıner weltweit einzigartigen Diskriminierung
Evangelikale 1im deutschen Kontext Urc das kirchlich-theologische Domui-
nanzmilieu ausgesetzt SInd. IDERN ahrbuc für evangelıikale Theologie annn sich
diesen Hınweis leider nicht CrSParcNn. el den Zeıliten der Staatskıirche und bis in
die Miıtte des Jahrhunderts hinein galt dıe Ausgrenzung noch den „Evange-
1806 Freikirchlichen  66 jetzt den Evangelıikalen).
Mit ı1llaıme definieren Jörg OIZz und seine Mitautoren die Evangelisch-
Freikirchlichen als „Konversionschristentum“‘. Für Ss1e selen fünf erKmaile be-
zeichnend: der Glaube die göttliche Inspiration der eiligen chri ZUT Le-
gitimierung eiıner mehr oder weniger 1rekten Textauslegung; der AQUus der ind1-
viduellen Bekehrung hervorgehende persönliche Glaube: die zentrale tellung
VO  — Jesus Christus im en der Gläubigen; die starke etonung VON vange-
1satıon und Miss1ion; die interdenominationelle Flexibilıtät 13)

Den Forschern der Universıtät Lausanne und des nstitut de Sciences Socıiales
Contemporaines ist mıit dieser ntersuchung ein ogroßer Wurf gelungen. (Gjestützt
auf die der „Mixe: Methods‘‘ (siıehe 35/7—-373) wurde 2003 zunächst
eiıne repräsentatiıve quantıtative rhebung durchgeführt dazu wurden sämtliche
In der chweiz präsenten Freikirchen erfasst (.. 500 Gemeıninden insgesamt, da-
Von als Grundgesamtheıt für die ntersuchung 000 in Vereinigungen I1-

mengeschlossene Gemeinden mıiıt insgesamt 136.000 Affiliierten, die in dre1
Submilieus „klassısche“, „charısmatische“ und „konservative“ kategorisiert
wurden) Aus diesen Gemeinden SOWIe zusätzlichen Einzelpersonen Aaus den dre1i
Miılıeus wurde die Untersuchungseinheit gebilde Insgesamt 100 Fragebögen
kam ausgefüllt zurück 61%). Auf der Basıs der Ergebnisse der quantıitativen
Befragung wurde dann In den JahrenSeiıne qualıitative Studie durchge-
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führt ach der Methode des theoretischen Samplıngs der TrOounde: eOory
wurden ach und ach Personen Aaus den dre1 evangelıisch-freikirchlichen Mi-
heus mıt fortschreitend modifizierten Interview-Leitfäden befragt, bis eine SÄtt1-
ZUuNg der Ergebnisse eintrat. Dann wurde der Kreis der Befragten auch auf van-
gelikale Aaus den Landeskirchen, auf Pastoren und Evangelısten ausgeweltet
wI1e auf Personen. die dem evangelıkalen ılıeu den Rücken gekehrt en Ins-
gesamt wurden 05 Interviews geführt. Die Ergebnisse sınd für die chwe17z (mit
Ausnahme des Tessıin) repräsentatıv.

Die Autoren konnten nachweıisen, dass Evangelıkale (zumındest in der
chweız ein äaußerst wettbewerbsstarkes relig1ös-sozlales Milieu bılden WÄäh-
rend der römisch-katholische und der reformierte Bevölkerungsanteıl se1it vier
Jahrzehnten kontinulerlich abnımmt, hat sıch die Zahl der Evangelisch-
Freikirchlichen aut undesam für Statistik im selben Zeitraum mehr als verdre1-
acC (auf rund 113.000), wobe!l aut Schätzung der Autoren die Gesamtzahl er
Evangelıkalen einschließlic olcher in den Landeskirchen fast doppelt hoch
anzusetzen ist 351) An einem normalen Sonntag gehen in der Schweiz 264 596
Katholiken in einen Gottesdienst, 189.070 Evangelikale und lediglich
Reformierte 38) Die Zukunft der Kırche könnte evangelıkal se1n, nıicht NUur 1m
globalen en.

Den Erfolg der Evangelikalen (bzw „Evangelisch-Freikirchlichen“‘) erklären
sich die Forscher auf der Basıs ihrer Ergebnisse anhand einer markanten „DOop-
pelstrategie®‘: Evangelıkale aben einerseı1ts eın deutliches Profil, SI1E STENZCH siıch
ab VO (relig1ösen W1e ethischen) Relativismus und der Ich-Zentrierung der
(Post-)Moderne, sind zugleich aber ihrer mgebung zugewandt, attraktıv in ihren
Angeboten und in ihren Gestaltungsformen vielTfac weiıt moderner als tradıt10-
ne Kırchen _3, 347-355). Erkennbar besser als den sich als 1beral verste-
henden Tradıtionskirchen gelingt den Evangelıkalen, die (zahlreichere!)
nachwachsende Generation kirchlich sozlalisieren. ekehrung, persönlicher
Glaube und Hochschätzung der führen einer Verinnerlichung VOIN lau-
bensüberzeugungen und OS, WAas die Kıirchenbindung verstärkt und im Siıinne
bewusster Selbstkontrolle erhält Hınzu kommen die freundschaftlichen Bezie-
hungen der Mitglieder untereinander in Freikirchen und evangelikalen Kreisen,
weiıt ber die gemeinsame Gottesdienstteilnahme hinaus. All dies hat eine be-
wahrende Kraft, macht zugleic aber auch den TUC mıt Kırche und auDens-
überzeugungen uUumso schmerzhafter für diejenigen, die sich VOoNn ihrem evangeli-
alen Kontext (aufgrund persönlicher Enttäuschungen, veränderter Plausıbilitäten
oder ethischer Präferenzen) lösen. Während Evangelıkale sich in ihren
Glaubensüberzeugungen und in ihrem (0N (wie erzic auf verehelichen und
außerehelichen SeCxX, ea der lebenslangen Ehe VON rau und Mann, Kınderzahl)
als Kontrastgesellschaft den SIe umgebenden Paradıgmata des Säkularısmus
präsentieren, suchen S1E heute bewusst den Kontakt hrer Umwelt, ihren
Mitmenschen das Evangeliıum vorzuleben und auf der Basıs freundschaftlıcher
Beziehungen kommunizieren. Ergänzt wird der (niedrigschwellige) evangelis-
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tische Lebensstil des Einzelnen Urc. vielTallige Gemeinde- und Freizeitangebo-
te für alle Altersgruppen

Der au des Buches stellt sich folgendermaßen dar ach Einleitung
(13—24) die den Gegenstand eimıe die erklärt und UÜberblick
ber die Studie o1bt wiırd Kapıtel als rgebnis der Studie die Wettbewerbs-
stärke des evangelisch-freikirchlichen Miılhlıeus der chwe17z zusammengefasst
(25—60) ESs folgen Kapitel die Einzelaspekte vertiefen Kapıtel analysıert die
ekehrung bzw Wiedergeburt als ogrundlegend für das evangelikale Verständnis
VO  —_ Christsein (61 78) Kapıtel befasst sich MT den Glaubensüberzeugungen
Werten und ormen der Zielgruppe 79—108) Kapıtel 1ST dem Gemeinschafts-
en und den typischen freundschaftlichen Beziehungen innerhalb des freikıirch-
lıchen Milıeus gew1ıdme (109 138) Kapitel analysıiert Autorität und Kontrolle

evangelischen Freikirchen, wobel sich Z  9 dass pastorale Autorität MTrC
bruderschaftliche Autoritätsteilung, urc Selbstkontrolle aufgrun persönlicher
Überzeugungen und UTE Sozialkontrolle innerhalb freundschaftlichen
Beziehungssystems relativiert wird (139—166) Kapıtel befasst sich mit aar-
bildung und Eheverständnis (167 188), Kapıte] mit Kindererziehung und SOZ71-
alısatıon 92 und Kapıtel miıt Evangelisatiıon be1 Evangelikalen
5—2 Kapıtel ze1g auf dass Evangelisc Freikirchliche auch be1
Ortswechsel der ege wieder e1Ne evangelikale Gemeinde suchen, wobe!l die-

cht unbeding ZUT selben Denomimnatıion gehören INUSS WIe die bisherige Ge-
meinde (243 270) Kapıtel 1st den Evangelıkalen innerhalb der Landeskirchen
gew1dmet 1—2 Kapıtel fasst dıie Interviews mıiıt Menschen zusammen
die dem evangelikalen ılıeu den Rücken gekehrt aben 99—32 Kapıtel 1:2
schließlic zeichnet Generationenunterschiede und Tendenzen innerhalb der dre1
evangelisch-freikirchlichen Submiheus nach 5—3 bevor die Autoren
sammenfassend das Phänomen „Freikiırchen der Ich-Gesellsch würdigen
7—3 Der mMethodische nhang g1bt echenschaft ber die Einzelschritte
der angewandten quantıtativen und qualitativen eihoden 7—374) Das FOor-
schungsprojekt ist urc ein es Falırness gekennzeichnet und hat das
Potential dazu beizutragen verzerrende Dıskurse iber „die Evangelıkalen auf
e1iNe sachliche rundlage tellen DDies könnte sıch als kirchendienlich ETW

SCHIL denn sollte VOIN ‚„wettbewerbsstarken Gemeindemilieu
nachchristlichen Europa nıcht doch das 611 oder andere lernen geben?

elge Stadelmann
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Oikodomik

ara Brixel Gemeinde als Allgemeines Priestertum. Ihr Profil und "achs-
tumspotential empirisch-theologisch entfaltet, Schriftenreihe Theologisches SEe-
mıinar Adelshofen _ München AVMpress, 2014, Kt.. 5()4 S 79,90

Die überarbeıtete Fassung der Dissertation Vvon Harald Brixel geht der rage
nach, „inwiewelt die Verwirklichung des allgemeinen Priestertums eın achs-
tumsfaktor für Geme1inden darste 17) el werden zunächst theologische
und historische Gesichtspunkte aufgezeigt und anschließend die Ergebnisse
pırisch verifizlert.
ach einer kurzen Einführung 1E erfolgt 1m zweıten Kapıtel zunächst eine
Darstellung des Wachstums als Wesenseigenschaft der Gemeinde (19—78) ADe1
wird der Zusammenhang zwischen qualitativem und quantitativem achs-
tum betont 24) uberdem wird mMeNnriaCcC hervorgehoben, dass Wachstum nicht
verfügbar ist (26, 34{f. 77) und dass göttlıches und menschliches iırken I11-

mengehören (50; 34) Es wird die rage gestellt, ob das Allgemeıne Priestertum
als Schlüsselfaktor für das Wachstum angesehen werden ann 74) Das drıtte
Kapıtel (79—94) beschäftigt sich miıt der Onkreten Fragestellung und dem For-
schungsansatz FA Allgemeinen Priestertum. Hıer geschieht eıne Annäherung
den Begriıff, indem verschiedene Aspekte des Themas beleuchtet werden. Im
vierten Kapıtel 95—142) wird nach der Definıition und der Bedeutung des gC-
me1i1nen Priestertums gefragt. e1 werden biblische Aspekte dargestellt,
ach dem Verhältnis Charısma und Amt gefragt und eın Bezug Gemein-
eaufbau und ZU] Gemeindewachstum hergestellt. Es wiırd die ese aufgestellt,
dass Allgemeınes Priestertum und missionarischer Gemeindeaufbau einander
edingen und eın usammenhang zwischen Wachstumsindikatoren für
eine Gemeinde und den Dimensionen des Allgemeinen Priestertums aufgezeigt

Das fünfte KapıtelS geht 1m Anschluss daran der historischen
Entwicklung des Allgemeinen Priestertums nach. Schwerpunkte siınd aDel E1=
ther, der Pietismus und in besonderer Weise die Gemeinschaftsbewegung, da be1
der empirischen Untersuchung Z7We]1 Gemeinden in den 1C werden.,
die Von pietistischer Frömmigkeıt und der Gemeinschaftsbewegung geprägt Ssind.
Be1i der Untersuchung der historischen Gegebenheiten erg1bt sich, dass Luther für
die Verwirklichung des Allgemeinen Priestertums die Leute und gee1ignete Struk-
uren ehlten und sich be1 Spener auf einen Bibelgesprächskreıis beschränkt

In der Gemeinschaftsbewegung ist 6S der eringschätzung Von

Organisatıion, die sıch N der Bindung die Kırche erg1bt, weiıithin nıcht mÖög-
lıch. das Allgemeine Priestertum verwirklichen Einen positiven Ansatz
sıieht Brixel ingegen beim nNsatz der merging Church, be1 der das Allgemeıne
Priestertum urc die etonung VO  — Beziehungen und das Verständnis der Ge-
meıinde als Organısmus geförde wird (Z3
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Miıt dem sechsten Kapıtel 5—2 beginnt der empirische Teiıl des Buches

Hier wiırd zunächst die Gemeinde vorgeste  ‘ die be1i den empirschen Untersu-
chungen 1m Mittelpunkt steht die Ev Gemeinde Schönblick. eine Geme1lin-
schaftsgemeinde nnerha der Landeskirche In Württemberg Sıie wırd als eine
wachsende Gemeinde beschrieben Nachdem 1im s1iebten Kapıtel 5—2 die
Methodologie erörtert wird, olg 1im achten Kapıtel 53 die Darstellung
einer quantıtativen Studie in dieser Gemeinde. Sıie erg1bt C dass die Mitarbeit
als Dienst für Gott verstanden wird, viel Freude macht und Urc die Teamleıter
wertgeschätzt wird Im neunten Kapıtel 53 sıch eine quanti-
tatıve Vergleichsstudie in der Ev Kıirchengemeinde Bernhausen, einer andes-
kirchlichen Ortsgemeinde in Württemberg. Der Vergleich beider tudien im
zehnten Kapıtel 5—35 zeigt zahlreiche Parallelen auf und belegt nach Brixel,
dass „die ualıta360  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 29 (2015)  Mit dem sechsten Kapitel (235-264) beginnt der empirische Teil des Buches.  Hier wird zunächst die Gemeinde vorgestellt, die bei den empirischen Untersu-  chungen im Mittelpunkt steht: die Ev. Gemeinde Schönblick, eine Gemein-  schaftsgemeinde innerhalb der Landeskirche in Württemberg. Sie wird als eine  wachsende Gemeinde beschrieben. Nachdem im siebten Kapitel (265-273) die  Methodologie erörtert wird, folgt im achten Kapitel (275-313) die Darstellung  einer quantitativen Studie in dieser Gemeinde. Sie ergibt u. a., dass die Mitarbeit  als Dienst für Gott verstanden wird, viel Freude macht und durch die Teamleiter  wertgeschätzt wird (313). Im neunten Kapitel (315-344) findet sich eine quanti-  tative Vergleichsstudie in der Ev. Kirchengemeinde Bernhausen, einer landes-  kirchlichen Ortsgemeinde in Württemberg. Der Vergleich beider Studien im  zehnten Kapitel (345—350) zeigt zahlreiche Parallelen auf und belegt nach Brixel,  dass „die Qualität ... des Allgemeinen Priestertums als Grundfrage des missiona-  rischen und wachstumsorientierten Gemeindeaufbaus gelten sollte‘“ (350). Im  Anschluss daran werden im elften Kapitel (351—404) die gewonnenen Erkennt-  nisse durch eine qualitative Studie in der Ev. Gemeinde Schönblick vertieft. Die-  se unterstreicht, dass die Gemeinde wächst, weil in ihr ein missionarischer Le-  bensstil und die Mitarbeit gefördert werden (404). Das Allgemeine Priestertum  führt sowohl zum qualitativen als auch zum quantitativen Wachstum (396f).  Nach einem Forschungsbericht im zwölften Kapitel (405—416), bei dem u. a. die  Ergebnisse zusammengefasst und die Vergleichbarkeit der Studie aufgezeigt  wird, werden im dreizehnten Kapitel (417-441) einige Schlussfolgerungen gezo-  gen. Dabei wird z. B. betont, dass das Allgemeine Priestertum eine Grundfrage  des Gottesdienstes ist (422-426) und einen eigenständigen Gemeindeaufbau in-  nerhalb des Gnadauer Verbandes nahelegt (426—434). In einem Fazit (443-444)  wird hervorgehoben, dass das Allgemeine Priestertum nicht nur im Delegieren  von Aufgaben besteht, sondern auch im Übertragen von Kompetenz und Verant-  wortung (444). Zum Schluss erfolgt schließlich ein kurzer Ausblick (445—446),  bei dem deutlich gemacht wird, dass durch die Praktizierung des Allgemeinen  Priestertums die missionarische und gesellschaftliche Wirksamkeit der Gemeinde  gefördert wird (445).  Das vorliegende Werk enthält eine Fülle von zielführenden Ausführungen und  interessanten Beobachtungen. Allen, die sich im Gemeindeaufbau engagieren,  wird auf überzeugende Weise vor Augen geführt, dass das Allgemeine Priester-  tum für das Wachstum einer Gemeinde konstitutiv ist. Durch die empirischen  Studien werden die aufgestellten Thesen an der Wirklichkeit überprüft und erhal-  ten so ein zusätzliches Gewicht, Positiv fällt auch auf, dass der Autor an mehre-  ren Stellen nicht nur eine Meinung darstellt, sondern verschiedene Forschungser-  gebnisse präsentiert, sodass sich der Leser ein eigenes Urteil bilden kann (so  z. B. 166-170). Neben dem Thema des Allgemeinen Priestertums finden sich  viele zusätzliche Einsichten und praktischen Anregungen für den Gemeindeauf-  bau. So wird z. B. mehrfach betont, dass die biblische Lehre eine hohe Bedeu-  tung hat (292, 343, 349, 407) und ansprechende Gebäude für den Gemeindeauf-des Allgemeinen Priestertums als Grundfrage des missiona-
rischen und wachstumsorientierten Gemeindeaufbaus gelten Im
Anschluss daran werden 1m en Kapıtel dıie CWONNCNHNEN Erkennt-
nısse Uurc eine qualitative Studie ın der Ev Gemeinde Schönblick vertieft. Die-

unterstreicht, dass die Gemeinde wächst, weil in iıhr e1in missionarischer Le-
bensstil und die Mitarbeit geförde werden Das Allgemeine Priestertum
führt sowohl ZU qualitativen als auch ZU quantitativen achnstum
ach einem Forschungsbericht 1mM wölften Kapitel9be1i dem die
Ergebnisse zusammengefasst und die Vergleichbarkeit der Studie aufgezeigt
wird, werden 1Im dreizehnten Kapıtel (41 —4 einige Schlussfolgerungen C
SCH el wıird betont, dass das Allgemeine Priestertum eine Grundfrage
des Gottesdienstes ist und einen eigenständigen Gemeindeaufbau 1iN-
nerhalb des Gnadauer Verbandes nahelegt 426—434). In einem Fazıt
wird hervorgehoben. dass das Allgemeine Priestertum nıcht Ur im Delegieren
Von ufgaben besteht, sondern auch im Übertragen Von Kompetenz und Verant-
wortung Zum chluss erfolgt schließlich ein kurzer uSDBIi1c9
be1 dem eutlic emacht wird, dass urc die Praktizierung des Allgemeinen
Priestertums die Mmissionarısche und gesellschaftliche Wirksamkeit der Gemeinde
geförde wıird

Das vorliegende Werk nthält eine VonNn zielführenden Ausführungen und
interessanten Beobachtungen. en, die siıch 1im Gemeindeaufbau engagleren,
wiırd auf überzeugende Weise VOT ugen gefü dass das Allgemeine Priester-
tum für das achnstum einer Gemeinde konstitutiv ist urc die empirischen
Studien werden die aufgestellten Thesen der Wırklichkei überprüft und erhal-
ten eın zusätzliches Gewicht Posıitiv auch auf, ass der Autor mehre-
Ien tellen nicht NUr eine Meinung darstellt. sondern verschiedene Forschungser-
gebnisse präsentiert, sodass sıch der Leser ein eigenes e1i bilden kann (SOo

66—170) en dem ema des Allgemeinen Priestertums finden sich
viele zusätzliche Einsichten und praktıschen Anregungen für den Gemeindeauf-
bau SO wird mehriac betont, dass die bıblische re eıne hohe edeu-
tung hat (292, 343, 349, 40 7) und ansprechende Gebäude für den Gemeindeauf-
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bau wichtig siınd (412, 4401) Auffällig ıst, dass der Gottesdiens und die Kınder-
und Jugendarbeıt in beiden untersuchten Gemeinden nach Einschätzung der Be-
fragten den höchsten Eınfluss auf das achstum aben (291 309, S 349, vgl
4391) Interessant ist auch der Hınweis auf die Gemeindemusikschule in der Ev
Gemennde Schönblick 5:12)

T1USC anzumerken ist, dass der Gedankenfortschritt nıcht immer stringent
ist, Was einigen Wiıederholungen und Unklarheiten führt Es werden Fak-
oren WIE die Hochschätzung der bıblıschen Lehre und gee1gnete Räume als
„Kennzeichen und Qualitätsmerkmale für die Verwirklichung des Allgemeıinen
Priestertums‘‘ bezeichnet Dies ist nıcht überzeugend, da biblische re
und geeignete Räume nıcht zwangsläufig mıiıt dem Allgemeinen Priestertum in
erbindung stehen. Inhaltlich ist fragen, ob tatsächlich erstrebenswert ist,
dass „Leıiten nıcht mehr von Zielen, sondern VOoONn Beziehungen“ geprägt wiıird

Hıier darf keıine alschen Alternativen geben Z7u überlegen ist auch, ob
uchende bereits in Bereichen der Leıtung und der Verkündigung miıtarbeıten
ollten (so 4251)

Insgesamt kann das Buch allen, die 1im missionarischen Gemeindeaufbau tätig
S1nd, ZUT Lektüre empfohlen werden.

Christian Schwark

Timothy Keller Center Church Europe. oing AalLanced, Gospel-Centered MiI-
NISIrY In OUF City, hg VonNn Stefan Paas, Franeker Uitgeveri] Van 1]nen, 2014,
373 $ 32,99

Kurzer Buchhinweis: Wiıe gründet und gestaltet INan Kirchen und Gemeinden
mitten in einer zunehmend nachchristlichen Gesellschaft' Wie bleiben Christen
kulturell dıalogfähig und relevant für iıhren Kontext, ohne dass el ıblisch-
theologische Überzeugungen auf der trecke eıben elche Werte hat eine
Gemeıinde, die Konsequent Evangelıum ausgerichtet ist? In seinem Buch Cen-
fer Church (Zondervan, bietet Tim Keller keine vorgefertigten ethoden,
sondern (ausgehend von selner ]  L  zehntelangen Praxiserfahrung und Reflexion)
eıne duUS  NC theologische Vision, die jede Gemeinde für ihren eigenen
Kontext ausarbeiten kann egal ob S1Ee gerade NeuU gegründet wurde oder schon
länger besteht, egal ob kleiner oder ogrößer, im städtischen oder nicht-städtischen
Umfteld Nun ist unter der erausgeberschaft von Prof. eian Paas Univer-
SIty Amsterdam) eine europäische Ausgabe Von Kellers Werk erschienen. In die-
SCr Edition,. die den leicht gekürzten Text des amerıkanıschen Originals enthält,
kommentieren verschiedene europäische Theologen abschnittsweise die Ausfüh-
TUNgCN des Autors und welsen el sowochl auf die Anschlussfähigkeit des An-
Satzes VO  a Keller als auch auf beachtenswerte kontextuelle Unterschiede hın
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e]1 hätte die Kontextualisierung hinein in die europäischen Realıtäten urch-
AUus noch breiteren Raum einnehmen dürfen Zu den kommentatoren zählen
Prof. Michael Herbst und Dr. Martın Reppenhagen VO Greifswalder nstıtut ZUT

Erforschung VOoN Evangelısatıon und Gemeindeentwicklung. Bemerkenswert ist
e1 dıie Tatsache, dass sich alle europäischen Gesprächspartner darın ein1g
sind, dass IiNan für gänzlıc unterschiedliche nationale, kirchliche und gesell-
schaftlıche Kontexte viel Von Kellers Ansatz profitieren könne. SO tragt diese
begrüßenswerte Europa-Edition hoffentlic dazu bel, dass die wichtigen Einsich-
ten VonNn Timothy Keller iın Sachen Gemeindeaufbau och stärker für den europäi-
schen Kontext fruchtbar gemacht werden.

Philipp Bartholomd

alf KUunz, Thomas Schlag Hg.) Handbuch für Kirchen- und (GGemeindeentwick-
[ung, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2014, geb., 537 S, 38,—

Auf 537 Seiten tellen 58 Verfasser aus der zumeist praktıschen Theologenzunft
der Schweiz und Deutschlands in © Artikeln VOoN eiwa acht Seiten Länge ıhr
Spezlalgebiet dar. „Ziel dieses andbuches ist CS, angesichts eiıner sich dyna-
misch verändernden Kirchen- und emeılndewirklichkeit [1.] zentrale Problem-
stellungen protestantischer Ekklesiologie identifizieren, 1 gegenwärtige
thematische Forschungsemsichten präsentieren und auf diesem Hintergrund
11 Entwicklungsperspektiven für verschiedene Handlungsfelder vVvon Kırche
und Gemeiminde leinschließlich theologischer Forschungsaufgaben] aufzuzeigen“
W  Die beiden Herausgeber AaUu$s Zürich glıedern die Beiträge nach einer Einführung

in acht Gruppen mıt eweıls s1ieben Artiıkeln
Zunächst werden in einem zweıten Teiıl der Überschrift „Entwicklungs-

Iınıen“ Perspektiven aus den jeweılligen theologischen iszıplinen ZUT es10-
logischen Entwicklung entfaltet. SO diskutiert Frey „Aspekte der sozlalen
und geistlichen Dynamı in der neutestamentlichen Jesusbewegung (36f1) SyS-
tematisch-theologisch untersucht Chr Tietz das Entwicklungspotential einer ekk-
lesia SCHIDCI reformanda (49, 51 das sich nıiıcht AQus normativen Kirchenbildern.
sondern AUs ekklesiologischen Grundspannungen w1ıe der zwischen „indıviduel-
ler Glaubensfreiheit und institutioneller Bindung  66 erg1ibt 54) St uber fordert
In „rel1g10ns- und kırchensoziologischer Perspektive“ eine nıcht normatıve, SOTM-
dern konsequent empirische Theologie der Gemeinde- und Kirchenentwicklung
79) en!| im ächerkanon die Missionswissenschaft e bringt [ wo-
uschka relıg1ionswissenschaftliche Perspektiven in eine siıch als Kulturhermeneu-
tık verstehende Praktische Theologie eın 88) WwI1Ie s1e auch Grötzinger 63{1)
vertritt.
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Im drıtten auptte1 geht „Erhebungen““, also soziologische Unter-
suchungen und ihre Konsequenzen ın den aktuellen Reformdebatten (u
Kırche der Freıiheıt, Grethlein), ZUT Kirchenmitgliedschaft eyel), ZUT

Lebensstilforschung Schulz, ohne Berücksichtigung der Arbeıiten VON

empelmann ZUT Lage in Württemberg und Baden) und arrDeru
(J Hermelink) bzw Z.U] Ehrenamt Hofmann) Unter volkskirchlichen e1t-
vorstellungen Von Kırche ann Kretzschmer beim ema Kıiırchenaustrıitt und
—eıntriıtt VOT „Mitteln evangelıkaler 1ss10n““ 15)

Im vierten auptte1 „Einordnungen“ beschreibt 1ennar: den VOoN Kır-
che 1m (rel1ig1onspluralıstischen espräc der Religionen während

Fechtner 1mM Rückgriff auf ermelnin und Rössler für die „Volkskirche“
plädiert, we1l S1e die „‚unhıntergehbare Vorgabe einer evangelischen 1IrcC
1 ist], die der Selbständigkeıt des istlıchen aubens verpflichtet IS .

Hauschildt plädiert für eine Kirchenentwicklung als Organisationsentwicklung
(17111) auf dem Hıntergrund selines Verständnis VO  o Kirche als Hybrıd aus Insti-
tution, Organıisatiıon und ewegung das von vielen Verfassern des and-
ucC aufgegriffen wiırd (u 08 319; hnlich schon Kunz) Von XIV her
definiert Schlag Kırche als „[Ölffentliche Kırche** mıt dem nspruch, Öffent-
ichkeıit „ ZUu oriıentieren, krıtisiıeren. reformieren und gegebenenfalls Gege-
nöffentlichkeit herzustellen“ (179; 20) Für räbh ingegen 1eg der Schwer-
punkt der „Kirche als der Religion“ darın, Menschen bei der rschlie-
Bung ihrer Lebensdeutung helfen, dass Ss1e evangelıumsgemäß in eine
„Lebensform der Freiheit““gwerden .„Kıirchliche ArbeitRezensionen Praktische Theologie  363  Im dritten Hauptteil geht es um „Erhebungen“, also um soziologische Unter-  suchungen und ihre Konsequenzen u. a. in den aktuellen Reformdebatten (u. a.  Kirche der Freiheit, Chr. Grethlein), zur Kirchenmitgliedschaft (B. Weyel), zur  Lebensstilforschung (C. Schulz, ohne Berücksichtigung der Arbeiten von  H. Hempelmann u. a. zur Lage in Württemberg und Baden) und zum Pfarrberuf  (J. Hermelink) bzw. zum Ehrenamt (B. Hofmann). Unter volkskirchlichen Leit-  vorstellungen von Kirche kann G. Kretzschmer beim Thema Kirchenaustritt und  —eintritt vor „Mitteln evangelikaler Mission“ (115) warnen.  Im vierten Hauptteil „Einordnungen“‘ beschreibt F. Lienhard den Ort von Kir-  che im (religionspluralistischen) Gespräch der Religionen (151), während  K. Fechtner im Rückgriff auf J. Hermelink und D. Rössler für die „Volkskirche“  plädiert, weil sie die „,unhintergehbare Vorgabe‘ einer evangelischen Kirche  [ist], die der Selbständigkeit des christlichen Glaubens verpflichtet ist‘“ (162).  E. Hauschildt plädiert für eine Kirchenentwicklung als Organisationsentwicklung  (171ff) auf dem Hintergrund seines Verständnis von Kirche als Hybrid aus Insti-  tution, Organisation und Bewegung (169f), das von vielen Verfassern des Hand-  buchs aufgegriffen wird (u. a. 98. 319; ähnlich schon R. Kunz). Von CA XIV her  definiert Th. Schlag Kirche als „[ö]ffentliche Kirche‘“ mit dem Anspruch, Öffent-  lichkeit „zu orientieren, zu kritisieren, zu reformieren und gegebenenfalls Gege-  nöffentlichkeit herzustellen“ (179, 20). Für W. Gräb hingegen liegt der Schwer-  punkt der „Kirche als Ort der Religion‘“ (189) darin, Menschen bei der Erschlie-  ßung ihrer Lebensdeutung so zu helfen, dass sie — evangeliumsgemäß — in eine  „Lebensform der Freiheit‘“ geführt werden (194). „Kirchliche Arbeit ... aufgrund  von Offenbarung, göttlicher Stiftung..., vorgegebenem Auftrag usw. funktioniert  [heute] nicht mehr“ und war für ihn auch nie sachgemäß (195). Eine weitere  „Einordnung“ stellte U. Pohl-Patalong mit ihrer „Kirche bei neuen Gelegenhei-  ten“ (198) dar. Dabei werden Überlegungen von M. Nüchtern über die Würdi-  gung „sporadisch gelebter Kirchenmitgliedschaft‘“ mit neuen (nicht missionari-  schen!) Gemeindebildungen jenseits der Parochie verbunden (200).  Im fünften Hauptteil werden die „Entfaltungsbereiche‘“ Seelsorge, Pfarrberuf,  Gottesdienst und Liturgie, Predigt, Bildung, Diakonie und Gemeindeaufbau in  einer „perspektivischen Entwicklungslogik durchleuchtet“ (13). In vielen Beiträ-  gen geht es dabei um eine Antwort auf die fortschreitende Diversifizierung (242)  und Säkularisierung der Gesellschaft (232), Rückgänge an Kirchenmitgliedern  und Finanzen (239), religiöse Individualisierung und Privatisierung (255).  In den „Erscheinungsformen‘“ des sechsten Hauptteils geht es um aktuelle  Herausforderungen gemeindlicher Existenz. Wie ist die postmoderne Realisie-  rung von Kirchenmitgliedschaft fast ausschließlich „über die Inanspruchnahme  biographisch veranlasster Gottesfeiern‘“ („Kausalgemeinde‘“, 281) praktisch-  theologisch weiterzuentwickeln (Th. Knie)? Wie ist mit Kooperationen und Ge-  meindefusionen umzugehen (288)? (In diesem Beitrag von H. Strub werden wie  an anderen Stellen (u. a. 126, 239, 327) explizit Schweizer Verhältnisse reflek-  tiert). U. Liedke beschäftigt sich mit „inklusiver Gemeindeentwicklung“ (300)aufgrun
VON Offenbarung, göttlicher Stiftung vorgegebenem uftrag us  z funktioniert
heute| nıcht mehr“‘ und Wr für ihn auch nıe sachgemä iıne weitere
„Einordnung‘‘ tellte Pohl-Patalong mıiıt ihrer „Kıirche bel Gelegenhe1-
ten'  .. dar. el werden Überlegungen VO  — uUucntern ber die üUürd1-
SUNg „sporadisch gelebter Kirchenmitgliedschaft“ miıt (nıcht missionarı1-
schen!) Gemeindebildungen Jenseı1ts der Parochie verbunden

Im fünften auptte1 werden die „Entfaltungsbereiche“ Seelsorge, Pfarrberuf,
(Gottesdienst und Liturgie, Predigt, Bıldung, Dıakonie und Gemenndeaufbau in
einer „perspektivischen Entwicklungslog1 durchleuchtet“‘ 13) In vielen Beıiträ-
SCH geht 6S el eıne Antwort auf die fortschreitende Diversifizierung
und Säkularisierung der Gesellscha: Rückgänge Kirchenmitgliedern
und Finanzen relig1öse Individua 1sıerung und Privatisierung

In den „Erscheinungsformen“ des sechsten Hauptteıils geht ktuelle
Herausforderungen gemeımndlicher Ex1istenz. Wıe ist die postmoderne Realisie-
un vVvVomn Kirchenmitgliedscha fast ausschheblic „über dıe Inanspruchnahme
biographisch veranlasster Gottesfeliern“‘ („Kausalgemeinde“‘, 281) praktısch-
theologisc weiıiterzuentwickeln (Th Knie)? Wiıe ist mıit Kooperationen und Ge-
meılındefusionen umzugehen (288)? (In diesem Beıtrag VON Strub werden wI1ıe

anderen tellen (u 126, 239 327) explizıt Schweizer Verhä  1SSe reflek-
tiert). Liedke beschäftigt sich mıt „inklusıver Gemeindeentwicklung”“
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und undlac miıt Chancen und Girenzen VOoN „Profilgemeinden“ Für
die Herausgeber gehö auch die „m1iss1onarische Gemeindeen  icklung‘
die Herbst differenziert und (selbst-)kritisch arste einer Erscheinungs-
form VON Kırche neben anderen, WwIeEe auch die .„solıdarısche und global engaglierte
Gemeinde“ die Hoburg unkritisch und in Abgrenzung Von missionarıi-
schem Gemeindeaufbau entfaltet.

Die „Einsatzbereiche“ des siehten Hauptte1ls sınd VO kirchlichen ildungs-
auftrag geprägt, der für die Herausgeber e1n „Leitmotiv“ dereDebatte

Kıiırchen- und Gemeindeentwicklung darstellt 24f) Gemeinde- und relig1-
onspädagogische Überlegungen gehören SCHAUSO dazu, wIe die „Akademıie-
Gemeninden“ oder „Jugendkirchen  c oder die ZUTr Funktion VonNn

us1 und Kunst für das ema des Handbuchs bschließend wiıird
die tuell notwendige mnutzung VON Kıirchenräumen reflektiert.

Ahnliches egegnet dem ı1te „Kırchenschließung“ 1im achten
auptte1 wılieder, der „Entgrenzungen“ beschreıibt und darın „Gemeinde in
Netzwerken‘‘ „Migrationskirchen“ 99  res eXpressions of church“‘
S üller, 450) und „„aktuelle Spiriıtualitätsangebote‘ vorstellt. Be1 „Mis-
S10N und Evangelisation“ entfaltet alX eine für ıhn zukunftsweisende und
ökumenisch anschlussfähige miss1iconale Ekklesiologie, die etiwa in eiıner
„Emerging Churc Gestalt gewinnt

Der letzte auptte1. „Ermöglichungen“ stellt verschledene Bildungsgestalten
und Ressourcennutzungen 1m Raum VO  — Kirche dar, die ihrer Entwicklung die-
ne  3 Dazu gehören „Organıisations-“ (u Böckel., 469) und „Personalent-
wicklung“ Fundraisıng und Öffentlichkeitsarbeit Im letzten
Kapıtel zeichnen die beiden Herausgeber die Fragen der Kırchen- und Gemein-
deentwicklung in ihr Verständnis Praktischer Theologie 1im kKkontext der „unıver-
sıtären Bildung“ ein.

Der einleitenden 1NS1ıc der Herausgeber, dass ‚„.dıe Lektüre dieses and-
uCcC zerklüftete Diskurslandschaften |offenbart|“ (22), ist angesichts der
unterschiedlichsten theologischen und kirchlichen Positionen und ahrneh-
mungsfelder der Verfasser zuzustimmen. Ihr Bemühen, trotzdem eine Klammer
etiwa ber Leıitdifferenzen (16—22) und ber die Leitmotive Raum, Diıversıität und
Bıldung herzustellen (22—25), VEITINAS nıcht immer überzeugen. uch die Ein-
ordnung der Kapıtel in die „E‘“-Hauptteile wirkt bisweilen etiwas künstlich Wa-
FU etwa Gemeindefusionen In Teıil 7 Kırchenraumumnutzung in Teıl Ö&  8 und
Kirchenschließungen in Teıl erscheinen, wırd auch im ansonsten der Metare-
flex1ion dienenden ersten Kapıtel „Dıiskurslandschaften egenwärt  iger Kirchen-
und Gemeindeen  icklung Off) nicht weiıter erläutert.

Insgesamt auf, dass aum eın Autor ohne positıve Anknüpfung Schle1-
ermacher auskommt. Ihm kommt abe1l nıiıcht Ur eine historische Bedeutung als
„Begründer“ der Praktischen Theologie als 1Ssenscha Z sondern er gıilt be1
vielen als theologischer Referenzpunkt (F2 IS 57 240, 464, 0J emgegen-
ber gehören „evangelikal-missionarische“‘ Ansätze den wenıgen spekten,
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die O17 der Beıträge VOoNn Herbst, alX und üller Von vielen Verfassern
ogrundsätzlıch abgele werden. Bereıits in ihrer Einleitung benennen Kunz und
Schlag entsprechende Einstellungen (19, 23): die anderem bıblizıstische
Begründungsmuster in Freikirchen teV. 310; die Arbeitsformen VON 1llow
ree (Kretzschmar, HSX die Lausanner Erklärung Z.U) Umgang mıit nıiıcht-
ısTlıchen Relıgionen J1enhar  ‘9 153); missionarısche Großveranstaltungen
(Plüss, 238), Bemühungen „„ZUT ück-)Gewinnung verlorener Kirchenmitglie-
der  66 (Hoburg, 338) und missionarıische Medienarbeit aberer, 506) betreffen
Solche Bewertungen sınd allerdings nicht verwunderliıch, WEeNNn „dogmatische“
Kirchenbilder VOoN vornherein verdächtig sınd 12) Immerhın werden die rage-
stellungen bıblisch-missionarischer Gemeindeentwicklung anders als etwa 1mM
„Handbuc Praktische Theologie“ VO  —_ räbh und eye dıiskutiert. und krıt1-
sche Anfragen ollten rnsthaft geprüft werden.

K aum iın den IC der Verfasser ger&a die „mittlere Ebene*‘ der Kırchenkreise
OIie Böckel 470), die aber eine zentrale iın kirchlichen

Veränderungsszenarien pielen Naturgemäß ist das Reflexionsniveau vieler
Artikel unterschiedlich und nıcht immer wird die Gliederungsvorgabe der Her-
ausgeber (Informatıon, Interpretation, Innovation) eingehalten, die der Ver-
gleichbarkeit der Beıträge dient

Insgesamt bietet das Handbuch einen umfassenden 1INnNDIi1c ın aktuelle rage-
stellungen und Diskurse praktisch-theologisch reflektierter Kirchen- und Ge-
meindeentwicklung einem erstaunlıc günstigen Preıs.

olfgang Becker

Birgıit eyel, Peter Bubmann Hg.) Kirchentheorie. Praktisch-theologische Per-
spektiven auf die Kirche, 41, Le1ipzig Evangelische Verlagsanstalt,
2014, 278 E 48,—

Unter dem Begriff „Kirchentheorie“‘ reflektiert dıe 1CUCTE Praktische Theologie
die Frage, „welches Kirchenverständnis das Handeln der Kıiırche 1m Kontext einer
relig1ös-pluralistischen Gesellscha: konstruktiv anzuleıiten vermag“” (Stefan
chweyer, Kontextuelle Kirchentheorie, Uurıc 2007, 2 Der vorliegende
Sammelband dokumentiert die Bestandsaufnahme und Diskussion ZUur aktuellen
Kirchentheorie im en der Fachgruppen- Tagung Praktische Theologie 1N-
nerhalb der Wissenschaftlichen Gesellscha für Theologie (WGTh) im Septem-
ber 2013 In Berlin e1 wurden ktuelle Forschungsprojekte SOWIeEe zentrale
Leıitbegriffe der Kıirchentheorie diskutiert und weıterentwickelt.

Den Anfang macht 1lIirıe Engemann mıiıt seinen Ausführungen ZU prom1-
nenten kırchentheoretischen Leitbegri der ‚„‚Kommunikation des Evangeliums“
(15—-39) aDel nımmt ST eZzug auf 1stian Grethlein, der 1ın seinem STO-
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Ben Lehrbuch (Praktische Theologie, Berlin eben diesen Begriff ZU

Zentralthema der Diszıplın rthoben hat aDbe1l wiıird für Grethlein die Be-
deutung des Evangelıums einerseits SGESE 1m Kommunikationsprozess generlert
und ist grundsätzlıch ergebnisoffen bis hın Erschließung Wirklichkeıit“®,
anderseits re das Evangelıum aber inhaltlıch „n die Miıtte des aubens  “ En-
SCINANN rag eC. Wdas das denn konkret bedeute und weist damıt (wenn
auch nıcht ausdrücklic doch mindestens implizıt) arau. hın, dass Jede ede
Vvon der „Kommunikatıon des Evangeliums“ Vagc und substanzlos bleiben INUSS,
wenn der Inhalt des Evangelıiums theologisc unterbestimmt bleibt. Daran VeEeT-

MNag dann auch die notwendige und VON Engemann 1im Anschluss rtnst ange
hervorgehobene Orientierung der Evangelıumskommunikation der Lebens-
wirklıchkeit des Menschen nichts ändern.

Isolde arile und Stefanie Brauer-Noss präsentieren in der olge (40—52) die
Ergebnisse ihrer empirischen Studie kirchlichen Reformdiskursen, die auf In-
terviews mıiıt kirchenleitenden Personen AaUS unterschiedlichen Landeskirchen ba-
sieren. e1 tellen die Autorinnen insgesamt fest, dass sıch die Selbstwahr-
nehmung der Kırche als „ausgesprochen defizıtorientiert‘ arste Es schließen
sıch dre1 eiträge einer „regional sensibilisierten Kirchentheorie‘‘ Gerald
Kretzschmar nımmt e1 das Oriliıche Umfeld in den 10 (52—62), Thomas
Schlag untersucht in seinem Aufsatz ZUT Reformierten Kırche 1m helvetischen
Kulturkontex: die „rel1ig10nskulturelle deutschschweizerische Seelenlandschaft*‘
(80—93) Der 95-  ultur der Konfessionslosigke1 G6 1mM ÖOsten Deutschlands wıdmet
sich Michael Domsgen (63—79) und konstatiert, dass ZWAar die Institution Kirche
in den letzten en Profil und gesellschaftlicher edeutung ZCWONNCN hat,
sıch dies aber in keinster Weise in den Miıtgliederzahlen spiegelt. Darüber hinaus
merkt Domsgen d ass „aufgrun der geringen christlich-relig1ösen rägekra
des gesellschaftlichen mfeldes  66 die der Familie als „Kommunikatives
umfeld“ kirchentheoretisch stärker aufzunehmen se1 Bedenkenswert ist auch
dıe Feststellung, wonach VOT em in Ostdeutschland gılt, ‚„„dass sıch 1m 4
auf die Wertorientierungen das Profil der Konfessionslosen Von dem der vange-
iıschen ängs nicht eutlic untersche1idet, WIE das VOT dem Hintergrun
des aubens Gott denken könnte.“ Hiıer bieten sıch also Ansatzpunkte für
kırchliches Handeln und kirchliche Kommunikation.

In seiner Längsschnittanalyse 7U Religi1onsmonitor 2008 und 2013 arbeitet
eianer heraus (94—1 14), dass die sozialen Kerndimensionen der Relig1i0s1-
tat (Zugehörigkeit einer relig1ösen Gemeinschaft, eilhabe relıgiösen oder
spirıtuellen tualen, Orientierung relig1ösen Vorstellungen 11 Alltag) stabıl
bleiben oder zurückgehen, sodass 1er weiter von einem Traditionsabbruc DC-
sprochen werden kann Im 1C auf die personalen Kerndimensionen der eli-
g1osität (Glaube Iranszendenz, achdenken ber relig1öse Fragen, usieben
VO  — Frömmigkeitspraktiken) ist dieser ückgang aber nicht festzustellen. Hier
lässt sich, im Gegenteıil, eın starker Anstieg der Religiosıität bzw. des relıg1ösen
Selbstbewusstseins beobachten er bemerkt, dass 99  1eSESs Muster nıcht
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11UT in der Gesamtstichprobe beobachtbar |se1], CS zeigt sich in verstärktem Maße
auch be1 den Gruppen, be1 denen Säkulariısierungsprozesse besonders weiıt fort-
geschritten sınd nämlich den Menschen in Ostdeutschland und den unter 26-
Jährigen.“ Hier könne empirisch gut egründe ‚„VOoNn einer Trendwende auf dem
relig1ösen Feld in Deutschland gesprochen werden‘‘. Was dies nNnun im Einzelnen
edeute (und nıcht bedeutet) müsste weitergehend untersucht und 15  1e
werden. In diesem Sinne merkt er abschließen. „Wenn kirchenleitende
Nnstanzen diese Trendwende nıiıcht verschlafen wollen, sondern in diesen Prozes-
sSemn miıtwirken möchten, dann waren Ss1e gut beraten, in empirisch-theologische
orschung dem Phänomen der el für relig1öse Erfahrung 1N-
vestieren.“

eitere Beıträge befassen sıch mıiıt Besonderheiten der Kirchenmitglied-
schaftsuntersuchung und dem Verständnis der Kirchenmitglieder als „eigenstän-
dig agierende relig1öse Subjekte“ dıe 1m „Kontext ihrer ges Lebensfürung
angesprochen werden müssen“ (Jan Hermelink und Bırgıit eyel, Aı; dem
Leitungshandeln 1mM Rahmen kirchlicher Rückbauprozesse stop. eyns,
145—-157), dem Zusammenhang VoN gruppenspezifischem Rıtualhandeln und der
volkskirchlichen KasualpraxI1s (Bernhard 1se und Kristin erle, 189—203) und
den kirchentheoretischen Auswirkungen des Medienwandels (Sıegfried Krücke-
berg, 223-—231). Schließlic spiegelt sich in Z7WEel ausführlichen Rezensionen NEeCU

erschienener ehrbücher „„die oroße on]jJunktur der Kirchentheorie“‘, wobe!l der
eser auf wenigen Seiten wenigstens ansatzweise ber aktuelle Gesamtentwürfe
informiert wird. ona ord kommentiert €e1 das eNrbuc von Eberhard Hau-
chıldt und Uta Pohl-Patalong, Kirche, eNnrbuc Praktische Theologie 4, (jüters-
loh., 2018 (232-238, vgl dazu die Rezension VON arkus Printz in JETHA 28,
2014, 329—333). avl: USss bespricht die Studie VO  — Jan ermelr Kirchliche
Organisation Un das Jenseits des auDens Eine praktisch-theologische Theo-
r1ie der evangelischen Kirche, Gütersloh, 20144 24 7—253). Den Autoren wurde
rlaubt auf die jeweilige Rezension ihres er antworten

Insgesamt nthält der Band somit eine gahze e1 hıilfreicher Beıträge, die
MNan miıt reichlich Erkenntnisgewınn hest Dennoch 6S eTtziic schwer, einen
weiterführenden rag rheben So wird bereı1its 1m Vorwort der Herausgeber
im 1C auf das zusammenfassende Fazıt VO  s Wılhelm räbh 72 be-
merkt, dass 6S in der Tat „CIn schwieriges Unterfangen““ sel, die Vielfalt der Be1-
trage in eine gemeinsame Perspektive rücken. Dies könnte me1lines Erachtens
damıt tun aben, dass dıe Intention der Kirchentheorie ZW) grundsätzlıc in
der „Vermittlung VO  — Theologie und Soziologie der Kırche“ besteht (SOo Gräb),
gerade aber die theologische Bestimmung kiırchlicher Ex1istenz kırchlichen
andelns in vorliegendem Band bestenfalls punktuell aufscheint. In dieser Hın-
sıcht fasst räh seine Eindrücke Ww1e folgt „Eine Kırchentheorie INUSS

scheitern. WEenNnn S1e nach der SeIite ihres theologischen egriffs mit 1OT-

mativen Setzungen arbeıitet, die nspruc. auf höhere göttlıch-autoritative Wahr-
heıit rheben Der eia| olchen Scheiterns scheinen die praktısch-theologischen
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Kırchentheorien die auf UNsSsSeTET Fachgruppentagung ZUT Sprache gekommen und
ansatzweıse diskutiert worden siınd entschlossen egegnen wollen GG Vor 6C 1-
Ne  3 olchen Hıntergrund verwundert dann allerdings nıcht WE Ende

kirchentheoretischen Fachtagung mehr zurückbleibt als CHIG Polyfo-
Nie sozilologischer Perspektiven die ohne klare ekklesiologische Zielrichtung
kaum praktisch-theologische ynamı entfalten vermag Demgegenüber WAarc
festzuhalten dass sich theologische und soziologische Aspekte Verständnis
der Kırche eben nıcht „aufAugenhöhe zuordnen (wıe räh insıstiert) Nur WenNnn
be1 der altlıchen Bestimmung der Kıirchentheorie die theologischen Aspekte
Se1Ne Vorrangstellung einnehmen lassen sich empirisch soziologische Einsiıchten
nnerha sinnvollen Rahmens zielgerichet verarbeıten iıne konstruktiv
handlungsleitende Kıirchentheorie ann ZWar auf fundierten Kontextbezug
nıcht verzichten die Untertitel des Bandes angesprochenen raktisch-
theologischen Perspektiven lassen sıch allerdings ( Erachtens erst dann
bewerten und ihrer Gesamtheit weıterführend bündeln, WG die schriftgemä-
Be rhebung Von Wesen, Gestalt und 1Ss10nN der Kırche als zentraler Orilentie-
rungspunkt kırchentheoretischer Überlegungen eu den 16 kommt
(vgl dazu chweyer., Kontextuelle Kirchentheorie, 234—236).

Philipp Bartholomd

ıturgı

alp. Kunz Angela Berlıis uca Baschera Hg.) Gemeinsames Form
Un Wirkung des (Jottesdienstes Praktische Theologie rteformierten Kontext

Zürich NEZ. 2014 248 Seiten € 29

In welcher und Weise 1sSt Gottesdienst wirksam? Was macht der Gottesdienst
mıiıt der Gemeinde? Wie hängen Oorm und Wırkung des Gottesdienstes amn-
men? Der vorliegende Band vereınt Beıträge N evangelisch-reformierter angli-
kanıscher und altkatholischer Perspektive die sıch diese zentralen Fragen
gTuDDICerenN Aus der 1C des Rezensenten siınd die ersten dre1 Beıträge beson-
ders ertragreich 10 auf diese Fragestellung

Im programmatıschen Eiınführungsbeitrag (9—3 diskutieren alp. Kunz und
uca Baschera das Verhältnis VON C  m und formativem Handeln (Gjot-
tesdienst In der Tradıtion Von Schleiermacher dominiert der CADICSSIVC Ansatz,
wonach der Gottesdienst UuSdruc subjektiver Frömmigkeıt 1st Dem gegenüber
betonen Kunz/Baschera die formative Diımension des Gottesdienstes, ach wel-
cher Gott als Subjekt des Gottesdienstes betrachtet wird und Urc den Gottes-
dienst die Gemeinde formt Kunz/Baschera reZIPICreN abe1l zentrale anthropolo-
gisch-rituelle Einsiıchten VOoNn James m1 (Desiring the Kingdom 2009
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Imagining the Kingdom, wonach das gemeinsame lıturgische Handeln die
Weltanschauung der Teilnehmenden formt 95  urc. die Teilnahme der christ-
lıchen lıturgischen Praxıs werden Menschen als (Gemeı1inde vVvon Jüngerinnen und
Jüngern konstitulert, deren ıimagınatıon urc die chrıstliche Erzählung story)
geprägt und deren desıre auf (Gjottes e1cC ausgerichtet ist”® 30) Die Rezeption
VO:  — Smuiths Ansätzen 1mM deutschsprachigen Raum ist egrüßen und 6S ist
wünschen, dass diese 1im theologischen Diskurs gehö und verstärkt wird.

erste INan den Gottesdienst als eın olches wirksames Handeln, dann ıst
folgerichtig, diesen nıcht auf das Predigtgeschehen reduzieren. exander

Deeg ze1igt in seinem Beitrag die robleme., die entstehen, WenNnn das VOTI-

drängt und der Gottesdienst homiletisiert wird (Der evangelische Gottesdienst als
gemeinsames eDET, Die kritische Auselnandersetzung mıt dem CVaNgC-
ischen Gottesdienstbuch (1999) führt Deeg ZUT Einsicht. ass nicht die ur,
sondern die Gestalt des Gottesdienstes wıirksam ist Es reicht die Poiminte die-
SCT gumen  10N aner nicht AaUS, die Struktur des Gottesdienstes festzulegen.
Vielmehr brauche 6S konkrete Gestalten des gemeinsamen Betens. iıne solche
Haltung des gemeinsamen Betens setzt aber VOTauS, dass das sonntägliche SC-
meinsame Beten miıt dem alltäglichen individuellen Beten verbunden ist. In Fort-
setzung dieses Gedankengangs könnte der Gottesdienst dann auch als Ort VOT-
standen werden, in dem INan HT die Praxis des gemeinsamen Betens das Beten
lernen kann Diese zentrale Einsicht verdient eine verstärkte CcaC  ng in der
lıturgischen Theologıie und Praxıs.

Wenn der Gottesdienst mehr ist als USaruc subjektiver Frömmigkeıt, dann
wird 6S notwendig Elemente im Gottesdienst geben, die gegenüber dieser eine
bestimmte Wiıderständigkeit aufweisen. ern Wannenwetsch zeigt das xempla-
risch anı der Lesungen biblischer Texte (61—79) Lesungen wıiderstehen einer
1rekten Verwertbarkeit. S1e formen die Gemeınnde gerade auch dann, WEn S1e
nicht unmittelbar verständlic Ssind. Es Äässt sıch daraus lernen: Gottesdienstlich:
Tradıtionen, welche der Auslegung der chrı mehr Zutrauen als der eıligen
Schrift selber, tun gul daran, diese Haltung selbstkritisc überdenken Es waäare
gerade In olchen Traditionen wünschen, dass der unverzweckten Lesung bıb-
ischer Texte mehr Raum gegeben wird.
on diese ersten dre1 Beıträge machen den ammelbanı lesenswert. Wer

dann das Buch nicht zuklappt, wird in den welteren Beiträgen mıt zahlreichen
zusätzlichen undstücken beschenkt avl UuSsSs (Die us1 lıturgischer Bıl-
dung, 1—9 expliziert die transformilerende irkung, welche der Gottesdienst
nach Schleiermacher hat, und setzt damıt in dessen Interpretation eutlic andere
Akzente als Kunz/Baschera ottirıie: Wılhelm Locher und ran Mathwig (L1-
turgie als He1imat?., 99—] 19) welsen auf die Ambivalenz des He1ımatbeegriffes hın
1 die Liturgie selber se1 Heımat, sondern verweIise auf die himmlische He1-
mat auch im Wiıderspruc irdıschen Heimatversprechungen. Bruno ürk1,
Altmeister reformierter Liıturgik, kritisiert die Beliebigkeit ın der Gottesdienstge-
taltung (Form des reformierten Gottesdienstes, DE44) Die orm des Gottes-
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dienstes se1 „nicht eventbezogen, sondern heilsgeschichtlich bestimmt“‘
Die formatıive raft der Liturgie zeigt sich besonders eutlic 1m anglıkanıschen
Book of Common Prayer au Avıs, 163—183). Darın kommt der Zusammen-
hangs zwischen lex orandı und lex credendi ZUTN USdruc (Davıd Holeton, 1482
162) AaDe1 se1 allerdings beachten, dass N1ıcC 1Ur die iturgie die Theologıie
forme., sondern wechselseıitig uUurc diese auch wieder geformt werde. Thomas
Roscher und Holger Eschmann beleuchten den evangelisch-methodistischen GoOt-
tesdienst, der VO Wechselspiel zwischen Ordnung und reihner lebt32
Dass die gleichen Fragen nach dem Verhältnis VON lex orandı und lex credendı1ı
SOWIE ach der Spannung VoNn Gebundenheit und Freiheit auch die altkatholische
Lıturgik prägen, zeigt att]ıs Ploeger in seinem Beitrag 209—229). Im abschlie-
Benden Beitrag diskutiert gela Berlıis das missionarische Potential der Liturgie
(231-2 das in deren lebensverändernder ra begründet ist.

Die eıträge zeigen, dass die rage ach der Wirksamkeit des Gottesdienstes
keine spezifisch konfessionelle rage ist Jede Kirchengemeinschaft wiırd sich
damit auseinandersetzen müssen, wI1ie der Gottesdienst in einer Gestalt gefelert
wird, dass das Evangelıum der freimachenden nade Gottes wirksam wIrd.
Und jede Kirchengemeinschaft wird damıit ringen, dass gerade diese Wirksam-
keıt dem eigenen menschlichen Handeln entzogen bleibt. Der Gottesdiens ebt
damıt Adus der Verheißung, dass und mıt em menschlichen irken Gott se]-
ber HTC seinen Gelst seine Gememninde formt Der ammelban lefert Theolo-
gCNh und Praktıkern zahlreiche wertvolle Anregungen, w1e diese Verheißungsor1-
entierung theologisc. reflektiert werden und ihren Niederschlag ın der Q1-
schen Feijergestalt finden ann.

Stefan chweyer

Homiuiletik

uth Conrad Weil WIr el[wAas wollen! ädoyer für eiIne Predigt miıt Absicht un
Inhalt, EKGP Z Neukirchen-Vluyn: Neukirchener., 2014, 1:3 S: 26,99

uth Onraı (Privatdozentin für Praktische Theologie, tudien- und Forschungs-
inspektorin Forum Scientiarum der Uni ingen, Studienleiterin
arl-Heım-Haus der Ev Landeskirche in Württemberg) unternimmt in diesem
Werk den Versuch. zentrale homiletisch: Fragestellungen beantworten: „Wa-
TU ist predigen? Welchen Grund hat die redigt? Und welchen Zweck? Wel-
ches Ziel verfolg s1e? elche Absıcht 1eg ihr zugrunde” Was ist ihre Intention?
Und WwI1Ie lassen sich Absıcht, WecC und Ziel der Predigt sachgem im und aus
dem des Christentums begründen‘?“” 10) Ihre Überlegungen basıeren ZU
einen auf der .„„Grundannahme*‘, dass die Predigt eine relig1öse Rede ist und da-
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mit eine intentionale andlung darstellt und Zzu anderen, dass S1e im sozialen
Kontext, „nämlıch 1Im Gottesdienst der Kirchen“‘ erfolgt und somit „eine wesent-
1C Lebensäußerung und Handlungsform der christlichen Kırchen““ arste

1) ıne Besonderhe1 der Predigt ist nach Conrad die „deutliche Unterschei-
dung zwıischen Absıcht und Wırkung”. Selbstverständlich hat die Predigt als Re-
de eine Wiırkungsabsicht, den Glauben. aber „diese irkung ist der Predigt
verfügbar“ 12) Von er zielt die Predigt auf den Glauben, wobei s1ie diesen
Glauben aber nıcht bewirkt Das Interesse der Fragestellung entspringt der
Fortführung ihrer Habıilıtationssc  1ft (Kirchenbild und Predigtzie Fine prob-
lemgeschichtliche Studie ekklesiologischen Dimensionen der Homiletik) AUSs

dem Jahr 2012, da die dort untersuchten homiletischen Konzeptionen VON Mül-
ler, Theremin, Stier, Viılmar, Bassermann und Niebergall die Predigt in Dıiıstanz

Schleiermacher als überwiegend wıirksames und nıcht NUur darstellendes Han-
deln verstehen (5) Die Zielric  ng iıhrer ntersuchung markıert Onra: deshalb
bereıits einleitend: „Die Predigt schafft nıcht die Wiırklichkeit, VOonNn der Ss1e spricht
und auf die s1ie verwelist““ 14)

ren Reflexionsgang ZUT rage nach Absicht und Wirkung der Predigt entfal-
tet Conrad, indem S1E zunächst die Fragestellung In den Zusammenhang der ak-
uellen homiletischen Debatte („Von der etfor1 ZUT Asthetik und wieder
rück?““) einbettet. Dazu ze1igt S1e das Spannungsfe zwıschen dem rhetorischen
(Lange ()tto osuttis und äasthetischen (Martın Luther Engemann Grözıin-
SgCI 1C0 eeg Paradıgma und die siıch daraus ergebenden Konsequenzen
(Weyel räb Meyer-Blanck) auf. ıne Schnittmenge ZUT ermittlung ZW1-
schen äasthetischen und rhetorischen Schwerpunkten sıieht die Autorin in Schle1-
ermachers Bestimmung des Gjottesdienstes und der Predigt als darstellendem
Handeln /—41) Diese Vermittlungsoption urc Schleiermachers Darstellungs-
theorie erörtert onra| ausführlich im zweıten Kapitel („Begründung und Be-
schreibung der Predigtabsicht im SCHNIUSS Schleiermachers Predigtverständ-
MS : Im Kontrast ZU|) wırksamen Handeln ist das darstellende Handeln „nıcht

Zwecken orlentiert und nıcht strategisch auf Wirkung angelegt“ sondern
1elmehr „geht in der Predigt die Kommunikation der die Anwesenden
verbindenden relig1ös-christlichen Lebens- und We  eutung“. Da das darstellen-
de Handeln ausSssScHNHeDB7I1C ach Grundsätzen handelt, sıieht ONra in diesem
homiletischen Theorieansatz eine öglıc  el äasthetische und rhetorische Per-
spektiven integrativ miıteinander verbinden (42—87) Auf dieser asıls hietet
die Autorin Überlegungen ZU konstitutiven usammenhang vVvon .„Inhalt und
Absicht der Predigt“. Die Predigt ist eine relig1öse Rede, erfolgt im Kontext
christlicher Kirchen und zeichnet sich urc einen expliızıten Bezug auf den Er1ö-
SCT Jesus Christus Aaus Diese relig1öse Lebens- und eltdeutung ist ZWar auf der
einen Seite indiıviduell. aber auf der anderen Seıite in einen größeren sozlalen
Kontext eingebunden, womıit die Predigt eine Schnuittstelle zwıischen Individuell-
Subjektivem und Objektivem bildet 88—-128) Im vierten Kapıtel („Daseinserhel-
lung als Predigtabsicht eın Integrationsvorschlag und Überlegungen ZUuUrTr torma-
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len Gestalt der redigt‘‘) w1idmet siıch onra: 11UTr der rage ach dem Zusam-
menhang VON Predigtabsicht und Predigtform Im Rückgriff auf Schleiermacher
und Bultmann legt S16 die grundlegende Bestimmung der Predigtabsicht als „Da-
11S5- und Erfahrungserhellung fest Unter Erhellung versteht die Autorin ‚„CMMC
auf Verwandlung zielende Deutung vorfindlicher Lebensmuster‘‘ aber eben ke1-

„Festlegung 9—1 Abschließend fokussiert S1IC ihre bisherigen Ausfüh-
TuNsSch „Schlussüberlegung Weıl WIT etwas wollen ein ädoyer für
e1Ne nachdenkliche und 1Derale Predigt“ Der FTUÜUN der Predigt hegt darın
„weıl eligıon der Kommunikatıon edarf*® da SO die Predigt für die protes-
tantıschen Kırchen zentral 1ST sSiınd SIC „creatura verbı“ für onra: besteht
die Absicht der Predigt 515 der Kommuntkatıon Von Religion°®. Diese allgemeıine
Bestimmung fü  S un ZU Inhalt der Predigt, der „Sich ı der hermeneutischen
Verknüpfung Von Überlieferung und Erfahrung“ erschließt Somuit lässt sıch die
Predigtabsicht ZU) nıcht „definitorisch fixieren, verobjektivieren und VOETI-

eindeutigen S1ie stellt Gegenstand beständigen achdenkens dar‘  ec Wer auf
dieser Aasıls predigt der den Hörer den Prozess des Nachdenkens mi1t
hinein DIies führt iıhrer zweıten zentralen homiletischen Implikation „Die
Predigt die nachdenkt und argumentıert ist homiletisch: Realısierung des T1eS-
tertums er Gläubigen“ Von er 1st 6i solche Predigt auch C611 „h'
berale Predigt denn relig1ösen Fragen sınd Hörer und rediger gleichberech-
U1gl [DIies bastert auf ihrem Jeweıls individuellen Christusbezug (151 154) EKın
umfangreiches Lıiteraturverzeichnis (155 168) und 1n Personenregister
9-—1 schließen das Werk ab Kın Sach- oder Bıbelstellenverzeichnis wird
nıcht geboten

Mıt der Wiıederbelebung Von Schleiermacher bewegt sıch ONnra:ı ZWAar
Maınstream der uellen Praktischen Theologie, aber substantiel „Erhellendes“
biletet ihr ädoyer für 6e1Ne Predigt mıiıt Absıcht und nha nicht WC Ende
steht CIMn ädoyer für C111C nachdenkliche und 1Derale Predigt Immer wieder
ran sich be1 der Lektüre der Gedanke auf hier wird wıissenschaftlıchen
Gewand homiletische Banalıtät geboten Statt dem gründlıchen Rückschritt
Schleiermacher WAÄr! für die eantwortung der Fragestellung der Rückgriff auf
etr Sa erhellender SCWESCHN „ Wenn jemand predigt, dass wiß rede als Got-
tes Wort“ Enttäuschend 1ST dass Oonra:s sıch nıcht MI1t aktuellen evangelıkalen
Plädoyers ZU) WeC der Predigt auseinandersetzt (z adelImann oder
Herbst) zumal die Evangeliıkalen nıcht unerheblichen e1 der Gjottes-
dienstbesucher den andes- und Freikirchen ausmachen Deshalb sollte e1Ne
intensıivere Würdigung und Auseinandersetzung MI evangelikalen homiletischen
Konzeptionen C1NG Selbstverständlichkeit SCHIHL, insbesondere WeNnNn die rage
ach der Wırksamkei der Predigt ZU] eigentlichen Untersuchungsgegenstan:
79 und für Conrad der sozlale Kontext Gottesdienst ihrer Grundan-
nahmen gehö In diesem Buch steht mehr Schaufenster, als tatsächlic
en vorhanden 1ST

Thomas Richter
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nnNe Cornelia üller Predigt schreiben. Prozess und Strategien der homile-
tischen Kombposition, 55: Leipzig LEVA, 2014, geb., 47272 Seıten,. 48,—

„Wıe entsteht eine redigt? Was dénken und tun Predigende, Wenn S1Ee eın Pre-
digtmanuskrıpt komponıieren?”“ Irotz einer fundierten und vielseitigen omıileti-
schen Ausbildung fühlte siıch Annette Cornelia üller (Wıssenschaftlıche Mitar-
beiterin ompetenzzentrum Schreiben der Universıität Paderborn) beim
Komponieren jeder Predigt in frustrierender Weise auf ihre eigene Intuition
rückgeworfen 13) Da iıhr bekannte Modelle, Theorien und Ratschläge ZUT Pre-
digtvorbereitung ZWAaTr als wichtige Reflex1ons-, aber leider nicht als rodukti-
Oons  en dienten, Wa üller als Gegenstand einer VOIN Wilfried Engemann
(Wıen) betreuten Dissertation den Kompositionsprozess der Predigt Der Begriff
‚Komposıition‘ wurde gewählt, weiıl er für das Kreative und omplexe der Pre-
digtvorbereitung steht““ F Da der Prozess und das Produkt der homiletischen
Komposition für die Autorin unlösbar zusammengehören, ist der 1te der Unter-
suchung programmatisch: „Predigt schreiben‘‘. Vor dem Hıntergrund ihrer rfah-
rungch als Predigerin und ihrer Erkenntnisse als Schreibberaterin stellt üller
Zwel Forschungsfragen („Welche Funktion rfüllt das cANnreıiıben in der Predigt-
vorbereitung‘?““ und „Welche Strategien wenden Pfarrerinnen und arrer dl
WE s1e ihr Predigtmanuskript erarbeıten?””), den Ansatz VonNn Gert Otto aus
dem Jahr 087 („Wie entsteht eine Predigt??“) und die appen Ergebnisse VON
Hanns Kerner AaUus dem Jahr 2007 („Die Predigt‘) weiterzuführen 201)

Um den Prozess und die Strategien einer homiletischen Komposition nach-
VOollzıienbar beschreiben können, ogliedert üller ihre ntersuchung in sıieben
aufeiınander aufbauende Abschnitte Die Autorin beginnt mıt einer kenntnisre1i-
chen Hınführung ZUT Relevanz des Themas und einem knappen, aber umfassen-
den Problemaufriss eigentlichen Problemstellung „Schreiben in der Homuile-
k An diese instruktive „Einleitung‘“ (13—36) schließen sich ZWEe1 Kapıtel ZUT

Klärung der theoretischen Grundlagen an, nämlich „Homiletik“‘ (37—71) und
„Schreibforschung“ (73-121), den Forschungsgegenstan aren („Predigt
schreiben‘). Die Darlegung und Begründung der reten Schritte ZUT eigentli-
chen ntersuchung beschreibt üller unte dem ıte „Materıal und ethoden  .
3-157); indem S1E nachvollziehbar darlegt, w1e die Analyse des homiletischen
Kompositionsprozesses (Prozessanalyse) und der Predigtmanuskripte (Pro-
d  tanalyse erfolgen soll „Das el dass mıt qualitativer Forschungsme-
thoden einzelne ‚Fälle‘® konstrulert und interpretiert werden. schließlic eine
prozessorientierte homiletische Theorie generleren“ Dazu hefert üller
T 2 prägnante „Darstellungen der Einzelfälle“ 9—3  9 indem S1e jeweıls die
Ergebnisse ach dem Schema Prozessanalyse Predigtmanuskript Produktana-
lyse nalyse des Predigtmanuskriptes) präsentiert und el stringent ihren INe-
thodischen Analyseschritten folgt [)Daran SCNII1E sich 1im sechsten Kapitel eine
.„Diskussion der Ergebnisse und Theoriebildung“  © 5—3 wobel die Auto-
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Tn klar ZU Ausdruck TIN: dass S1e Manuskrıpte und keine Predigten erforscht
und ihre Erkenntnisse VON aner auf eine Vorlage für die Predigt DbZW. eine Vor-
form der Predigt gründen S0 entwickelt üller ein „Modell des homiletischen
Kompositionsprozesses (graph Darstellung auf 31/7); stellt „Strategien der
Predigtkomposition” VOT, beschreibt „Funktionen des Schreibens im omıilet1-
schen Kompositionsprozess”” und fokussiert pr  ische Ergebnisse der Untersu-
chung Prozessen und TO!  en der Predigtvorbereitung 1m Abschnitt APIO»
digtkomposition und selbstregulatıve Kompetenz‘. Der Abschluss der Untersu-
chung erfolgt in einem „Ausblick“ 33 der 12 „Thesen für eine DTOZCSS-
orjentierte homiletisch Dıid präsentiert. Eın Literaturverzeichnis (399—
420) und ein Abbildungsverzeichnis runden das Werk ab Eın ersonen-,
Sach- oder Bibelstellenverzeichnis wird nıcht geboten.

In inhaltlıcher 1NS1C folgt üller den Grundlinien der homiletischen KOm-
position VON Wılfried Engemann, entwickelt seinen Ansatz ZUur methodischen
Predigtvorbereitung (Z 231) aber konsequent im Sinne des Untersuchungsge-
genstandes weiter (Z 146—157). Die in der Einleitung zutreffend markierte
Ausgangslage der Problemstellung, dass für homiletisc Lernende eine „ausführ-
iche. fundierte Hınführung einer geordneten homiletischen Produktion“‘
den mei1sten ntwurien ZUT Predigtvorbereitung unterble1 („Reflexionshilfe
ohne Kompositionshilfe*), bietet üller in ihrer Untersuchung NUunNn eine hılfre1i-
che Reflexionshilfe ZUT Komposition, indem Ss1e Vor em den Nutzen und die
tärken des Schreibens als homiletisch: Strategie entfaltet. Dies ist angesichts
der Komplexitä des eigentlichen Forschungsgegenstandes eine beac  1G e1ls-
tung, da die verschiedenen prozeduralen, kognitiven, sozlalen, emotionalen,
rhetorischen, sıtuatıven und theologischen Aspekte konkret berücksichtigt und
integriert werden können.

Da üller die theologische und spirıtuelle Dimension 1im Kompositionspro-
Ze8SS5 der Predigt würdigt, ist die deutliche Distanz und Abgrenzung ZU Ansatz
VOoN Bohren auffällig (2/; aAr anders: 133) Evtl handelt 6S sich hier och
eine Spätwirkung der deutlichen ehnung Bohrens ın Engemanns „Semioti-
scher Homuileti Hılfreich sınd auch die retien inblıcke in die Predigt-
werkstätten VO  — .2 evangelısch Predigenden, die zum Entdecken vielfältiger
homiletischer undstücke einladen.

Diıe auch in Abbildungen und Übersichten verdichteten Erkenntnisse der
Autorin werden ıhren Weg in die homiletische Aus- und Weiterbildung finden
und vielen homiletisc Lernenden und Lehrenden Hilfe und nregung se1n, wWwI1Ie

der „Interviewleitfaden“ die „Leitfragen und Evaluationskriterien
für die Analyse der Predigtmanuskripte“‘ 5S0—1 das „Modell des omıilet1i-
schen Kompositionsprozesses”” und die Übersicht „Strategien der Pre-
digtkomposition“ Eın sowochl in praktischer als auch di  i1scher Hın-
sicht inspirierendes Werk, das die ast der Predigtvorbereitun wahrnimmt, aber
als rgebnıs ust der Predigtarbeıit weckt

Thomas Richter
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Pastoraltheologie Gemeindemanagement

Holger Böckel Führen und Leıiten. Dimensionen OINes evangelischen ührungs-
verständnisses, Berliın ebv Dr Brandt, 2014, 787 Seıten, 98,—

Vorliegende Habilitationsschrift des Gießener Hochschulpfarrers und Privatdo-
zenten der Kırchlichen Hochschule Wuppertal/Bethe entfaltet auf fast 010
Seıliten ein „integriertes protestantisches Führungsverständnis‘®. Die eıt, die
auf einer umfangreichen deutschlandweiten Pılotstudie basıtert, eimıeng
als komplexes Geschehen 1m Sinne einer Intervention und (Selbst-)Steuerung
sozlaler Systeme, betont gleichzeitig aber auch die „geistliche eiıtung“ VON Füh-
ruNgSPproOzcSSCH in Kirchen und Gemeinden. Das Buch ist ın erster inıe für
kirchliche Organisationen geschrieben, kann aber auch für säkulare Institutionen
hilfreich se1n. Es bietet erstmals eine Theorie „evangelischen Führungsverständ-
nısses“ miıt einer qualifizierten theoretischen rundlage, Aaus der in einem Z7WEeI1-
ten Teıl praktische Schlussfolgerungen SCcZOSCH werden. „Integriertes ühren‘'  c.
11l aDe1l Je nach Sıtuation unterschiedliche Formen VonNn Führungsinterventionen
anwenden, die fünf Ressourcen ezl  ung, Strukturen, Prozesse, Reflektio-
ne  1e1e€ und Innovationen. Der Ansatz VoN Böckel untersche1idet sich deshalb
VOoON den pragmatischen und eindimens1onalen Ansätzen vieler anderer auCc
christlıcher) Bücher ZU ema.

In einem ersten Teıl wiırd zunächst die „systemtheoretische Sichtweise“ in iıh-
Ten rundlagen führungstheoretisch entfaltet und für kırchliche Organiısationen
TuC emacht. Die Systemtheorie versteht ührung als einen komplexen
Prozess 1im Sınne der Intervention 1Im Kontext der euerung Von ystemen. Da-
be1 werden bewusst unterschiedliche Formen von Führungsinterventionen-
stellt, die auf die grundlegenden zyklıschen Prozesse der Organisationsbildung
angewandt werden. Im Gegensatz pragmatıschen Anleitungen Führung
untersche1idet sıch Böckels Ansatz dadurch. dass 1er nıcht 11UT Teilperspektiven
des Leitens betont werden, sondern grundsätzliche Fragen der Organısation und
der Systemprozesse in den c kommen (Instıtution, Organisation, Gemein-
schaft) Konkret untersucht werden abe1l die Ressourcen VO  S Führung, die Ent-
wicklung der eigenen Spiriıtualität und die Führungsdimensionen von Beziehung
und Interaktıon, die grundlegend für alle Leitungsprozesse sınd. Obwohl die Be-
deutung VvVon Strukturen für den Führungsalltag nıcht überschätzt werden darf,
wiıird die Wichtigkeit VONN Strategie, Zielen, Reflexion sSOowl1e Innovatıon für Füh-
TuUuNgSSPTOZCSSC ın der Kırche unterstrichen.

ach dieser theoretischen Grundlegung geht 6S in Teiıl Z7wel anhand von dre1i
empirischen Umfragen (halbstrukturierte Interviews) „Grundfragen eiıner 1N-
tegrierten Führungsprax1s‘®. Dazu werden die führungspraktischen Ansätze und
normatıven Leıitbilder auf verschiedenen Leitungsebenen 1m Raum der EKD
tersucht und bewertet. ec kritische Parameter ZUT Steuerungsfähigkeit werden
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e1 herausgearbeıtet die die speziellen Kontexte kırchlicher Instıtutionen be-
rücksichtigen Hervorzuheben 1ST e1 dass Böckel auch Kriterienbereiche WIC

Spirıtualıtät Geistliche Leıtung und Gemeininschaft die Untersuchung MITt 6111-

bezieht Dieser Teıl bietet CN sehru Überblick ber die derzeitigen Inıtıa-
1ven und dem Status Quo der Leiıtungsdimensionen und —verständnisse innerhalb
der evangelıschen Kırche

Teıl dre1 fasst die Ergebnisse der ersten beiden eıle ZUSammnmen und entw1-
führungspraktische Regeln die Onkrete Interventionsebenen und formen

entfaltet el geht 6S dıe rage, WIC Ian das integrierte Führungsverständ-
N dem CISCHNCH Leitungshandeln zugrunde egen kann Fın Zyklus VoN rund-
aufgaben der Führung wırd hler herausgearbeıitet Führungskompetenz entw1-
en Teamzusammenstellung, Zusammenarbeit OTZAaNISiCIE Abläufe gestalten
Ausrichtung überdenken und Neues fördern Damıt g1ipfelt die Untersuchung
der kybernetischen wendung auf praktische Sıtuationen des kırchlichen All-
tags be1 denen IMNan dıie Inıtiative ergreifen und Leitungsimpulse setizen kann

DIe ntersuchung bietet wnl hervorragende ınführung die derzeitige DISs-
kussionslage Bereich Führung und Leıtung innerhalb der evangelischen Kır-
che analysıert MI1t systemtheoretischen Leıitrahmens die vorgestellten
Ansätze und spiıtzt die Ergebnisse für den kirchlichen Kontext und die dort VOT-
handenen unterschiedlichen Leıtungsebenen e1ic werden auch die schon
ex1istierenden Fortbildungsangebote und hre normatıven Leıitbilder Raum der
EKD kritisch untersucht Verabschiede wird siıch aDel VO idealisierten Bıld
des „großen Führers‘ der als erste und letzte Instanz alle Geschicke der Instıituti-

en und leıtet Erstmals wırd e1 ein integriertes Führungsverständnıis SYS-
temtheoretisch en Damıt verme1ı1det Böckel die Schwächen vieler anderer
oft populärer und pragmatischer er ber Führung und Leıtung, weıl (T SCIH

integriertes Führungsverständnis größeren systemischen Kontext stellt
Dies wirkt auf den ersten 16 eIW: umständlıich sıch jedoch für den
Leser der be1 der Lektüre langen tem hat als äaußerst fruchtbar Leıidet
die pragmatische Führungsliteratur oft Kurzatmigkeıt da SIC Führung mel
[1UT als ndividualistischen des egabten Einzelnen darstellt gelingt 6S BÖ-
ckel die omplexe Struktur des Phänomens den Gesamtzusammenhang
tellen und eshalb auch der jeweiligen S1ıtuation angepasste und integrierte 1
sungsansätze erarbeiten

Ungewö  ich und doch DOSITLV hervorzuheben 1St, dass hiermit ohl die rste
Habilitationsschrift vorlieg die nicht Nur als wissenschaftliche Facharbeit SOI-
dern als anwendungsorientiertes „Handbuch“ verfasst wurde und auch
verstanden werden 111 Den einzelnen apıteln werden el Praxisbeispiele
vorangestellt, den Wirklichkeitsbezug eutlic machen. Das Werk endet
mıiıt Übersicht ber die entsprechenden Fortbildungseinrichtungen 1 Raum
der EKD. uflistung der Fragestellungen und eihoden der empirischen
Untersuchungen miıt Quellenverzeichnissen der Interviews und
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fangreichen Literaturverzeichnis. Hıer hätte IiNan sıch einıge Bücher AUSs dem
evangelıkalen Spektrum gewünscht.

Summa: eın bemerkenswertes andDuc mıt deutscher Gründlichkeit, weıitem
Horizont und theologıscher achkenntnıs geschrieben, das innerhalb der EKD,
aber auch darüber hinaus seines eichen sucht

Stephan OLEINAUS

eitere Literatur:
Andreas VO  a Heyl SIie laufen und werden nicht müde: Betrachtungen ZUM0_

ralen Dienst AAUS arbeitspsychologischer Perspektive, Leipzig EVA, 2014,
138 S 28,—

Diakoniewissenschaft

Frieder chaelier Diakonie und Verkündigung. Zu ihrer Verhältnisbestimmung IN
christlichen Hilfswerken, Veröffentlıchungen des Diakoniewissenschaftlichen
Instituts der Universıität Heıdelberg 52 Le1ipzig EVA, 2014, pb 527 S.,

58,—

In seiner umfangreichen Dissertation beschäftigt sıich Frieder cNaeier eingehend
mıt dem Versuch einer Verhältnisbestimmung Von Diakonie (dıakon1a) und Ver-
ündigung (kerygma) 1im Kontext ıstlıcher Hılfswerke e1 nımmt CT neben
allgemeınen, diakoniegeschichtlichen Entwicklungen VOT em exemplarısch
dre1ı „aktuelle“ er ro für die Welt, Vereinte Evangelische Missı1on, OFr
Vision) vergleichend in den us seiner Ntiersuchung.

Angesichts der vgewählten Themenstellung verwundert 6S eın wen1g2, dass in
der umfangreichen Einleitung/Hinführung Begınn des Buches die Schlüssel-
egriffe Diakonie und Verkündigung nNnıc ausführlic bzw zumındest raägnant
eiImmie werden, eine Arbeitsgrundlage für den welıteren Fortgang der Aus-
einandersetzung damıt Schaliien Eıinschlägige Fachliteratur ebenfalls
AdUuSs dem Umkreis des Dıiıakoniew1issenschaftlichen Instıtuts. die teıls in der
Bıblıographie aufgeführt ist (wie Ruddat/Schäfer, 2005 oder auch Strohm.

hätte dazu leicht ein1ge orlagen oder Inspırationen 1efern können. Der definı1-
torısche Teıl erfolgt erst In Kapıtel („Diakonie®, bzw in Kapıtel
„Verkündigung“, So mussen  x in den ersten füntf apıteln eher implızıite
Hinweise AUuSs dem ext Aufschluss ber die Onkrete Füllung dieser egriffe
geben

Eın Lob kann für dıe akrıbische Aufarbeitung des historischen Kkontextes bzw
der diakoniegeschichtlichen Entwicklung ausgesprochen werden: Hier eistet der
Autor große Fleißarbeıt, indem er ausführliche Darstellungen der Entwicklung
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des Verhältnisses zwıischen Diakonie und Verkündigung durch die Entstehungs-
geschichte diverser missionarisch-diakonischer Hılfswerke 1INAUTrC hefert und
den entsprechenden Gewichtungen bzw den Begründungen dafür nachspürt.
Hierfür verwendet Frieder chae{lier eine VonNn Quellenmater1al, welches O

SOTSSan sichtet und auswerte
Besonders anschaulich elingt ihm die Ilustration einer historischen Verhält-

nisbestimmung der beiden Schlüsselbegriffe eispie Wicherns In bereits
gewohnter Gründlichkeit skizziert der Autor in klaren Linien einerseits die Got-
tesfürchtigkeit bzw Erweckungsfrömmigkeıt Wiıcherns und die daraus resultie-
rende 1N1 ZUT Verbreıitung des Evangeliums. Kırche ist für ıhn eın interner
Selbstzwec ZUT Erbauung der bereıits vorhandenen Gläubigen, sondern immer
mit dem Auftrag betraut, die gute Nachricht in die erlösungsbedürftige Welt
tragen. Andererseıts macht wl eutliıch, dass dieses „1N die Welt tragen”” nicht 11UT

1m Wort, sondern auch In der Tat erfolgen soll, in der Von Nächstenliebe moti1-
vierten Hinwendung ZU bedürftigen Mitmenschen. Be1i em diesbezügliıchen
‚„dualen Bemühen“‘ steht für iıchern die eidenschaftlıch ausgelebte Jesusnach-
olge im Zentrum, die gewissermaßen als „praktische istologie” ihre konkrete
wendung finden soll (u 7311) und der en selbst in seinem Engagement
für hilfsbedürftige Kınder eine eindrückliche Anschauung hefert

Einen weılteren zentralen Aspekt in Schaefers Untersuchung tellen diverse
Erwägungen ZUTN emeıinschaftsbegri als Grundlage für diakonisches Handeln
In Wort und Tat dar Dazu f  z ST sowohl Analysen des bıblıschen Befundes als
auch systematisch-theologische Betrachtungen 1Ns Feld So arbeitet 6} verschie-
dene Dimensionen VOoN ekklesiologischer Gemeinschaft heraus, die „duale®‘ oder
besser: ganzheıtliche Diakonie fundieren bzw fördern können miıt eben dem Ziel
der emeınschaftsbildung. Darın enthalten sind beispielsweise auch konkrete
(Verkündigungs-)Bezüge ZuU bzw. für das Gemeindeleben Den Abschluss Se1-
ner Ausführungen bıldet eine vergleichende Betrachtung der dre1 gewählten
Hilfswerke unter Berücksichtigung der erarbeıteten Kriterien und Gesichtspunk-
te

Für das Feld der Praktischen Theologie kann das Buch AUusSs verschiedenen
Gründen VON Nutzen sSe1InN. Zum einen bietet diakoniewissenschaftlich Inte-
ressierte einen gründlıch-kompakten Überblick über die historische Entwicklung
1im Verhältnis der beiden Schlüsselbegriffe Diakonie und Verkündigung. Zum
anderen lassen sich dort nicht 1Ur an! des bibliısch-theologischen Diskurses
Impulse für Überlegungen rund den praktisch-theologischen Aktionsradius in
Kırchen, Gemeinden und istlıchen erken gewinnen. Schließlic ist das Rın-
CN zeitgemäße Konzepte für eiıne ganzheitliche auch diakonische Ver-
kündiıgung in Wort und Jat eın ze1litlos es nliegen, mit dem die Ause1-
nandersetzung immer ohnt

IMO Jahnke
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Spirituahtät
ohanna Lu  — Das persönliche Ergebnisse 21ner empirischen 1e IM
Vergleich mit praktisch-theologischen Gebetsauffassungen, Leipzıg: EVA, 2014,
336 S.; 48,—

In ihrer Dissertation „Das persönliche Gebet“ w1iıdmet sich ohanna Lunk einem
Projekt ihres Doktorvaters Hanns erner. der als Privatdozent STU. für
Praktische Theologie (Homiletik, Lıturgik und Poıimenik) in rlangen tätıg ist
Grundlage hierfür ist die Bayreuther 1e .„Rıtuale., Sinngebung und ebensge-
staltung in der modernen elt“”. für die zwıischen 2002 und 2004 1m uftrag der
Evang.-luth Kırche in ayern AUS Gemeinden insgesamt 60 der in ihr g_
tauften Glieder ab Jahren ink der jeweılligen Pfarrpersonen befragt wurden,
wobe1l INan versuchte. eın breıites Spektrum des kirchlichen Lebens abzudecken
Auf eıne Zuordnung der Befragten Mılıeus wurde verzichtet.

ährend kKkerner die Ergebnisse dieser qualitativ-empirischen tudie 2007
den Themen Predigt, Gottesdienst und Kirchenmusık ausgewertet hat, untersucht
Lunk das Materı1al 1mM 1iC auf das, die Befragten 1m 1C auf das
ansprechen. theologisches Interesse besteht darın, eventuellen Korrekturen
1m Gebetsverständnis und Konsequenzen in der GebetspraxI1s der Kirche
kommen 28)

In einem ersten Teıl klassıfizlert Lunk die Ergebnisse der 1e nach VOI-

schledenen Fragestellungen ZU ema Verortung, Zeıten und Anlässe.
gemeiInsames und privates ebet. Gebetsformen. Gebetsgattungen, Adressat,
Erwartungen und iırkungen, Gebetsdefinitionen, Verhältnis von und Tat,
biographische Erfahrungen, mit Kındern und Tischgebet. Damıt sınd viele
WIC  ige  j Aspekte des Gebets angesprochen und das ausgewertete Mater1al o1bt
einen interessanten 1NnDIl1C ın eın (begrenztes Spektrum Von Ansıchten e1ın-
zelnen Fragestellungen. Dıie zugrunde gelegte Gebetsdefinition „Hınwendung
oder Zuwendung ZU Transzendenten“ Z} ist sehr weiıt gefasst (das Gegenüber
des Gebets bleibt unklar), dass auch dıie Grenze Esoterik überschritten
werden annn Trotzdem ist Iragen, inwieweiıt manche vertretenen Ansıchten
selbst unter dieser weıliten Definition och subsumiert werden können (z Be-
sinnung auf das eigene Ich, eılende Steine) Sıie sIınd Jedoch USCTuUuC einer
selbst konstrulerten Religiosität 1m Kontext des Gebets oder als Ersatz alur.
Wiıchtig ist die Feststellung, dass die Gebetsauffassung jeweıls CN mıt dem Got-
esbild des etenden korrespondiert, das ema im Kontext der
gesamten Glaubensvorstellungen gesehen werden INUSS 1e1e Orıig1inalzıtate Aaus
den Interviews erlauben dem eser, auch selbst einen 1NDI1C in dıe Aussagen
der Befragten bekommen., dass S sıch auch ohne eigene Lektüre der Inter-
VIEWS eın guftes Bıld machen annn An manchen Stellen führen allerdings Wie-
derholungen olcher Zıtate und edanken eiıner gewissen edundanz.
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In einem zweıten Teıl nähert siıch Lunk dem ema „Gebet“ VonNn Seiten der
Praktischen Theologie. €e1 stellt S1e die wichtige rage „Beten Menschen. die
sich als Tısten verstehen, tatsäc  1C auch christlich?“ ohne dass der
Rezensent in ihren Ausführungen hierauf 1C eine Antwort gefunden hätte
Verschiedene Gebetsauffassungen AaUus dem und Z Jahrhundert werden auf-
gefü und in fünf Gruppen kategorisiert: offenbarungstheologisch, rational (oh-

personalen Gottesbegri{ff), DaSSIV, mehrdimensional und biographisch, wobel
nıcht alle Gruppen klar voneinander abzugrenzen Sind. Diese Ansätze werden
Jeweıls unter den Fragestellungen Definitorisches, Bezugspunkt, Anthropologi-
sches, Funktion, Voraussetzungen, Formen und rhörung verglichen. amıt sind
ogrundlegende Fragen angesprochen, die einen Vergleich lohnen. 1C eutiiic
wird, WaTrum be1 den Formen lediglich Dank, Anbetung, age, Bıtte und Fürbit-
te als klassısche Gebetsgattungen angesprochen werden, aber das
Bulßl- oder Beichtgebet als eigene orme obwohl 6S be1 einzelnen referierten
Posıitionen vorhanden ist 14) und auch in der Auswertung der empirischen Stu-
die festgestellt wird 841)

Im abschließenden Teil verknüp Lunk die Gebetsauffassungen der raktı-
schen Theologıie mıt den empirischen Ergebnissen Aaus der Bayreuther Studie und
findet viel Übereinstimmendes zwischen beiden eichzeıtig gehen aber ZU
einen die Gebetsauffassungen der Praktischen Theologie über die Praxis des Ge-
betslebens hinaus (z die Reflexion ber die innere altung und ZU anderen
erfasst die Praktische Theologie den Lebensbezug der Gebetsprax1s Ur Uu-

reichend. Schaut INan, welche Antwort auf die Ausgangsfrage ach den Konse-
qUeNZCN für die kirchliche Praxıs 1mM Schlusskapıtel gegeben wird, pOSItIV
VOT em die mehrfache etonung eines pädagogischen uftrages auf. Dieser
vollzieht sich 1im Kindergarten, Von Kinder Gebete zurück in die Famıilien
bringen, SCHNAUSO aber auch in indgemäßen Veranstaltungen in der Gemeininde.
Gleichzeitig ist 6S Aufgabe VON Theologie und Gemeinde, VOrD1  aft kleine Ge-
betsformen und auch Gemeimnnschaft anzubieten, Menschen wieder Räume
urs finden

Die Arbeit VOonNn Lunk ist eine sehr fleißige Arbeiıt mıt einer Von Anmer-
kungen (1699) Gleichzeıitig drückt sıch darın auch eiıne Begrenzung daUS, denn
vielfac bleiben 1im Referieren der Meinungen anderer auch sich widersprechen-
de Ansätze nebeneinander stehen, INan stärker das Profil der Autorin sehen
möchte. SO bleibt auch bis Z chluss die rage nach dem Verständnis des Ge-
bets en Lunk möchte sich hıer weder für einen offenbarungstheologischen
noch für einen anthropologischen Ansatz aussprechen, sondern den Betenden
ernst nehmen und seine jeweıilige Art, WwIe c7 Frömmigkeıt konstrulert und in
welcher Art auch immer fE Von daher versteht und pr  1z1e Damiıt bleibt
aber die wichtigste rage unbeantwortet ach dem, ein einem
christlichen macht und ob sich Aaus den Untersuchungen Konsequenzen für



Rezensionen Praktische Theologie 381

eine Korrektur des Gebetsverständnisses oder Konsequenzen für die Gebetspra-
XIS in der Kirche ergeben.

'Aarkus Printz

etfer Zimmerling: Beichte Gottes VEFSE3SCHECS Angebot, Le1ipzig EVA, 2014
20151 P 178 S, 14,80

Be1 einem Buch ber Beichte edeute schon viel, WEeNnNn innerhalb eines Jahres
bereits die zweiıte Auflage auf dem ar ist e1 ist 6S bereıits das drıitte
Beichte-Buch In dreißig Jahren., urc das sich eter Zımmerling für das ema
stark macht Die acC der Beıichte sıeht der Leipziger Professor für Praktische
Theologie Vor em darın begründet, dass S1e Gottes Angebot ist Dies wird
leicht VETSCSSCH, WenNn INan manche Fehlformen oder Karıkaturen der Beichte
denkt war geht 6S insbesondere die ınzel- bzw. Ohrenbeıichte, aber auch
sämtlıche Spielarten evangelischen aubens, die den Zuspruch der Vergebung
konkret 1ins ple bringen, Ssind 1im Blickfeld also auch die Herzensbeichte im
tillen ebet, die geschwisterliche Beichte als Versöhnung unter Gläubigen, die
gemeinsame Beichte der 1m Gottesdienst Versammelten, das Schuldbekenntnis
im Gottesdienst us  z Beeindruckend sınd die vielen Seiten und Aspekte, die auf-
gegriffen und oriffig präsentiert werden. lar strukturiert und lesefreundl:ı RU-
schrieben, geht in DNEUN apıteln Annäherungen und Angebote, Anzufra-
gendes und Ansprechendes rund das Aussprechen Von Schuld und die Wahr-
nehmung der Vergebung Damıt bletet Peter /immerling 1C eine Seelsorge-
ehre in 1LI1UCE

Eınen breiten Raum nehmen zunächst die aktuellen Lebenswirklichkeiten und
ihr Umgang mıiıt Schuld und Entlastung eın Einfühlsam und scharfsınnig nımmt
der Autor Tendenzen wahr, deren Analyse die tiefe ahrelange Ause1inanderset-
ZUNS miıt der ematı und die reflektierte Erfahrung eines Seelsorgers atme
Was lässt Menschen heutzutage aufatmen? Wiıe verschaliien sıch Christen Luft
angesichts vVvon Schuld und Verstrickungen? Die Antworten fallen nicht einsilbig
aus, sondern nehmen den gesellschaftlichen Kontext und auch Randphänomene
wahr Die ufhebung VOoON Normen spielt eine ogroße IM alltäglıchen Ver-
halten lässt sıch in den v  Cn Jahrzehnten eine kontinuterliche rmäßi-
SUuNg Von bisher allgemeın gültigen Normen und Werten beobachten In der
Alltagssprache hat sich schon länger eine Abschwächung der ede VO:  — Unı
und Schuld eiıner rel121Öös neutralen edeutung oder Sar ZUur rein ironiıschen
Verwendung ereignet‘ 220 Dies macht VOT isTlichen Gemeinden nıcht halt
uch dort sind oftmals andere Instanzen die Stelle (jottes gefrefen. Sıie werden
ZW: immer wleder Uurc worship und Verschiebungen 1n Predigtthemen über-
deckt, aber dienen vielen Frommen als eine Ersatzreligion: verinnerlichte
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Heiligungsforderungen siıch selbst, denen Man kompromisslos genügen 11l
ohne Angewlesenheıit auf Vergebung: Erwartungen eın gelingendes, heiles
en ohne Einschränkungen und Leid: Verharmlosungen 1mM 1C autf Gottes-
vorstellungen und ähnlıches Gleichwohl g1bt cs eın großes Bedürfnis ach Aus-
sprache und uspruch, Entlastung und ergebung Dazu wird immer wlieder
auch die anonyme Öffentlichkeit gesucht, bei der Belastendes abgeladen, be-
kannt wird. alkshows, Tagespolitik und Therapıeeuphorie treten niıcht selten als
Ersatz für den Beichtstu In Erscheinung

Das Kapıitel „Seelsorge eine Brücke ZUT Wiedergewinnung der Beichte*“‘
S 8—59) stellt die Beichte in einen seelsorgerlichen Kontext VOonNn espräch, gelst-
lıcher Begleitung (Coaching), Spirıtualıität, Kasualien rauung, Beerdigung und
Sakramentserleben (Taufe, Abendmahl) Zimmerling stellt darın se1in Verständnis
vVvon Seelsorge als Wegbegleıitung und weniger als Wegweisung VOT. Diese dient
nıcht 1Ur der Selbstvergewisserung und Entdeckung VON aben, sondern auch
der 1NS1cC in Grenzen und „Selbstverendlichung“ 50) Wenn die gesellschaft-
a Multioptionalıtät einem suggeriert, jederzeıit alle Möglichkeiten aben,
erhilft einem CNrıStiliche Seelsorge ZUT Einsıicht, Ende se1in dürfen Nie-
mand INUSS siıch selbst erlösen und immer (!) eine LÖösung finden Die VO  - außen
zugesprochene Gerechtigkeit EWa VOT Überforderungen und hıilft, die Be-
SICNZUNSCH anzunehmen, der ensch ensch bleiben und nıcht (mehr) WIE
Gott se1in 11l FEinen besonders betonenden Aspekt der Beichte stellt er die
Grenze dar „Die Wertschätzung eines Menschen TuüucC sich auch in der Ach-
tung des Geheimnisses des anderen aus In jedem espräc steht Jesus
T1STUS zwıischen dem Ratsuchenden und dem Seelsorger. Dies schützt ihn VOT

ereinnahmung und Manıpulatıon urc den Seelsorger‘“ 53) Hıer Ww1Ie auch
in anderen Passagen schimmert der Einfluss Von 1etric Bonhoeffer, anfred
Se1tz und ürgen Ziemer auf die Grundgedanken des Buches durch

Knapp aber widmet sıch der SCANI „Seelsorge in der dıigitalen
elt“ (57—59) den gegenläufigen Tendenzen, einerseIits ZUT Internet-Seelsorge
und andererseIits ZUur Wiederentdeckung sinnlich-ritueller Seelsorgeformen WIeE
Segnung, Salbung, Handauflegung, Fasten und nıcht zuletzt der Beichte Sehr
SOTSSaM beschreibt Teıil (60—68) die Chance einer insgesamt seelsorgerlichen
Gemeinde in Neuentdeckung der CUTa 1marum generalıs 1mM Kontra einer
Fixierung auf das Einzelgespräc oder auf Spezialfälle der Seelsorge. In einer
Atmosphäre der Offenheit und des Vertrauens INUSS auch in einer „fIrommen“
Gemeinde rlaubt se1in, WITrKI1C Sünder se1in. Teıl bletet unter dem 1te
.„Luther und die Schuld und Vergebung“ (69—82) eine prägnante Theo-
og1e der un und des Vertrauens, die In Konsequenzen für Seelsorge und
Beichte münden und quası als „kleines des aubens  6 in jeden aubens-
urs passt Die beiden folgenden Buchabschnuitte bieten einen Querschnitt AIr
bıblische (83—87) und kiırchengeschichtliche 88—109) Aspekte der Beichte S1ie
signalısıeren, dass die Beichte ebenso wen1g g1bt WIe dıe Beichterfahrung der
Menschen. 6S aber immer wieder das Zentrale geht die Freude des Evangeli-
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UTl  N und die Freude 1im Hımmel über jeden Sünder. der Buße tut (LK 15) Dass
e1ın Rıngen die Beichte nicht NeUu ist, sondern eın durchgängiges Phänomen
der Wirksamkeiıt des Wortes (Gjottes in Vertrauen und Verstockung, TIn Peter
Zimmerling sorgfältig ausgewählten Beispielen anschaulich ragen

SO stehen die „Chancen für eine Renaissance der Beichte heute‘*‘ —1
Sal nıcht schlecht, WE INan deren verschiedene Dimensionen und Perspekti-
VEn 1m 16 behält „Die Beichte bildet den Lackmustest für die evangelische
ede VOI Schuld und Vergebung“ 10) 7Zu ecCc fordert das Buch daher auch
gemeindepädagogische Hinführungen einer kindgemäßen Thematisierung von

„Schuld und Vergebung“ Von Anfang (Kıindergottesdienst, Christenlehre, Be-
leıtung auf dem Weg ZUT Konfirmation USW.). Ergänzen müusste hiıer auch
eınen inbezug Von Schulseelsorge und Religionsunterricht. Das Buch endet mıt
Q2anz und gal praktischen Überlegungen („Anregungen ZUr Praxis der Beichte*‘,
120—-128), die neben den Chancen auch die Gefä  ungen aANgCMESSCH ZUT Spra-
che bringen.

Zimmerlings Buch immer wieder in die Grundlagen des aubens eın
und führt VOT ugen, dass ergebung und Verantwortung zusammengehören:
Beides zielt auf e1in Ja ’9Ja, ich habe gesündigt“ und Ja ich Sasc Ja Duair‘®
Beichte ist schon etymologisc auf „be-jahen AJa sagen“ ZurucKzuiuüuhren SO-
mit gıilt In der Seelsorge weniger die gufte LÖSuUNng, als die Ver‘  wortete Ent-
scheidung! Wer sıch für die Lektüre dieses Buches entscheidet, findet eine phan-
tastısche Fakten, Fragen und Formulierungen kompakt und kompetent.
Ein Buch, dem die reflektierte Praxıs des aubens und der Beichte abzuspüren
1ST

Reiner Andreas Neuschäfer
eitere Literatur:
Heıinrich Christian ust Prophetisc. en prophetisc. dienen. Die ntde-

ckung 2eiIner VE  en G(abe, Wıtten SC  Z Brockhaus, 2014, 336 S:
19,95



Hınweise für Mitarbeıitende

Bıblıographische Angaben er in JETRA erschienenen Aufsätze und Buchbespre-
chungen finden sıch auf der Internetseite des Arbeitskreises für evangelıkale
Theologıite: www.afet.de

uisatfze

cNıcken Sie Ihren Aufsatz 1m mfang von max1ımal Seliten (etwa
W örter, inschl Anmerkungen miıt einer deutschen un einer englischen Z
sammenfTfassung bis Ende des Jahres die 10N (J Eber, 1m Anschriften-
verzeichnı1s). Schweizerische eiträge können als Date1 direkt den Präsi1i-
denten der fbeT geschickt werden (Jjuerg.buchegger@fegbuchs.ch). Die edak-
tion entscheidet in Absprache mıit dem Präsidium der A{fbeT, welche uIsatze
aufgenommen werden. Wenn der 10N viele Beiträge für das ahrbuch
angeboten werden, entscheidet Ss1e ber die Abdruckmöglichkeit.

Wır biıtten die Autoren, in en Band Die deutsche Rechtschreibung die
Ausführungen ber „Textverarbeitung und E-Maıils' Anfang des Buches
beachten. (Zum eispie In der Auflage Von 2013 auf den Seiten G 19.)
eacnNten S1ıe be1 besonders die Hınweise Abkürzungen, Apostroph, Auslas-
sungspunkten, Bindestrich, edankenstrich, Strich für 37gegen“ und „DIS: (dazu
ın ord infügen Symbol Sonderzeichen). Anmerkungen beginnen
miıt einem Großbuchstaben und enden mıt einem Punkt bzw anderen Satzzeichen
außer Komma und Semikolon Be1 Zitaten werden „diese“ und Nur be1 7Ziıtat 1mM
Zıtat die ‚halben‘ Anfiihrungszeichen gesetzt

Eın eispie für die ormale otierung VON Buchtiteln In Rezensionen:
olfgang Schrage (Hg.), Der FIeE die Korinther. eilDanı

] Kor 15,1—16,24, EKK Neukirchen- Vluyn, VIIL, 486 8
Abb., 79,—

Zu den Details vgl das Verzeichnis heferbarer Bücher www.buchhandel.de
Mehrere Autorennamen oder ZWEe] Verlagsorte werden Hre Kkomma g_

trennt.

Eın eispie für die ormale otierung VON Buchtiteln IM Literaturverzeichnis
VOoNnN Aufsätzen bei Zwel Büchern desselben Verfassers:

Rainer Nıckel 1999, Lexikon der antiken Literatur, Düsseldorftf: Artemis und
Wınkler. 999
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Ralner Nıckel Gleichheit und Differenz der vielfältigen epubli.
ädoyer für ein erwelilertes Antidiskriminierungsrecht aden-Baden OMOS
999

Aufsätze werden folgender Welise zıitiert
Beat er 20053 Prophetische Predigt ine ntersuchung ZU Asaph-Psalm

JETRN 17 2003 35—44

Bıtte beachten SIıe ab 2016 die olgende Orm der Aufsätze
lTie verwendeten 1te werden Literaturverzeichnis Ende des Aufsatzes

verzeichnet Belege der verwendeten Bücher und Aufsätze werden ext des
Aufsatzes nicht den Anmerkungen folgender Weise notiert (Weber 2003
40) hei ZWEI Werktiteln Autors gleichen Jahr (Weber 40)

In den Anmerkungen Ende Seıte stehen UT wichtige 7Zusatzinforma-
t1onen Hiıerzu VOoNn arnac. s Se1l SDarsahlı mıit Anmerkungen und W1S5-

dass du deinen esern Rechenschaft geben MUSS ber jede unnutze Anmer-
kung Schreibe nichts die nmerkungen Was wichtiger 1st als der ext
Betrachte die nmerkungen nıcht als Katakomben, denen du deiıne Vorunter-
suchungen beisetzest sondern entschließe dich ZUT Feuerbestattung 06 Zitiert
ach Ludwig einers Stilkunst München Beck Nachdr 088 754

Wenn Cc1in Buchtitel laufenden Text des Aufsatzes zitiert wird 1sSt CF nıcht kur-
SIV drucken Wo erforderlich kann 6 Anführungszeichen gesetzt werden

Verwenden S1ie be1 Zeitschriften und Reihenangaben Nur die abgekürzten T
tel Siegfried Schwertner, Internationales Abkurzungsverzezchms  4  N  A 11 für T'heologie
und Grenzgebiete, Berlin de el 2014 oder RGG* Allgemeine Abkürzun-
gcCch werden ebenfalls ach Schwertner oder RGG* verwendet, bıblısche Bücher
nach RGG* chreiben Sıie Aufsatztext die oft verwendeten Abkürzungen

aus ach SE ste keıin Punkt außer atzende

Rezensionen

DIie Auswahl der rezensierenden Bücher wird VonNn den Verantwortlichen der
Fachbereiche getroffen (vg]l JETh 2015 217) Titelvorschläge für den
nächsten gang des JETh können den Verantwortlichen oder der Redaktıon
Jeweıls bis September mitgeteilt werden Die besprechenden Bücher sollen be1
Erscheinen des ucC nıiıcht älter als ZWEI Tre SCIN Prımär sollen eutsch-
sprachige wissenschaftliıche evangelıkale Neuerscheinungen vorgestellt werden
aber auch WIC  ige evangelıkale Monographien Aaus dem internationalen Raum

TrDelıten nicht-evangelıkaler Forscher die für evangelikale Theologie Von

besonderem Interesse sınd Dazu zählen besonders erke Themen AaUus dem
Bereich des Pıetismus und der evangelıkalen Kırchen und Geme1inden Nur
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Ausnahmefällen können auch populärwissenschaftliche Bücher rezensiert WCT-

den Neuauflagen werden nıcht rezensiert. Formal Orlentieren sich Rezensionen
den oben dargestellten Aufsätzen, der Umfang ist  n auf 000 er begrenzt

Bıtte verweisen Ss1e in der Rezension nıcht ausführlich auf weitere wichtige ıte-
ratur ZU ema, sondern erwähnen S1e OcNsten ZWe]l weiıtere nNeUeEeTE itel, in
denen die ältere Sekundärliteratur genannt wird.



Rezensionen JETh (Z015) 1im UÜberblick

Benedict, Hans-Jürgen: Matthias Claudius Warum der Dichter den Mond he-
SUAUNS Un das en (Reiner Andreas Neuschäfer 207

Böckel, Holger: Führen und Leiten. Dimensionen 2eINes evangelischen ührungs-
verständnisses tephan Holthaus): 375

reul, olfgang Salvador1., Stefanıa Hge.) Geschlechtlichkeit und Ehe IM Pie-
HISMUS (Ulrıke reusch): AAA

Brixel, Harald (1Jemeinde als Allgemeines Priestertum. Ihr Profil und 'achs-
tumspotential empirisch-theologisch entfaltet (Chrıstian Schwark): 359

Brown, Wiılliam Hg.) The Oxford andDOoO. of the Psalms ca eber)
234

Buchegger, Jürg Das Wort VO.  S Kreuz INn der christlich-muslimischen egeQ-
NUNg., en und erk VON an Bouman (Heıko Wenzel): 310

arpzoV, Johann ened1i Hodegeticum brevibus aphorismis DFO collegio CON-

C1ONatoOor10 CONceptum. Ein Wegweiser Für Prediger INn Leitsätzen (Klaus
VO T  e 335

Christ-von edel, Christine Grosse., Sven Hamm., ern! Hg.) A4se| als
Zentrum des geistigen Austauschs IN deren Reformationszeit (Ulrıke
reusch): AT

onra| Ruth eil WIF 2([WAS wollen! Plädoyer für 21INnNe Predigt mıt Absicht un
Inhalt (Thomas jchter): 370

Dettinger, Dorothee Landmesser. Christof Hge.) Ehe Familie (Jemeinde.
Theologische und soziologische Perspektiven auf frühchristliche Lebens-
welten au eıiner): 266

Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche Quellen und Ma-
terialien, Band Von den altkırchlichen ‚ymbolen his den Katechis-
Men Martin Luthers, hrsg. VOoN Irene Dingel (Jochen er 107

Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche Quellen und Ma-
terialien, Band Die Konkordienformel, hrsg. VOoN Irene Dingel Jochen
er 107

Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche Vollständige
Neuedition, hrsg. VON Irene Dingel IM Auftrag der Evangelischen Kirche
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